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Geſchichte der lutheriſchen Kirche bis zum Religions— 
frieden (1555). 


$.1. Luther. $.2. Tezel. 6.3. Theſen. $.4. Erſte Gegner Lu— 
there. $.5. Resolutiones. $,6. Luther in Augsburg. Gajetan, 
$.7. Leo's X Befätigung der Ablafpredigten. Miltiz. $.8. 
Sriedrih der Weife, Reichsverweſer. $.9, Leipziger Difputation. 
$.10. Emfer. $.11. Drud: von Luthers Schriften. Erasmus, 
$. 12. Päpfllihe Bulle gegen Luther. Schrift an den Adel der 
deutfhen Nation. $.13. Predigt von der Meſſe. Schrift de 
captivitate Babylonica. Schreiben an Leo X. Schrift de liber- 
tate Christiana. $,14. Berhalten Friedrichs des Weiſen. Ber 
brennung des corpus juris canonici. $,15. Reichſtag zu Worms. 
£uther auf der Wartburg. $. 16. Wenderungen in Wittenberg. 
$.17. Eölibat. 5.18. Melanchthons loci theologici. $. 19, Wie- 
dertäufer. $. 20. Hadrian VI. Reichſtag zu Nürnberg 1522. Cen- 
tum gravamina. $.21. Clemens VII. Reichstag zu Nürnberg 1524. 
$.22. Fortgang der Reformation. $.23. Der Bauernkrieg. $.24, 
Verbreitung der Reformation. $. 25. Tod Friedrihs des Weifen. 
Johann der Standhafte. $.26. Philipp von Heſſen. $.27. Reicht- 
tag von Speier 1526. 6.28. Kirchenviſitation in Sachſen. $.29. 
Einnahme von Rom 1527. $. 30. Pack'ſches Bündniß. $.31. 
Proteftanten, $.32. Bündniffe der Proteftanten. $.33. Augs- 
burger Belenntnif. Confutation. Apologie. $.34. Berfamm- 
lung in Schmalkalden 1530. $.35. Schmalkaldiſches Bündniß. 
Nürnberger Religionsfrieden. $. 36. Johann Friedrich. Ber 
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bandlungen über das Eoncil. $.37. Verhältniffe zu Frankreich. 
6. 38. Vermehrung und Erneuerung des fhmalkaldifhen Bundes, 
6.39. Schmalfaldifhe Artikel. Päpſtliche Reformation. $. 40. 
Vermehrung des fhmalfaldifhen Bundes, Bündnif der Katho— 
lien. $. 41. Reformation im Herzogthum Sachſen und in Brans 
denburg. $.42. Regensburger Interim. $. 43. Gtreitige Bi 
fhofswahl in Naumburg. 9.44. Zug gegen Heinrih d. J. von 
Braunfhweig. $.45. Fünfjähriger Friede für die Proteftanten. 
6.46. Hermann von Cöln. $.47. BWittendergifhe Reformation. 
$. 48. Religionsgeipräh in Regensburg. 9.49. Tod Luthers. 
$.50. Schmalfaldifher Krieg. $. 51. Das Augsburger und das 
Leipziger Interim. $. 52. Der Kurfürft Moriz. Vertrag von 
Paſſau 1552. Religionsfrieden. 1555. 


$. 1. 
euther. 


Die Umſtaͤnde, welche im vorhergehenden Abſchnitte darge⸗ 
ſtellt ſind, hatten die dringende Erwartung einer Reformation 
der Kirche hervorgerufen, als ein einzelner Fall, der mit der 
allgemeinen Verderbniß zuſammenhieng, den Mann aufrief, 
der zum Reformator beftimmt.war. Martin Luther war am 
10ten November 1483 zu Eisleben in der Graffhaft Mans⸗ 
feld geboren, wo fein Bater, der fpäter Rathsherr in Mans⸗ 
feld wurde, damald Bergmann war. In feinem vierzehnten 
Jahre wurde er auf.die Schule nady Magdeburg, ein Jahr 
hernach auf die Schule nach Eifenach gefchicdt, und im J. 
1501 bezog er die Univerfität Erfurt. Hier ftudierte er der 
Sitte der Zeit gemäß fcholaftifche Dialeftif nach den Grund 
fügen der Nominaliften, und las die römifchen Claffifer, bes 
fonders Cicero, Birgil und Livius. In feinem zwei und 
. zwangzigften Jahre wurde er Magifter. Bon innern Anfech⸗ 
tungen gedrängt, und von dem plößlichen Tode feines Freun⸗ 
des Alerius erfchüttert, trat er 1505 in Erfurt in den Aus 
guftinerorden. In der Muße des Klofterd wandte er fi 
zum eifrigen Studium der Theologie, indem er anhaltend bie 
Bibel nach der Bulgata mit den Erklärungen der Kirchenväs 
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ter und bed Nicolaus von Lyra lad, mit befonderm Eifer 
aber Auguftind Schriften Cin Bezug auf die Auslegung bes 
fonders deſſen Erklärung der Pfalmen und die Abhandlung 
de spiritu et litera) ftudierte, und damit das Studium der 
Scyolaftifer Gerfon, d'Ailly, Occam und Biel verband. Bei 
feinen fortwährenden innern Anfechtungen fand ihm fein 
BVorgefegter, der Provincial ded Auguftinerordend Johann 
Staupig, ald ein väterlicher und erfahrener Freund und Trö- 
fier zur Seite, der von den Grundfäßen über die freie Gnade 
Gottes, welche Luther fpäterhin vertheidigte, durch eignes 
Nachdenken fich fchon überzeugt hatte, und aus diefen Grund» 
fügen die Troftgründe für Luther fchöpfte. Diefer wurde im 
J. 1508 als Lehrer der Phyſik und Dialeftif auf die Univer: 
fität Wittenberg „erfeßt, welche auf Beranlaffung des Kai: 
ford Marimilian und des Cardinals Raymund von Gurk 
Friedrich der Weife im 5. 1502. geftiftet und ſich dazu des 
Rathes feined Bruders, des Bischofs Ernft von Magdeburg, 
feines Leibarztes Melrichftadt und des Provinciald Staupiß _ 
bedient hatte. Die Stiftungsurfunde des Kurfürften erfchien 
erft 1506, die Beftätigung des Papftes erfolgte 1507. Schon 
im 5. 1509 wurde Luther Baccalaurens ad biblia‘, predigte 
nun und börte Beichte, und gieng in diefem Jahre in Ange— 
legenheiten feines Ordens nah Rom. Don dieſem Aufents 
halte in Rom, der nicht ohne Einfluß auf Luthers Anfichten' 
von dem Zuftande der Kirche bleiben fonnte, haben wir nur 
fehr wenige Nachrichten. Sm Jahre 1512 wurde Luther 
Doctor der Theologie, und feine innige Ueberzeugung von 
der Wichtigkeit diefer Würde erhöhte feinen Eifer zum gründ- 
lichſten Studium ver Theologie und beftimmte den Gang feis 
ner Studien. Er wandte den größten Fleiß auf dad Stu— 
dium des Hebräifchen und des Griechiſchen, und erflärte den 
Studierenden die Pfalmen und die Briefe Pauli. Seine 
Borzüge wurden bald in weiterem Kreife anerkannt. Er 
genoß das Bertrauen ded Rathes, des Kurfürften, Spalatin, 
gegen den er ſchon im Jahre 1510 äufferte, daß er den 
Reuchlin aufs höchfte achte, daß er in deſſen über die jüdis 
fhen Bücher ausgeſtelltem Gutachten feine Keberei fehen 
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könne und baß auch der Nechtgläubigfte ein Ketzer werben 
fönne, wenn man über ihn urtheile, wie die Cölner; daß es 
übrigens Gegenftände des Eiferd genug in der Kirche gebe, 
und daß man bdiefe nicht aufferhalb zu fuchen brauche. Im 
J. 1514 ſprach er in einem Briefe an denfelben feine ernite 
Trauer über den Zuftand der Kirche aus, und in einem 
Briefe vom J. 1516 finden ſich die ftärkften Aeuſſerungen 
gegen Ariftoteled. Aufferdem zeigt fich lange vor dem Jahre 
1517 feine Ueberzeugung in ber Lehre vom Glauben, wie er 
fie fpäterhin verfocht, feine ungemeine Verehrung ded Augus 
ftinus und fein Mißtrauen gegen Erasmus, der den Hieronymus. 
zu hoch ftelle und die Verderbniß der Kirche mehr befpotte 
als betraure. Bereits vor 1517 hatte er Sätze gegen bie 
Scolaftifer gefchrieben. ALS einen bedeutenden und anges 
fehenen Lehrer, von dem man Vorzügliches erwartete, ges 
gründet im Studium der Bibel, wohlbefannt mit den Syftes 
men ber Scholaftifer, als einen Verehrer Auguftind und feft 
in der Lehre vom Glauben; fo traf ihn das Sahr 1517 und 
fein Auftritt gegen Tegel ift nicht etwas Unerwartetes und 
Plötzliches, fondern der natürliche Fortfchritt feiner Aeuffes 
rungen; um fo mehr, da feine Abneigung gegen die Schos 
laftifer eine Hinneigung zu den Myftifern, zu Bernhard bes 
fonderd und Tauler, zur’ Folge gehabt hatte, wie er denn im 
J. 1516 bereitd die deutfche Theologie mit einer empfehlens 
den Vorrebe herausgegeben hatte. Seine Gefinnungen theil- 
ten auffer Staupiß, der ihn im J. 1516 während er auf des 
Kurfürften Veranlaffung nach den Niederlanden reifete, um 
Reliquien zu holen, zu feinem Vicarius ernannte, aud) bie 
Lehrer der Theologie in Wittenberg Andreas Garlftadt und 
Nicolaus von Amsdorf. | 


5. 2, 


Tezel. 


Leo X. hatte, um den von Julius 1. begonnenen Bau 
der Peteröficche zu vollenden, einen Ablaß andgefchrieben, 
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und im Sahre 1516 für Deutfchland und die norbifchen Reiche 
predigen laffen. Die oberfte Leitung diefer Ablaßangelegen⸗ 
heit wurde dem Erzbifchof Albredht von Mainz einem gebors 
nen Prinzen von Brandenburg, der zugleich Erzbifchof von 
Magdeburg und Bifhof von Halberftadt war, und dem 
Guardian der Franziscaner in Mainz übertragen, der fi 
aber diefem Gefchäfte bald entzog, weil die Franzidcaner 
überhaupt den Ablaßprebigten, weldye den Ertrag ihres Bet⸗ 
tels fchmälerten, nicht geneigt waren. Mit der Predigt des 
Ablaffed wurde der Dominicaner Tezel beauftragt, der bes 
reitd früher in gleicher Eigenfchaft angeftellt geweien war, 
und fein Gefchäft mit großer Frechheit betrieb. Da bie Fürs 
fien von Sachſen den Ablaßverfauf in ihrem Gebiete nidıt 
erlaubten, fo fah fich Tezel zuerft darauf befchränft, feine 
Abläffe in den Didcefen von Magdeburg und Halberftadt zu 
verbreiten; bald aber wagte er ſich auch über diefe Diöceſen 
hinaus, und Beichtfinder Luthers kauften von ihm Abläffe in 
Zerbft und Jüterbock. Tezel hatte bei der Anpreifung feiner 
Abläffe die Bedingung der Buße, die andy nad) ber Erlafs 
fung der Kirchenftrafe Cin welcher der Ablaß eigentlich bes 
fand) immer nöthig blieb, weggelaffen, und bie gänzliche 
Befreiung von zeitlichen und ewigen Strafen, auch wegen 
der größten Verbrechen als Folge des gekauften Ablafjed dars 
geftellt. Luthers Beichtlinder hielten deshalb, nachdem fie 
Ablaß gelauft hatten, weitere Buße und Abfolution durch 
ihren Beichtvater nicht mehr für nöthig, und Luther fah ein, 
baß dieſe Lehre vom Ablaß, wie Tezel fie predigte und übte, 
dem Sage, ber ihm fo wichtig geworden war, daß Gott aus 
freier Gnade um des Glaubens willen, unfre Sünden vers 
gebe, geradezu entgegentrete. Bon der Gefahr für die Sees 
len der ihm Anvertrauten aufgefordert, hielt er feine Predigt 
von Ablaß und Gnade, in welcher er aufs ſtärkſte ausſprach, 
daß Gott nur wahre Reue und Belehrung, den Schmerz der 
Sünde und den Entfchluß gute Werke zu thun fordere, daß 
niemand Gott feiner Sünden willen, genugthun könne, fondern 
daß Gott biefe Sünden aus Gnaden umfonft vergebe, daß der 
Ablaß weder geboten noch gerathen, fondern bloß zugelafien 
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fei, und daß er weder wife noch auch glaube, daß der Abs 
laß die Seelen aus dem Fegfeuer rette. 


§. 3 , 
cShefen 


Was Luther in der Predigt vom Ablaß zunächit für 
Wittenberg gefagt hatte, das madjte er in den 95 Thefen, 
die er am 31ten October :1517 am die Allerheiligenfirche in 
Wittenberg anfchlug, der gelehrten Welt befannt. Er wählte 
den 31ten October, weil jährlich am Allerheiligenfefte (1. Nov.) 
zahlreihe Wallfahrten zu der mit Abläffen reichlich begna— 
digten Allerheiligenfirche angeftellt vwonrden. Diefe Theſen 
ftanden fämmtlic; in genauer Beziehung mit dem Hauptfaße 
von der Buße, welchen Luther durch die Ablaßprediger gegen 
den Mißbrauch des Ablaffed zu vertheidigen veranlaßt war. 
Dad ganze Leben der GChriften, behauptete er in dieſen 
Sätzen, folle eine fortdauernde innere Buße fein, welche dann 
die äufferlichen Werke der Buße von ſelbſt zur Folge haben 
werde; nur foldye Strafen könne der Papft erlaffen, die er felbft 
aufgelegt habe, nicht die Schuld, dieſe erlaffe bloß Gott 
und der Papft fpreche diefe Erlaffung aus; bloß für bie 
Lebenden, nicht für die Verftorbenen feien die firchlichen Bußs 
gefege beftimmt; der Papſt könne die Strafe des Fegfeuers 
nicht mehr erlaffen, als jeder andre Bifchof oder eiftliche 5 
die Ablaßbriefe gewährten feine Seligfeit, vielmehr führe das 
Vertrauen auf diefelben zur Verdammniß; nur die wahre 
Neue, und diefe ohne allen Ablaß wirfe Erlafjung der 
Schuld und der Strafe; ed gebe feinen Schat der guten 
- Werke, den die Kirche verwalte, fondern allein das Evans 

gelium führe zur Vergebung; der Ablaß des Papites fei, 
im rechten Sinne verjtanden, gut und löblich, der Mißbrauch 
der Ablaßprediger aber höchſt tademswerth. und fchädlich; der 
Dapft folle aus Liebe, nicht um Geld die armen Seelen er- 
löſen. 

Durch dieſe Theſen hatte Luther nur den Ablaß und 
zwar in der Art, wie derſelbe von Tezel gepredigt wurde, 
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angegriffen, an eine Trennung von der Kirche aber fo wes 
nig gedacht, daß er in diefen Säten felbft, die Hoheit des 
Papſtes, einen Ablaß im rechten Sinne das Fegfeuer, und 
rechtverftandene Büßungen nody annahm und gute Werke, jedoch 
fo empfahl, daßer ihr Berdienft zur Seligfeit bei Gott läugnete. 
In der ‚Proteftation, welche den Theſen entweder ſogleich 
beigefügt, oder doch bald darauf von Luther herandgegeben 
wurde, erklärte er ausdrüdlich, daß er die heilige Schrift, 
die rechtglänbigen Kirchenväter, die Canonen und Decretalen 
ald Quellen des Glaubens anfehe, wieß aber die Auctorität 
der Scholaftifer bereits zurüf. So wenig glaubte er die 
Mipbilligung der Kirche verdient zu haben, daß er Exem⸗ 
plare der Thefen an den Erzbifhof von Mainz und an die 
Bifchöfe von Brandenburg, Meißen, Merfeburg und Zeig 
ſchickte, mit Briefen, von denen und nur der an den Erzbis 
ſchof von Mainz aufbehalten ift, in weldyem Luther dieſem 
Fürften in ftarfen Ausdrüden die großen Nachtheile der Art 
vorftellt, in welcher die Abläffe gepredigt würden. Der Bis 
fhof von Brandenburg ſchickte einen eignen Abgeordneten 
mit einem Schreiben an Luther, in welchem er bdenfelben 
bat, die Beweife Cresolutiones ) feiner Thefen nicht drucken 
zu laffen und feine neue Auflage feiner Predigt vom Ablaffe 
zu veranftalten, und Luther verſprach beides. 


$. 4. 
Erſte Gegner Luthers. 


Die Stimmung in Deutfchland war, wie bereits gefagt 
worden ift, von der Art, baß der kleinſte Anlaß einen Aus 
bruch der lange verhaltenen Unzufriedenheit mit dem Drude 
des Papfted herbeiführen fonnte. Diefen Anlaß gaben die 
Theſen, weldye ſich mit aufferordentliher Schnelligkeit durch 
Deutfchland verbreiteten und allenthalben den größten Eins 
druck machten. Gegen Luther trat zuerft, ohne ihn zu nennen, 
Tezel felbft in einer Schrift gegen Luthers Predigt vom Abs 
laß auf, in weldyer er das Herfommen für fich anführte und 
ſich auf die Eutſcheidung des Papftes berief. Luther wider: 
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legte dieſe Schrift durch Beweife aus der heiligen Schrift. 
Hierauf gieng Tezel nach Frankfurt an der Oder, wo ber 
Drofeffor der Theologie Conrad Wimpina ihm zwei lateinis 
ſche Difputationen fohrieb, durch welche Tezel Licentiat und 
Doctor der Theologie wurde. In beiden war die Wibderles 
gung von Luthers Thefen verfuht. Die Studierenden von 
Wittenberg verbrannten beide, weil Tezel Luthers Thefen 
verbrannt hatte. Luther aber mißbilligte diefen Schritt. 
Nach Tegel trat der Magister sacri palatii Syivefter Pries 
rias gegen Luther in einer Schrift auf, in welcher er die 
übertriebenften Säbe von der Macht des Papftes und die firengfte 
Lehre vom Ablaffe vertheidigte; ſchadete aber durch feine Leber- 
treibungen ‚ber Sache, ‘die er verfocht, da er dadurch Luthern 
zeigte, weldye Anmaßungen noch am römischen Hofe herrjchs 
- ten. Auch Reuchlind Gegner Jacob Hochſtraten griff Luthern 
‚in einer feiner Schriften an, indem er den Papft aufforderte, 
ihn ald einen Keber hinrichten zu laffen. Selbft Luthers 
bisheriger Freund Johann EA, Profeffor der Theologie in 
Sngolftadt, fchloß fi) an feine Gegner an, indem er Bemers 
tungen über die Thefen Luthers fchrieb. Diefe Cobelisci bes 
titelt) waren eigentlih nur für den Bifchof von Eichftädt 
beftimmt und wurden ohne Ecks Vorwiſſen gedrucdt. Luther 
- beantwortete fie durch Gegenbemerkungen Casterisci), in 
welchen er nachwies, daß Ef nur die Kirchenväter, die Cas 
nonen und die fcholaftifchen Theologen, nicht die Bibel zu 
feiner Widerlegung benügt habe. 


F§. 5. 


Resolutiones. 


Im J. 1518 ließ Luther feine Beweife der Theſen (re- 
solutiones) drucden, in welchen er dieſelben ausführlich rechts 
fertigte; befonderd den richtigen Begriff der Buße ald Sins 
nesänderung hervorhob, den Saß, daß der Papft nur canos 
nifche Strafen erlaffen könne, ausführlicher bewies, die Ges 
nugthuung des Menfchen für feine Sünde für unnüg erklärte, 

bie Lehre von dem Schaße guter Werke wibderlegte, dem 
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Papſte das Recht abfprach, neue Glaubenslehren -einzufüh- 
ren, gegen die Wallfahrten fich erklärte und behauptete, daß 
eine Reformation der: Kirche nöthig fei, welche aber. weder 
durch den Papft, noch durch Kirchenverfammlungen, fonbern 
nur durch Gott felbft ausgeführt werben könne. Diefe Res 
folutionen fandte Luther dem Bifchofe won Brandenburg zur 
Beurtheilung, und ließ fie durch Staupitz auch an Leo. X, 
gelangen, mit. einem Briefe, in welchem. er Die Theſen als 
gelehrte Streitfäge, zu deren Aufftelung fein Amt ihn ‚ber 
rechtiget habe, darftellte, feine Berwunderung darüber aus⸗ 
drückte, daß. dieſe Saätze fo großes Auffehen gemacht ‚hätten 
und feinen Gehorfam: gegen ‚den zur Leo. X, 
aber ließ ih fchon im Julius 1518 auf die Anklage des 
Spivefter Prieriad nad) Rom zur Berantwortung ’ binnen 
60 Tagen citiren, und : ernannte, ben Sylveſter Prierias 
felbft zu feinem Richters. Luther wandte fich. felbft und durch 
Spalatin an den. Kurfürften Cwelder ‚Luthers Grundfägen 
hinfichtlich des Ablaffes geneigt war, aber aus Vorſicht ihn 
nicht öffentlich fchügte), mit der Bitte, zu bewirken, daß 
feine Sache in Deutfchland unterfucht: werde. Die Univer- 
fität Wittenberg wandte fih (25 Sept. 1518) in einem 
Schreiben an den päpftlichen Nuntius von Miltiz und in 
einem andern an den Papft felbft, in welchem fie Luthers 
Bitte um Unterfuchung * Sache in Di unters 
ſtützte. 
§. 6. 
Luther in Augsburg. Cajetan. 

Leo X. beauftragte feinen Legaten a latere in Deutſch⸗ 
land den Cardinal Thomas de Vio von Gaeta (gewöhnlich 
Cajetanus genannt), der General des Dominicanerorbend 
gewefen war und für einen der erften fcholaftifhen Theolo⸗ 
gen ſeiner Zeit galt, Luthern zu verhören, ihn, wenn er 
nicht widerriefe, gefangen zu nehmen, wenn er aber bereute, 


ihn wieder aufzunehmen, im Fall er nicht erſchiene, alle 
Stände (den Kaiſer ausgenommen) durch den Banu zu zwin⸗ 
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gen, ihn amszuliefern und Luthers Aufenthaltsorte mit 
dem Sjnterdicte zu belegen. Den Kurfürften Friedrich fors 
derte Leo X. feldft auf, Luthern nicht zu ſchützen ſondern 
auszuliefern. Der Kaiſer Marimilian,bot dem Papfte feine 
Unterftüßung zur Vollftrefung alles desjenigen, was er ges 
gen Luther befchließen würde. Dennoch zeigten die Aeuffes 
‚ rungen der Stände auf dem 1518 in Augsburg gehaltenen 
Reichstage, auf welchem der Kaifer Beiträge zum Türken—⸗ 
kriege forderte, daß der Drud des Papfted allgemein gefühlt 
war. Die Stände verweigerten nemlich die Türkenhülfe, 
auch aus dem Grunde, weil die Concordate mit den Päp- 
ften- beftändig übertreten, die geiftlichen Stellen in Deutfch- 
land willführlich durch  päpftliche Hofleute befegt, und bie 
päpftlichen Gelderpreffungen zu drückend feien. Nach dem 
Schluße diefed NReichdtaged kam Luther Cim October) nad 
Augsburg; wo ihm zwei Rathöherren, an die ihn der Kurs 
fürft empfohlen hatte, freied Geleit beim Kaifer auswirkten. 
Gajetan forderte beim erften Verhöre (12. Oct.) von Luther, 
daß er feine Irrthümer widerrufen und verfprechen folle, fie 
nicht mehr zu Ichren und nichts gegen die Ruhe ber Kirche 
zu unternehmen. Als diefe Srrthämer gab Sajetan auf Lutherg 
Frage die beiden Säge an, 1) wer bad Sacrament (ded 
Abendmahle) empfängt, muß glauben, daß er mit bemfels 
ben zugleich bie Gnade des Sacraments empfange; 2) die 
Verdienſte Chrifti und der Heiligen find nicht der Schaß, 
aus welchen der Ablaß genommen wird. Luther forderte 
Schriftbeweife und widerrief nicht, um fo weniger da Caje⸗ 
tan behauptete, daß der Papft über der Schrift und ben 
Kirchenverfammlungen fiehe. Am 13. October begleitete 
Staupit, der von Salzburg, wo er nun ald Abt lebte, nad 
Augsburg gefommen war, mit einigen andern Gönnern Lus 
thers, diefer zu Gajetan. Luther übergab an biefem Tage 
eine Proteftation, in welcher er erklärte, daß er ber römis 
fhen Kirche gehorfam fei und fein wolle, daß er glaube, 
nicht8 gegen die h. Schrift, die Kirdyenväter, die Decretas 
Ien und die Vernunft gefagt zu haben, ſich aber dem Urtheil 
der Kirche unterwerfen, feine Lehren öffentlich verantwors 
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ten, ober fchriftlich vertheidigen und biefe BVertheibigung 
dem Urtheile der Univerfltäten Bafel, Freiburg, Löwen und 
Paris unterwerfen wolle. Gajetan beitand auf dem Wider⸗ 
ruf; da er aber Luthern noch. erlaubte, fich fchriftlich zu ers 
Hären, fo wiederholte diefer feine frühern Gründe und führte 
befonderd bie Behanptung aus, daß zum Abendmahl und 
zur Rechtfertigung, Glauben: nöthig ſei; fehrieb abe rdoch dem 
Garbinale, daß er befennen müffe, zu heftig und unehrerbies 
tig gegen den Papft gefchrieben. zu haben, daß er dieß bes 
reue und diefe Rene von den Kanzeln befannt machen wolle; 
auch wolle er, wenn feinen Gegnern. Stillfchweigen aufers 
legt würde, nichts mehr über den Ablaß fchreiben, widers 
eufen aber könne er nicht. Als der Earbinal hierauf nicht 
eingieng, appellirte Luther am 16. October von dem übel uns 
terrichteten Papft an den beffer zu unterrichtenden (a papa 
non bene informato ad melius informandum), meldete dieß 
dem Cardinal und reifte von Augsburg ab. 


Sn der Appellation felbft hatte Luther gefagt, daß er 
über den Ablaß disfputirt, und feine Meinung dem lirs 
theile der Kirche unterworfen habe; dennoch fei er beim Papik 
als Ketzer angeklagt worden, und der Papft habeeinen Dominis 
caner zu feinem Richter beftellt, welcher fich zwar gütig ges 
gen ihn benommen, aber einen Widerruf verlangt habe, den 
er nicht habe leiften können; er habe deshalb gegen die Dros 
hungen befjelben mit Bann und Interdict diefe Appellation 
einlegen müſſen. Gajetan fohrieb an den Kurfürften, er folle 
Luthern nad) Rom fchicken, oder aus feinen Ländern vertreis 
ben, erhielt aber zur Antwort, Luther fei bis jegt Feiner 
Srriehre überwiefen und bis dieß gefchehen fei, könnte er 
der Forderung des Cardinals nicht genügen. Diefem Schreis 
ben ſchloß der Kurfürft einen Brief von Luther an den Cars 
dinal bei, in welchem Luther feine Ueberzeugung von dem 
was er bisher gelehrt hatte und den Entfchluß, dabei zu bes 
harren, aufs Fräftigfte ausſprach. Die Univerfität Wittens 
berg bat den Kurfürften, Luthers Angelegenheit am päpftlis 
chen Hofe zu vertreten. 
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‚Am 9. November 1518: erließ Leo X. eine Decretale 
an Gajetan , welche. diefer am 13. December: in. Linz befannt 
machte, in welcher als Lehre ber römifchen Kirche beftimmt 
war, daß ber Papſt Schuld und Strafe durch das Sacras 
ment ber Buße, die von ber. göttlichen Gerechtigkeit aufers 
kegte. zeitliche Strafe aber durch ben: Ablaß Lebenden ſowohl, 
als denen, die ſich im Fegefeuer befünben, erlaſſen fünne, in⸗ 
dem er ihnen: aus: dem süberfließenben Verdienſte Chrifti und 
der Heiligen ,..ald aus einem Schate der Kirche, Abſolution 
ertheile oder! für ſie fürbitte. Diefed wurde allen Chriſten 
bei: Strafe :ded Bauns zu glauben und allen Bifchöfen bei 
Strafe der Abſetzung befannt zu machen befohlen. Schon 
im: Auguft war Luther in Rom für. einen Keger erflärt wors 
den, und appellirte num. am 28. November in Wittenberg 
von dem Papfte an eine allgemeine Kirchenverfammlung, als 
welche in Glaubendfachen über den Papft erhoben fei, ohne 
fich aber deshalb: gegen die Kirche und den apoftolifchen Stuhl 
und den wohlberathenen Papft auflehnen zu wollen. Der 
Kurfürft Friedrich bat den Kaifer ſich bei dem Papfte für 
Luthern zu verwenben. 


Leo verſuchte nun eine friedliche Vermittlung und fandte 
feinen KRammerherrn Karl von Miltiz unter dem Vorwande 
den Kurfürften auf den Empfang der geweihten goldnen 
Roſe vorzubereiten (welche der Papft jährlich einem Fürften 
zum Zeichen feiner Gunft zu überſchicken pflegte), nach Sadı- 
fen. Miltig unterredete fich im Anfange des Jahres 1519 
mit Luthern felbft, und bewog ihn zu dem Berfprechen, Still: 
ſchweigen zu beobachten, als ein gehorfamer Sohn der Kits 
che an den Papft zu fchreiben und feine übertriebene Heftigs 
feit zu befennen, und dafjelbe in einer eignen Schrift Hffents 
lich zu thun. 


Gegen jeden Widerruf erklärte ſich Luther aufs kräftig— 
fte; ſchrieb aber, wie er verfprochen hatte, an den Papft und 
| erflärte 
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erklärte in einer eigneh Schrift, daß er die Verehrung und 
Anbetung der Heiligen und die Lehre vom Fegfeuer mit der 
Kirche annehme, daß der Ablaß eine Befreiung von der Ges 
nugthuung für die Sünde aber geringer ald gute Werke fei, 
daß die Uebertretung der Kirchengebote nicht zu den gröbften 
Sünden gehöre, daß die römische Kirche ausgezeichnet und 
fein Grund vorhanden fei, fih von ihr zu trennen, und 
“daß die Frage, wie weit die Gewalt bed Papftes ſich ers 

firede, nicht mit der Seligfeit der Ehriften zufammenhänge,' 
fondern eine GStreitfrage für Gelehrte fei. Ä 


$. 8. 


Friedrich der Weife, Reihövermwefer. 


Am 12. Januar 1519 ftarb der Kaifer Marimilian; der 
Kurfürft Friedrich wurde Reichsverweſer in dem einen Theile 
von Deutſchland (den Ländern fähfifhen Rechtes), und 
Karl I. von Spanien und Franz I. von Franfreich bewars 
ben fich um die Kaiferfrone. Die Kurfürften vereinigten fidy 
nad langer Spaltung größtentheild dahin, ben Kurfürften 
Friedrich felbft zum Kaifer zu wählen, dieſer aber lehnte 
die Wahl ab und empfahl Karln I. von Spanien fo nadjs 
drücklich, daß derfelbe am 28. Junius 1519 gewählt wurde. 
Sowohl bie Reichsverweſung Friedrichs als das Anfehen, 
das er durch die Beförderung der Wahl des neuen Kaſſers 
bei dieſem erlangte, war der Reformation äuſſerſt günſtig. 


—* 
Leipziger Diſputation. 


Diefe that indeß weitere Schritte. Luthers College Ans 
dreas Karlftadt hatte ben obeliscis ded Ef eine Reihe von 
Sätzen entgegengeftellt, in welchen er befonders bie auguftis 
niſche Lehre vom freien Willen und von der Gnade vertheis 
digte; und Eck hatte quf dieſe Sätze geantwortet, ‚indem er 
die; Nothwendligeit der taͤglichen Buße Täugnete und dem 

Engelhardt, Handb.d.8.G. 3. Bd. Ä 2 
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freien Willen einige Kräfte zur Befferung des Menfchen beilegte. 
Diefer Streit war im mehreren Schriften fortgeführt worben, 
bis Ed feinen Gegner zu einer öffentlichen Difputation forderte, 
welche in Leipzig gehalten werden follte. Luther ſah ſich ges 
nöthigt, felbft an derfelben Theil zu nehmen, da Ed nicht 
nur im Anfange des J. 1519 eine neue Schrift gegen ihn 
gefchrieben, fondern auch dreizehn Thefen hatte druden lafs 
fen , über welche er mit Luther ingbefondere difputiren wollte. 
Diefer war alfo feines Verſprechens, zu fchmweigen, im Falle 
auch feine Gegner fchwiegen, entbunden, da Ef dieß Schwei- 
gen zuerft gebrochen hatte. Er gab deshalb dreizehn gegen 
Eds Thefen gerichtete Süße heraus. Herzog Georg von 
Sachſen bewilligte erft nad) langem Zögern, daß auch Zus 
ther an der Difputation Theil nehmen dürfe, welche am 
27. Zunius 1519 zwifchen Karlftadt und Ed über die Frage 
begann, ob ber freie Wille des Menfchen ohne die göttliche 
- Gnade etwas Gutes verrichten könne. Beide fuchten zu bes 
weifen, daß ihre Anficht auguftinifch fei und die Frage blich 
unentſchieden. Bom 4. Julius an flritt Luther mit Eck meift 
über die Hoheit des. Papftes, vom 8. Julius an über bag 
Fegfener, über den Ablaß, und über die Behauptung Lus 
therd, daß bie wahre Buße von der Liebe zum Guten ans 
fange, da Ef diefen Anfang in die Furcht vor der Strafe 
fette; über die Abſolution des Priefterd und die Genugs 
thuang. Zulest diſputirten Eck und Karlſtadt nochmals über 
den freien Willen, über, das Hinderniß der Bekehrung und 
über die von Ed wiberfprochene Behauptung, baß der Ges 
rechte auch in feinen guten Werfen beftändig fündige. Am 
16ten Julius 1519 wurde die Difputation gefchloffen; welche - 
zwar nichts entihied, aber von großem Einfluß einmal des— 
halb war, weil bei berfelben öffentlich die Beweiſe gegen 
die Anfprüche der Päpffe vorgetragen wurden, und dann bes 
fonderd deswegen, weil Luther während der Unterfuchungent, 
welche er zur Vorbereitung auf diefe Difputation anftellte, 
an dem göttlicdyen Rechte der. päpftlichen Macht, und an 
der Lehre vom Fegfeuer zweifelhaft gewordentwar, und: von 
ver Wahrheit ‚dot * ‚Che fiy»hberzeiger hatte; daß 


I. 4.Ainna su Lion 
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auch allgemeine Kirchenverfammlungen irren könnten, und 
daß nicht alle Lehren, die man an Kebern verbammt habe, 
irrig wären. Da Ed den Streit in Schriften fortfegte und 
fi) den Sieg zufchrieb, fo hatte Luther Veranlaffung, feine 
vorgefchrittene Ueberzeugung darzulegen und gu vertheidigen. 


Melandıthon hatte eine kurze Befchreibung des Leipziger 
Geſpraͤchs befannt gemacht, in welcher er anführte, daß Ed 
einige Schriftftellen, um fie zu Beweifen feiner Sätze ges 
brauchen zu fönnen, verdreht habe. Eck vertheidigte ſich im 
einem gegen Melandıthon verächtlihen Tone, und biefer 
wurde Dadurch veranlaßt, in der Schrift, die er diefer Ants 
wort des Eck entgegengefeßte, den Gab auszuführen, daß 
die Schrift nur einen einzigen und einfachen Berftand habe, 
und zu zeigen, wie man die Kirchenväter zur Erklärung ber 
heiligen Schrift zu benüten habe. 


$.. 10. 
Emfer 


Die böhmifchen Brüder hatten von Lutherd Bemühungen 
die Kirchenlehre zu reinigen gehört. Zwei ihrer Lehrer, Pas 
dufchfa und Rosdialowin, drüdten ihm fchriftlich ihre Freude 
darüber aus und ein Abgeordneter der böhmifchen Brüder ber 
gab ſich yerfönlich zu Luther. Davon nahm der Gelmims 
fchreiber des Herzogs Georg von Sachſen, Hieronymus Ems 
fer zu Dresden, ein vertrauter Freund von Ef, Gelegens 
heit, wahrfcheinlich um Luthern die Unterftügung biefer böh— 
mifchen Brüder zu entziehen, ein Schreiben an einen Probft 
in Prag zu erlaffen, in welchem er von Luthern mit großen 
Lobeserhebungen fprach und äufferte, daß derfelbe die Anfich« 
ten des Huß nicht billige. Luther errieth die geheime Abs 
fiht Emfers und verfaßte gegen ihn eine fehr heftige Schrift, 
welche Emfer in gleihem Tone beantwortete. Auch Die 
Franziscaner zu Jüterbock gefellten fi) den Gegnern Luthers 
bei und fammelten vierzehn Säge, theild aus Luthers Schrife 


ten, theil® aus Berichten; feiner Zuhörer, und ſchickten die— 
og . 
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felben als feterifche an den Bifchof yon Brandenburg. Lu— 
ther forderte fie zur Zurücknahme dieſes Schritted heftig auf 
und gab, da Ef diefe Sätze mit Erläuterungen drucken ließ, 
eine eigne Vertheidigung dagegen heraus. Die Franziscaner 
hatten manche Sätze ihm aus Mißverftand beigelegt; dieje— 
nigen aber, welche er wirklich gelehrt hatte, vertheidigte 
Luther au, 3. E., daß viele Kirchengefete, befonders die, 
welche die Refervationen beträfen, zum Bortheil des römis 
fhen Hofes gegeben feien, daß die Ohrenbeichte Fein gött— 
liches Necht habe, daß die evangelifchen Rathfchläge nicht 
über die Gebote gefett werden müßten, daß das Ganonifas 
tiondrecht der Päpfte nicht in der Schrift gegründet fei, daß 
die guten Werke ohne Gnade unnüß feien und die Nechtfers 
tigung nicht bewirften. Die Predigt vom Abendmahle, wel 
che Luther im J. 1519 hielt, zeigte einen Fortfchritt in dies 
fer Lehre. —— daß allen das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten gereicht werden ſolle. 


$. 11. 
Drud von Luthers Schriften. Erasmus. 


Sm Jahre 1519 wurden die Schriften Luthers durch 
Frobenius in Bafel zufammengedrudt, und viele Exem— 
plare derfelben giengen nach Franfreih, Spanien und Itas 
lien. Luther felbft wendete fich im März dieſes Jahres in 
“einem Schreiben an Erasmus, bezeugte ihm feine Verehrung 
und bat um feine Freundſchaft. Erasmus legte in feiner 
Antwort ein befonderes Gewicht darauf, daß durch Milde 
mehr, ald durch Heftigfeit ausgerichtet werde.’ In bemfelben 
Sinne und mit den reformirenden Beftrebungen Luthers ein⸗ 
verftänden, fchrieb. Erasmus noch in diefem Jahre an die 
Kürfürften von Sachſen und von Mainz und erklärte ſich 
in diefen Schreiben befonderd gegen die Feinde der humani⸗ 
ſtiſchen Studien, welche auch Luther verfolgten, um da— 
durch den Humaniften zu fchaden. “Luther fchrieb im Januar 
1520 dem Kaifer, daß er ohne feinen Willen in den Streit 
gezogen fei und daß er nur die Wahrheit der Religion 


Fünfte Per. $. 12. Päpftliche Bulle gegen Luther. zc. 21 


gegen den Aberglauben habe vertheidigen wollen, und bat 
um feinen Schuß für die Wahrheit, Auch an den Erzbis 
fhof von Mainz fchrieb er, daß er nur bie Wahrheit, ges 
mäß der heiligen Schrift, gelehrt, und daß man feine 
Lehrſätze verfälicht habe; der Erzbifchof forderte ihn in feis 
ner Antwort zur Milde und Mäßigung auf; daſſelbe that 
der Bifchof von Merjeburg, welchem Luther im ähnlichen 
Einne, wie dem Kurfürften von Mainz, gefchrieben Iatte. 


$. 12. 


paipſtliche Bulle gegen Luther. Schriftan den 
Abel — Nation. 


Eck, der zum bitterſten Haß gegen Luther, beſonders durch 
die Spottſchriften, aufgereizt wurde, welche Luthers Freunde 
anonym gegen ihn herausgaben, wirkte in Rom, wohin er 
im Anfange des Jahres 1520 gegangen war, eine Bulle ge 
gen Luther aus (vom 15ten Junius). Der Kurfürft Frieds 
rich" hatte dieß zu hintertreiben gefucht, indem er auf bie 
für'den ‚päpftlichen Hof nachtheiligen Folgen. hinwies, welche 
ein. zu hartes Betragen gegen Luther nach fich ziehen könne. 
In der Mitte dieſes Jahres boten zwei mächtige deutfche 
Ritter, Sylveſter von Schaumburg und Franz von: Sidi 
gen, Luthern eine Zuflucht an, und wohl dadurch beſonders 
veranlaßt, machte er im Junius ſeine wichtige Schrift „An 
den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“ bekannt. In dieſer 
Schrift führt er die Sätze aus, daß die geiſtliche Macht 
nicht über der weltlichen ſtehe, und daß alle Chriſten Prie— 
fer feienz; die Auslegung der Schrift fei ein Recht aller 
Shriften, nicht ein augfchließliches Vorrecht des Papftes, eben 
jo wenig ald das Recht der Berufung einer allgemeinen 
Eynpde. Eine ſolche allgemeine Synode müffe bie Kirche 
reformiren, indem fie den Aufwand des Papftes, die Zahl 
der Gardinäle und der päpftlichen Hofbedienten verminderte, 
die Annaten, die päpſtlichen Monate, die nach Rom gezo— 
genen Proceſſe, die Pallien, Coadjutorieen und Commenden, 
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die Unionen, Incorporationen, Nefervationen und Erpectans 
zen und den bifchöflichen Eid an die Päpfte aufhübe und 
die Unabhängigkeit der Kaiferwahl vom Papfte feftftelle, dem 
Papſte feine weltlichen Titel mehr erlaube, die Wallfahrten 
nad, Rom abftelle, feine Bettelflöfter mehr baue, den Pfars 
rern erlaube, fich zu verheirathen, die Seelenmeffen und dag 
Snterdict aufhebe und nur Irrgläubige und Lafterhafte banne, 
nur die Sonntage feiere, die Eheverbote ändere, dad Faften 
frei gebe, und alle Wallfahrtöfapellen zerftöre. Die Canonis 
fationen forderte er, follten aufgehoben, die Indulgenzen und 
Bullen der Päpfte verachtet und alle Bettelei, alle Brüderfchaften, 
Difpenfationen und Ablaßbriefe abgeftellt werden. Die päpſt⸗ 
lichen Nuntien folle man aus Deutfchland verjagen. Auf 
den Univerfitäten folle man von Ariftotele® Büchern nur die 
Logik, Rhetorik und Poetif ohne Sommentarien lefen, das Lateis 
nifche, Griechiſche und Hebräifche, Mathematik und Geſchichte 
gründlich fiudieren und das geiftliche Recht befeitigen. Das 
Hauptſtudium der Theologen folle die Bibel fein. Während. 
diefe Schrift ſich mit aufferorbentlicher Schnelligkeit. in. einer 
Menge von Eremplaren verbreitete, brachte Ef im Auguſt 
die päpftliche Bulle. gegen Luther nach Deutfchland. Diefer 
Bulle zu Folge follte Luther, deſſen Irrthümer angeführt 
werben, ſich des Predigend enthalten, binnen 60 Tagen 
feine Ketzerei widerrufen und eine glaubwürdige Urkunde 
über dieſen Widerruf binnen 60 andrer Tage nah Rom 
fenden oder bringen. Im Falle des Ungehorfams wird er 
für ercommunicirt- erflärt, und alle weltlichen und geiftlichen 
Obrigkeiten werden aufgefordert, ihn und feine Anhänger zu 
fangen, nad Kom zu fenden ; alle Aufenthaltsorte le 
follten mit dem Interdicte belegt fein. 


$. 13. 


Predigt von der Meſſe. Schrift de captivitate 
Babylonica. Schreibenan Leo X. Shrift 
de libertate Christiana. 


Ankatt den Befehlen diefer Bulle zu folgen, hielt Luther 
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eine Predigt von ber Meffe, in welcher er erflärte, daß das 
Abendmahl im einfachen Sinne des Stifterd ald ein Teitas 
ment müffe betrachtet werden, durch weldyes den Chriſten 
Bergebung der Sünden und ewiged Leben vermacht fei. 
Man habe Abgötterei mit der Mefje getrieben; fie fei fein 
gutes Werk, und ein Opfer nur infoferne, als wir ums ſelbſt 
im Glauben an Chriftum opfern; ohne dieſen Glauben helfe 
die Meſſe auch den Seelen im Fegfeuer nichts, und aller 
Aberglaube, den man mit der Meſſe treibe, fei verwerſlich. 
Gegen die Annahme von fieben Sacramenten fchrieb er dann 
die wichtige Schrift de captivitate babylouica ecclesiae. 
Er nahm in diefer Schrift drei Sacramıente an (Buße, Taufe 
und Abendmahl), forderte den Genuß des Abendmahls ımter beis 
der Öeftalt, verwarf die Brodvermandlung und die Behauptung, 
daß die Meffe ein gutes Werk und ein Opfer fei, erklärte 
fi) gegen die Gelübde, die Mönchsorden, die guten Werfe 
und Genugthuungen, Wallfahrten und Abläffe, die man ans 
fatt der Wirfung der Taufe geſetzt hätte, da man doch hätte 
lehren follen, daß alles von dem Glauben an die göttliche 
‚Verheifung -abhänge, welche die Seligfeit durch die Taufe 
verfpreche. Gegen, die übrigen Sacramente erklärte er fidy, 
weil fie durchaus feine göttliche Einfegung für ſich hätten. 
Auf die Bitte des Legaten Miltiz fchrieb Luther noch einmal 
an den Papft, nahm aber in diefem Briefe feine feiner bies 
herigen Behauptungen zurüdf und erklärte, indem er eine 
ftarfe Schilderung von der Verderbniß des römifchen Hofes 
machte, daß er Leo X. felbft nie anzugreifen im Sinne ge 
habt habe. Diefem Briefe legte er feine Schrift de liber- 
tate christiana bei, in welcher er die Lehre von dem Glaus 
ben und deffen Verhältnig zu den guten Werfen audeinans 
derfetste. Die Bulle felbft hatte Ruther anfangs für eine Ers 
findung ded Ed gehalten, im December 1520 aber fchrieb er 
eine eigne Schrift gegen biefelbe, in welcher er alle darin 
enthaltenen Sätze mit großer Bitterfeit widerlegte, uud vers 
band damit eine andre Schrift, in welcher er alle feine in 
der Bulle verdammte Lehren vertheidigte, und unter andern 
das Anfehen der Kirchenväter, infofern fie nicht mit der 
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Schrift ftimmten, verwarf, und einige von den zu Goftnig 
verdammten Süßen des Johann Huß für evangelifch erklärte. 


$. 14. 


Verhalten Friedrich des Weifen. Verbrennung 
des corpus juris canonici. 


Der Kurfürft Friedrich, welcher bei der Kaiferfrönung 
zu Aachen gewefen war und Karln V. nad; Cöln begleitet 
hatte, erhielt hier durch die päpftlichen Legaten Garaccioli 
und Aleander zwei Schreiben des Papftes, in welchen er 
aufgefordert wurde, die gegen Luthern erlaffene Bulle zu 
vollziehen, deffen Bücher verbrennen zu laſſen, und ihn feldft 
zu betrafen oder nach Rom zu liefern, erklärte aber, daß 
er Luthern nicht für widerlegt halten könne, und forderte 
eine ordentliche Unterfuchung. Zugleich befragte er den eben 
in Cöln anmwefenden Erasmus um feine Anficht von Luthers 
Lehren, und diefer gab fie in einem eigenen Auffage im 
günftigften Sinne. Am 20ten November 1520 erneuerte Luther 
feine Appellation von dem Papfte an eine allgemeine Synode, 
und am zehnten December verbrannte er feierlich vor den 
verfammelten Studierenden den codex juris canoniei, und 
die gegen ihn ergangene Bulle, und fagte ſich dadurd aufs 
feierlichfte vom römifchen Stuhle los. 


$. 15. 
Reichstag zu Worms. Luther auf ber Wartburg. 


Der neue Kaifer Karl V. war ſchon ale Scirmvogt 
der römifchen Kirche, ald Vollſtrecker der päpftlichen Verord- 
nungen in Glaubensfachen, aufgefordert, die Bewegungen in 
der Kirche zu unterdrücken; feine Sorge für die Ruhe in 
Deutfchland und fein Wunfch mit dem Papfte verbunden zu 
bleiben, da er einen Krieg mit Franfreich befürchtete, muß» 
ten ihn noch mehr dazu auffordern. Schon hatte er Luthers 
Schriften in den Niederlanden verbrennen laffen, und ein 
Rrenges Einfchreiten gegen Luther auch in Dentfchland vers 
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hütete nur die Bitte des Kurfürften Friedrih, Luthern nicht 
ungehört zu verdbammen. "Der Kaifer bat den Kurfüriten 
(238. Nov. 1590), Luthern auf den Reichstag nah Worms 
(1521) mitzubringen, wo er verhört werden folle; bis dorts 
hin aber’ folle er fih des Schreibens enthalten. Friedrich 
fuchhte dieß abzuwenden; da aber der Kaifer den gegen Luther 
ausgefprochenen päpftlichen Bann erfahren hatte, forderte er 
von Friedrich, daß er Ruthern, wenn derfelbe alled, was er 
gegen Papft und Goncilienfclüffe gefchrieben habe, widerrus 
fen wolle, nur bis Franffurt am Main mitnehmen, im Fall 
er aber nicht widerrufen werde, ihn zu Haufe laffen folle. 
Die päpftliche Bannbulle gegen Luther und feine. Anhänger 
wurde am 3ten Sanuar in Rom publicirt. Der päpftliche 
Legate Aleander bemühte fich Luthers Erfcheinen in Worms 
zu hintertreiben; da aber der Kaifer aus verfchiedenen Rück⸗ 
fihten dieß nicht geradezu verbieten wollte, fo ließ er feinen 
Beichtvater, den Franziscaner Johannes Glapio mit dem 
Kanzler des Kurfürſten Friedrich, Gregorius Brück, unters 
handeln , und Glapio ſchlug eine allgemeine Berathung ges 
lehrter und frommer Männer über eine Kirchenverbefferung 
vor. Mührend diefer Berathung folle der Streit ruhen. 
Der Kurfürft verwarf diefen Vorfchlag und beftand darauf, 
daß Luther gehört werde. Luther erhielt nun am 6ten März 
den Faiferlichen Geleitöbrief, fam am 16ten April in Worms 
an und erfchien am 17ten April vor der Reichöverfammlung, wo 
ihm der DOfftcial des Kurfürften von Trier Johann von Ef 
die Frage vorlegte, ob er die Bücher Cdie ihm vorgezeigt 
wurden) für die feinigen erfennen und deren Inhalt wider: 
rufen wolle. Die Bücher erfannte Luther, nachdem ihm des 
‚ren Titel vorgelefen waren, für die feinigen, und erbat fich 
‘wegen der zweiten Frage Bedenkzeit. Am 18ten April äuf- 
ferte er fi dann auch über diefe Frage, indem er feine Büs 
cher in folche theilte, in welchen er ohne Streit chriftliche 
Lehren vorgetragen, in folche, in welden er das Papftthum 
angegriffen und in ſolche, welche er gegen einzelne Perfonen 
gefchrieben habe; die erfte und zweite Slaffe könne er nicht 
widerrufen und hinfichtlidy der dritten verlange er Beweis. 
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Da ihm eine beftimmte Antwort abgeforbert wurde, erklärte 
er, daß er mit Zeugniffen der heiligen Schrift, oder fonft 
mit gutem Grunde widerlegt werden müfje, wenn er wider—⸗ 
rufen folle, ohne eine folhe Widerlegung könne. er nicht wis 
derrufen, weil dieß gegen fein Gewiffen wäre und fügte bei? 
Hier ftehe ich, ich fann nicht anders, Gott helfe mir, Amen. 
Der Kaifer erklärte hierguf den Ständen am 19ten April, 
daß Luther ald Ketzer beftraft, daß ihm aber das fichere Ges 
leit auf der Heimreije gehalten werden folle.. Die Stände 
aber übergaben nod auf diefem Neichstage dem Kaifer 101 
Befchwerden gegen: den römiſchen Stuhl, in welchen ihre 
früheren. Klagen gegen benfelben wiederholt waren. Hers 
"309 Georg von Sachſen übergab eigens zwölf Befchwerden 
gegen den päpftlichen Stuhl und den Klerus. Noch baten 
die Neichsftinde den Kaifer, Luthern einen weitern Aufents 
halt von drei Tagen in Worms zu. erlauben, und die Kurs 
fürften von Trier und Brandenburg, der Herzog ‚Georg von 
Sachſen, der Bifhof von Brandenburg und andre fuchten 
in Verbindung mit Gelehrten Luthern zu bewegen, die Ent 
fcheidung über feine Sache, dem Kaifer und den Ständen 
zu überlaffen, was er aber, fo wie ben Vorſchlag einer Kits 
chenverfammlung die Entfcheidung zu übergeben, verwarf. 
Er reifete dann mit einem kaiſerlichen Geleitöbriefe von 
Worms ab, und wurde am 2öten Mai als hartnädiger Ketzer 
in die Acht erklärt; nad) 21 Tagen (fo lange dauerte fein 
ſicheres Geleit) follte jeder gehaften fein, ihn gefangen zu 
nchmen und auszuliefern, feine Anhänger wurden gleichfalls 
geächtet, feine Schriften follten vernichtet werden. Den Fols 
gen diefer Achtserklärung, welche Aleander verfaßt hatte 
und welde unter dem Namen des Wormfer Edicts befanut 
it, wurde Luther dadurch entzogen, daß er am Aten Mai, 
auf feiner Rückreiſe, bei Kiebenftein aufgehoben und auf die 
Wartburg gebracht wurde; wo er ald Nitter gefleidet unter 
dem Kamen Georg jened ganze Jahr fich aufhielt. Hier 
ſchrieb er fein Büchlein von der Beichte, das er dem Franz 
von Sicdingen widmete, und antwortete einigen feiner Geg— 
ner, dem Enfer, Latomus, Katharinus und den Parifer 
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Theologen. Da ber Kurfürft von Mainz aufs neue bem 
Ablaß in Halle predigen ließ, fchrieb er ihm einen drohenden 
Brief, in welchem er aud) forderte, daß der Kurfürft die 
Priefter, die ſich verheirathen wollten, nicht beunruhigen 
fole, und der Kurfürft antwortete ihm, daß die Ablafpres 
digt bereits abgeitellt fei, und daß er fi in allem als ein 
hriftlicher Fürft betragen werde. An feinen Vater richtete 
Luther die Schrift von Geiftlichen und Kloftergelübden ; erklärte 
einige Pfalmen, und begann feine Kirchenpoftille, eine Pos 
puläre Erklärung der Sonntagsevangelien. 


$. 16. 
Aenderungen in Wittenberg. 


Während Luther noch auf der Wartburg war, faßten 
gegen Ende bed Jahres 1521 die Auguftiner aus Thüringen 
und Meißen in einem zu Wittenberg gehaltenen Capitel fol 
gende Befchlüffe. Jeder dürfe aus dem Klofter treten und 
folle in diefem Falle die Mönchskleidung aus chriftlicher Freis 
heit beibehalten; Beibehaltung und Abfchaffung Firchlicher Ges 
bräuche folle ohne Nachtheil des Glaubens gefdrehen; Betteln 
und geftiftete Meffen follen aufhören, die gefchicteften Mönche 
follen Prediger werben, die andern mit Handarbeit ihren Uns 
terhalt verdienen; und ben Vorgeſetzten des Klofters folle 
aus Liebe gehorcht werden. 


Schon im Herbfte 1521 waren bie flillen Meffen in Lu⸗ 
therd Klofter aufgehoben worden, und der Auguſtiner Gas 
briel Didymus hatte die Anbetung des Sacraments für Abs 
götterei erflärt und behauptet, es dürfe nicht von dem Pries 
fter allein gefeiert werden. Auf Beranlafjung ded Prior 
Held, mit dem nur ein einziger Mönch die Ueberzeugung 
von der Falfıhheit der Anficht des Didymus theilte, befahl 
ber Kurfürft eine Unterfuchung und ſechs Lehrer der Univers 
fität. (Juſtus Jonas, Scurf, Melandıthon, Karlftadt, Ams—⸗ 
dorf und Dolfcius) erklärten ſich in einem eignen Gutachten, 
dem nur Dolſcius nicht beitrat, gegen die ſtillen Meilen, 
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als Mißbrauch und Aberglauben, und trugen auf deren 
Abſchaffung im ganzen Lande an. Die Bedenken, welche der 
Kurfürſt dagegen äuſſerte und wegen welcher eine nochmalige 
Unterſuchung von ihnen forderte, hoben fie und er geſtattete 
‚ Kun, in Porlefungen fowohl als in Predigten, Difputatios 
nen und Schriften, die Mißbräuche der Meſſe auf eine bes 
fcheidne Art anzuzeigen. Da Karlftadt weiter gieng und 
am Weihnachten 1521 in der Schloßfirche das Abendmahl 
in-deutfcher Sprache, mit Weglaffung der meiften Geremos 
nieen und ohne vorhergehende Beichte hielt, und beide Geftalten 
reichte, fo befchwerte fich die Univerfität über dadurch ent» 
ftandene Unruhen, und es wurde durch einen Vergleich im 
Anfang des J. 1522: beftimmt,. daß dad Abendmahl in der 
Pfarrkirche ohne alle neuen Gebräuche gehalten, die Einfes 
tzungsworte deuffch und “aut gefpröihen, und-alle Reuigen 
und nad der Gnade Verlangende ‘zum Genuß eingeladen 
werden follten. Luther fchrieb, als er von diefen Verändes 
rungen:hörte, feine Schrift vom Mißbrauche der Meffe. 
5 17. 
C ölibat. 

Schon 1521 hatte Karlſtadt eine, Schrift über. ben. Cöli⸗ 
bat herausgegeben, in welcher er, in. Uebereinftimmung .mit 
Amsdorf und Melanchthon, behauptete, daß. nicht: bloß Geiſt⸗ 
lichen, fondern auch Mönchen erlaubt fei, zu heirathen. Das 
Letztete bezweifelte Luther noch. Der erfte Priefter, welcher 
in den Eheftand trat, war der - Pfarrer. Bartholomäus Bern: 
hardi von Kemberg, der deshalb von dem Kurfürften ‚von 
Mainz als Erzbifchof von Magdeburg vor das geiftliche. Ges 
richt nach Halle gefordert wurde., der Vorladung aber nicht 
‚Folge ‚leiftete, weil ihm der Kurfürft den nöthigen Befehl 
zur perfönlichen: Erfcheinung nicht gab und bloß, eine von 
Melanchthon verfertigte Bertheidigung  einfandte, worauf 
nichtd weiter erfolgte. Mehrere folgten ‚feinem Beifpiel, und 
‘da Luther. erklärte, daß- er, da die Mönchegelübde an fic 
nichtig feien, auch gegen die Berheirathung von- Möndyen 

{ r 
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feine Gründe habe, fo verließen auch viele Mönche die Klds 
fier und traten in die Ehe. 


$ 18 
Melanchthons loci theologici. 


Sm 5. 1521 erfchien auch das erfte Lehrbuch des gereis 
nigten Glaubens, Melanchthons loci communes, welche 
aus ſeinen Vorleſungen über den Brief an die Römer 
entſtanden und mit fo großer Klarheit und Mäßigung ge: 
fchrieben waren, daß fie fich eines faft allgemeinen bewun— 
dernden Beifalld erfreuten. Melanchthon hatte in der erften 
Ausgabe die Lehren von der Dreieinigfeit, von der Schöpf- 
ung und von der Perfon und den Naturen Chrijti wegges 
lafjen und nur diejenigen Glaubenslehren behandelt, melde, 
“wie er fich äufferte, Gegenftand theologifcher Erfenntniß und 
einem Chriften unentbehrlich zu wiffen feien, die Offenbarunts 
gen nemlich über den natürlichen Zuftand des Menſchen, 
über dig Gewalt und die Folgen der Sünde, über die Wies 
derherftellung und Begnadigung ded Menfchen durch Chris 
ſtum und über die NHeilsanftalten. Ueber freien Millen, 
Erbfünde und gute Werke, hatte er Luthers Anfichten vorge— 
tragen; er hatte das mofaifche Geſetz mit Inbegriff des Sit 
tengefeßes für abgefchafft erflärt, die allegorifchen Erfläruns 
gen der Geremonialgefeße verworfen, den Zeichen im Sacras 
mente die rechtfertigende Kraft abgefprochen, doch hatte er 
nody die Privatbeichte ald nothwendig, Zinfen nehmen und 
Proceſſe ald unerlaubt dargeftellt und die Einführung der 
mofaifchen Geſetze als bürgerliche Gefeße empfohlen. 


$. 19, 
Wiedbertäufer. 


4 Zu demſelben Jahre, in welchem durch Melanchthons 
loei eine klare Darſtellung der Lehre gegeben worden war, 
drohte. der Reformation eine große Gefahr von Schwärmern. 
Am Ende. des Jahres kamen nemlich fünf Fanatifer, die Tudy 
macher Nicolaus. Storch und. Marcus Thomae, und die Ger 
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Ichrten Marcus Stübner, Martin Gellarius und Thomas 
Münzer nach Wittenberg. Sie hatten in Zwidau Unruhen 
verfucht, die durch den Einfluß des Pfarrers Nic. Hausmann 
verhütet worden waren, und giengen, theild® um fich zu 
beklagen, theild um dad Gutachten der Theologen einzuholen, 
nad Wittenberg. Luther, behaupteten fie, fei nicht weit ges 
nug gegangen, und es würde ein Fräftigerer Neformator ers 
. fcheinen, die Türken würden Deutfchland einnehmen, und 
alle Priefter erfchlagen, die Sünder würden vertilgt werden. 
Auf die alte Lehre von dem innern Worte geftüßt, welches 
dem äuſſeren weit vorzuziehen fei, änderten fle den öffentlichen 
Gottesdienft, wollten die Feier des Abendmahls verbeffern, 
"und alle Bilder aus den Kirchen werfen. Insbeſondere ers 
Härten fie fich gegen die Kindertaufe und hießen deshalb 
MWiedertäufer. Melanchthon war ungewiß, ob nicht vielleicht , 
ein göttlicher Beruf diefe Leute treibe, und wagte fein Urs 
theil über fie, fondern ftellte alles Luthern anheim. Der 
Kurfürft rieth, mit dieſen Schwärmern ſich durchaus nicht 
‚ einzulaffen, fondern einfach bei der alten Lehre von ber 
Taufe zu bleiben. Luther fchrieb fowohl an Melanchthon, 
als an Amsdorf, um beide gegen die Schwärmerei zu befes 
figen, und bat den Kurfürften durchaus feine Gewalt gegen 
Diefelben zu gebrauchen, welches diefer auch nicht im Sinne 
hatte. Da Luther aber die Gefahr einfah,. welche feiner 
ganzen Unternehmung von ber heftigen Uebertreibung diefer 
Schmwärmer drohte, melde durch die Verbindung mit den 
Anhängern Karlftadts bereits große Unruhen in Wittenberg ' 
zu erregen anftengen, fo begab er fidh, ungeachtet des bes 
ftimmten Verboted des Kurfürften, von der Wartburg nach Wits 
tenberg. Hier angefommen, prebigte er acht Tage lang gegen 
die ftürmifchen Bewegungen und drang befonderd darauf, 
daß man vor aller äuffern Aenderung erft die Ueberzeugung 
hervorrufen, daß man mit der Belehrung den Anfang mas 
chen müffe, aus welcher dann die Aenderungen ſich von felbft 
ergeben würden... Diefe Predigten hatten folchen Erfolg, daß 
die Ruhe in Wittenberg wieder hergeftelt wurde und bie 
Schwärmer ſich gendthigt ſahen, abzureifen. Im Septem- 
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ber 1522 erfchien Luthers Ueberfegung des neuen Teftamen- 
te, welche die vorzüglichfte Unterftügung für das Werk der 
Reformation wurde und eine ſchnelle und aufferordentliche 
Wirkung äufferte. Herzog Georg von Sachſen verbot fie in 
feinen Ländern und Emfer fchried Bemerkungen dagegen, in 
welhen er eine große Zahl von Feßerifchen Irrthümern in 
ihr nachzuweifen verfuchte, im J. 1527 aber gab Emfer felbft 
eine Ueberfegung des neuen Teſtaments heraus, welches nur 
die nach der Bulgata veränderte Lutherifche war. 


$. 20. 


Habrian VI. Reihstag zu Nürnberg 1522. 
Centum gravamina. 


Auf Leo X. Ct 1521) war Habrian VI. ein Nieders 
länder gefolgt, der ein ausgezeichneter fcholaftifcher Theologe 
und Kenner des Kirchenrechts war. Diefer hoffte den deutfchen 
Bewegungen im. Anfang dadurch Einhalt thun zu können, 
daß er einige Mißbräuche abfchaffte und den Ablaß befchränfte, 
fand aber bei den Cardinälen fo viel Widerfpruch, daß er 
die Ausführung feines Vorhabens audfegen mußte und der 
Cardinal Soderini rieth ihm geradezu, mit Hülfe der Fürs 
ften, die entftandene Keßerei mit Gewalt zu unterdrüden. 
Hadrian fandte zu dem Neichdtage in Nürnberg (November 
1522) den Bifchof Franz Cheregati, der ein Schreiben an 
die Stände überbrachte, in welchem fich der Papft über bie 
Duldung Luthers befchwerte, und auf das ſtrengſte Verfahs 
ren gegen denfelben drang; an den Aurfürften Friedrich ers 
ließ er ein drohendes Breve wegen ded Schuges, ben er 
uthern gewähre. Cheregati war angewiefen den Fürften 
vorzuftellen, daß ed die Ehre Gottes und die Liebe gegen 
den Nächften von ihnen fordre, Luthern zu unterbrüden, 
daß fie dadurch ihren Ruf als gute Katholiken und als 
Feinde der Keberei erhalten müßten, und follte im Namen 
de8 Papites eine Neformation des päpftlichen Hofes, treues 
Halten der Berträge und Berücfichtigung von Deutfchen 
bei Beſetzung geiftliher Stellen verfprechen. Die Fürften 
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‚antworteten, daß, da Beſchwerden gegen dem päpftlichen Hof 
vorlägen, welche Luther aud dem Volke befannt gemacht 
habe, fo nähmen fie des Papftes Berfprechen einer Refor— 
mation feines Hofes mit Danf anz die Zahlung der Annaten | 
folle aufhören; zur Herftellung der Ordnung und einer zweck 
mäßigen Reformation werde ein freied chriftliches Goncil ers 
fordert; bis ein folched zu Stande käme, follte bloß dag 
reine Evangelium gelehrt werden, die Bifchöfe follten vigne 
Auffeher über. die Prediger beftellen, neue Schriften follten 
vor dem Berfauf der Genfur unterliegen und der Kurfürft 
von Sachſen erfucht werden, dafür zu forgen, daß Luther 
nichts mehr fchriebe; verheirathete Priefter und ausgetretene 
Mönche follten nach dem geiftlichen Rechte ihre Freiheiten 
und Würden verlieren; verbrecherifche von ihren Fürften 
geftraft werden. Auf die Einwendungen Cheregatis wurde 
nicht geachtet und die Stände faßten hundert Befchwerden 
gegen den päpftlichen Hof in 77 Abfchnitte zufammen (cen- 
tum gravamina nationis germanicae). Sn diefen, wie 
in den früheren Befchwerden, ‚waren folgende Punkte zur 
Sprache gebracht: Die Difpenfationen, die Abläffe, der Miß— 
brauch, weltliche Prozejje mit Uebergehung der Inſtanzen fos 
‚gleih an den päpftlichen Hof zu ziehen, die Eremtionen 
der Klöfter, die Schmälerung des Patronatrechted durd) 
den Papft, die Provifionen und Refervationen, die. päpftlis 
chen Kanzleiregeln, die Commenden, die bloß für Edelleute 
geftifteten Gollegiatfirchen, die Straflofigfeit des Klerus, die 
Mißbräuche der Ercommunicationen, die vielen Feſttage, 
die Menge untauglicher Priefter, die Anmaßung der geiftli- 
chen Gerichte in der Vorforderung von Laien,;die doppelten 
Strafen, die von geiftlichen Gerichten auferlegt würden, bie 
Erprefjungen und Erbfchleichereien der Geiftlichen und Ne 
die Umtriebe der päpftlichen Nuntien. 


Auf diefem NReichdtage hatten fich aufferdem fehr freie 
Befinnungen.der Stände gezeigt. Sie gaben nicht zu, daß 
einige Prediger, auf, das Berlangen des Nuntius, welder 
behauptete, diejelben hätten wider den chriftlichen Glauben 

gepredigt, 
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geprebigt, gefangen geſetzt würden und weigerten bie Boll 
frefung des Wormfer Edicts. 


6 21. a 
Clemens VII. Reihstag zu Nürnberg 1524. 


Hadrian VI. ftarb 1523 (A. Sept.) und Clemens VII. 
folgte ihm. Deſſen Nuntius, der Gardinal Laurentius Cams 
pegius erfuhr auf feiner Reife zum Reichdtage in Nürnberg 
(der am 14. Jan. 1524 begann) die Fränfendfte Verachtung. 
Auf dem Reichstage felbft drang er auf den Vollzug des 
MWormfer Edictd und tadelte die Befchwerden, welche der 
vorige Reichdtag überreicht hatte, fehr hart; ein Faiferlicher 
Abgeordneter erklärte, daß der Kaifer fehr unzufrieden über 
den Nichtvollzug des Wormfer Edictd fei, und den fchnells 
fen Bollzug verlange. Die Stände verfprachen aber nur, 
dad Edict nach Möglichkeit zu vollziehen; baten wieder, 
holt um ein Concilium und verfpraden fid darauf vors 
zubereiten, in Speyer weiter barüber zu berathen, und 
das Evangelium nad der Erklärung der von ber Kirche 
gebilligten Schriften lehren zu laffen. Campegius hatte den 
Auftrag, eine Verbindung deutfcher Fürften gegen die Res 
formation zu ftiften, und verfammelte daher in Regends 
burg den Erzherzog Ferdinand, die Herzoge Wilhelm und 
Ludwig von Bayern, den Erzbifhof von Salzburg, bie 
Bifchöfe von Trient und Regensburg und Gefandten von 
den Bifchöfen von Bamberg, Speyer, Stradburg, Auges 
burg, Coſtnitz, Bafel, Freifingen, Paſſau und Briren. Die 
Verſammelten befchloffen, das Wormfer Edict und die jüng, 
ften Reichstagsfchlüffe zu beobachten, die heilige Schrift nadı 
den Auslegungen der Kirchenväter lehren zw laſſen; nur 
folhe zu Lehrern anzunehmen, die das Zeugniß eines Bis 
ſchofs beibrächten, in den Sacramenten und Geremonieen 
nichts zu ändern und die Aenderer fo wie verheirathete Pries 
Her und Mönche zu ftrafen, feinen ihrer Unterthanen in Wit- 
tenberg ftudieren zu laffen, und keinem, der dort ſtudiert habe, 


ein Umt zu verleihen ; befondere Kundfchafter deshalb aufzuftels 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Bd. 3 
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len und fich wechfelfeitig dazu zu unterftüßen. Die Geiftlichen 
follten angehalten werden, dad Evangelium nad) den Erklä⸗ 
rungen der Kirchenväter und Concilien fleißig zu predigen, 
follten chriftlich und der geiftlichen Würde gemäß leben, den 
Wucher und dad Erzwingen bed Beichtgeldes aufgeben, Feine 
Nfarrei follte mehr mit Mönchen befegt, die Simonie follte 
aufgehoben, die Feiertage vermindert und alle drei Jahre 
Synoden gehalten werden. Diefes Bündniß wurde am 6. Ju⸗ 
lius 1524 befannt gemacht. 


$. 22, 


Fortgang der Reformation. 


Der Kaiſer fchrieb tadelnd an die Neicheftände, daß 
das Wormfer Edict nicht befolgt werde und befahl die Bolls 
ſtreckung, verſprach ficy für die Berufung einer Synode beim 
Papfte zu verwenden, erklärte fich aber gegen eine vorherige 
Berfammlung zur Feltitelung der Religiondangelegenheiten 
nach dem Urtheil einiger Gelehrten. Aber nur Herzog Georg 
und Erzherzog Ferdinand handelten im Sinne des Kaifers 
und vollzogen das. Wormfer Edict, In Wittenberg wurde 
dagegen erit in der Stadtfirche dann auch in der Schloß— 
firche 1524 der Gottesdienft nach Luthers Grundfäßen eins 
geführt; Luther felbft legte feine Mönchskleidung ab und vers 
ließ das Kloſter 


5. 23. 
Der Bauernfrieg. 


Sm J. 1524 drohte der Ausbruch des Banernfrieges 
der Reformation eine bedenkliche Störung, obgleidy diefer 
Krieg nicht vorzugsweife von ber Neformation und ihren 
Grundſätzen von Freiheit, fondern befonders durch die übers 
große Belaftung der Bauern veranlaßt war. Da Adel und 
Beiftlichfeit wenig zu den Steuern beitrugen, fo fielen diefe 
größtentheild auf die Bauern, und die Steuern ſelbſt waren 
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durch werfchiedne Umftände erhöht worden. Die Beflgungen 
* der Adelichen, durch Schenfimgen an die Kirche und häufige 
Theilungen in den Familien verringert, reichten zu dem 
fandesmäßigen Unterhalt nicht mehr hin, der Luxus hatte 
fi; vermehrt, die neue Kriegsart, durch Erfindung des Puls 
vers veranlaßt, erforderte größere Ausgaben. Dazu kamen 
nun Reichsſteuern, die Unterhaltung ded Reichskammerge⸗ 
richte und des Reichsregiments, die Koften der Rechtsver⸗ 
waltung. Die freien Reichsſtädte hatten große Bortheile 
zum Schaden bed Landmanns. Schon aus diefen Gründen 
lafteten die verfchiedenartigften Leiftungen und Dienfte auf 
dem Bauern, ed famen dazu aber noch die Steuern, welche 
der Gutsherr unter den verfciedenften Titeln von ihnen 
forderte und die Noth der Kriege, in denen die Bauern am 
meiften litten. Das Beifpiel der Schweizer, bie ſich frei 
gemacht hatten, lockte die Nachbarn; ein Geift der For— 
fhung verbreitete ſich allgemein im fünfzehnten Jahrhundert, 
während die Laſter der Geiftlichen Aergerniß, ihre Jımmunis 
täten Unzufriedenheit erregten. So fam ed denn, daß ſchon 
im leßten Biertheil des fünfzehnten Jahrhunderts in vers 
fhiednen Gegenden Deutſchlands fich Bauernaufftände erhos 
ben, 1476 im Würzburgifchen, 1492 in Kempten und in den 
Kiederlanden, 14% in. Elfaß, 1502 und 1505 im Bisthum 
Speyer, 1509 in Erfurt, 1511 in Coftanz, 1513 im Ulmifchen 
und in Schweinfurt, 1514 in Würtemberg, Augsburg. und 
Kärnthen. 


Luther hatte fchen 1522 „‚eine treue Bermahnung an 
alle Chriſten fih vor Aufruhr und Empörung zu hüten’ ges 
fihrieben, und in berfelben feine Hoffnung audgefprochen, 
daß es zu feinem allgemeinen Aufftande fommen würde. 
Aber fchon im 3. 1524 brachen Unruhen in Oberſchwaben 
aus, da der Abt von Reichenau feinen Bauern evangelifche 
Prediger verweigerte und einen folchen Prediger gefangen 
feßen ließ. Die Bauern verfammelten fid und befreiten den 
Prediger. Diefe Unruhen verbreiteten ſich bald in das Stift 
Kempten, in das Bisthum Angeburg und weiter. Die 

3* 
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Bauern zwangen ihren Herren Nachlaß der Abgaben und 
Verwilligung neuer Necte ab. Im Anfange des J. 1525 
erfchienen zwölf Artikel, in welchen die Forderungen der 
Bauern zufammengefaßt waren. Sie forderten freie Wahl 
ihrer Prediger, das Necht lafterhafte Pfarrer abzufeben und 
reine Predigt des Wortes; den Kornzehnten wollten fie forts 
während geben, aber nur zum Beften des Pfarrers und ber 
Armenz fie wollten der Obrigkeit gehorfam feyn, aber nicht 
mehr für Leibeigene gehalten werben; fie verlangten Aufhes 
bung ded Verboted der Jagd, der Fifcherei und des Vogel: 
fangs; freie Benützung der Wälder und Abfchaffung der 
drüctenden Laften und Abgaben. Melanchthon, welchen der 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz zum Gute hten über dieſe Artikel 
aufgefordert hatte, erflärte fi) ganz gegen die Bauern; 
Luther fehrieb eine Ermahnung zum Frieden, in welcher er 
den Fürften und Herren rieth, den Bauern in billigen Din- 
gen nachzugeben, den Bauern aber das Unrecht des Aufruhre 
vorftellte. Die Bauern ließen fi) durch diefe Ermahnung 
nicht bewegen, fondern fetten ihre Plünderungen, Zerftös 
rungen und Graufamfeiten fort, und an die Spite eines 
Bauernhaufend trat der fanatifche Thomas Münzer. Nun 
fehrieb Luther feine „Schrift wider die räuberifchen und 
inörderifchen Bauern’, in welcher er fie in ber ſtärkſten 
Sprache als Aufrührer, Räuber und Mörder darſtellte, und 
die Obrigkeit aufforderte mit Gewalt den Unruhen ein Ende 
zu machen. Am 15. Mai 1525 wurde ein Haufe von 8000 
Bauern von den vereinigten Truppen des Herzogs Johann 
(Bruder des Kurfürften Friedrich), ded Herzogd Georg von 
Sachſen, des Landgraf Philipp von Heffen und ded Herzogs 
Heinrich von Braunfchweig bei Franfenhaufen angegriffen 
und gefchlagen. - Die meiften blieben, die Anführer, unter 
ihnen Münzer, wurden gefangen und hingerichtet. 


$. 24. 
Verbreitung der Reformation. 


Die Reformation verbreitete ſich indeß mit Schnelligkeit 
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auffer Sachſen, und befonderd zeigten ſich ihr dic Reichs— 
fädte geneigt. Im 5.1523 verſammelte fich die Bürgerfihaft 
in Magdeburg, ihre fieben Prediger an der Spike, und 
trugen dem Magiftrat die Bitte vor, daß das Wort Gottes 
rein und lauter, ohne Menfchenfasungen, verfündigt, das 
Abendmahl unter beider Geftalt ausgetheilt, das Meßopfer 
abgefhafft und ein Kirchenfhab aus den Einfünften der 
Stiftungen gebildet werden follte. Prieftern und Möncen 
follte frei ftehen, die Stadt zu verlaffen, Diejenigen, welche 
bleiben wollten, follten ihre Ordenskleider ablegen und ihre 
Regel aufgeben, fidy in der evangelifchen Lehre unterrichten 
laffen und dann lebensläuglichen Unterhalt empfangen. Der 
Cölibat folle aufgehoben ſeyn und alle geiftlichen Verrichtun— 
gen umfonft gefchehen. Diefe Bitte wurde von dem Magis 
ftrate ohne Verzug genehmigt und der Kurfürft von Sachen 
gebeten zu erlauben, daß Amsdorf auf einige Zeit nady 
Magdeburg ald Prediger gienge. Das Domcapitel wider: 
feste fich diefen Aenderungen und mußte die Stadt verlaffen, 
welche ſich gegen die angedrohte Achtserklärung rüftete. 


Auf ähnliche Weife wurde die Reformation in Frankfurt 
am Main eingeführt. In diefer Stadt war der Prediger 
Hartmann von Ibach, weil er Luthers Lehre predigte, von 
der Geiftlichfeit bei dem erzbifchöflichen Vicarius verklagt, 
und von dieſem gebannt und aus der Stadt gewiejen wors 
den. Er wurde von dem Nitter Hartmuth von Kronenberg 
geſchützt, der von den Franffurtern die Abftellung der firch- 
lihen Mißbräuche und die Predigt des reinen Worts for: 
berte; einige feiner Freunde verweigerten der Frankfurter 
Beiftlichkeit den Zehnten. Obgleich der Kaifer dem Magi- 
ftrate befahl, die Seiftlichkeit zu fchügen, fo wurde Doch der 
Hauptgegner des Hartmann von Sbach, der Prediger Mayer 
an Yätare 1523 aus der Kirche gejagt und der Magiftrat 
fündigte allen V.redigern an, daß fie dad reine Wort Gottes 
predigen follten. 
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Tod Friedrich des Weifen. Johann ber 
Standhafte 


Am 5. Mai ded 3.1525 flarb Kurfürft Friedrich. Er 
empfieng vor feinem Tode das Abendmahl unter beider Ges 
ftalt, und ließ fich die leßte Delung nicht geben, hob auch 
durch fein leßted Teſtament (1525) die Beltimmungen eines 
früheren (1517) auf, in welchem er bedeutende Summen für 
Bigilien und Seelmeffen an Kirchen und Klöfter ausgeſetzt 
hatte. Ihm folgte fein Bruder Johann, der die Reformas 
tion, welche Friedrich durch Fuge Umficht und durch fein 
Anfehen geihüst hatte, in feinem ganzen Gebiete einführte. 
Am 14, Mai 1525 ordinirte Luther den M. Rörer zum ers 
ften evangelifchen Prediger in Wittenberg, und noch im J. 
1525 wurde allen Amtleuten und 1526 allen Edelleuten, die 
unmittelbar unter dem Kurfürften fanden, befohlen, ihren 
Pfarrern die (von Luthern verfaßte) deutfche Mefje oder 
Ordnung des Gottesdienftes vorzulegen, fle aufzufordern, 
das Wort Gotted rein zu lehren und wenn fie dieß nicht 
fönnten, fich der Poftille (Luthers) zu bedienen. Doc; hatte 
Luther ausdrüdlicdy erklärt, daß diefe Ordnung nicht eine 
durchaus unveränderliche auf immer bindende Vorfchrift fein 
follte, fondern daß zweckmäßige Verbefferungen dadurch nicht 
ausgefchloffen fein follten. Diefe Sorge für die innere Eins 
richtung der Kirche war unumgänglich nöthig geworden, dba 
es an brauchbaren Pfarrern im Sinne der neuen Lehre 
fehlte, und die größte Verfchiedenheit des Gottesdienftes bes 
merfbar war, je nachdem ein alter Geiftlicher auf feiner 
Stelle geblieben war und fid) zur Reformation befannt, oder 
ein jüngerer in Wittenberg gebildeter Theologe eine Pfarrs 
fielle angetreten hatte. Die Mönche, melde ald Pfarrer 
angeftellt wurden, erfüllten die Erwartungen, die man von 
ihnen hegte, häufig nicht; die Patrone fuhren hin und wies 
ber fort, die Pfarrftellen als Erwerbszweige zu betrachten, 
und die Einfünfte der einzelnen Pfarreien waren durch bie 
Veränderungen in Folge der Reformation fehr gefchmälert 
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worben. Um menigftens den Lebelitand der Verſchiedenheit 
ded Gottesdienftes aufzuheben, hatte Luther 1526 feine 
beutfche Mefje oder Ordnung des Gottesdienftes gefchrieben, 
welche in Kurfachfen allgemein ohne Widerrede angenommen 
wurde; um die übrigen Nadıtheile zu verbeffern, fchlug er 
den Kurfürften eine allgemeine Kirchenvifitation vor. 


$. 2%. 
Philipp von Deffen. 


Der Landgraf Philipp von Heffen, ber in einem Alter 
von 15 Jahren im J. 1519 die Regierung angetreten hatte, 
hatte durch das Studium von Luthers und Melanchthons 
Schriften und durd) das. vertraute Berhältniß, in welchem er zu 
dem Kurfürften und dem Kurprinzen von Sachſen ftand, Liebe zur 
Reformation gewonnen, im J. 1524 die Feier der Heiligenfefte 
verboten, die Predigt des reinen Worts befohlen und das Betteln 
anf Reliquien unterfagt. Dagegen berathichlagte fich Philipps 
Schwiegervater, Herzog Georg von Sachſen im J. 1525 
in Deffau mit den Kurfürften von Mainz und Brandenburg 
und mit dem Herzog Heinridy dem Jüngern von Brauns 
fhweig und Erich von Salenberg über die Mittel zur Unter 
drüfung der Reformation. Da diefe Berathung auf ein 
Bündniß gegen die Reformation deutete, fo ſchloßen Philipp 
und Kurfürft Sohann 1596 ein Bertheidigungsbündniß in 
Torgau, welchem (1526) die Herzoge Philipp, Otto, Ernft 
und Franz zu Braunfchweig Lüneburg, der Herzog Heinrich) 
von Meflenburg, der Fürft Wolfgang zu Anhalt, die Gras 
fen Gebhard und Albrecht von Mangfeld und die Stabt 
Magdeburg beitraten. Der Herzog Albrecht von Preußen 
fchloß mit dem Kurfürftien Johann (1526) ein eignes Vertheis 
digungsbündniß. Landgraf Philipp, der fich fchon 1525 „evan— 
geliſch“ nannte, forderte 1526 Melanchthons Gutachten über 
die Einführung der Reformation in feinen Landen. Nachdem 
er e8 erhalten hatte, hielt er eine Berfammlung in Homburg 
(Oft. 1526), wo fatholifche und evangelische Geiſtliche fich unters 
redeten, und die evangelifchen fo ftarfe Gründe vortrugen, daß 
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"alle Anwefende die Einführung der Reformation verlangten. 
Nach einer zweiten Unterredung inMarburg (Jan. 1527) erklärte 
ſich der größere Theil von Philipps Unterthanen für die Re— 
formation, die meiften Mönche und Nonnen verließen die 
Klöfter, aus den Kirchengütern wurden wohlthätige und gelehrte 
Anftalten, unter andern die Univerfität Marburg geftiftet. 
Lehrer kamen qus Kurfachfen , die Eurfächfifche Kirchenordnung 
wurde angenommen, woiderfeßliche Geiftliche vertrieben und 
lafterhafte Mönche aus den Klöftern geftoßen, 


$. 27. 
Reichstag von Speyer 1526. 


Sm 3. 1525 (24. Febr.) war Franz I. bei Pavia ge: 
fhlagen und gefangen worden und hatte im 5. 1526 einen 
nachtheiligen Frieden zu Madrid mit dem Kaifer fchließen 
müſſen, weldyen er nad, feiner Befreiung durch feine Stände 
für ungültig erflären ließ. Clemens VII. hatte ihn nicht 
nur feines Eides entbunden, fondern auch mit ihm, mit dem 
Herzoge von Mailand, und mit Venedig und Florenz ein 
Bündniß gefchloßen, zu deffen Befchüßer Heinrih VIIL von 
England erflärt wurde, und dadurch den Kaifer fo aufge 
bracht, daß diefer ſich auf eine allgemeine Kirchenverfamms- 
lung berief und die Gardinäle aufforderte eine zu berufen, 
wenn der Papft es felbft nicht thun wolle. Schon auf dem 
Reichstage in Speyer (Gun. 1526) widerfegten fich die evan- 
gelifhen Stände Fräftig dem Anfinnen der fatholifchen, das 
MWormfer Edict zu vollziehen. Die oberdeutfchen Reiche» 
ftädte verlangten, baß der Kaifer um bie Berufung einer 
Kirchenverfammlung gebeten würde, da Feine Hoffnung fei, 
daß der Papft eine beriefe, und befchwerten ſich über das 
Betteln der Mönche, über die Steuerfreiheit der Geiſtlich— 
Feit bei ihren großen Neichthümern, über die vielen Feier: 
sage und die Faften, und forderten Freiheit der Gebräuche 
und der Predigt ded Evangeliums bid zum Goncilium. Die 
evangelifchen Fürften ließen in ihren Wohnungen ihren Got- 
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teödienft halten und erlaubten jedem ben Zutritt dazu, wie 
derholten ihre in Nürnberg vorgebrachten Bejchwerden und 
drohten mit der Abreife, wenn die katholiſchen Stände auf 
der Bollftrefung des Wormſer Edicts beharren wollten. 
Dadurch fam der Neichstagsfchluß zu Stande, daß der Kai— 
fer binnen Jahresfriſt ein allgemeines oder ein deutiches Concil 
veranftalten folle, und daß bis dorthin jeder Reichsſtand im 
feinem Lande fi) fo verhalten folle, wie er ed gegen Gott 
und den Kaifer verantworten könne. 


§. 28. 
Kirchenviſitation in Sachſen. 


Die Feindſchaft zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſte, 
und die drohende Stellung ber Türken nach der Schlacht 
bei Mohacz, welche den König Ferdinand verhinderte, thätig 
gegen die Evangelifchen aufzutreten, gab biefen eine Zeitlang 
Ruhe; welche in Sachſen dazu benügt wurde, in den Jah—⸗ 
ten 1527 und 1528 die innere Einrichtung der neuen Kirche 
zu vollenden. Die früher ſchon von Luther vorgefchlagene 
Vifitation wurde vorgenommen und Melandıthon ſchrieb zu 
diefem Zweck feinen Unterricht für die Bifitatoren, der ale 
fehrorbnung einen Inbegriff der Unterfcheidungslehren der 
neuen Kirche enthielt, und indem er die Schärfe der Aus» 
drücke Luthers milderte, befonders die practifche Seite hervor, 
hob. Diefem Unterrichte, der zugleid die Kirchens und 
Schulordnung enthielt, wurde eine Inftruction beigegeben, 
welche von weltlichen Räthen und von Theologen gemeins 
fchaftlich entworfen war. Diefe Inftruction ermächtigte die 
Vifitatoren zu den nöthigen Einrichtungen in Betreff ber 
Kirchengüter, der Kirchenzucht und der Kirchendiener; zur 
Entfernung aller untauglichen, lafterhaften und papiftifchen 
Geiftlihen, welche legtere verforgt werden follten, wenn fie 
ſich nicht felbft ernähren könnten. Schwärmer und Aufrühs 
ver follten entfernt, alle firchlichen Güter verzeichnet und 
aus ihnen die Befoldung für Prediger und Schullehrer ges 
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fchöpft werden. Wermeren Kirchen wurde die Unterftüßung 
der Gemeinden, oder reicherer Kirchen, oder des Kurfürſten 
zugefagt. E8 wurden GSuperintendeuten beftellt, welche für 
die Erhaltung der Lehre, der Ordnung und der Kirchengüter 
wachen follten, und denen aufgegeben war, alle Eheftreitigs 
feiten zu entfcheiden oder zur Entfcheidung an ben Hof zu 
bringen. Diefe Bifitation dauerte drei Jahre, 


$. 29. 
Ginnahme von Rom 1527. 


Der Faiferlihe Feldherr in Stalien hatte Mailand 
genommen und der Faiferliche Gefandte in Rom hatte die 
Glieder der Familie Colonna veranlaßt, in Rom einzufallen, 
welche den Batifaı, die Peterskirche und die Häufer der Medicäer 
plünderten, und den Papft zu einem Vergleiche zwangen. 
Als der Papſt diefen Vergleich brach, die Colonna's bannte 
und ihre Güter verheerte, führte der Faiferliche Feldherr 
Gonnetable von Bourbon feine Truppen gegen Rom, melde 
ed (1527) eroberten und yplünderten. Der Kaifer erflärte 
zwar, daß er an diefem Unternehmen feinen Antheil habe, 
doch hielten feine Truppen den Papft fieben Monate in ber 
Engelsburg eingefchloffen und ließen ihm nur gegen ein gros 
fies Löfegeld frei. Die Spannung zwifchen dem Papft und 
dem Kaifer ermuthigte die Evangelifchen und beförderte die 
Berbreitung der Neformation, ungeachtet der Berfolgungen, 
welche fatholifche Fürften gegen einzelne Anhänger derfelben 
in ihren Ländern verhängten. 


$. 30. 
Pack'ſches Bündniß. 


Im J. 1527 eröffnete Otto von Pad, Kanzleiverweſer 
des Herzogs Georg von Sachen, dem Landgrafen Philipp, 
daß im Mai diefes Jahres ein Bündniß zur Ausrottung der 
evangelifchen Religion zu Breslau gefchloffen worden fei. 
Als Verbündete nannte er den Erzherzog Ferdinand, die Kurs 
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fürften von Mainz und Brandenburg, den Erzbifchof von 
Salzburg und die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg. 
Das Bündniß felbft beadfichtigte den Kurfürften von Sachſen 
zu zwingen, Luthern und die andern keßerifchen Geiftlichen 
auszuliefern, und alles wieder in den alten Stand fegen. 
Im Falle des Widerſtandes follten feine Länder erobert und 
unter die Angreifer getheilt werden. Magdeburg follte das 
gleiche Schickſal haben; der Landgraf aber, wenn er feinen 
Irrthum aufgäbe, feine Länder zurüderhalten. Die Zahl 
der Gontingente fei beftimmt worden, andre Stände follten 
zum Beitritt -eingeladen und nad Bezwingung der Fürften 
auch die Neichsftädte überwältiget werden. Obgleich Pack 
dem Landgrafen nur eine Abfchrift dieſes Bündniffes gezeigt 
hatte, fo bewog doch Philipp den Kurfürften von Sachſen 
fogleicd, zu einem Gegenbündniß zum Schuß des Evangeliung. 
Beide Verbündeten wollten ein Heer von 26000 Mann aufs 
fellen. Die Theologen in Wittenberg erflärten fich gegen 
den Krieg, da man noch feine genaue Kunde von dem fas 
thofifchen Bündniffe habe, und wollten, daß die Fürften den 
Schub des Raiferd anrufen follten. Der Landgraf aber las 
gerte mit feinen Truppen an der Gränze von Franfen. 
Da die angeblich Verbündeten. dad Bündniß durchaus im 
Abrede ftellten, und Pac feinen Beweis führen fonnte, fo 
mußte Philipp ‚feine Truppen auseinander gehen lafien, ers 
zwang aber vorher von dem Kurfürften -von Mainz und 
ben Bifchöfen. von Bamberg und Würzburg 100,000 Golds 
gulden Kriegskoften. 


§. 31. 
Proteſtanten. 


Auf dem Reichstage zu Speyer 1529 hob der Kaiſer 
den Schluß des vorigen Reichsſtags auf. Die Erbitterung 
beider Partheien war aufs höchfte geftiegen, die Strasburger 
* Gefandten wurden von den Berathungen ausgefchlofien, 
weil Strassburg die Meffe aufgehoben hatte, und dem Kut- 
fürften und dem Landgrafen wurde verboten, in ihren Woh— 
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"nungen prebigen. zu laffen. Die Fatholifhen Stände forders - 
ten den Befchluß, daß diejenigen, welche bis jeßt das Edict 
befolgt hatten, fidy auch ferner daran: halten ſollten. Bei 
den andern Ständen follte alle weitere Neuerung bis zu eis 
ner Kirchenverfammlung : fo viel möglich verhütet werden, 
alle Lehren und Secten gegen das Abendmahl follten von 
den Reichsftänden nicht angenommen, und ed follte ihnen 
nicht erlaubt fein Öffentlich zu predigen; die Meffe folle nicht 
abgefchafft, und niemand gehindert werden ‚fie zu halten und 
zu hören. Auch follten feine aufrührerifchen Predigten gehals 
ten and feine Schmähfchriften gebruct werden. Aus diefen 
Punkten wurde der Reichsabfchied gebildet. Die Evangeli- 
fchen erflärten fich dagegen und da fie nicht gehört wurden, 
übergaben fie am 19ten April 1529 eine Proteftation gegen 
den Neichdabfchied, und appellirten am 2öten April von 
jeder bereits erlittenen und künftigen Befchwerde an den 
Kaifer, an ein allgemeines oder deutfches Concil und an jes 
den unpartheiifchen chriftlichen Richter, : für fich, ihre Unters 
thanen und Verwandten, jeßige und. fünftige Anhänger. 
Unterfchrieben wurde diefe Appellation von dem Kurfürſten 
Sohann von Sadhfen, dem Markgrafen Georg. von Brass 
denburg, dem Herzoge Ernit von Braunfchweig, dem Land: 
grafen Philipp von Heffen und dem Fürften Wolfgang von 
Anhalt, und etwas fpäter von den Reichsftädten Strashurg, 
Nürnberg, Ulm, Coftnig, Lindau, Memmingen, Kerapten, 
Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Jsny, St. (Sallen, 
MWeiffendburg und Windsheim. Bon diefer Proteftation ers 
hielten die Evangelifchen den Namen Proteftanten. 


j $. 32. 
Bündniffe der Proteflanten. 


In dem Frieden, welchen der Kaifer im Junius 1529 
in Barcellona mit dem Papfte fchloß, verſprach er demfelben 
Unterdrüdung der Keger. Als nun die drei Gefandten, wel 
die die evangelifchen Stände an den Kaifer geſchickt hatten, 
um ihm die Proteftation und Appellation zu überreichen, ihn 
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in Piacenza trafen Cim September), erklärte er ihnen, da 
fie ihm die Proteftation überreichten, daß die evangelifchen 
Stände bei firenger Strafe dem Abfchied zu gehordyen häts 
ten. Da fie ihm auch die Appellation übergaben, ließ er fie 
am 13ten Dftober gefangen fesen; im Gefängniffe aber ap- 
pellirten zwei dieſer Gefandten vor dem dritten, als Nota- 
rind an ein freies chriftliches Goncil, Nach fiebenzehn Tagen 
ließ fie der Kaifer in Parma frei, und Fündigte am 21. Gas 
nuar 1530 den evangelifchen Ständen einen neuen Reichstag 
an, der im April 1530 in Augsburg gehalten werden follte, 
gab, ohne der Proteftation zu erwähnen, ald SHauptbes 
rathungsgegenftand des Reichstags den Türkenfrieg an, und 
fügte bei, daß über den Glauben eine gütliche Bereinigung 
verfucht werben folle. In Bologna, wo ber Papft mehrere 
Monate mit dem Kaifer zufammen war, wurde der Kaifer 
gekrönt, und beide beriethen fich. über eine zu haltende Kirs 
henverfammlung. Es gelang dem. Papfte, den Kaifer von 
dem Gedanken eine Kirchenverfammlung zu veranlaffen, abs 
zubringen. Die Proteftanten dachten indeſſen auf weitere 
Bündniffe. Der Kurfürft von Sachſen, der Landgraf von 
Heffen, die Städte Straßburg, Nürnberg und Ulm machten 
in Rodady den Entwurf zu einem Bündniffe zwifchen ihnen 
und dem Marfgrafen Georg von Brandenbürg, dem zu 
Folge jedes Bundesglied dem andern im Fall eines Angriffes 
de8 Glaubens wegen zu Hülfe eilen follte. Der Abſchluß 
diefes Bündniffes wurde durch die Furfächfifchen Theologen 
vereitelt, welche erklärten, daß ein Bündniß nur auf Einigs 
feit des Glaubens gefchloffen werden könne, daß aber Stras⸗ 
burg und Ulm in der Lehre vom Abendmahl zwinglifch ſeien. 
Im Oftober 1529 kamen dann Eurfächfifche und markbranden⸗ 
burgifche Abgeordnete in Schwabach zufammen. Es wurde 
gefordert, daß alle Verbundene fiebenzehn Artikel, in welchen 
der Glaube zufammengefaßt war, unterfchreiben follten. Da 
aber der zehnte diefer Artikel die Iutherifche Lehre vom Abends 
mahl enthielt, fo erklärten die Abgeordneten von Ulm und 
Etrasburg, daß fie nicht unterfchreiben könnten. Der Lands 
graf Philipp voll Eifer für die Verbindung fämmtlicher evans 
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gelifcher Stände verfuchte fie über. den Punkt, ber fie trennte, 
durd das Geſpräch zu Marburg zu vereinigen, wobei Luther 
und Melanchthon, Zwingli und Decolampadius felbft gegens 
wärtig waren, aber ohne Erfolg. Auch auf der Zufammens - 
funft (Ende 1529) zu Scmalfalden weigerten fi) Strass 
burg und Ulm der Unterfchrift der Schwabacher Artikel, und 
Strasburg fchloß Anfang 1530) mit. den Santonen Zürich, 
Bern und Bafel ein Bündniß auf fünfzehn Jahre zum Schuß 
gegen Angriffe wegen. der Religion. Auf einer Zufammens 
funft mehrerer evangelifcher Stände zu Nürnberg ( Anfang 
1530) wurde die Frage aufgeworfen, ob es erlaubt fei, ſich 
dem Kaifer zu widerfegen, wenn er einen Verbündeten ans 
griffe.-. Die Gefandten des Markgrafen von Brandenburg 
und: Nürnberg feldft erflärten, daß. fle dem Kaifer nicht wis 
derfichen würden; der kurſächſiſche Kanzler Beyer erklärte 
den Widerftand für erlaubt, dagegen die fächfifchen Theolos 
gen in einem Gutachten, welches der Kurfürft von ihnen 
verlangt hatte, diefen Widerftand für unerlaubt erklärten, 
weil die Fürften des Kaifers  Unterthanen feien. 


33 


Augsburger Befenntniß. Confutation. 
Apologie. 


Um eine Grundlage für die Unterhandlungen über die 
Lehre auf dem bevorftehenden Neichstage zu Augsburg zu 
haben, forderte der Kurfürft von Sachſen von feinen Theos 
Ivgen, Luther, Melanchthon, Zuftus Jonas und Bugenhagen 
einen Auffaß über die bisher ftreitigen Religiondartifel. Sie 
legten dabei die Schwabacher Artifel zu Grunde, welde fie 
dem Kurfürften zu Torgau übergaben, weshalb fie Torgauer 
Artifel genannt wurden, und der Kurfürft begab ſich mit 
Spalatin, Melanchthon, Jonas und Agricola nach Auges 
burg. Luther blieb in Coburg. Der Kurfürft der bis jegt 
noch nicht mit den Neichdlehen belehnt war, erwartete diefe 
Belehnung in Augsburg. Der Kaiſer ließ ihm aber, noch 
ehe er felbft nach Augsburg Fam, durch die Grafen von Nafs 
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fan und von Nuenar über feinen Ungehorfam gegen das 


Wormfer Edict und feine Verbindung mit den Ketzern Vors. 


würfe machen, forderte ihn und feinen Sohn zu Vergleichs— 
unterhandlungen zu ſich, und verbot den proteftantifchen Fürs 
ften überhaupt, ihre Prediger in Augsburg predigen zu lafs 
fen. Der Kurfürſt rechtfertigte fich über fein Betragen, Ichute 
die Reife zum Kaifer, weil fie ihn bei den andern Ständen 
verdächtig machen könne, ab, und erklärte, daß er feinen 
Prediger nicht Schweigen auflegen könne; das Wormfer 
Edict habe Kurfürft Friedrich nie angenommen, und es fei 
auf mehreren NReichötagen für unvollziehbar erklärt worden, 
und der Kaifer habe eine friedliche Beilegung der Neligionds 
fraltungen in feinem Augfchreiben zum Neichdtage felbit ans 
gedeutet. Am 15ten Junius Fam der Kaifer felbft nach Augs⸗ 
burg; verbot fogleich das Predigen der evangelifchen Predis 
ger, und auf die Vorftellung der evangelifchen Stände, auch 
dad Predigen der Fatholifhen Prediger, und beftellte eigne 
Prediger. Die Forderung des Kaiferd bei der Fronleich— 
namsproceffion zu erfcheinen, lehnten die evangelifchen Stände 
ab. Der Kaifer geftattete, daß bie Religionsſachen vor 
den Türfenfachen verhandelt und daß die ewangelifchen 
Stände ihr Glaubensbekenntniß und ein Verzeichniß der Miß- 
bräuche, die fle-abgefchafft wünfchten, deutfch vorlesen dürf— 
ten. Dieſes Glaubendbefenntniß arbeitete Melanchthon auf 
den Grund ber torgauifchen Artifel aus, in der beftimmten 
Abficht durch eine milde Darftellung des Unterſchiedes die 
Vereinigung zu erleichtern. Es wurde von den in Augsburg 


anmwefenden Theologen und auch von Luther gebilliget, und 


am 25ten Junius 1530 "vor den verfammelten Reichsſtänden 
in Gegenwart des Kaifers und feines Bruders Ferdinand 
durch den Furfächfifchen Kanzler Chriftian Beyer: öffentlich 
vorgelefen. Ed war unterfchrieben von dem Kurfürften os 
hann von Sachen, von dem Marfgrafen Georg von Brans 
denburg, von dem. Herzoge Ernft von Lüneburg, von dem 
tandgrafen Philipp von Heffen, von dem Fürften Wolfgang 
von Anhalt und von den Reichsftädten Nürnberg und Rent: 
lingen. Noch während des Reichstages unterfchrieben Kemps 


7) 
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ten, Heilbronn, Windsheim und Weiſſenburg. Dieß Glas 
bensbefenntniß im Namen der Stände, nicht der Theologen, 
übergeben, ohne Polemik, mit der bejtimmten Abficht, eine 
Bereinigung zu erleichtern, verbreitete durd feine einfache 
Darftellung die Kenntniß der evangelifchen Lehre und berich— 
tigte die falfchen Vorftellungen, welche bis jeßt viele Gegner 
fid) davon gemacht hatten. Die Herausgabe war zwar ben 
Proteftanten vom Kaifer verboten worden; da aber noch 
während. des Reichstags ein fehlerhafter »odruck erfchien, fo. 
beforgte Melanchthon fogleich einen richtigeren, deutfch und 
Iateinifch, zu Wittenberg. A. Die fatholifchen Stände waren 
über dasjenige, was nun nach der Vorlefung gegen die Pros 
teftanten gefchehen folle, nicht einig, einige wollten Bollzies 
hung des MWormfer Edicts mit Gewalt; andre Prüfung bes 
Blaubensbefenntniffes durch Gelehrte und Entfcheidung durch 
den Kaifer, die meiften, daß eine Widerlegung des Glau- 
bensbekenntniſſes den proteftantifchen Ständen vorgelefen 
werden, und der Kaifer befehlen folle, daß alles bis zum 
Concil im bisherigen Stande bleibe. Den Reichsftädten wurde 
befohlen, fidy nach dem Schluße des leßten fpeyerifchen Reiches 
tags zu richten, fie erflärten fidy aber wie die Fürften. Diefe 
ſelbſt wurden gefragt, ob fie zu dem Bekenntniß nichts mehr 
hinzuzufegen hätten, und antworteten, auf Melanchthong Rath, 
daß ed noch manche Mißbräuche in der Kirche gebe, die fie 
nicht angezeigt hätten, ba fie nur hätten beweifen wollen, 
daß fie keine falfchen Kehren vortrügen, und alles auf einen 
gütlihen Vergleich beredjnet gewefen fei. Dem Kurfürften 
von Sachſen wurde fortwährend die Belehnung verweigert. 
Die Fatholifchen Theologen Cunter ihnen Ed, Johann Faber, 
Wimpina, Cochlaeus, Johann Dietenberger) verfaßten auf 
Befehl des Kaiferd eine Widerlegung der Confeſſion, welche 
unter dem Namen der Confutation befannt ift, am Zten Aus 
guft gleichfalls öffentlich vorgelefen und von dem Kaifer und 
den fatholifchen Ständen für redytgläubig und mit der Schrift 
übereinftimmend erklärt worben war. Der SKaifer befahl 
den evangelifchen Ständen, fich mit ihren Predigern darnach 
zu richten, und fie erhielten mit Mühe die Mittheilung der 
Sons 


Fünfte Per. $. 33. Augsburger Befenntniß. ıc. 49 


Eonfutation. Unter ſolchen Umftänden verließ Landgraf 
Philipp plöglich Augsburg am 6ten Auguft; und erregte das 
durch bei den Kurfürften von Mainz und Brandenburg und 
dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig die Beforgniß, daß 
er auf Krieg denfe. Diefe Fürften verfuchten daher mit Ers 
laubniß des Kaiferd noch einen Vergleich, und andre Stände, 
befonderd der für die Proteftanten fehr günftig gefinnte Bis 
hof von Augsburg, Chriftoph von Stadion, fchloffen ſich 
diefem Verfuche an. Man wählte einen Ausfchuß zur Unter 
redung über bie jtreitigen Punkte; von fatholifcher Seite den 
Biihof von Augsburg, den Herzog Heinrich von Braums 
ſchweig (für den nach feiner Abreife Herzog Georg von Sach— 
fen eintrat), die Kanzler von Cöln und Baden, Hagen und 
Vehus, dann Ef, Wimpina und Cochlaeus; von proteftans 
tiiher Seite ben Kurprinzen von Sachſen Johann Frieds 
rich, ven Markgrafen Georg von Brandenburg, die Kanzler 
von Kurfachfen und Marf Brandenburg Brüf und Heller, 
dann Melanchthon, Erhard Schnepf und Gohann Brenz. 
Spalatin führte das Protocol. Das Geſpräch verbreitete 
fi} über die Lehren von der Erbfünde, dem Glauben, ben 
guten Werfen, ber Kirche, der Beichte, der Buße und dem 
Heiligendienft. Die Erbfünde erklärten die Proteftanten nicht 
nur als die angeborne Unfähigkeit zu allem geiſtlich Guten, 
fondern auch als die natürliche Neigung und Luft zum Böfen, 
und behaupteten daß fie im eigentlichen Sinne Sünde fei und zur 
Verdammniß führe. Nach der Lehre der Katholiken war fie nach 
der Taufenicht mehr Sünde. Den Proteftanten zu Folge war ber 
Glaube allein die werfzeugliche Urfache der Begnadigung des 
Menfchen bei: Gott; die Kirche eine Berfammlung von Heilis 
gen, die Aufzählung der Sünden in ber Beichte unnöthig, 
einer befondern Genugthuung von Seite bed Menſchen 
auffer dem Befenntniß und der Reue und bed Heiligendienftes 
bedürfe es nicht. Die Katholiken behaupteten dagegen, daß 
auch die Werfe in gewiſſem Sinne dem Menfchen ein Ders 
dienft bei Gott geben Könnten, daß Chriftus felbft geſagt 
habe, daß Gute und Böſe im; der Kirche fein würben, 
daß die Sünden. in der Beichte aufgezählt, eine befondre 
Engelhardt, Handb. d. K. ©. 3. Bd. 4 
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Genugthuung bei der Buße geleiftet und bie Heiligen verehrt 
werben müßten. So viel auch von beiden Seiten nachgege— 
ben wurde, da man fi) über Erbfünde, Kirche und Beichte 
ganz vereinigte, fo Fam man body in diefem Ausfchuffe zur 
feiner Bereinigung, die man leichter zu erreichen hoffte, 
wenn nıan einen Eleineren Ausfchuß bildete, der nur aus den 
vier Kanzlern und Melandıthon und Ed beftand, und vom 
2Aten Auguft an unterhandelte. Da es auch hier zu feinem 
Vergleiche fommen fonnte, fo brachen die evangelifchen Mits 
glieder mit Genehmigung der Stände die Unterhandlungen 
ab, und verwiefen alle Streitigkeiten an ein allgemeines Goncil, 
um befjen Berufung der Kaifer wiederholt gebeten werden follte. 
Die Städte Stradburg, Lindau, Eoftnig und Memmingen, 
welche in der Lehre vom Abendmahle ed mit Zwingli. hielten, 
hatten vergebens verfucht, ſich an die Evangelifchen in Auges 
burg anzufchließen und Landgraf Philipp hatte fich umfonft 
eifrigft bemüht, ihre Vereinigung mit den Lutheranern zu 
bewirfen. Sie überreichten deshalb ein eigned Glaubendbes 
fenntniß (Confessio tetrapolitana), welches nicht öffentlich 
vorgelefen werden durfte; der Kaifer aber ließ eine Wider 
fegung befjelben verfaffen und den Abgeorbneten diefer Städte 
vorlefen. | 
Melandıthon hatte noch während bed Reichstages an 
‚ einer Bertheidigung der Konfeffion gegen die Confutation 
‘gearbeitet, und diefe (die apologia confessionis augustanae) 
nach dem Reichdtage, da ihm die Sonfutation felbft, deren 
Mittheilung den Proteftanten erft verweigert worden war, 
“zu Gebote ftand, vollendet. Der Kaifer erklärte den Pros 
seltanten am 7ten September fein höchſtes Mipfallen über 
ihre Abweichungen im Glauben, verfprach ein Concil zu ‚vers 
anlafjen, forderte aber, daß fie bis zu demfelben fich zur 
alten Religion halten follten, und fügte Drohungen hinzu, 
da die Proteftanten ed für unmöglich erklärten, fich dieſer 
Forderung zu fügen. Neue BVergleichdvorfchläge einiger ka— 
tholifchen Stände führten nicht zum Ziele, und am 22ten 
Sept. 1530 erfchien der Reichstagsabfchied, in welchem den 
Protefianten eine Bedenkzeit bis zum 15ten April 1531 ges 
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währt und aufgegeben wurde, während dieſer Zeit ſich ruhig 
zu halten, nichts Neues in Glaubensſachen druden und vers 
faufen zu laffen, feine fremden Unterthanen zu ihrem Glaus 
ben zu locken oder zu zwingen, ihre Fatholifche Unterthanen 
nicht in der Ausübung ihres Glaubens zu ftören, und fic mit 
dem Kaifer gegen die Zmwinglianer und Wiedertäufer zu vers 
einigen. Nach Borlefung dieſes Abfchieded übergab Brüd 
dem Kaifer die Apologie, welche diefer auch annahm, aber 
auf Anrathen feined Bruders Ferdinand ſogleich wieder zus 
rüdgab. Die Proteftanten weigerten die Annahme diefes 
Abſchieds. Der allgemeine Reichdtagsabfchied wurde am 19ten 
November bekannt gemacht. m diefem wurde ein Berzeicy, 
niß von Glaubensirrthümern gegeben, die theild aus ben 
Lehrfäßen der Proteftanten und NReformirten, theild aus denen 
der Wiedertäufer und andrer Schwärmer genommen waren. 
Ale Neuerungen wurden verboten, die Annahme der Trands 
fubftantiation, des Abendmahls unter einer Geftalt, der Mei 
fen, der Bilder, der Lehre vom freien Willen und der fieben 
Sacramente gefordert, den verheiratheten Prieftern befohlen, 
Ihre Frauen zu entlaffen; alle eingezogenen Bisthümer, 
Stifter und Klöfter follten zurückgegeben werden. Ein Concil 
wurde verfprochen, zugleich aber verbanden ſich der Kaifer 
und die Fatholifhen Stände zu gegenfeitiger Hülfe in Glas 
bensfahen. Gegen Ungehorfame folle der Faiferlihe Fiscal 
verfahren, dag Kammergericht folle fie ächten, und fie folk 
ten als Landfriedensbrecher geftraft werden- 


$. 34 
Berfammlung in Schmalfalden 1530. 


Nun erklärten felbft die Theologen, daß Bertheidigung 
gegen den Kaifer erlaubt fei; der Landgraf Philipp fchloß 
im November 1530 mit Zürich, Bafel und Strasburg ein 
Bündniß auf ſechs Jahre zur Vertheidigung gegen Angriffe 
wegen der Religion. Im December 1530 verfammelten fich Phir 
lipp, Kurfürft Johann, Wolfgang von Anhalt, Abgeordnete des 
Markgrafen Georg, zwei Grafen von Mandfeld (deren einer 
auch Vollmacht von dem Herzoge — ‚yon Braunfchweig 
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hatte) und Abgeordnete von Strasburg, Nürnberg, Coſtnitz, 
Um, Magdeburg, Bremen, Reutlingen, Heilbronn, Mems 
mingen, Lindau, Kempten, Isny, Biberich, Windsheim und 
Weiffenburg, in Schmalfalden, um über ein Bündniß zu berath- 
fchlagen.- Weil aber den Gefandten des Markgrafen und der 
Städte Nürnberg, Windsheim und Weiffenburg ausgedehnte 
Bollmadıten fehlten und die Gefandten andrer Städte erſt berichs 
ten wollten, fo wurde auf diefer Zufammenfunft bloß befchloffen, 
daß der Kaifer um Milderung des Reichsabſchieds befonders der 
Drohung fiscalifcher Proceffe gebeten werden folle, daß fie 
im Falle einer Klage ſich gegenfeitig Beiftand leiſten, feinen 
Abſchied oder überhaupt Befehl in Glaubensfachen annehmen, 
eine gleichförmige Kirchenordnung in ihren Ländern einfüh- 
ren, Feine after in denfelben dulten, gegen den Augsburger 
Abfchied Appellation einlegen und diefe Appellation: mit einer 


*-  Darlegung ihrer vollfommenen Einigfeit in Glaubensfachen 


an ſämmtliche chriftliche Fürften und auch an den Kaifer und 
das Sammergericht mit der Bitte ſchicken wollten, ein chrifts 
liched Concil in Deutfchland zu veranftalten. Auf diefes 
follten ihre Theologen fich vorbereiten. Auch folle über die 
Beftrafung der Wiedertäufer befchloffen, alle diefe Schlüffe 
aber geheim gehalten werden. Die Darlegung wurde von 
Melandıtyon abgefaßt und ſchon im Februar 1531 verfandt. 


$. 35: 


Schmaltaldifhes Bündnif. Nürnberger Re 
ligionsfrieden. 


Der Kaifer wünfchte feinen Bruder Ferdinand auf einem 
Surfürftentage zu Cöln (29. Dec. 1530) zum römifchen Könige 
wählen zu laffen, und da er zweifelhaft war ob er den Kurs 
fürften von Sachſen zu dieſem Tage laden folle, hatte er. 
zwei Bullen vom Papfte erhalten, in deren einer ihm die 
Einladung erlaubt, in der andern aber verboten war. Er 
machte von feiner von beiden Gebrauch und Iud den Kurs 
fürften ein, welcher an feiner Stelle den Kurprinzen Johann 
Sriedrich fchickte der ſich befonders gegen die Agufferung 


Fünfte Per. $. 35. Schmalfaldifches Bundniß. ıc 53 


des Raiferd erflärte, daß er feinen andern als feinen Brus 
der ald römifchen König anerkennen werde. Ungeachtet dies 
fer Erklärung und der von den in Schmalfalden verfammels 
ten Ständen gemachten Einwendungen wurde Ferdinand doch 
am 5. Januar 1531 gewählt und anerfannt, troß der Pros 
teftation des Kurfürften Johann. Am 29. März 1531 wurde 
eine neue Berfammlung der proteſtantiſchen Stände in 
Scmalfalden gehalten und ein Bertheidigungsbändniß in 
Sachen der Religion, das alle offenfiven Schritte gegen den 
Kaifer und die Neichsftände ausſchloß, auf ſechs Jahre ges 
fhloßen. Die beitretenden Fürften waren der Kurfürſt Jo— 
hann, die Herzoge Philipp, Ernft und Franz von Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg, der Landgraf Philipp, der Fürft Wolf 
gang von Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht von 
Mansfeld; die Städte: Stradburg, Ulm, Coſtnitz, Reut— 
lingen, Memmingen, Lindau, Biberah, Isny, Lübeck, 
Magdeburg und Bremen. Die Aufnahme mehrerer folle 
freiftehen, und im Falle eines länger als ſechs Jahre daus - 
ernden Krieges das Bündniß auf die Dauer des Krieges ers 
fireft werden. Der Markgraf Georg, Nürnberg, Kempten 
und Heilbronn traten dem Bünduiffe noch nicht völlig bei; 
der Antrag, Bern, Bafel und Züridy aufzunehmen, wurde 
auf einer neuen Verfammlung zu Frankfurt am Main (im 
Sunius 1531) von dem Aurfürjten von Sachjen wegen der 
Abweichung diefer Städte in der Lehre vom Abendmahl vers 
worfen. Die Anerkennung Ferdinands als römifchen Königs, 
und der Gehorfan gegen ihn, auffer bei Befehlen gegen den 
Glauben, wurde in Frankfurt befchloffen, der in Schmalfalden 
gefaßte Befchluß aber, daß Einförmigfeit der Ceremonieen beſte— 
hen folle, aufgehoben. Franz I. von Frankreich, an welche die 
Proteftanten ihre Apologie geſchickt hatten, antwortete (April 
1531) freundfchaftlich, rieth zu gütlicher Ausgleichung und 
fandte einen eignen Gefandten an die verbundenen Kürten. 
In ähnlichem Sinne antwortete nm diefelbe Zeit Heinrich 
VII. von England und warnte vor.revolutionärem Treiben. 
Dem Kaifer, der Hülfe gegen die Türken von ihnen vers 
angte, antworteten die Proteflanten, fie könnten, da fie 
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vom Neichöfiscal mit Proceffen bedroht feien, dieſe Hilfe 
nicht eiften und bäten um Ruhe bis zum Koncil. Nun ers 
laubte der Kaifer den Kurfürften von Mainz und von der 
Pfalz den Frieden zu vermitteln. Die Proteftanten vers 
langten vor allen Hemmung der, Proceffe gegen fie beim 
Sammergeriht, und volle Freiheit in Religionsſachen auf 
dem Reichdtage zu Speyer, auf dem fie erfchienen, und auf , 
welchem die Neligiongftreitigfeiten beigelegt werden follten. 
Kurfürft Johann drang auf feine Belehnung, welde ihm 
auf dem Reichdtage zu Augsburg wegen feiner Keberei vers 
weigert worden war, die Anerfennung der römifchen Kös 
nigswahl Ferdinands wiefen fie ab. Die Unterhandlungen 
mit den Bermittlern wurden in Schmalfalden, in Schweins 
furt und in Nürnberg längere Zeit fortgeführt. Da ber 
todtfranfe Kurfürft Johann ſehnlichſt den Frieden wünfchte, 
fo gab er dem Borfchlage Luthers, zuzugeben, daß man 
diejenigen nicht in den Frieden einfchließe, die erjt zum 
Augsburgifchen Bekenntniffe treten würden, Beifall, und fo 
wurde ber erfte Religiongfriede zu Nürnberg (23. Juli 1532) 
gefchloffen, durch welchen beftimmt wurde, daß, bis durch 
einen Reichstag oder ein Goncil die Religiondangelegenheis 
ten entfchieden würden, niemand den andern des Glaubens 
wegen angreifen folle. Als geheimen Artifel fette der Kais 
fer bei, daß die Glaubensproceſſe durdy den Faiferlichen Fis— 
cal, bis zur erwähnten Entfcheidung, eingeftellt bleiben 
follten. 


$. 36. 


SEHEN Friedrich. Verhandlungen über das 
Concil. 


Der Kurfürſt Johann ſtarb am 16. Aug. 1532 und ſein 
thätigerer Sohn Johann Friedrich folgte ihm. Die Protes 
ftanten wurden vielfach vom KRammergerichte bedrückt, wels 
ches dem geheimen Artikel des Neligionsfriedend dadurch 
auswich, daß es eine Erklärung darüber forderte, welche 
Proceſſe als Glaubens- und Religionsſachen betrachtet wer⸗ 
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den müßten. Der Papft, einem Concilium abgeneigt, das er 
nur zur Unterdrüdung der Proteftanten berufen münfchte, 
ſchickte, um feine Bereitwilligkeit zu zeigen, einen Gefandten 
an die deutfchen Fürften, mit der Erflärung, daß er binnen 
eined Jahres eine allgemeine Synode berufen wolle, und forderte, 
daß alle Theilnehmer verfprechen follten, den Ausfprüchen diefer 
Synode zu gehorchen, daß auch die nichttheilnehmenden Fürften 
durch deffen Schlüffe gebunden fein, daß bis zu derfelben feine 
weitere Neuerung in Religionsfachen vorgenommen, und daß 
fie in Mantua, Bologna oder Piacenza gehalten werben 
fole. Die Proteftanten antworteten, daß fie ein freies Cons 
cil ohne vorgängige Verpflichtung zu deffen Schlüffen und 
bie Bibel als einzige Entfcheidungsnorm verlangten. Die 
Eroberung von Würtemberg durch den Herzog Philipp 
führte zu dem Vergleiche von Cadan, durch welchen, der 
Nürnberger Religiondfriede beftätigt wurde. Ferdinand vers 
fprah in dieſem Vergleiche die Procefje gegen die Protes 
ftanten beim Kammergerichte zu hemmen und wurde dagegen 
ald römifcher König von den Proteftanten anerkannt. Cles 
mens VII. Ct 1534, 25. Sept.), Nachfolger Paul III., dachte 
dem Anfehen nach ernftlich auf ein Concil, und fandte feis 
nen Legaten, Peter Paul Bergerius, nad) Deutjchland, um 
den Fürften Mantua ald Ort des Goncild vorzufchlagen. 
Die in Schmalkalden (Dec. 1535) verfammelten Proteftans 
ten antworteten dem Legaten, der feine Vorfchläge zuerſt an 
den Rurfürften von Sachſen in Prag gebracht hatte, daß fie 
ein Goncil in Deutfchland wollten, daß aber die Art, wie 
daffelbe gehalten werden follte, vorher aufs genauefte bes 
fimmt werden müffe. Die Norm der Entfcheidung müffe 
die heilige Schrift fein, gelehrte Männer müßten die Um 
terfuchung führen und die Fürften fowohl ald die Kirche 
müßten daran Theil nehmen. Da das Kammergericht, von 
kaiferlichen Befehlen, die ed zu Gunften der Katholifen auds 
legte, unterftüßt, fortfuhr, die Proteftanten zu bebrüden, 
fo erflärten diefe, daß fie feine Competenz nicht mehr aner- 
kennten. 
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s. 37. " 
Berhältniffe zu Franfreid. 


Der König von Frankreich feßte feine Verbindung mit 
den Proteitanten fort und fchiefte im December 1535 einen 
eignen Gefandten, Wilhelm du Bellay, nach Schmalfalden, - 
der die Hinrichtung von Proteftanten in Franfreich rechtfers 
tigen und zur Mäßigung und Eintracht ermahnen follte, zu 
deren Herftellung der König feine Dienfte anbot. Die Pro— 
teftanten antworteten mit der Bitte um die Schonung ihrer 
Slaubensgenofjen und mit dem Wunſche, daß der König 
ein freied Goncil bewirken möge. Franz I. hatte bloß ein 
Bündnig mit den Proteftanten gegen den Kaifer im Sinne 
und deshalb hatte fich fein Gefandter fo nachgebend geäußert, 
ber, fobald er jah, daß diefer Zweck nicht erreicht werden 
Eönnte, abreifte. Aus demfelben Grunde hatte Franz felbft 
den Melanchthon nad) Frankreich geladen, dem aber der Kurs 
fürft die Erlaubniß diefem Nufe zu folgen,' weil er des a 
nigs Abficht merkte, mit Härte abſchlug. 


S8. 38. 


Vermehrung und Erneuerung des ſchmalkal— 
diſchen Bundes. 


Der ſchmalkaldiſche Bund wurde am Ende des J. 1535 
auf zehn weitere Jahre erneuert (Urkunde 29. Sept. 1536). 
Zu diefem Bunde traten noch hinzu die Herzoge Barnim 
und Philipp von Pommern, Herzog Ulrih von Würtems 
berg, Pfalzgraf Ruprecht von Zweibrüden, die Fürften von 
Anhalt, und die Städte Augsburg, Frankfurt am Main, 
Kempten, Hamburg, Braunfchweig, Goslar, Hannover, 
Göttingen, Eimbeck und Minden. ine Bundesordnung 
wurde entworfen, nad welcher ein ftehendes Heer von 
10,000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern errichtet, Haupts 
leute und SKriegsräthe ernannt, die Beiträge und die Art 
der Hülfe beftimmt wurde. Der Kaifer, 1536 in Krieg mit 
Sranfreih gerathen, verjprady den Proteftanten Frieden. 


Fünfte Per. $. 39. Schmalkaldifche Artikel. ꝛc. 57 


Ds Bündniß, welches Heinrich VIII. den Proteftanten 1536 
angetragen hatte und worüber längere Zeit unterhandelt 
worden war, Fam nicht zu Stande, da Heinrich fid) dem 
Kaifer wieder näherte. 


6. 39. 


Schmalkaldiſche Artifel. Päpftlihe Reform 
tion. 


Der Papft zeigte fortdauernd anfcheinende Geneigtheit 
zur Berufung des Goncild. Ueberzeugt, daß bei dem wies 
berausgebrochenen Krieg zwiſchen Franfreich und dem Kais 
fer niemand, am wenigiten die Proteftanten, erfcheinen würs 
ben, fchrieb er ed (Jul. 1536) auf den Mai des J. 1537 ° 
nad) Mantua aus, und verfprach in einer Bulle die Neformas 
tion des römischen Hofes, zu welcher. bereits Bifchöfe und Cardi⸗ 
näle als Neformatoren ernannt feiern. Die Wittenbergifchen 
Theologen riethen zur Beſchickung des Concils, der Kurfürft 
- aber war dagegen, und ihm trat die Verfammlung zu Schmalkal⸗ 
den (1537) bei. Es wurde dem Faiferlichen Bicefanzler Held, 
der mit dem päpftlichen Nuntins nach Schmalfalden gefommen 
war, erklärt daß fie das Concil unmöglich beſchicken könnten, 
da der Papft in feiner Bulle ihre Lehre im voraus verdams 
me, Proteftanten hinrichten laffe, ald ihr Gegner nicht ihr 
Richter fein könne und eine italiäniſche Stadt ihnen Feine 
Sicherheit gewähre. Doc verfaßte Luther auf den Fall, 
daß fie doch noch bei einem Concil erfcheinen könnten, einen 
deutfchen Entwurf der evangelifchen Lehre, in weldyem dieſe 
Lehre und ihr Gegenfat gegen die Lehre der alten Kirche 
offen und fcharf dargeftellt war. Diefer Entwurf führt den 
Namen der fohmalfaldifchen Artikel, und wurde von vielen 
Theologen unterfchrieben, von Melanchthon mit der Clauſel, 
daß ‚wenn der Papft das Evangelium zulaffen wolle, ihm 
um des Friedens willen die Superiorität über die Biſchöfe 
jure humano auch von den Proteftanten gelaffen werden 
fünne. Melanchthon verfertigte auch aus Auftrag der Fürs 
ften einen Auffas von der Gewalt und Obrigfeit des Pap> 
fies, der den fchmalfaldifchen Artifeln angehängt wurde. 
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Dad Concil wurde durch den Papft, weil der Herzog 
von Mantua eine Befabung zum Schuß des Goncild und 
Geld für die Befoldung derfelben verlangte, nach Bicenza 
anf den Mai 1538 verlegt; das Gutachten der päpftlichen 
Reformatoren wurde im J. 1537 befannt gemacht und von 
Luther mit bittern Anmerkungen verfehen in Wittenberg 
deutfdy herausgegeben. Diefe Reformatoren hatten in ihrem 
Entwurfe auf Anftelung reifer, tüchtiger Geiftlichen gedruns 
gen, gegen Anmwartfchaften und Nefervationen ‚gefprochen, 
die Reſidenz der Geiftlichen eingefhärft, Reformation der 
Mönche und Nonnen und Aufhebung der Conventualen und 
Beauffichtigung der ungläubigen Profefjoren der Philofophie, 
befonders in Stalien verlangt, den Bifchöfen die Büchercens 
fur zu geben empfohlen, auf die Entfernung der Gefpräde 
des Erasmus aus den Schulen angetragen, den Ablaß eins 
zufchränfen und die feilen Frauen aus Rom zu entfernen 
vorgefchlagen, einer Befferung und Reinigung bed Ölaubens 
aber nicht erwähnt. 


$. 40. 


Bermehrung bes fhmalfaldifhen Bundes, 
Bündniß der Katholifen. 


Die feindfelige Gefinnung des Kammergerichts gegen 
die Proteftanten äufferte ficy fortdauernd; und der Bices 
Fanzler Held, der ald Gefandter des Kaiferd in Schmalfalden 
war, verweigerte ben neuangetretenen fchmalfaldifchen 
Bundesgenoſſen die Theilnahme an den Vortheilen des Nürn— 
berger Friedens. Im den fohmalfaldifchen Bund war 1537 
der Bruder und Erbe des Herzogs Georg von Sadıfen, Her: 
zog Heinrich; aufgenommen worden, welchen feine Gemahlin 
Katharina, eine medlenburgifche Prinzeffin, beftimmt hatte, 
bie ee im $. 1537 in feinem kleinen Gebiete ein- 
zuführen. Im J. 1538 traten Chriftian III. von Dänemarf, 
Conrad Graf von Tedlenburg und die Stadt Riga in. ben 
Bund. Diefe Bermehrung des fchmalfaldifchen Bundes ver: 
anlafte den Vicefanzler Held einen Gegenbund der Katho« 
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Iiten zu fliften, welcher auch 1538 in Nürnberg auf eilf 
Sahre gefchloffen wurde. Mitglieder diefes Fatholifchen oder 
heiligen Bündniffes zur Aufrechthaltung der Religion waren 
ber Kaifer, Ferdinand, Albrecht von Mainz, der Erzbifchof 
Matthäus von Salzburg, die Herzoge Wilhelm und Ludwig 
von Bayern, Herzog Georg von Sachſen und die Herzoge 
Erih und Heinrich von Braunfchweig. Diefer Bund kam 
nicht zur Wirkſamkeit, da bald nad, feiner Stiftung Held 
am faiferlihen Hof in Ungnade fiel. Zwifchen den beiden 
Nartheien verfuchte Joachim II. Kurfürft von Brandenburg 
Vermittlung. Die Proteftanten verlangten, daß ihnen ein fiches 
rer Frieden gewährt, daß ein Reichstag gehalten, die Pros 
ceffe ded Kammergerichtd wider fie gehemmt, daß die neu 
aufgenommenen und noch aufzunehmenden Bundesgenoffen 
am Nürnberger Frieden Theil nehmen follten. Unter diefen 
Bedingungen wollten fie Türfenhülfe leiften. Die Unter 
handlungen führten dazu, daß den Proteftanten ein Still 
fand von 15 Monaten (vom 1. Mai 1539 an) bewilligt 
und fo lange auch Sicherheit von Seiten des Kammerges 
richts verſprochen wurde; Proteftanten und Katholiken folls 
ten ihren Bund nicht verſtärken. 


$. 41. 


Reformation im Herzogthume Sadhfen und in 
Brandenburg. 


Am 17: April 1539 ftarb Herzog Georg von Sadıfen, 
der felbft noch an eine. Reformation gedacht und deshalb 
ein Religiondgefpräc veranlaßt hatte, welches in Leipzig 
im Anfang des 9. 1539 gehalten wurde, aber feinen Erfolg 
hatte, da Herzog Georg den Zuftand der erften at Jahrs 
hunderte zur Norm der Reformation machen wollte. Er 
hatte in feinem Teſtamente verordnet, daß fein Bruder 
Heinrich nur dann in den Befig feiner Länder fommen folle, 
wenn er verſpräche nichts in ber Religionsverfaffung derfels 
ben zu ändern, aufferdem follten der Kaifer und fein Brus 
der diefe Länder befigen. Heinrich gieng biefe Bedingung 
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nicht ein und Georg farb während ber Unterhandlungen 
darüber. Die Reformation war bei Herzog Georgs Tode 
in feinen Ländern fchon ganz vorbereitet; mehr als dreis 
hundert Pfarreien waren unbefegt und viele Mönche hats 
ten ihre SKlöfter verlaffen. Heinrich verbot die Meffen 
und zu Pfingften 1539 wurde die Reformation im Lande 
eingeführt. Cochläus und Wicelius verliefen Leipzig, an 
ihre Stelle wurden Gafpar Börner, Alerander Ales Cein 
Scyotte) und 1541 Joachim Gamerarius berufen. Heinrich 
ftarb 1541. Ihm folgte. fein Sohn Moriz, der von einge 
zogenen Kirchen und Kloftergütern die drei Fürſtenſchulen 
ftiftete. Im Jahre 1539 nahm auch Kurfürft Joachim Il. 
von Brandenburg die Reformation öffentlich an, nachdem 
er fie bereit3 vorher vielfad, begünftigt und eine allgemeine 
Keligionsfreiheit geftattet hatte; ſelbſt Albrecht von Mainz 
mußte 1539 feinen Unterthanen in dem Erzbisthyum Magde— 
burg und dem Bisthum Halberjtadt und 1541 im Halle freie 
Uebung der evangelifchen Religion erlauben und Juſtus Jos 
nas wurde erfter Prediger und Superintendent in Halle. 


$. 42. 
Regensburger Interim. 


Die Berhältniffe zwifchen dem Kaifer und den Protes 
fanten blieben fortwährend fchmanfend. Der Kaifer beſtä— 
tigte den 15monatlichen Stillftand nicht; Herzog Heinrid) 
d. J. von Braunfchweig forderte heimlich andere fatholifche 
Stände zum Angriff der Proteftanten auf, die Stadt Mins 
den war von Kammergericht in die Acht erklärt worbeit, 
weil fie 60 Gvidgulden geiftliche Einfünfte zur Dotirung eis 
ner evangelifchen Predigeritelle verwandt hatte, Die Ber 
ſchwerden der proteftantijchen Stände dagegen (1540) waren 
ohne Erfolg. Auf einem Reichstag in Speyer (1540), der 
bald nad) Hagenau und im Dftober 1540 nach Wormd ver 
legt wurde, follte die Bereinigung abermals verſucht Wer 
den. Ein päpftlicher Legate, der kaiſerliche Minijter Gran 
vella, die Theologen Melanchthon, Capito, Bucer, Oſiau⸗ 
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ver, Brenz, Salvin und Ales von Seite der Proteſtanten; 
Sohann Ef und Malvenda von Geiten der Katholifen fans 
den fi) ein und am 14. Sanuar 1541 begann ein Gefpräd. 
Nachdem EA und Melanchthon (welchem Eck Aenderungen in 
der Augsburgifchen Gonfeffion vorwarf) einige Tage über 
den zweiter Artifel der Gonfeffion difputirt hatten, kam 
am 18. Januar ein Faiferlicher Befehl, daß das Gefpräd 
auf dem Neichstage in Regensburg in Gegenwart bed Kais 
ferd fortgefeßt werden folle. Zugleich hemmte der Kaifer . 
(28. Fan. 1544) die Proceffe und Executionen gegen die 
Proteftanten beim Kammergericht. In Regensburg wählte 
der Kaifer den Dedhant von Meißen, Julius von Pflug, 
den Doctor. der Theologie Johann Gropper von ECöln und 
Johann Ef von Seiten der Katholiken; von den Proteftans 
ten aber Melanchthon‘, Bucer und den heffifchen Prediger 
Sohann Piftorius zum Gefprähe. Der Pfalzgraf Friedrich 
und Granvella präffdirten. Diefen Unterrednern legte Grans 
vella. bald nach dem Anfange des Gefpräces einen wahrs 
fheinlih von Gropper verfaßten Auffag vor, der einen 
Rereinigungsentwurf für beide Partheien enthielt und bis zu 
einem Goncil einftweilen gelten follte. Davon nannte man 
diefen Entwurf das erfte oder Negendburgifche Interim. Er 
enthielt die yroteftantifche Lehre von der Vollkommenheit der 
menfchlichen Natur vor dem Falle, vom freien Willen, von 
der Urfache der Sünde, von der Erbfünde und von der 
Rechtfertigung; die Lehre von der Kirche fchränften die Pros 
teftanten darauf ein, daß nur-die wahre Kirche die Schrift 
angzulegen vermöge, und daß auch allgemeine Kirchenvers 
fammlängen-irren könnten, ZXransfubftantiation und Ohrens 
beichte ,” und das Berdienft der Genugthitung verwarfen fie. 
Dem Papft wurde im Interim die erfte Stelle bloß feines größeren 
Rirkungskreifes wegen zugefprochen, die Verehrung der Heiligen 
war fo dargeftellt,daß fie nur als ein Gebet zu Gott erfchien, dem 
Verdienfte der Heiligen zu gewähren, daß er ung fchüße. 
Auch bei namentlicher Anrufung der Heiligen, müſſe man 
alles Bertrauen auf Chriftum ſetzen; auf Reliquien folle 
man nicht vertrauen, Bilder bloß zur Erinnerung in den 
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Kirchen haben; dem Begriffe des Meßopfers, welden dag 
Interim aufſtellte ‚ wiberfprachen die Proteſtanten. Das Ge— 
fpräd; endete am 22. März 1541 und dem Kaifer wurden 
die vier verglichenen Artifel und die übrigen mit den Bemers 
fungen der" Protejlanten verfehenen übergeben. Das Intes 
rim ald von einem Privatmanne verfaßt, konnte den Pros 
teftanten fein Zutrauen einflößen; den Katholiken fchien das 
durch zu viel nachgegeben. Der Kaifer fchlug vor, fih an 
die verglichenen Artikel bis zu einem Goncil oder zu einem 
Reichstag zu Kasten, die Fatholifhen Stände aber drangen 
auf ein Concil zur Befferung der Keßereien, nannten fich 
allein chriftliche Stände, erklärten ihr Beharren beim 
Augsburger Reichstagsabſchied von 1530 und verwarfen die 
vier Artikel. Die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bays 
ern riethen fogar dem Kaifer, die proteftantifchen Fürften 
einzeln anzugreifen und zu vernichten, und baten den Papft 
um eine Kreuzpredigt gegen die Proteftanten. Die Protes 
fanten dagegen forderten in einem eignen Bedenken, Predigt 
des reinen Evangeliums und demgemäßen Gottesdienft im ganzen 
Reiche, fle wollten, daß die Predigerwahl ben Gemeinden gegeben; 
und daß eine Vermehrung der Bifchöfe dadurch erreicht werde, 
daß die befichenden Bifchöfe weltliche Fürften blieben und Sus 
perintendenten unter ſich hätten, welche die bifchöflicyhe Aufficht 
führten; Sie verlangten Synoden für Kirchenlehre und Zucht; 
Ehe der Geiftlichen; rechte Verwendung der Kirchengüter, 
Herftellung des Banns nad feinem richtigen Begriffe, ein 
Nationalconcil zum Behuf einer Reformation und ein uns 
partheiiſches Kammergericht. Der ypäpftliche Legate Gontas 
veni aber verlangte, daß alles dem Papfte überlaffen; würde, 
und legte felbft einen Reformationdentwurf vor, in welchem 
von den Bifchöfen reine Sitten, Anftellung tüchtiger Geifts 
lichen, würdige Verwendung ihrer Einkünfte, Sorge für ben 
Unterricht ihrer Gemeinden und die Herftellung guter ka— 
tholifcher Schulen gefordert war, damit nicht die Katholis 
fen gezwungen: feien, ihre Kinder in Emangelung eigner in 
die guten proteftantifchen Schulen zu ſchicken. Am 29. Zul. 
1541 wurde der Reichsabſchied befannt gemacht; in welchem 
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die Entfcheidung einem allgemeinen oder Nationalconcil, ober 
einem Neichstage vorbehalten wurbe. Bis dahin follten die 
Proteftanten bei den verglichenen Artikeln bleiben; allen Präs 
laten wurde befohlen, eine chriftliche Ordnung und Refors 
mation einzuführen, der Nürnberger Friede folle beobachtet, 
Kirchen und Klöfter nicht befchädigt werben, niemand folle 
zu der neuen Lehre gezogen, die Rammergerichtöprocefle das 
gegen eingeftellt werden. Eine befondere Erklärung des Kais 
ſers verfprach den Proteftanten, daß fie wegen der noch ums 
verglichenen Artikel nicht eingefchränft werden follten; pros 
teftantifche Beifiger follten zum Kammergerichte kommen, 
dad Kammergericht felbft fole auf den Regensburger Abs 
fhied und diefe Erläuterung des Kaiferd verpflichtet werden, 
es follte ihn erlaubt fein Kirchen und Klöfter zu. einer chriſtli⸗ 
hen Reformation anzuhalten, und jedermann folle zu ihrer 
Religion treten dürfen. 


$. 43. 
Streitige Bifhofswahl in Naumburg. 


Aus dem unbeftimmten Verhältniffe der Kurfürften und 
Herzoge von Sachſen zu den drei in ihrem Gebiete liegenden 
Bisrhümern Merfeburg, Naumburg und Meißen entwidelte 
ſich die Streitigkeit über die Befegung des erledigten Bisthums 
Naumburg (1541). Die fächfifchen Fürften behaupteten die fans 
deshoheit über die drei Bisthümer und erklärten bie drei Bifchöfe 
für ihre Landesbifchöfe, wogegen diefe dem Fürften bloß die Erbs 
fhußgerechtigfeit zuftanden und ſich für unmittelbare Reichsſtän⸗ 
de hielten. Im Bisthum Naumburg hatte feit längerer Zeit bie 
Reformation Fortfchritte gemacht. Die Stadt Naumburg 
hatte feit 1531, die Stadt Zei feit 1539 einen evangelifhen 
Prediger. Da am 6. Januar 1541 der Bifhof von Naums 
burg (Pfalzgraf Philipp, der zugleich Bifchof von Freiflns 
gen war) ftarb, wünfchte der Kurfürft Johann Friedrich 
einen der Reformation günftigen Bifchof von Naumburg 
gewählt zw fehen, und behauptete, daß Fein Biſchof von 
Naumburg ohne fein Vorwiſſen gewählt werden dürfe. Da 
das Domcapitel den Julius von Pflug wählte, der dem 
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Kurfürften fehr unangenehm war, fo verlangte dieſer von 
feinen Theologen ein Gutachten über fein Verhalten in dies 
fer Sache. Die Theologen riethen ihm einen ächt chriftlichen 
Biſchof wählen zu laffen, dem’ Domcapitel einen Prinzen 
aus einem mächtigen fürftlichen Haufe dazu zu empfehlen, durchs 
and aber feinen Zwang anzuwenden. Der Kurfürft erklärte 
fi hierauf in Schreiben: an den Rath und das Domcapitel zu 
Naumburg gegen die Wahl des Julius von Pflug, der aber 
nach ſechs Monaten das Bisthum annahm und vom Kaifer 
gefhügt wurde. Dennoch ernannte der Kurfürft gegen bie 
wiederholten Vorftelungen feiner Theologen den Nicolaus 
vom Amsdorf 1541 zum. Bifchof, gab demfelben 600 fl. Bes 
foldung und verwandte die übrigen Einfünfte des Bisthums 
für Kirchen und Schulen und für wohlthätige Zwecke. 


$. 44. 
Zug gegen Heinrich d. J. von Braunfchweig. 


Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchweig, der eifrigfte 
Feind der Proteflanten, wünfchte, daß der Krieg gegen fie 
beginnen möge, und war eifrig in Vollftredung der Acht, 
welche gegen verfchiedne Städte ausgefprochen wurde. Bes 
ſonders drüdte er Goslar und war nahe daran es einzits 
nehmen, ald er (Sul. 1542) von dem Kurfürften und dem 
Landgrafen angegriffen, zur Flucht gezwungen und fein 
Land befegt wurde. Die Reformation wurde im Lande eins 
geführt, eine Regierung eingefeßt und von Heinrichs Söhnen 
eine große Summe für die Rüdgabe ded Landes gefordert. 


Im Jahre 1542 erklärten die Proteftanten, daß fie das 
Reichskammergericht nicht bloß in Religionsangelegenheiten, 
fondern überhaupt nicht mehr anerfennen würden. 


$. 4. | N: 
Fünfjähriger Friede für die Protefanten. 


Die Angelegenheiten der. Proteftanten: ftanden fehr gut, 
j da 
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d Ferdinand von den Türken gedrängt, Karld Zug nad : 
Zunis unglüdlich ausgefallen und ein neuer Krieg mit Frank 
reich ausgebrochen war. Gie hatten ſchon auf einem Reiches 
tag im Februar 1542 einen beftändigen Frieden verlangt 
und ein vom Papft ausgefchriebened Concil, zu dem diefer 
Trient vorgefchlagen hatte, verworfen und bie fatholifchen 
Stände hatten fich damit zufrieden erklärt. Doch begnügten 
fi die Proteftanten mit einem Frieden auf fünf Jahre und 
mit der Beftätigung der Erläuterung, die ihnen der Kaifer 
in Regensburg gegeben hatte, und leifteten die Türfenhülfe. 
Auf dem Reichsſtag zu Nürnberg (1542. Jul.) erhielten der 
Kurfürft und der Landgraf einen Sicherheitsbrief wegen 
ihres braunfchweigifchen Feldzugs und verſprachen fich zu 
gehöriger Zeit zu verantworten. 


Umfonft verlangten bie Proteftanten auch auf dem 
Reichstag zu Nürnberg (1543. Jan.) einen dauernden Fries 
den und Flagten, daß weder der Nürnberger Fricden, nod) 
die Erläuterung des Kaiferd gehalten würde, und daß das 
Kanmergericht immer noch in feinem alten Stande fey. 
Gegen den Abdfchied dieſes Neichstages, in welchem eine Bis 
fitation und Reformation ded KRammergerichtd noh im J. 
1543 und bis dahin Einftelung der Proceffe gegen die Pros 
teftanten verfprocden, die Erläuterung aber nicht erwähnt 
wurde, proteftirten die Proteftanten. Sehr fchädlih für 
diefe wirkte ed, daß fchon im 9. 1541 ber Landgraf gegen 
große Verheißungen, unter denen ihn befonders der Ober 
befehl des Faiferlichen Heeres in Frankreich lodte, verſprochen 
hatte, fich Feiner Abficht des Kaifers und des Haufes Defts 
reich zu widerfegen und feinem Feinde deffelben beizuftchen. 
Der Kaifer bezwang deshalb leicht den Herzog Wilhelm von 
Jülich, Cleve und Berg (1543) und nöthigte ihn die fchon 
angefangene Reformation in feinem Lande einzuftellen. Auch 
trat weder Mori; von Sachſen noch der Kurfürft von Bran— 
denburg in den fchmalfaldifchen Bund. Dagegen wurde 1544 
der Pfalzgraf Otto Heinrich von Neuburg in den Bund 


aufgenommen, und auf feine Veranlaffung befahl der Kur- 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Bd. 
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fürft Friedrich II. von der Pfalz 1545 die Meſſe in deut— 
fcher Sprache zu halten, das Abendmahl unter beiden Ges 
falten audzutheilen und den Prieftern die Ehe zu geftatten. 


$. 46. 
Hermann von Cöln. 


Seldft der Kurfürft Hermann von Coöln arbeitete für 
die Reformation, indem er ſchon 1536 auf einer Synode zu 
Cöln viele Reformationsbefchlüffe faffen ließ, 1539 Melandıs 
thons Gutachten einforderte, 1541 Bucern nad) Bonn berief, 
und 1543 Melanchthon zu ſich lud und von ihm und Bucern 
ein Gutachten über eine vorzunehmende Reformation ents 
werfen ließ. Die Grafen, Ritter und Städte erflärten fich 
für die Reformation, aufs heftigfte aber widerfeßten fich 
das Domcapitel, die Univerfität und der Rath zu Cöln und 
die Geiftlichfeit überhaupt. Der Bifchof von Münfter ers 
flärte ficdy 1543 ganz für die Reformation und verlangte 
Aufnahme in den fchmalfaldifhen Bund, welche ihm zugefagt 
wurde, wenn er die Zuftimmung feines Domcapiteld und feiner 
Stände zur Einführung der Reformation beibringen könne. 


$. 47. 


MWittenbergifhe Reformation. 


Auch auf dem Reichdtage zu Speier 1544 verlangten 
die Proteftanten einen dauernden Frieden und ein neues 
Kammergericht. Den Reichsabſchied, dem aber die Fatholifchen 
Stände nicht förmlich beitraten, fondern ſich nur damit zus 
frieden erflärten, verfprach einen Reichstag zur Schlichtung 
der Religionsftreitigfeiten, der Kaiſer wolle einen Reforma— 
tiondentwurf verfaffen laffen; daffelbe follten die Stände 
thun; darüber follte dann berathfchlagt und inzwifchen Friede 
gehalten werden. Das Kammergericht folle nad; drei Jahr 
ren erneuert werben; indeſſen aber nichts gegen die Prote* 
fanten vornehmen. Gegen diefe Zugeftändniffe erklärte fich 
der Papft aufs ſtaͤrkſte. Im September 1544 ſchloß der 


— 
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Raifer den Frieden von Erefpy mit Kranfreich, in weldhem um 
ter andern auch die Bedingung enthalten war, baß der Kai 
fer und der König die Einheit in ber Kirche herftellen und 
die Keberei ausrotten wollten. Durch diefen Frieden wurde 
es dem Kaifer möglich alle feine Kräfte gegen die Proteftan- 
ten zu gebrauchen. Auf dem Reichstag zu Worms 1545 
legten diefe den Reformationdentwurf, melden der Kaifer 
auf dem vorigen Reichstage verlangt hatte, vor. In dieſem 
Entwurfe, der die Wittenbergifhe Reformation heißt und 
von Melanchthon verfaßt ift, war die Augdburgifche Coms 
feffion zu Grunde gelegt, aber verfprodhen den Bifchöfen 
zu gehorchen, wenn fle die reine Lehre annehmen wollten ; 
die Bifchöfe follten ihre weltlihe Regierung, Macht und 
Gerichtsbarkeit behalten, Prediger anftellen, Kirchengebräuche 
anordnen und Ehefachen entfcheiden dürfen; aud) den Doms 
capiteln follten ihre Rechte bleiben. In dem kaiferlichen 
Reformationdentwurfe waren die Lehren der Proteftanten 
widerlegt und bie Rechte ded Papſtes in höchfter Ausdehs 
nung behauptet. Da aber Paul III. die Eröffnung des 
Concils auf den 5. März 1545 in Trient feftgefegt hatte, 
fo wurde diefem die Reformation überlaffen. 


$. 48. 
Religionsgefpräh in Regensburg. 


Die Proteftanten weigerten ſich dieß Concil zu beſchicken 
und der Kaifer, der auf dem Reichdtage zu Worms ſich mit 
dem Papfte über den Krieg gegen die Proteftanten verftäns 
digt hatte, fchlug, um die Proteftanten binzuhalten, ein 
nochmaliges Religiondgefpräch vor. 


Gegen den Aurfürften Hermann von Cöln hatten Geiftlich« 
feit und Univerfität 1544 an den Kaiſer und den Papft appellirtz 
der Kaifer hatte die Appellirenden (Jun. 1545) in Schuß genoms 
men, und alle Neuerungen verboten; der Papft aber hatte 
den, Kurfürften und die Domherren, die ihm anhiengen, bins 
nen 60 Tagen nad Rom geladen. Da die Geladenen nicht 

5 * 
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erfchienen, fo wurde der Kurfürft ercommunicirt und abgefeßt 
und der Kaiſer gab zu, daß er auch die Kurwürde verliere. 


Herzog Heinrich von Braunſchweig hatte durch plöglichen 
Einfall fein Land wieder erobert, war aber (Dft. 1545) von 
den fihmalfaldifhen Bundögenofjen gefchlagen und gefangen 
genommen worden, welche dann fogleich die Waffen nieders 
legten. | 


Der Plan des Kaiferd, die Proteftanten zu befriegen, 
wurde immer fichtbarer, und ber Landgraf fchrieb deshalb an 
ben erſten Minifter des Kaiferd Granvella, der ihm mit Fries 
bensverficherungen antwortete. Das Religionsgefpräh in 
Regensburg begann am 27ten Januar 1546, endete aber 
fhon im März ohne irgend einen Erfolg. 


49 
Tod Luther, 


Am 18ten Februar 1546 ftarb Luther in Eidleben, wo⸗ 
hin er von ben Grafen von Mandfeld ald Mittler gerufen 
war. Seine unermeßliche Thätigfeit hatte feinen Körper er 
ſchöpft und durd) diefe Erfchöpfung war die Stimmung feis 
ned Geifted in den letzten Jahren feines Lebens getrübt wors 
den. Er fah mit Beforgniß in die nächte Zufunft und auf 
die Schickſale des Werfes, deffen Anfang ihm von Gott auf 
getragen war, und mit Schmerz auf feine nädyfte Umgebung in 
Wittenberg und auf die neue Kirche überhaupt, in welder 
fi, die Früchte des Glaubens nicht feinen Hoffnungen ges 
mäß zu entwicdeln fchienen. Mit Luther ftarb der Mittels 
punft der Reformation, der Mann, auf deffen Stimme man 
in feiner Kirche von allen Seiten in der Ueberzeugung hörte, 
daß das Werf der Reformation eigentlich ihm von Gott ale 
Aufgabe feines Lebens gefeßt "war. Nedlichkeit der Geflns 
nung, eine. ungemeine Vereinigung vieler Talente, und eis 
nen unerfchütterlichen Charakter haben auch feine Feinde ihm 
zugeftehen müffen. Die Betrachtung feines Lebensganges und 
feiner Wirkſamkeit zeigt, daß ſich im ihm alles vereinigte, 
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was bei dem Reformator der Kirche in jener Zeit ſich finden 
mußte. Er hatte die Kraft ded Glaubens durch eigne Erfahs 
rung an ſich erprobt, und hielt fein ganzes Leben an ihr feft. 
Bon diefer Erfahrung aus ftellte fi ihm, wie früheren Res 
formatoren, die Verderbniß der Kirche im Einzelnen dar, 
indem er alles nah dem.-Berhältniffe zu der Haupt > und 
Grundlehre, die für ihn unerfchütterliche Wahrheit geworben 
war, beurtheilte. Zum Kampfe gegen. die Scholaftif, weldye 
Die Theologie feiner Zeit beherrfchte, befähigte ihn die Meis 
fterfchaft, welche er felbft, von ungemeinem natürlichen Scharfs 
finn unterflügt, durch gewiſſenhaftes Studium ber berühms 
teten fcholaftifhen Lehrer in. der fcholaftifhen Theologie 
erlangt hatte, und die fich in feinen Streitfchriften überall 
aufs deutlichfte zu erfennen giebt. Auch die andern Haupts 
theile der Theologie feiner Zeit waren ihm nicht fremd geblies 
ben. Die Kenntniß der myſtiſchen Schriftfteller, Taulers, 
Kempis, des Berfafferd der deutfchen Theologie hatten ihn 
frühe angeregt, und feine Entwidlung vorbereitet. Den Bes 
Rrebungen der Humaniften hatten fein großes philologifches 
Zalent ihm zugeführt, eine feltne Beherrfchung der Mutterſprache 
machte ihn zum ausgezeichneten Redner, und in dem Kreiſe 
feiner Gaben wird auch das dichterifche und muſikaliſche Tas 
leut nicht vermißt. Unerfchütterlich gläubig, feften, eutfchiedb» 
nen, thatkräftigen Sinnes, von unbeſtechlichem Verſtande und 
überfchauender großer Anfiht, Klug, wigig, herzlich, von 
unglaublicher TIhätigfeit, fcharffinnig, gelehrt, vordringend 
und heftig und im vollen Bewußtſein feiner herrfchenden Stel 
lung, zeigt er fi vom Anfange feiner großen. Laufbahn, bie 
zu dem Ende derfelben. Die ganze Thätigfeit der Reforma— 
tion erfcheint von ihm zufammengehalten, und erft nad) feis 
nem Tode traten die Spaltungen ein, welche zu langen 
Streitigfeiten in der Kirche führten. Diefer Tod entriß ihn 
dem Schmerze über den Ausbruch des fchmalfaldifchen Kries 
ged, der in feinem Zodesjahre begann. 
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Schmalfgldifher Krieg, 


Der Kaifer hatte einen neuen Reichstag nad Regensburg 
auf 1546 ausgefchrieben, und Iud die proteftantifchen Fürften 
dringend zur perfönlichen Erfcheinung ein, weil er den Krieg 
befchloffen hatte, und fie von ihren Ländern entfernen wollte. 
Auf dem Reichdtage felbft, welcher am 5ten Junius eröffnet 
wurde, trennten ſich Mainz und Trier von den andern Kurs 
fürften und nahmen dad Eoncil an, Der Kaifer vollzog am 
26ten Iunins fein Bündniß mit dem Papfte, nach welchen 
der Kaifer verſprach, die Proteftanten durd; Gewalt zu bes 
zwingen, wenn friedliche Verfuche nicht zum Ziele führten, 
und der Papft fi anheifchig machte, 200,000 Dukaten in 
zwei Terminen zu zahlen, und 12,000 Fußgänger und 500 
Reiter ein halb Jahr lang zu unterhalten; dem Kaifer 
wurde auch die Verwendung der Hälfte der geiftlichen Güter 
in Spanien zu den Kriegefoften und 500,000 Dufaten von 
ben fpanifhen Kloftereinfünften verftattet. Am 19ten Junius 
hatte der Kaifer auch ein geheimes Bündniß mit dem Hers 
zoge Moriz gefchloffen, der dem Kaifer, dem römifchen Ks 
nige und dem deutfchen Reiche Treue und Gehorfam, den 
Häuſern Deftreih und Burgund Ergebenheit, Freundfchaft 
und Beiftand verfprach und bagegen die Zuficherung des fais 
ferlihen Schußes erhielt. Moriz verfprach die Schlüſſe von 
Trient anzunehmen, wenn dieß auch die andern deutſchen 
Fürſten thäten, im feinen Ländern in Religionsfachen nichts 
weiter zu neuern und alled im gegenwärtigen Stande bis zu 
einem Goncil zu laffen; die eingezogenen geiftlichen Güter 
follten eingezogen bleiben. Moriz erhielt die Schutzgerechtig⸗ 
Feit über das Erzbisthum Magdeburg und das Bisthum Hals 
berſtadt. Die Markgrafen Albredht und Johann von Brans 
denburg traten gleichfalls in die Dienfte des Kaiſers. Beide 
waren Proteflanten und Johann ein fchmalfaldifcher Bundes 
genoſſe. Am 16ten Yunius erhielten die Proteftanten auf 
ihre Frage nach dem Zwecke der Kriegsrüſtungen des Kais 
ferd die Antwort, daß er Friede zu halten geneigt fei, gegen 
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die Ungehorfamen aber feinem Rechte und feinem Anfehen 
gemäß verfahren würde. An die Städte des fchmalfaldifchen 
Bundes ergieng die Aufforderung den Kaifer zur Unterbrüfs 
fung der unruhigen Stände zu unterfügen; eine ähnliche - 
Aufforderung wurde an den Herzog von Würtemberg gerichtet, 
und den Gefandten der Reichsflädte in Regensburg wurde ers 
Härt, daß ber Krieg bloß gegen einige Rebellen gehe. Der 
Papft ertheilte allen, die den Krieg durch Gebet und Almos 
fen befördern würden, vollfommnen Ablaß. Die fohmalfals 
bifhen Bundsgenofien aber rüfteten aufs filmellite, unter ih» 
nen zuerft die fhwäbifchen. und rheinischen Städte mit dem 
Herzöge von Würtemberg. Der Kurfürft und der Landgraf 
(als Dberhauptleute des chriftlichen Berftändniffes) hatten ſchon 
im Julius 27,000 Dann gefammelt, und rechtfertigten zu Diefem 
Zwede ihre Rüftung in einem Schreiben an ben Kaifer undin eis 
ner erlaffenen Proclamation, Der Kaifer aber erflärte beide. ale 
Friedensftörer in Die Reichsacht. Die Verbündeten rückten. 
gegen den Kaifer, der bei Regensburg mit 13,000 Mann 
fand, vereinigten. fi) mit ihren Bundsgenof;en und Fünbig- 
ten dem Kaifer Pflicht und Lehen auf. Durch Läſſigkeit und 
‚Berfäumniß der Bundesgenofjen fammelte der Kaiſer aber 
ein bedeutendes Heer, Herzog Moriz beſetzte dad Kurfürftens, 
thum Sadjen mit Ausnahme von Wittenberg, Gotha und 
Eifenach, um wie er erklärte, es nicht in fremde Hände fom; 
men zu laffen, und weil er die Acht vollziehen müſſe. Das 
verbündete Heer mußte ſich nun trennen und wurde einzeln. 
vom Kaiſer überwältigt; der Kurfürft felbft wurde am Aten 
April bei Mühlberg gefchlagen und gefangen, mußte am töten 
Mai der Kurwürde zu Gunften des Herzogs Moriz entfagen, 
und Gefangener des Kaiſers bleiben, fo lange ed diefem ges 
file. Der Landgraf mußte fi in Halle vor dem Kaifer 
Rellen und wurde gleichfalls als Gefangener behalten. 


$. 51. 
Das Augsburger und daß Leipziger Interim. 


Der Kaifer war Herr von Deutfchland, dachte aber nicht 
auf Ausrottung der Reformation, fondern trug auf dem 
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Reichstag in Augsburg Ceröffnet 1. Sept. 1546) auf neue 
VBergleichöverfuche anz und nad) mehreren Berhandlungen, 
bei denen die Proteflanten auf ihren frühern Bedingungen 
beftanden, nahmen fle auf dad Verfprechen des Kaiſers, daß 
er für eine Reformation durd dag Soncilium und für Sicher 
heit der Proteflanten auf demfelben forgen wollte, das Cons 
cl auh an. Der Papft aber aud Furcht vor dem Siege 
und der Uebermacht des Kaifers hatte unter dem Vorwande 
einer Peſt das Concil am 9ten März 1547 nad; Bologna 
verlegt, und es kam darüber, da der Papft dem Wunfche 
bed Kaiferd, ed wieder nach Trient zurüczuverlegen, nicht 
nachgab, zu einer heftigen Spannung zwijchen Papft und 
Kaifer. Der Kaifer ber immer die Vereinigung der getrennten 
Partheien im Ange hatte, trug dem Bifchof von Naumburg Ju—⸗ 
lius von Pflug, dem Bifchofe in partibus von Sidon, Michael. 
Helding -(Sidonius) und dem Proteftanten Johann Agricola 
auf, einen Entwurf über Glauben, Geremoniel und Refors 
mation zu verfaffen „. nach dem beide Theile ſich einftweilen 
richten follten. Diefer auf den Befehl des Kaiferd entftans 
dene Auffat heißt das Augsburger Interim, und enthält mit 
wenigen Ausnahmen dem ganzen Fatholifchen Lehrbegriff: 
Er wurde 1548 den 15ten Mai in der Verfammlung der 
Keichsftände vorgelefen, und der Kurfürft von Mainz ers 
klärte im Namen aller Stände, ohne zu diefer Erflärung ers 
mächtigt zu fein, daß fie denfelben annähmen. Einige proteftans 
tiſche Fürften widerfprachen ausdrücklich, Moriz erklärte, 
daß er mit feinen Landftänden und Theologen vor der Eins 
führung ı felben berathfchlagen müſſe. Auch der gefangene 
Sohann Friedrich weigerte fich ihm beizutreten. Die ober 
deutfchen Reichsſtädte wurden zur Annahme mit Gewalt ges 
zwingen und viele Prediger gefangen gefeßt und mißhandelt. 
Die niederdeutfchen Städte (übel, Hamburg, Bremen, Lüne⸗ 
burg 2c.) erflärten fich ftarf gegen das Interim, am ftärfften 
Magdeburg, dad deshalb in die Acht erflärt wurde. Meoriz 
lich mehrere Berfammlungen feiner Stände halten, als deren 
Refultat ein neuer Interimdentwurf, das Leipziger Cneue, 
junge) Interim genannt, hervorgieng, an welchem Melanch⸗ 
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thon, Panl Eber, Bugenhagen, Georg Major und Pfeffinger 
gearbeitet hatten, mit der Abflcht in den adiaphoris (beſon⸗ 
ders in den Gebräuchen) nachzugeben und bie unterfcheidenden 
Lehren der Proteftanten aufs mildefte auszudrüden. Es war in 
biefem Interim hinfichtlich der Rechtfertigung gefagt, daß Gott 
nicht mit und wirfe, wie mit einem Bloce, obgleich Ehrifti Ver⸗ 
dienst ung alleiıt gerecht mache; die von Gott gebotenen Werke 
wurden für gut und nöthig, die-Tugenden Glaube, Liebe 
and Hoffnung für nöthig zur Seligfeit erflärt; die im heilis 
gen Geiſte verfammelte wahre chriftliche Kirche lönne in 
Slaubensfahen verbindliche VBorfchriften geben, wenn fie 
nicht gegen die heilige Schrift lehre; im die Präbenden und 
Stifter follen gelehrte Leute gewählt werben; dem oberften 
Bifchofe und andern Bifchöfen, die ihr Amt recht verwalten, 
follen die -Kirchendiener gehorchen; bei der Taufe und Firs 
melung follen die Seremonicen bleiben; Buße, Beichte und 
Abfolution follen gelehrt, zum Beten, Faften und Almofens 
geben folle ermahnt werden. Niemand folle ohne Beichte 
communiciren; die leßte Delung fünne, nach der Weife der 
Apoftel, beibehalten werden, der Ordination follen firenge 
Prüfungen vorangehen; die Ehe bei allen Ständen nach Gots 
tes Einfeßung gehalten werden, die Meffe nach alter Art, nur 
mit deutfchen Liedern gefeiert, Bilder follten, jedoch ohne gött⸗ 
liche Verehrung in den Kirchen bleiben die canonifchen Stunden, 
das Fronleichnamefeft und die Marienfefte, und als’ auf Bes 
fehl des Kaifers das Faften am Freitag, am Sonnabend 
und in der Faftenzeit follten beibehalten werden. 

Diefed Interim wurde nun im Kurfürftenthum Sachfen 
eingeführt und fand den ftärkften Widerftand bei Superintens 
denten und Predigern, deren viele abgefeßt würden. 


i S. 52. 


Der Kurfürft Moriz. Bertrag von Paffau 1552. 
j NReligiongfrieden. 1555. 


Paul IM. ftarb im Nov. 1549 und fein Nachfolger In⸗ 
lius III. (7. Febr. 1550) ſchrieb die Fortſetzung des Con— 
cils nad) Trient anf den 1. Mai 1551 aus. Die Fürften 
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willigten auf dem Reichdtage zu Augsburg (25. Sun. 15509 
in bieß Concil, Moriz aber erklärte durch feine Gefandten, 
daß. die Berathfchlagungen ganz von neuem wieder anges 
fangen, daß die evangelifchen Theologen eine entſcheidende 
Stimme haben, und der Papft felbft fi dem Concil unters 
werfen und den Bifchöfen ihren Eid erlaffen folle. Im Ofs 
tober 1551 famen würtembergifche Gefandte zum Goncil, im 
November 1551 Sleidan als Gefandter von Strasburg zus 
gleich mit Vollmachten für mehrere ſchwäbiſche Städte; im 
Sannar 1552 die furfächfifchen Gefandten, für welche Moriz 
einen @eleitöbrief in der Art verlangt und erhalten hatte, 
wie das Basler Eoncil den Huffiten ausgeftellt hatte. Die 
kurſächſiſchen Theologen (Melanchthon, Sarcerius und Pas 
cäus) blieben auf einen geheimen Befehl von Moriz in Nürns 
berg. - Denn Moriz dachte auf Ausführung eines Fühnen 
Planes zur Befreiung. Deutfchlande und ber Proteflanten 
von der Uebermacht des Kaiſers. Er zürnte dieſem, daß 
er troß feiner Bitten den Landgrafen in hartem Gefängniffe 
hielt, und daß er, auf. feine fpanifchen Truppen und auf 

feine Heeresmacht überhaupt geftügt, unumſchränkt und mit 
Härte in Deutfchland herrfchte. Moriz bewilligte der Stadt 
Magdeburg, die er als Vollſtrecker der Reichsacht, welche 
gegen diefe Stadt wegen ihres hartnädigen Wibderflandes 
gegen das Interim ausgefprochen war, vom September 1550 
an belagerte, da fie ſich im November 1551 ergab, billige 
Bedingungen und befegte fie mit feinen Truppen, die er 
nicht auseinander gehen ließ. Am 5. October 1551 hatte 
er ein Bündniß mit Heinrich 11. von Frankreich, zur Sicher> 
heit. der Religion, Behauptung ber Reichöfreiheit und, Bes 
freiung des Landgrafen, gefchloffen. Am 20. März 1552 
brach er dann aus Thüringen auf, und eine Proclamation 
in feinem, Herzog Albrecht von Mecklenburg und Wilhelms 
Landgrafen von Heffen Namen ausgegangen, gab ald Gründe 
feines Zuges an, daß der Kaifer feine Verfprechungen für 
die Sicherheit der Religion gebrochen, den Landgrafen ges 
fangen gehalten, Deutfchland unterjocht habe. Er nahm 
Augsburg und rüdte auf Insbrud, wo der Kaifer war. 
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Zugleich eroberte Heinrich II. von Frankreich die Bisthümer 
Met, Toul und Berbun. Yerdinand bot einen Waffenftill- 
fand, und am 1. Mai 1552 wurde befchloffen, daß am 
%. Mai eine Zufammenktunft in Paffau zu Friedendunters 
handlungen gehalten und von dem 26. Mai an ein Waffens 
ftilftand beginnen folle. Noch am 18. Mai aber ſchlug Mos 
ri; die faiferlihen Truppen, und da er am 22. Mai zwei 
Meilen von Insbruck erfchien, zwang er den Kaifer zur 
fchnellften Flucht nadı Kärnthen. Schon am 2. Auguft 1552 
wurde der Paffauer Vertrag auf folgende Bedingungen abs 
gefchloffen. Der Landgraf folle- frei fein (Johann Friedrid) 
war fchon beim Ausbruch des Krieges frei gelaffen), die Reli, 
gionsangelegenheiten follten auf einem binnen einem halben 
Sahre zu haltenden NReichdtage berathen und auf demfelben 
auch die Befchwerden wegen verlegter Neichöfreiheit ‚untere 
fucht werden. Endlich follte zwifchen dem Kaifer Ferdinand 
und allen. Reichsftänden ein beftändiger Friedensftand bie zu 
endlicher Vergleichung der fpaltigen Religion aufgerichtet 
werden. Den Abfchluß des Friedens hinderte Albrecht Marks 
graf von Brandenburg, der den Krieg fortfeßte und 1555 
9, Zul, im Treffen bei Sievershaufen gefchlagen wurde, in 
welchem Moriz felbft eine tödtliche Wunde erhielt Ct 12. Zul. 
1553). Erft am 5. Februar 1555 wurde der in Paſſau vers 
abredete NReichdtag in Augsburg eröffnet, auf welhem am 
25. Sept. 1555 der Religiondfriede unterzeichnet wurde. 
Durch diefen waren den Augsburgifchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten und den Katholifchen, welche beide Gonfeffionen allein in dem 
Frieden begriffen fein follten, gleiche Rechte gegeben; träte 
ein Erzbifchof, Bifchof oder Geiftlicher überhaupt zu den 
Proteftanten, fo ſolle er (dieß war nicht Uebereinkunft, fons 
dern Beftimmung Ferdinands aus Faiferlicher Vollmacht) Aemter 
und Einkünfte unbefchadet feiner Ehre ſogleich verlaffen und 
eine neue Wahl angeordnet werden. Diejenigen Kirchengü- 
ter, welche von den Proteftanten eingezogen feien und feinem 
unmittelbaren Reichsſtand gehörten, auch zur Zeit des Pafr 
fauer Vertrags nicht im Befige der Geiftlichen gewefen wä⸗ 
ven, würden in ben Frieden einbegriffen; gegen Augsbur⸗ 
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gifche Confeſſionsverwandte folle Feine geiftliche Gerichtöbars 
feit gebraucht werden, Fein Stand fol den andern zur Reli— 
gion zwingen, Unterthanen, die wegen der Religion das Land 
verlaffen wollen, follen dieß gegen eine billige Abgabe thun 
and ihre Güter verfaufen dürfen. Die unmittelbare freie 
Meicheritterfchaft wurde in den Frieden mitbegriffen. Beide 
Religionen -follten in: den freien und Reichsſtädten in ihrem 
bisherigen Zuftande bleiben und der Friede bis zu einer 
endlichen Bergleihung der Keligionsfachen gelten. 


| —— en 
J | II. 
Geſchichte der Reformation in der Schweiz. 


8.53. Ulrich Zwingli. $.54. Reformation in Zürich. 5. 55. Res 
formation in Baſel. $. 56. Mühlhauſen. Schaffhauſen. Appen⸗ 
zell. Vollendung der Reformation in Zürich. $.57. Reformation 
in Bern. $.58. Reformation in der franzöſiſchen Schweiz. $. 59. 
Johann Calvin. | 


$. 53 
Ulrich Zwingli. 


In der Schweiz, welche feit langer Zeit eine unterthänige 
Anhänglichfeit an den Papft bewiefen hatte, obgleich, aud) 
hier die Klagen über die Ausartung und GSittenlofigfeit vies 
Ier Geiftlichen nicht fehlten, ift faft zu gleicher Zeit mit dem 
Auftritte Luthers gegen den Ablaß die Reinigung der Kirche 
verfucht worden. Die fchmweizerifche Reformation begann in’ 
Züurich, und der Gang, welchen fie hier nahm, ift dem Gange, 
welchen die fächfifche Reformation genommen hat, fehr ähns 
ih. Auch hier ift ein. freigefinnter, hochbegabter Mann 
dur; das Studium der Bibel und der Kirchenväter zur Ers 
fenntuiß-der evangelifchen Lehre gekommen und hat. fich. durch 
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die Liebe zu den Claſſikern dem humtaniftifchen Bunde ange 
fhloffen; die Frechheit eines Ablaßkrämers giebt aud ihm 
Anlaß zum Fräftigen Auftreten gegen alte Mißbräuche; wir 
finden auch hier die Verhältniffe zu den nahen Bifchöfen und 
deren Gegenwirfung. An der Stelle von Luthers Thefen 
finden wir Artifel, die einem Geſpräche zur Grundlage dies 
nen und eine rechtfertigende Auslegung dieſer Artifel. Das 
Gebot des Gölibatd wird durch die Verheirathung einzelner 
Prieſter bald für ungültig erklärt, die Gebräuche allmählig 
geändert, die Bilder nicht ohne einige Unruhen entfernt, die 
Kiöfter aufgehoben. Auch das ftörende Auftreten der Wie 
dertäufer, das gefährliche Eintreten eined Bauernaufruhre, 
wiederholte Golloquien fehlen nicht, und wie Melandıthon 
in den locis, fo giebt der fchweizerifche Reformator eine 
Zufammenftellung der evangelifchen Lehre. Diefer Neformas 
tor von Zürich und der Anfänger der fchmweizerifchen Refors 
mation überhaupt ift Ulrich Zwingli, der Sohn des Am⸗ 
manns Ulrich Zwingli im Dorfe Wildhaus in der ehemalis 
den Grafichaft Toggenburg, wo er am 1. Januar 1484 ge 
boren wurde. Nachdem er den erften Unterricht von feis 
nem Oheim Bartholomäus Zwingli, der Decan in Wefen 
war, erhalten hatte, gieng er 1494 auf die Schule in Bas 
fel. Hier machte er in dem Unterrichte ded M. Gregor 
Binzli fo ſchnelle Fortfchritte, daß er fhon im 3. 1497 zu 
dem berühmten Heinrich Lupulus in Bern gefandt wurbe, 
der ihn in das Studium der Glaffiter einführte und ſchon 
1499 auf die Univerfität nach Wien fandte, wo er mit Glas 
reanus und Vadianus befannt wurde und feine humaniftis 
[hen Studien fortfegte. Im 5. 1502 kehrte er nach Bafel 
zurück, wurde dort ald Lehrer an . der Martinsfchule anges 
Rellt und genoß in der Theologie zugleich mit feinem Freunde 
teo Judä den Unterricht des Thomas Wyttenbach, eines 
gelehrten Eregeten, der feinen Schülern freiere Begriffe über 
den Ablaß, den Eölibat und die Lehre von der Nechtfers 
tigung mittheilte. Im I. 1506 wurde Zwingli Magifter der 
Philofophie, ließ fih von dem Bifchofe von Conitanz zum 
Priefter weihen, und wurde am Ende dieſes Jahres Pfarr 
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rer in Glarus, wo ihn das Studium der Bibel, befonders 
der paulinifchen Briefe und der römifchen und griechifchen 
Glaffiter (von jenen, außer den Gefchichtfchreibern, beſon— 
derd Cicero und Valerius Marimud, von diefen die vor⸗ 
züglichften Dichter und Plutarch, Thucydides, Ariftoteleg 
und Plato) vorzüglich befchäftigte. In den Jahren 1512, 
1513 und 1515 begleitete Zwingli das Glarner Contingent 
als Feldpriefter auf den italiänifchen Feldzügen. Seine freis 
müthigen Predigten über die Verderbniß der Sitten zogen 
ihm mächtige Feinde zu, deren Verfolgungen er durd den 
Ruf als Pfarrer na Einfideln (1516) entgieng. Bon dem 
J. 1516 an trug er die reine Bibellehre, zu deren Sennts 
niß ihn fein anhaltendes Bibelftudium geführt hatte, öffents 
lich vor, und hegte auch bereits Zweifel über die Macht 
bes Papfted. Auch in Einfideln fegte er fein Studium der 
heil. Schrift fort und verband damit das Studium der 
Kirchenväter. Im J. 1518 predigte er gegen Wallfahrten 
und gegen die übertriebene Verehrung der Jungfrau Maria. 
Seine reformirende Wirkffamfeit wurde dadurch begünftigt, 
daß der Abt von Einfideln, der alte Conrad von NRechberg, 
felbft dem Mönchsſtand abgeneigt war, und daß des Abtes 
Statthalter Theobald von Geroldseck fo freifinnig dachte, 
baß er den Nonnen eined nahen Klofterd erlaubte zu heiras 
then, wenn fie das Gelübde der Keufchheit nicht halten fünns 
ten, ihnen das Leſen der deutfchen Bibel verftattete und fie 
von der Verbindlichkeit die Frühmefje zu fingen entband. 


Schon von Einfideln aus hatte Zwingli fowohl den Gars _ 
dinal Schinner, Bifchof in Wallis, ald den Bifchof von 
Gonftanz, unter dem Einfledien ftand, um Abftelung von 
Mißbräuchen ohne Erfolg gebeten, und gegen den Ablaßs 
handel, den eben damals Bernardin Samfon in der Schweiz 
trieb, fräftig gepredigt. Nocd im J. 1518 trat er in einen 
größern Wirkungsfreid. Er wurde Pfarrer am großen Müns 
fier in Züri, wo er in feinen biblifchen Predigten fort, 
fahrend, das Evangelium Matthäi auslegte, und mit größs 
ter Freimüthigkeit gegen die Verderbniß der Sitten predigte- 
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Der Ablaßkrämer Samfon hatte in Zug, Lucern, Unterwals 
den und Bern eine Menge Abläffe verkauft.” Da er aber 
dem Bifhof von Conftanz feine Bulle nicht zur Beglaubigung 
vorgelegt hatte, fo unterfagte ihm diefer den Zutritt in ſei⸗ 
nen Sprengel, und fchrieb durch feinen Vicarius Johann 
Faber (den nachmals berühmten Bifhof von Wien) an 
Zmwingli, daß er diefen Ablaßhändler in Zürich nicht zulaffen 
folle. In Folge dieſes Briefed wurde Samfon, aus Rüds 
‚fiht für den Papft vor den Thoren von Zürich bewirthet, 
aber nicht in die Stabt gelaffen, und bie Züricher Flagten 
bei dem Papite über die Zudringlicyfeit des Ablaßpredigers. 
Leo X. behauptete in feiner Antwort das Recht des Papites 
Ablaß auszufchreiben, rief aber den Samfon zurüd. Zwing⸗ 
lis freimüthige Predigten veranlaßten einige Ehorherren ihm 
eine Schrift übergeben zu laflen, in welcher 21 Säße, die er 
gelehrt haben follte, ald irrig dargeftellt waren; ohne daß 
diefes, da Zmwingli die Schwäche der Gründe gegen ben 
Probft Felir, der ihn in einer eignen Schrift auf gleiche 
Weife angegriffen, dargethan hatte, von Erfolg gewefen 
wäre. 


$. 54. 
Reformation in Zürid. 


Der Canton Zürich hatte die übrigen Cantone und Frank: 
reich dadurch gegen ſich erbittert, daß er an dem 1521 zwis 
fhen Franfreih und den Kantonen gegen Carl V. gefclofe 
fenen Bündniß feinen Theil nahm; der Bifchof von Coftanz 
und fein Generalvicar Johann Faber, die früher Zwinglin 
gewogen gewefen waren, erflärten fi nun als feine Feinde. 
Zwingli aber fette feine Studien eifrig fort, und lernte bei 
Reuchlins Schüler, Johann Böfchenftein von Eßlingen, he 
bräifch (1529. Schon 1520 hatte er die Penfion von 50fl., 
die er vom Papfte bezog, aufgegeben. Doch war in Zürich 
die Meffe und die äuffere Korm des Gottesdienfted bie zum 
Sahre 1522 geblieben. In diefem Jahre Cam 2. Jul.) ftellte 
Zwingli an den Bifchof von Gonftanz die, Bitte, die biblifche 
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Lehre aufzurichten, und. den Geiftlichen die Ehe zu erlauben. 
Hadrian VI. erfannte Zwinglis Wichtigkeit; er bat ihn deshalb 
in einem eignen Schreiben dem päpftlichen Hofe treu zu bleis 
ben und machte ihm, wenn er diefer Bitte entfprechen würde, 
große Verfprechungen. Als im J. 1522 der Bifhof von 
Conftanz ſich über die Neuerungen, welche in Zürich gemacht 
wurden, beflagte, verantwortete ſich Zwingli in feinem Apo- 
logeticus, in welchem er alle menſchlichen Vorfchriften in 
Glaubensſachen verwarf, die Verderbniß vieler Bijchöfe bes 
tagte, die Nothwendigfeit nur bie Schriftlehre zu predigen 
nachwies, und behauptete, daß nur in Chriſto Genugthuung 
zu finden fei, daß die allgemeinen Kirchenverfammlungen 
feinen unbedingten Glauben fordern fönnten und daß in 
Sachen der Religion jeder Zwang unerlaubt fei.. Bald dars 
auf fohrieb er, da Bedenken über die Nothwendigfeit des 
Faftens entftanden, feine Schrift de delectu et libero ei- 
borum usu. Zwei Partheien hatten fi) in Bezug auf Die 
Reformation in Zürich gebildet. An der Spige der Gegner 
der Reformation ftanden die Dominicaner. Der Rath um 
eine förmliche Entfcheidung herbeizuführen, verordnete, daß 
beide Partheien in einem NReligionsgefpräde ihre Gründe 
gegen einander geltend machen follten, und fchrieb dieß Ges 
fprädy am 24. San. 1523 aus. Um ald Grundlage bei den 
Verhandlungen deſſelben zu dienen, fchrieb Zwingli 67 beuts 
ſche Süße, weldye er conclusiones betitelte und in weldyen 
er folgende Behauptungen aufftellte. Chriftus ift unfer eins 
ziger Mittler und Fürbitter; ed bedarf Feiner Meſſe; unfere 
Werke find nur ald Werke Chrifti gut; das Gelübde der 
Keufchheit ift thöricht, Privatperfonen fönnen nicht ercoms 
municiren; die Gewalt des Papftes und der Bifchöfe hat 
feinen Grund: in der Schrift; alle Ehriften ohne Ausnahme 
müffen der Obrigkeit gehorhen; Gott allein vwergiebt bie 
Sünden; die Büßungen find menfchliche Tradition; es giebt 
fein Fegfeuer; Irrende follen nicht mit Gewalt gezwungen, 
fondern Gott überlaffen werden. Da die Gegner ber Res 
formation in diefem ‚Gefpräche fih nur auf Kirchenväter 
und Zradition beriefen und den Reformirenden- in der Kennt 

niß 
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niß der Schrift nicht gewachfen waren, fo ermunterte ber 
Rath den Zwingli, fortzufahren wie er angefangen und trug 
allen Predigern auf, ohne Schmähungen nur dad zu pres 
digen, was aus der h. Schrift erwiefen werden könne und 
Zwingli fchrieb nun zur Widerlegung der gegen feine Artikel 
verbreiteten Läſtetungen dig ausführliche Erläuterung ders 
felben, welche am 14. Sul. 1523 erfchien und von Leo Judä ing Las 
teinifche überfegt wurde (Cexplanatio articulorum). Mehrere 
Geiftliche verheiratheten fih, und den Nonnen wurde erlaubt 
ihre Klöfter mit allem Eingebrachten zu verlaffen. Zwingli 
felbit befchloß, fi mit einer Wittwe, Anna Reinhard, zu vers 
heirathen, vollzog feine Berbindung aber erft im 5.1524. Am 
4. Sept. 1523 machte Zmwingli eine Schrift gegen die Meffe 
und am 9. Det. die Vertheidigung dieſer Schrift befannt. 
Da einige Züricher ein Crucifir umftürzten und zerbrachen, 
wurde davon VBeranlaffung genommen, im October d. 5. eine 
Difputation über die Bilder und die Meffe zu halten, welche 
zu dem Befchluße des Nathes führte, daß die Abfchaffung 
der Bilder nichtd Unerlaubtes fei (4. Nov.). Doch wurden 
die Bürger, welche das Grucifir umgeftürzt hatten, beftraft. 
Für die Prediger auf dem Lande, denen aufgegeben wurde, 
dad lautere Wort Gotted zu predigen, fchrieb Zwingli eine 
Anleitung zum Predigen, um Uebereinftinmung in ber Lehre 
und deren Bortrag zu bewirken. Das Halten der Meſſe 
wurde (19. Dec.) jedem Priefter bi auf Weiteres freiges 
fellt, die Altartafeln in den Kirchen follten gefchloffen, und 
feine Bilder mehr, weder auf den Altar geftellt, noch herums 
getragen werden. Im Junius 1524 wurde dann eine Anmeis 
fung an die Randgemeinden erlaffen, wie die Bilder entfernt 
werden follten; in der Stadt wurden durch eigne Bevolls 
mächtigte die Bilder aus den Kirchen weggethan,. die Relis 
quien weggenommen, und die Gebeine, die fich darunter fan⸗ 
den, begraben (die Orgeln wurden erft 1527 aus den Kirchen 
genommen) und das Läuten bei Leichen, dag Weihen von 
Palmzweigen und die letzte Delung verboten. Vergebens 
verfuchten drei Stifteherren am Münfter in Zürich nodymals 


die Meffe zu vertheidigen. Bis dahin war die Reformation 
Engelhardt, Handb. d. 8. G. 3. Bd. 6 


89° Funfte Per. 8. 55. Reformation in Bafel. 


allein auf Zürich eingefchränft geblieben. Die andern Sans 
tone trafen firenge Maafregeln gegen jede Neuerung in 
Religionsfahen; fle wandten fogar Zodeöftrafen an, und 
fandten im 3. 1524 bloß mit Ausnahme von Schaffhaufen 
Gefandte nad; Zürich, mit der Aufforderung an den Rath, 
die Reformation -einzuftellen. In diefem Sahre heirathete 
Zwingli und die Bilder wurden aus den Kirchen gefhafft. 


6 55 
Reformation in Bafel. 


Sn Bafel hatten Zwinglis und Luthers Lehren bereits _ 
im $. 1521 viele Anhänger gefunden, und auf Anrathen Des 
Beatus Rhenanus hatte Krobenius Luthers Schriften zufams 
mendrucden laſſen. Die Kirche des Pfarrers Neublein, der 
gegen Meffe, Fegfener und Anrufung der Heiligen predigte, 
war immer gefüllt, und er mußte deshalb die Stadt ver» 
laffen. Gin Freund Zwinglis, Wolfgang Capito, der feit 
1512 in Bafel Hauptpfarrer war, hatte den eigentlichen 
Grund zur Reformation dafelbft gelegt. Diefer gieng im 
3. 1520 ald Hofprediger des Kurfürften nach Mainz; von 
wo er drei Jahre fpäter ald Prediger nach Stradburg gerus 
fen wurde. Im 9. 1522 trat an feine Stelle ald Neformator 
Oecolampadius, ein Schüler Reuchlins, der, 1482 in Weins— 
berg geboren, in Bologna die Rechte, in Heidelberg Theo— 
logie ftudiert hatte, 1515 Pfarrer in Bafel und 1516 Doctor der 
Theologie geworden war, und den Erasmus bei der Heraus 
gabe ded Neuen Teftamentes unterftügt hatte. Sm 5. 1518 
war er ald Domprediger nach Augsburg. gegangen, hatte 
diefe Stelle wegen Schwäche der Bruft aufgegeben und ſich 
in das bayerifche Klofter Altenmünfter begeben, aus dem 
ihn die Verkegerung der Mönche zu Franz von Sidingen 
zu flüchten Zwang. Dort blieb er zwei Jahre als Schloß— 
prediger, lad dad Evangelium ber Gemeinde deutſch vor, 
und täglich anftatt der Meſſe ein Stück aus der h. Schrift 
und hielt nur an Sonntagen und Fefttagen Meffe. Im J. 
1522 gieng er nach Bafel zurück, uud wurde dort ald Pros 
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feffor der Theologie angeftellt. Der Franziscaner Guardian Pel⸗ 
licanus wurde ihm in diefem Amte beigegeben. Im 3. 1524 wurde 
Oecolampadius Pfarrer bafelbit und erklärte ſich als ſolcher gegen 
die Gebräuche der römifcyen Kirche, gegen dad Abendmahlunter 
einer Geftalt, und gegen die Meſſe, und hielt Borlefungen 
über biblijche. Bücher. Sein Gehülfe, der Franzofe Farel, 
mußte fich aus Bafel entfernen. Im Jahre 1529 wurde bie 
Reformation in Bafel vollftändig eingeführt und Simon 
Grynaeus und Sebaftian Münfter als Profefforen ange 
fellt. 


$. 56. 


Mühlhaufen. Schaffhaufen Appenzell. Vollen— 
dung der Reformation in Zürid. 


Die völlige Einführung der Reformation in der Schweiz 
wurde zuerit in Mühlhaufen bewirft, wo im J. 1524 die 
Geiftlihen den Befehl erhielten ihre Concubinen zu entfernen 
oder zu heirathen, und nach einem Religionsgeſpräch die 
Meffe aufgehoben wurde. In Scaffhaufen wo Erasmus 
Ritter. fich große Berdienfte um die Reformation erwarb, 
und in Appenzell wurden ohne Neligiondgefpräh die Ges 
bräuche abgefchafft und die Predigt des reinen Wortes bes 
fohlen. In St. Gallen förderte der berühmte Joachim von 
Matt (Badianus) die Reformation. Je weiter fich aber die 
Reformation in einigen Gantonen verbreitete, deſto firens 
gere Maßregeln nahmen die Fatholifch gebliebenen Cantone 
Lucern, Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Freiburg. 
Sie drohten den Neformirenden und ließen die Neuerer, welche 
fih in ihrem Bereiche fanden, hinrichten. In Zürich fchritt dages 
gen die Reformation immer vor. Schon im I. 1524 wurben die 
Klöfter der Bettelmönche aufgehoben, die Fähigeren unter diefen 
Mönchen wurden zum Studieren, die übrigen zur Erlernung von 
Handwerken beftimmt. Am 12. April erlaubte der Rath auf die 
Bitte Zwinglis und feiner Gollegen, daß die Meffe gänzlich abge: 
Ihafft und das Abendmahl nad feiner urfprünglichen Ein: 
fegung gehalten werden folle, und bie, gefhah auch ſogleich 
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am grünen Donnerfing, Charfreitag und Oftern 15%. An 
die Stelle der Altäre in den Kirchen traten Tifche, auf welche 
zur Feier ded Abendmahls Brod und Wein gefegt wurde. 
Um die Grundfäße feiner Reformation feinen Anhängern ſo⸗ 
wohl, als fremden Gelehrten befannt zu machen, gab Zwingli 
(1525) feinen Commentarius de vera et falsa religione 
heraus, den er dem Könige Franz I. von Franfreich wid— 
mete, um die gelehrte Auslegung ber heiligen Schrift zu bes 
fördern, und in dieſem Sahre eine eigne Anftalt, unter 
dem Namen Prophezei gründete. Es wurden täglich Mors 
gend um 8 Uhr (Freitag und Sonntag ausgenommen) im 
Shore des großen Münſters, in Gegenwart aller Chorherreit, 
Prediger, Capellane und Studierenden die Bücher des A. T. 
in der Urfprache gelefen und erklärt; um drei Uhr Abende 
aber bad N. T. im Frauenmünfter deutſch audgelegt. Leo 
Suda und der Züricher Prediger 'Cafpar Großmann bears 
beiteten im 5. 1525 die [utherifche Ueberfeung des neuen Te— 
ftamented und des bis dahin erfchienenen Theiled des alten 
für die Schweizer und überfeßten die übrigen Bücher bie 
zum $. 1529 aus dem Hebräifchen. 

Diefe Fortjchritte der Reformation blieben auch auf bie 
fatholifhen Kantone nicht ohne Einfluß. Cine reformirende 
Verordnung von neun Cantonen in Lucern 1524 gebilligt ers 
fchien, in welcher den Pfarrern befohlen wurde, die Sacramente 
umſonſt zu vertheilen, ihre Einfünfte nicyt mit Härte einzutreis 
ben und fittlicdy zu leben. Die Häufung der Pfarritellen wurde 
verboten, die Reſidenz eingefchärft, wegen bürgerlichen Sachen 
follte Niemand vor einen geiftlihen Richter gefordert werden, 
ed follte fein Ablaß mehr verfauft, Difpenfationen umfonft ers 
theilt, feine Erbfdjleicherei von @eiftlichen getrieben werden. 
Die Obrigkeit follte lafterhafte Geiftliche ftrafen und den Klerus 
befteuern dürfen, und fie verlangten die Anftellung eines 
Gefprähes mit Zwingli. Diefer beftand darauf, daß es in. 
Züri felbft oder überhaupt in einer fihern Stadt gehalten 
würde, und es wurde im Mai 1526 in Baden bei Zürich 
angeftellt. Bon den katholifchen Unterrednern find Ef, Fa- 
ber und Murner, von den NReformirten Oecolampadius aus 
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gezeichnet. Zmwingli nahm an bdiefem Gefpräce, in Folge 
deffen neun Cantone ihn für gebannt erflärten, feinen Ans 
theil. Im Jahr 1526 wurden die Felltage in Zürich aufs 
gehoben, und Pellican ald Lehrer des Hebräifchen angeftellt. 
Im Jahr 1528 wohnte Zwingli der großen Difputation 
in Bern bei, welche dort die Einführung der Reformation 
zur Folge hatte. In Zürich) wurde verordnet, daß ſich die 
Geiftlichen des Cantons jährlich zu zwei Synoden vereinigen 
follten, und mit Bern zur Befchirmung des evangelifchen 
Glaubens ein Bündniß gefchloffen, welchem im folgenden 
Sahre Schaffhaufen, Bafel, Biel, Mühlhaufen und St. 
Gallen beitraten. 

Die Fatholifchen Kantone fchloffen dagegen 1529) ein 
Bündniß mit Ferdinand, und verfuhren fo ftreng gegen die 
Reformation, daß der Rath von Schwyz den Prediger von 
Schwarzenbach, im Canton Zürich, Jakob Kaifer, genannt 
Shlofer, da er nad Oberkirch in die Landfchaft Gafter 
gieng, um bafelbft Sonntags zu predigen, aufheben, und 
ungeachtet der dringenden Verwendung der Züricher lebendig 
verbrennen ließen. Nun griff Zürich zu den Waffen; nahm 
aber die Vermittlung von Strasburg und Coſtnitz an, durch 
weldje es zu dem Bertrage fam, daß die fatholifchen Gans 
tone ihr .Bündnig mit Ferdinand aufgeben follten, daß fein 
Zwang in Glaubensfachen gebraucht und bei den Reformirten 
alles in feinem gegenwärtigen Zuftande bleiben folltee Da 
aber der Groll von beiden Seiten durch diefen Friedensfchluß 
nicht gehoben wurde, fo war eine baldige Störung ded Friedens 
zu erwarten, und als die Züricher im J. 1531 die Zufuhr in die 
fatholifchen Cantone fperrten, brach im Det. diefed Jahres der 
Krieg wirklich aus, der die Züricher faft unvorbereitet traf. 
Sie wurden am 11. Det. in der Schlacht bei Cappel (unweit 
Zürih) gefchlagen, und Zwingli felbft in diefer Schlacht 
getöbtet. Am 23. Nov. 1531 folgte ihm fein Freund Decos 
lampadius im Tode nad). Der Tod diefer beiden vorzüg- 
lichſten fchweizerifchen Neformatoren hielt die Reformation 
nicht auf. Sie war im Volke bereits fo feſt gegründet und 
erfreute fich fo trefflicher gelchrter VBertheidiger, daß fle jeder 
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Gefahr gewachfen war. Sn Zürich festen Leo Judä und 
Heinrich Bullinger Zwinglis Werf, fort in Bern wirften 
fortwährend Berthold Haller und Wilhelm Farel. 


$. 57. 


Reformation in Bern. 


In Bern war die Einführung der Reformation durch 
die Verbreitung ber heiligen Schrift, deren ſchon 1481 Ers 
wähnung gefchieht, vorbereitet. Die erften Lehrer, welche 
die Grundfäße des evangelifchen Chriftenthbumsd unter vielen. 
Anfechtungen dort zu verfündigen wagten, waren der Bars 
füffer Sebaftian Meyer und Berthold Haller, der, aus Aldins 
gen bei Rotweil gebürtig, in der Schule zu Rotweil, dann 
in Pforzheim gebildet, wo er Melanchthons Mitfchüler war, 
zwei Sahre in Cöln fludiort hatte, und dann feinem Rotweis 
ler Lehrer, Rubellus, nad) Bern folg‘e (1513), wo er bald 
Leutpriefter wurde. Die evangelifche Lehre, von Sebaftian 
Meyer gepredigt, hatte in Bern bereits bei Vielen Eingang 
gefunden, war aber aud) von Andern, befonderd von den 
Dominicanern heftig angefochten worden, und der Bifchof 
von Lauſanne wandte alles anf, um diefe neue Lehre zu uns 
terdrücken. Auch. der Bifchof von Gonftanz (die Sprengel der 
beiden genannten Bifchöfe umfaßten Theile des Berner Ges 

ietes) erließ einen Hirtenbrief gegen diefelbe, welchem Ses 

baftian Meyer eine Widerlegung entgegenfegte. Auf eigne 
Meife förderte der Venner Nicolaus Manuel die Neformas 
tion, indem er in Faftnachtöfpielen, die Verderbniß ber 
Hierarchie und die Ausartung des Klerus fchilderte. 


Als im J. 1523 die. Mehrzahl der Eidgenoffen den Vor⸗ 
fchlag machte, die Intherifchen Predigten abzuftellen, erklärte 
der Rath von Bern, daß er fein® Prediger nicht an der Vers 
fündigung ded Evangeliums hindern wolle. Durch diefe Frei— 
heit der Predigt vermehrten ſich die Anhänger der evangelis 
fhen Lehre, da aber dadurch auch Streit und Partheien ents 
ftanden, fo befahl der Rath der Zweihundert, nur das Evans 
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gelium und dasjenige zu predigen, was aus ber h. Schrift 
bewiefen werden fönne (1523). Im Jahre 1524 nahmen das 
gegen fämmtliche Kantone, mit Ausnahme von Zürich, neuns 
zehn Artifel an, nad) welchen der alte (feit 1400 Jahren 
beitandene, wie es hieß) chriftliche Glaube und alle alten 
Gebräuche beibehalten, das Evangelium aber nad) alter Ges 
wohnheit der Kirche gepredigt werden folle. Bern hielt fi 
bei Bollziehung diefer Artifel mäßig, und ob es gleich bie 
Priefterehe nicht erlaubte, forderte ed doch auch die Entfers 
nung der Concubinen. Bei fortwährender Uneinigfeit, weldye 
den Ausbruch von Unruhen drohte, erließ der Rath noch im 
J. 1524 (22. Nov.) ein Mandat, in welchem bie Verkündi— 
gung des göttlichen Worts, ohne unnöthige Gloffen und ges 
fährliche Auslegungen geftattet, die Prieiterehe verboten, vor 
Belhimpfung der Bilder, unter Androhung fchwerer Strafe 
gewarnt, das Faſten eingefhärft und das Lefen Fegerifcher 
Bücher verboten wurde. 


Einem Neformationgentwurfe, ber im 3. 1525 von den 
Fatholifchen Gantonen gemacht wurde, waren bie Berner beis 
getreten, und da derfelbe fehon nad) wenigen Wochen wieder 
verworfen wurde, machten fie eine Verordnung in 39 Artis 
fein befannt, weldye den Glauben an das Fegfeuer und Die 
canonifchen Stunden freigab, den verheiratheten Prieftern 
geftattete, ihre Aemter zu behalten, die Berleihung von 
Pfründen im Canton Bern an römifche Hofgeiftliche unters 
fügte, die Vergehen der Geiftlichen mit denfelben Strafen, 
wie die der Laien zu belegen gebot, das Leſen der Schrift 
erlaubte und den Geiftlichen verbot, ohne Erlaubniß der Ob» 
tigkeit, Geld auf Zinfen zu leihen, oder liegende Gründe 
zu erwerben. Diefe Verordnung wurde aber 1526 zum Theil 
wieder durch das Verbot ber Verheirathung der Geiftlichen 
und aller Neuerungen zurücgenommen. Da viele Stimmen 
gegen diefes Verbot fich erhoben, fo ordnete die Regierung 
im 5. 1528 ein Religionsgeſpräch an, zu weldem fie bie 
vier Bifchöfe, zu deren Sprengeln dag Berner Gebiet ge 
hörte (Raufanne, Bafel, Conſtanz, Sitten) einlud, die fich 
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aber, fo wie bie Fatholifchen Cantone und der Kaifer aufs 
ftärffte gegen dieſes Gefpräd erklärten. Es wurde biefer 
MWiderrede ungeachtet in Anmefenheit vieler inländifcher und 
auswärtiger Theologen neunzehn Tage lang gehalten. Die 
Gegenftände des Gefprädyes waren die Lehren von ber Kirche, 
von den Kirchengefegen, von ber Genugthuung, von der 
Gegenwart Chrifti im Abendmahl, von der Mefje, von den 
Fürbitten, von dem Fegfeuer, der Priefterehe und den Bils 
dern. Ausdrüdlich war die Bedingung gefeßt, daß bei dies 
fen Geſpräche nur Bemweife aus der heiligen Schrift zugelafs 
fen werden follten. Nach diefem Geſpräch, in. weldhen die 
Bertheidiger ded evangelifchen Glaubens gefiegt hatten, wurde 
in Bern die Meſſe abgefchafft, Bilder und Altäre aus den 
Kirchen entfernt, die geiftliche Gerichtsbarkeit der vier Bis 
fchöfe nicht mehr anerfannt, und die Ehe der Geiftlichen, fo 
wie bad Fleifcheffen in den Faftenzeiten erlaubt. Die Ein; 
Fünfte für Geiftlihe und gemeine kirchliche Anſtalten wurden 
gefichert; Mönche und Nonnen durften in den Klöftern bleis 
ben, aber feine Novizen aufnehmen. Es wurde verordnet, 
daß wöchentlich vier Predigten follten gehalten werden. 

Für die obere Leitung aller Firchlichen Angelegenheiten 
wurde ein Gonfiftorium niedergefett. Es wurde allgemeine 
Gewiffensfreiheit ausgefprochen und niemand zur Aenderung 
feines Glaubens gezwungen. 


$. 58. 
Reformation in der franzöfifhen Schweiz. - 


In der franzöfifchen Schweiz waren Wilhelm Karel und 
Peter Viret für die Einführung der Rerormation thätig. 
Viret hatte in Lauſanne gelehrt und — . 1536 ertheilte der 
Rath dafelbft Gewiffengfreiheit. Als im 3. 1536 Lauſanne von 
Bern erobert ward, wurde ein Neligionsgefpräd; gehalten; 
nad) demfelben wurden Bilder und Altäre weggenommen, 
und aus den geiftlichen Gütern wurde die Akademie Lau— 
fanne für Theologen gegründet. In der bedeutendften Stadt 
für die fchweizerifche Reformation, in Genf, hatten ſich von 
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1597 an Partheien für und gegen bie Reformation gebildet; 
erft im 3. 1532 aber bat der Rath den bifchöflichen Großs 
yicar, zw geftatten, daß die reine Lehre geprebigt werde. 
Diefe Bitte wurde abgefchlagen, Farel, der für die Reformas 
tion befonders thätig war, wurde vertrieben ; es brachen Unrus 
hen aus. Nachdem 1534 der Bifchof die Stadt verlafjen, und 
fih) mit dem Herzog von Savoyen verbunden hatte, unters 
fügte der Rath im J. 1535 auf dad Andringen Fareld und 
Virets die Meffe, (nachdem ſchon vorher die Bilder aus ber 
Kirche entfernt waren,) und im Auguft diefed Jahres die 
Ausübung des Fatholifchen Gottesdienftes, und alle Bürger 
beihworen ein von Farel aufgefetes Glaubendbelenntniß. 


$. 59. 
Sohann Salvin. 


Sm 3.1535 waren Theologen von Zürich und Bern in 
Aarau zufammengefommen, um fi über bie Bereinigung 
mit Luthern zu berathfchlagen; und im Anfang des I. 1536 
famen Abgeordnete von Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, 
St. Gallen, Mühlhaufen und Biel in Bafel zufammen, wo 
Bullinger, Oswald, Myconius und Grynäus, unterftüßt 
von Leo Judä und Großmann, ein Glaubensbefenntniß ent» 
warfen. In diefem Jahre Fam Johann Calvin nach Genf. 
Diefer bedeutendfte Mann für die fchweizerifche Reformation 
war im 3. 1509 am 10. Jul. zu Noyon in ber Picardie ges 
boren, und hatte von feinem Verwandten Robert Peter 
Dlivetan richtigere Begriffe über Religion erhalten, 
dann in Orleans ‚und Bourges unter den größten Zuriften 
Frankreich (Peter PEtoile und Alciatus) die Rechte ftus 
diert, und in Bourges feine Religiondfenntniffe durch ben 
Unterricht des Profeffors der griehifhen Sprache Melchior 
Wolmar aus Rothweil erweitert, auch das Griechifche 
und Hebräifche ftudiert und zumeilen geprebigt. Nach dem 
Tode feined Vaters war er (1533) nad Noyon und von 
da nach Paris gegangen, wo er viele Freunde ber Refor⸗ 
mation kennen lernte. Im J. 1534 war er wieder in Pa— 
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sid, begab ſich aber, da bie Verfolgungen immer heftiger 
wurden, nach Bafel und gab dort 1535 feine Institutio re- 
ligionis christianae heraus. Nachdem er feine Angelegens 
heiten in Frankreich geordnet hatte, wollte er fih in Bas 
fel oder Strasburg niederlaffen, wurde aber bei feiner Reife 
durch Genf von Farel vermocht, in Genf zu bleiben, und 
wurde ba als Profefjor und Prediger angeftellt. Die Strenge, 
mit welcher er die Sittenzucht und die Einfachheit der ‘Ges 
bräuche durchzufegen beitrebt war, 309 ihm vielen Haß zu 
und er mußte im J. 1538 nady Straßburg flüchten und fan. 
erft im J. 1541 nach Genf zurüd, wo er nun die Einrics 
tungen in der Gemeinde traf, welche der reformirten 
Kirche zum Borbilde dienten und 1559 die Stiftung der Unis 
verfität veranlaßte. Er ftarb 1564. | 


Folgende Cantone hatten die Reformation angenommen: 
Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, der größere Theil von 
Appenzell und Glarus, Graubünden, Neufchatel, Genf, 
St. Ballen, Mühlhaufen, Biel. 


| IM. 
Geſchichte der Fatholifhen Kirche. 


——— 
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Ueberfidt. 


Die Neformation hatte in ihren nächften Folgen bie 
Verhältniffe der Päpfte vielfacd geändert und ihr Gebiet und 
ihren Einfluß befchränft. Das nächſte Beſtreben der Päpfte 
gieng nun darauf das ihnen Gebliebene zu erhalten, weiteren 
Berluften vorzubeugen, und das Verlorene felbft wieder zu ges 
winnen. Bei den Fatholifchen Höfen erhielt fidy ihr politifcher 
Einfluß zum Theile, und in diefer Beziehung find ihre Verhälts 
niffe zu Deftreich, zu Franfreich und zu Spanien befonderd widıs 
tig, in Stalien felbft gerathen fie mit dem mächtigen und fols 
gerecht regierten Venedig in bedeutende Streitigkeiten, fle ftehen 
in folgenreichen Verhältniffen zu Florenz und fortdauernd bes 
fhäftigt fie die Erweiterung der Befigungen des Kirchens 
flaated. Ihre Einwirkung auf die innere Einrichtung ber 
Kirhe, auf die Strenge ber Zucht, die Begünftigung der 
Inquiſition, die Oppofition gegen die weltliche Macht übers 
haupt hieng von der Perfönlichkeit der einzelnen Päpfte ab. 


$. 61. 
Leo X. Habdrian VI. 


teo X. (v. 1513 am) prachtliebend, freigebig und ein 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften hat das Iateranifche 
Concil, welches Zulius II. begonnen und bis zur fechften 
Sitzung fortgeführt hatte, beendigt. Er hatte anfänglich die 
Sreundfchaft Frankreichs geſucht und einen Vergleich mit 
Stanz I. (1515) gefchloffen, in Folge deffen die pragmatifche 
Sanction in Frankreich aufgehoben wurde und ein Concors 
dat an defien Stelle trat, welches folgende Bedingungen 
enthielt. Die pragmatifche Sanction folle abgefchafft fein, 
der König folle die Gandidaten zu den Bisthümern vors 
Ihlagen und der Papft dem Vorgefchlagenen die bifchöfliche 
Würde verleihen; im Falle der Papft mit demfelben nicht 
iufrieden fei, müſſe der König in drei Monaten einen 
andern vorfchlagen oder der Papft befeße die Stelle. Alle 


\ 
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Erpectanzen und RRefervationen follten aufgehoben fein. 
Grabuirte follten die in den Monaten Januar, April, 
Sulius und October erledigten Pfründen erhalten, die Diſpo— 
fition über die in andern Monaten erledigten, bleibe den 
Bifchöfen freigeftellt. Dem Papfte folle von zehn und mehr 
Pfründen, die ein Collator zu vergeben habe, die Difpofition 
über eine, von fünfzig und mehr über zwei verftattet. Die 
Annaten follten hergeftellt und nach ihrem wahren Werthe. 
bezahlt werben. Dieſes Concordat wurde in ber — 
Sitzung des lateraniſchen Concils beſtätigt. 

Durch das im J. 1521 mit Karl V. geſchloſſene Bündniß 
erhielt der Papſt Parma und Piacenza, und als dieſe im 
November dieſes Jahres erobert wurden, ſoll die Freude über 
dieſe Erwerbung ihn getödtet haben. Er ſtarb am 1. Decem⸗ 
ber 1521. 

Ihm folgte Hadrian VI., ein geborner Holländer, der 
feiner Gelehrſamkeit wegen zum Lehrer Karls V. ernannt, 
im 5. 1510 Bifchof in Tortofa und darauf Statthalter des 
Königs in Spanien wurde. Sein erniter Wille die Kirche 
zu reformiren fcheiterte an dem Widerftande der Gardinäle. 
Doch fiellte er den Aemterverfauf ein, befchränfte den Abs 
laß, hob die Refervationen und Koadjutorieen auf, verlieh 
die geiftlichen Aemter unentgeltlich an würdige Bewerber, 
und lebte fo einfach und mäßig, daß die Römer, an den 
einträglichen Luxus früherer Päpfte gewöhnt, die größte Uns 
zufriedenheit äufferten. Obgleich er den Kirchenftaat in fehr 
fchlechter finanzieller Lage traf, unterftügte er doch den Kös 
nig Ladislaus von Ungarn mit 50,000 Dufaten zum Kriege 
gegen die Türfen, welche im Fortgange ihrer Eroberungen 
Rhodus genommen hatten. Er farb am 14. Sept. 1523. 


6. 62. 


Clemens VII. Paul III. Julius IM. 


Ihm folgte Siemens VII. aus der Familie Medici, der erft 
vermittelnd zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Franfs 
reich auftrat, dann einen Bertrag mit Frankreich ſchloß und nad) 
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der Schlacht von Pavia an der heil. Ligue Theil nahm, welche 
von Benedig, Florenz und Mailand gegen den Kaifer gefchlofs 
fen wurde. Dieß Bündniß hatte die Folge, daß Nom von der 
faiferlichen Armee erftürmt und geplündert und Clemens fieben 
Monate in der Engeldburg gefangen gehalten wurde. Im 
J. 1529 wurde der Friede zu Barcellona zwifchen dem Kais 
fer und dem Papfte gefchloffen, und beide hielten darauf 
eine Zufammenfunft in Bologna, wo der Kaifer vom Papfte 
gefrönt wurde, und die Unterhandlungen über ein allgemeis 
ned Coucil begannen, welches die Neligionsfpaltung beendis 
gen follte. Diefe Unterhandlungen wurden auf einer zweis 
ten perfönlichen Zufammenfunft des Kaiferd und des Papftes 
in Bologna ohne Erfolg fortgefett. Im J. 1533 hatte Gles 
mens eine Zufammenfunft mit Franz I. in Marfeille, bei 
vwelher eine genaue Verbindung zwifchen dem päpftlichen 
Stuhle und Franfreich zu Stande kam. Klemens ftarb am 
3. Sept. 1534. 


Sein Nachfolger Paul III. Farnefe, betrieb die Berus 
fung des Goncild, und verfuchte in den zwei Sriegen, welde 
Franz I. und Karl V. in den Jahren 1535 und 1542 führten, 
Vermittlung. Er fchrieb wiederholt das Goncil nad) Trient aus 
und fchloß 1546 ein Bündniß mit dem Kaifer. Er inves 
Rirte feinen natürlichen Sohn Peter Ludwig Farnefe mit 
Parma und Piacenza, erhielt aber die Einwilligung des Kais 
jerd nicht dazu und als Peter Ludwig ermordet wurde, 
Ionnte der Papft auch für deffen Sohn Dttavio die Inves 
Ritur vor dem Kaifer nicht erhalten. Clemens ftarb am 
10. Nov 1549. 


Julius III., ein dem Vergnügen ganz ergebener Mann, 
fündigte die Fortfeßung des Goncild von Trient an, das 
aber durch des Kurfürften Morit Annäherung fufpendirt wurde, 
und fegte den Dttavio Farnefe in den Beſitz von Parma. 
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6 
Marcell I. Paul IV. Pius IV. 


Nach Julius III. Tode (23. März 1555) folgte der gelehrte, 
ernfte, ſittlich ſtrenge Marcell II., der nur 22 Tage regierte. 
Shm folgte Paul IV. Saraffa, ein firenger Mann und hefs 
tiger Gegner der Keber, gegen welche er fchon unter Paul III. 
ein Inquifitionsgericht in Rom errichtet hatte. Er bewies 
ſich gerecht in Bertheilung der Aemter, ftreng in der Sit 
tenzucht, verbot alles Lefen Eeterifcher Bücher, und machte 
- einen Index librorum prohibitorum befannt, in weldhem drei 
Glaffen verbotener Bücher bezeichnet waren, indem nemlich 
entweder alle Werke eines Berfafferd oder nur einige oder 
Theile von einigen zu den verbotenen gerechnet wurden, wos 
zu dann noch anonyme ältere und neuere Bücher famen. 
Da Paul IV. Abfichten auf Neapel hatte, fo erklärte er den 
König von Spanien diefes Landes verluftig und fehloß im 
Sahr 1555 ein Bündnif mit Frankreich, veranlaßte aber 
dadurch, daß im Jahr 1556 der Herzog von Alba mit eis 


“ nem Heere in den Kirchenftaat einrücte, und in allen 


Drten die Wappen des Gardinalcollegiums anfchlagen Ließ, 
wodurch er anzeigte, daß Philipp den Papft nicht mehr ars 
erfenne. Erft im J. 1557 wurde, nach der Niederlage der 
Franzofen bei St. Quentin der Friede gefcloffen, in welchem 
der Papft alles Verlorene zurücerhielt. Diefer Papſt hat 
auch Irland zu einem Königreiche erklärt, und den Peters— 
pfennig wieder von England gefordert. Er ftarb im Auguft 
1559. Sein Nadjfolger Pius IV. Medici erfannte Ferdi— 
nand als Kaifer. Unter ihm wurde das Concil von Trient 
‚fortgefegt; er hob die Afyle auf, verbot den Handel mit 
firchlichen Aemtern und 'befchränfte den Ablaß. Marimilian 
bat ihn, den Kelch im Abendmahl und die Priefterehe zu 
erlauben... Das erfte gab er zu, das andere verweigerte er. 
Unter ihm wurde der Vorfchlag gemadjt den Cosmus von 
Medici zum Großherzog von Florenz zu ernennen (15065). 
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Pins V. Öregor XIIL 


Pins IV. farb am 8. Dec. 1565 und Pius V, Ghis— 
lieri folgte ihm, ein firenger Inquiſitor und heftiger Vers 
folger der Reformation. Er bedrohte die Königin Elifabeth 
von England, wenn fie nicht zur Kirche zurückkehrte, er ers 
Iaubte fid) Drohungen gegem den Kaifer Marimilian, der ihm 
zu gemäßigt erfchien; dem Könige von. Frankreich leiftete er 
Hülfe gegen die Hugonotten, und befahl die Bulle in coena 
Domini, in welcher alle Keter und deren Beſchützer, und 
alle Fürften, welche von der Geiftlichfeit Steuern fordern, 
ercommunicirt werden, in der ganzen Kirdye an jedem grüs 
nen Donnerftage zu verlefen. Die Bollziehung diefed Bes 
fehls unterfagten Philipp II. von Spanien, die Republit 
Venedig, der Kaijer Rudolph II., der König v. Frankreich 
und der Kurfürft von Mainz, und der Papft fah ſich ges 
zwungen, nachzugeben. Er gab ftrenge Gefeße für fittliche 
Zucht und ftarb am 1. Mai 1572. 

Gregor XIII. Buoncompagno folgte ihm. Bon ihm ift bie 
Verbeiferung des Salenderd ausgegangen, der von ihm der gres 
gerianifche heißt. Diefe Verbefferung war höchſt nöthig gemwors 
den. Da Julius Cäfar dem Jahre 365 Tage gegeben und den 
vierjährigen Schalttag beftimmt hatte, wurde jährlich um 11 
Minuten und 15 Secunden gefehlt, welche zu viel waren, und 
in 128 Jahren einen Tag ausmachten. Da Gregor die Vers 
befferung des Galenderd unternahm, betrug diefer Fehler 
zehn Tage. Diefe lich Gregor auf den Rath; der beiden 
Aſtronomen der Brüder Aloys und Anton Lilius aus dem 
Galender weg und befahl die Annahme des von Aloys Lilius 
entworfenen neuen Galenderd im J. 1582. Diefem Befehle 
folgte aber nur die Fatholifche Kirche, die proteftantifche 
behielt noch eine Zeitlang den alten Galender bei. Gregor 
X. hat zur Vertilgung der Keterei viele Seminarien ges 
fiftet, den Krieg gegen die Türken betrieben, die Unruhen 
in Genua vermittelt und nach Erledigung des Thrones von 
Portugal durch den Tod des Königes Sebaftian auf diefes 
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Reich Anfprüche gemacht, die er jedoch zum Beften Spaniens 
aufgab. Unter feiner Regierung hat der Erzbifchof Gebhard 
von Göln 1582 ſich vermählt und die evangelifch Iutherifche 
Religion in feinem Kurfürftenthum einzuführen gefucht, wurde 
aber vom Papfte 1583 feined Erzbisthumg entjeßt, ohne daß 
der Kaiſer, bei welchem die proteftantifchen Fürften fich für 
ihn verwandten, ſich feiner angenommen hatte. Gregor hat 
ſich auch um das Kirchenrecht durch eine neue Ausgabe des 
Decretum Gratiani, die er veranlaßte, verdient gemacht. 
Für die Ligue hat er fih nur insgeheim erklärt. 


$. 65. 


Sirtus V. Urban. VII. Gregor XIV. Innocenz 
IX. Elemens VII. Leo XI. 


Der Nachfolger Gregor's XIII. CH 10. April 1585), Sirtus 

V., Peretti waren durch große Kraft in der Verwaltung 
und außerordentliche Herrfchergaben ausgezeichnet. In nies 
derm Stande geboren, war erdurd) Vermittlung eines Oheims, 
der Franziscaner war, in diefen Orden getreten, und nadıs 
dem er fich befonderd dem Studium des canonifchen Rechts 
gewidmet und die unteren Firchlihen Würden durchgangen 
hatte, war er 1557 Generalinguifitor des venetianifchen Ges 
bieted geworden. Diefe Stelle hatte er wegen feines heftis 
gen und anmafjenden Betragend gegen den Senat 1559 vers 
laffen müffen, wurde 1560 wieder hingefandt, mußte aber wies 
erholt zurücgerufen werden, und wurde dann zum Profel 
for an der Univerfität zu Rom und zum Rathe bei der Ins 
"quifition in Rom ernannt. Im Jahr 1566 wurde er Gen« 
ralvicar der Franziscaner, und im J. 1576 Cardinal. Als 
folher nannte er fih Montalto, und wußte durch verftellte 
Kränklichkeit die Gardinäle dahin zu beftimmen, daß fie ihn 
nady Gregor’ XIII. Tod wählten. Als Regent zeigte er 
die größte Strenge und Entfchiedenheit; er traf wirkfame 
Maafregeln gegen Ungerechtigkeit der Richter und gegen die 
Sittenlofigfeit des Volkes; der Unfug der Banditen wurde 


in einem Jahre anggerottet, ein dauerndre Vorrath von 
Lebens⸗ 
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Lebensmitteln angefchafft, und überhaupt für die Cultur und 
innere Blüthe des Landes mit mufterhafter Negentenweisheit 
geforgt. Er farb am 24. Auguft 1590. Ihm folgte Urban 
Vo., der nur 13 Tage regierte und biefem Gregor XIV. 
Sfondrati', der heftig für die Ligue in Frankreich gegen bie 
Iroteftanten Parthei nahm und feine Nepoten auffallend bes 
günftigte. Er ftarb am 15. Det. 1591; fein Nachfolger Ins 
nocenz; IX. fchon am 30. December deffelben Jahres. Cle⸗ 
mend VII. Aldobrandini unterftügte die Ligue, vermittelte 
den Frieden zu Vervins zwifchen Franfreih und Spanien 
und legte den Streit zwifchen den Fatholifchen Prieftern und 
den Gefuiten in England bei, erwarb das Herzogthum Ferrara, 
veranlaßte in dem moliniftifchen Streite die congregationes de 
auxiliis, und gerieth in Streit mit Benedig, da er den neuer, 
nannten Patriarchen dafelbft vor der Beftätigung erft prüfen 
wollte. Er war genöthigt nadyzugeben Ct 5 März 1605). 
eo XI. regierte nur zwanzig Tage. 


$. 66. 
Paul V. Streit mit Venedig. 


Unter beffen Nachfolger Paul V. -Borghefe brach ber große 
Streit mit Benedig aus. Die Regierung von Venedig übte fort 
dauernd das Recht die Geiftlichen feines Gebietes zu ftrafen und 

über neue Kirchenbauten zu verfügen; und hatte befohlen, 
daß feine neue Kirchen und Klöfter gebaut, und die alten 
nicht mit übermäßigen Schenfungen bedacht werden follten. 
Schon 1536 war die Schenfung oder Ueberlaffung von uns . 
beweglichen Gütern an Geiftlihe, unter welcher Form fie 
auch gefhehen möge, verboten worden. Der Papft bes 
fhiverte fich über diefe Punkte und nahm auf die Gegenvor: 
fellungen des Senated von Venedig feine Rückſicht, fondern 
ließ, da bderfelbe feinen Forderungen nicht nachfam, zwei 
Abmahnungshreven ergehen. Der Senat beftand, nachdem 
er dad Gutachten von Nechtögelehrten gehört hatte, in feis 
ner Antwort (1606) auf feinen Rechten; der Papft dagegen 
drohte dem Doge und dem Senate mit der Ercommunicas 
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tion und dem Staat mit dem Interdicte, wenn nicht binnen 24 Tas 
gen feinen Forderungen genügt fei. Der Senat aber ers 
Härte das Verfahren des Papftes für ungültig, befahl, dag 
der Gottesdienft in der gewöhnlichen Weife gehalten würde 
und rüftete fi) zur Vertheidigung. Nur die Gefuiten und 
mit ihnen viele Sapuciner und Theatiner hielten das Inter⸗ 
dict des Papftes für gültig und verließen deshalb Venedig. 
Die Sefuiten, welche Umtriebe gegen die Republik machten, 
wurden auf ewig aus ber Republik verbannt (14. Sun. 1606). 
Da der Papft fah, daß die Beharrlichfeit des Senated der 
feinigen gleic; fei, wandte er fih an Heinrich IV. um Vers 
mittelung und erhielt fle. Durch den franzöftfchen Gefand» 
ten, den Gardinal von Joyeuſe, wurde im April 1607 ein 
Vergleich gefchloffen, dem zu Folge das vom Papfte verhängte 
Interdict und die andern Kirchenftrafen ohne Feierlichkeit 
aufgehoben wurden. Der Doge wiberrief feine Proteftation; 
die gefangenen Geiftlihen wurden ausgeliefert. Der Ber 
gleich wurde nicht fchriftlich verfaßt; alle Mönche, mit Auss 
nahme ber Sefuiten, durften wieder zurücdfehren, und die 
Rechte der Republif wurden durchaus vorbehalten. 


Diefer Streit zwifchen Benedig und dem Papfte hat 
bem Servitenmönde Paul Sarpi, der ald BVertheiviger im 
Dienfte der Republik ftand, Gelegenheit gegeben, feine tiefe 
firchenrechtliche Gelchrfamfeit und fein ausgezeichnetes Tas 
lent ald Schriftfteller zu zeigen. Unter ben vielen Schriften, die er 
zu diefem Zwecke herausgab, iſt die erfte gegen das päpftliche Ins 
terdict gerichtet und hat den Zweck die über daſſelbe Ers 
fchredten durch genaue Darlegung des Wefend des Inter 
dictd zu beruhigen. Er überfeßte zu diefem Zmwede aud) 
Gerſons Schrift üßer bie Ercommunication; und vertheis 
digte überhaupt jene Grundſätze, welche in Goftanz und Bas 
fel über Soncilien und Papft aufgeftellt worden waren. Da 
Bellarmin und Baroniud gegen ihn auftraten, vertheibigte 
er gegen dieſen ben Satz, daß der Papft bloß geiftliche 
Macht habe, läugnete beffen Unfehlbarkeit, und behauptete, 
daß Zürften ungerechten Ausfprüchen bes Papftes ſich nicht 


Fünfte Per. 5 67. Gregor XV, Urban VIII. 99 


zu unterwerfen brauchten. Als er (30. Oct. 1606) vor bie 
Inquiſition nady Rom gefordert wurde, um fi wegen fei | 
ner Schriften zu verantworten, ‚weigerte er fich zu erfcheis- 
nen und führte in einer eignen Schrift die Gründe diefer 
Weigerung an, deren vorzüglichfte waren, daß Bellarmin unter 
feinen Richtern fei, daß ihm in Rom Feine Sicherheit geb 
ten, werde, und daß der Senat ihm die Reife nah Rom 
verboten habe. 


In demfelben Sinne, in welchem er die Republik gegen 
ben Papft vertheidigte, hat Sarpı (t 1623) feine claffifche 
Geſchichte der tridentinifhen Kirchenverfammlung gefchrieben. 


$. 67. 
Gregor XV. Urban VIII. 


Auf Paul V. CH 38. Ian. 1621) folgte Gregor XV. 
Ludovifi,"der die congregatio de propaganda fide ftiftete 
und die Art der Papftwahl fo beftimmte, daß fie entweder 
durch) das Scrutinium oder Acceffit oder durch Compromiß 
oder durch Snfpiration zu gefchehen habe. Unter ihm fam 
1622 nach der Eroberung von Heidelberg durch die Kaifer 
lichen ein Theil der Heidelberger Bibliothek in die vatica⸗ 
niſche, und er beſetzte das Veltlin, da es von Deſtreich und 
Spanien in Anſpruch genommen wurde, als Schiedsrichter. 
Er ſtarb am 8. Jul. 1623 und Urban VIII. folgte ihm. 
Waͤhrend deſſen Regierung wurde der Streit wegen des 
Veltlin durch einen Frieden geendigt. 

Der Jeſuite Santarel trug in einem 1625 in Rom mit Ges 
nehmigung feines Generals erfchienenen Buche die härteften Sätze 
von der Macht der Päpfte über die weltlichen Regenten vor, und 
behauptete, daß der Papft die Fürften regieren und züchtigen, 
fie nidyt nur bannen, fondern ihnen auch ihre Länder neh— 
men, ja daß er felbft den Kaifer abfegen und am Leben 
frafen Fönne. Urban bemühte fi aud England unter ben 
Gehorfam des päpftlichen Stuhles zurüd zu bringen; vers 
einigte dad Herzogthum Urbino (1626) wieder mit dem Kir⸗ 

7° 


100 Fünfte Per. $S. 68. Synode von Trient. 


chenftaate; und vermittelte 1631. den Frieden zu Chieradco 
zwifchen Franfreich und Savoyen. Der Streit, der mit Bes 
nedig über Verlegung der Gränze ıc. 1632 entftanden war, 
wurde durch Nacdhgiebigkeit des Papſtes bald gefchlichtet; 
1633 aber auf andre Anläffe wieder erneuert. Die Verhälts 
niffe zwifchen dem Papfte und Frankreich wurden weniger 
freundfchaftlih. Ein heftiger Streit entfpann fi mit dem 
Herzoge von Parma, dem zugemuthet wurde gegen ben Er⸗ 
laß eines Theiles der Zinfen, die er an bad große Leib» 
haus in Rom zu zahlen hatte, das Herzogthum Gaftro an 
die Nepoten des Papfted abzutreten. Da er ſich weigerte 
and gedrückt wurde, fam ed zum Kriege, welchen ber Hers 
309g von Parma, von Toscana, Venedig, Modena unters 
ftügt, fo glüclich führte, daß der Papft fich genöthigt fah, 
den Frieden nachzufuchen, der auch 1644 in Venedig gefchlofs 
fen wurde. Der Bann. gegen den Herzog wurde aufgehos 
ben und er behielt das Herzogthum Caſtro. Am 29. Zul. 
1644 ftarb Urban VII. 2 | 


$. 68. 
Synode von Trient. 


Die Päpfte hatten lange gehofft, die kirchlihe Trens 
nung, weldye durch die Reformation in Deutfchland verans . 
laßt worden war, auf dem Wege ber Unterhandlungen hes 
ben, oder mit Hülfe der katholiſchen Stände und ded Kais 
ferd durch Gewalt unterdrüden zu fünnen. Sie hatten, wie 
bereits erzählt worden ift, nur beshalb fo lange mit ber 
Berufung einer Synode, welche diefe Spaltung heben follte, 
gezögert, weil fie die Bewegung der Neformation auf andre 
Weiſe gedämpft zu fehen hofften. Als fie diefelbe endlich 
anfündigten und Trient ald den Berfammlungsort beſtimm⸗ 
ten, mußten fie dem allgemeinen Wunfche nachgeben, ber 
fih dahin ausſprach, daß die Berathungen über die Nefors 
mation der Kirche ein Hauptzwed der Synode fein follten. 
Von größerer und dauernderer Wichtigkeit waren aber bie’ 
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dogmatifchen Schlüffe von Trient, welche ben Glauben ber 
fatholifchen Kirche feftftellten. Paul II. beftimmte den Ans 
fang der Synode auf den 13. December 1545, an welchem 
Tage fie in Gegenwart von drei Garbinallegaten, fünf und 
zwanzig Bifchöfen und einigen Theologen feierlich eröffnet 
wurde. Die zweite Sigung am 7. Januar 1546 befchäftigte 
fih mit Verfügungen über dad Berhalten ber Gheber ber 
Synode in und außer berjelben, und in der dritten Sitzung 
am 4. Februar 1546 wurde das Glaubendbefenntniß verles 
fen. Erft in der vierten Sikung (8. April 1546) wurbe 
mit den Verhandlungen felbft der Anfang gemacht und hin 
fihtlih der Duellen des Glaubend beftimmt, daß die Buls 
gata authentifches Anfehen und alle Bücher derfelben gleiche 
Auctorität haben follten; die Auctorität der Tradition wurbe 
feftgeftelt und unbefugte Herausgeber und Erklärer der Bis 
-bel mit dem Banne bedroht. In der fünften Sikung (17. 
Sun. 1546), wurde ber Artikel von der Erbfünde feftgeftellt, 
und zwei Schlüffe in Betreff der Reformation gemacht, nad} 
welhen die Bifchöfe angehalten werben follten, diejenigen, 
weldhe für die Erflärung der h. Schrift befoldet feien, zu 
zwingen, felbft oder durch andere ihrer Pflicht Genüge zu 
thun, und für Befoldungen zu Diefem Zwecke zu forgen, wo ſie noch 
nicht ausgeworfen feten. Auch über Prediger und Almofenfamms 
ler wurden Beflimmungen gegeben. Die fehlte Sitzung 
(13. Jan. 1547) befchäftigte fidy mit dem Artifel von ber 
Rechtfertigung, mit welchem die Lehren von bem freien 
Wilen, der Prädeflination, den guten Werfen und ber 
Gnade verbunden waren, und es wurden nach heftigen 
Streitigfeiten, die bid zu perfönlihen Mißhandlungen giens 
gen, 33 Schlüffe über diefen Artikel feftgefest. Hinſichtlich 
der Reformation wurbe beflimmt, daß die Reſidenzgeſetze 
aufrecht zu erhalten feien, und daß fein Bifchof über ſechs 
Monate von feiner Didcefe entfernt fein follte, nur wegen 
gegründeter (rationabilisem), vom Bifchofe gebilligter Urfache 
dürfe ſich ein Geiftlicher von feiner Stelle entfernen, nach—⸗ 
dem Sorge für die Verweſung getroffen fei. Die Verhütung 
der Unordnungen der Welt. und Kloftergeiftlichen wirb dem 
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Bifchof aufgetragen, und ihm oftmalige Bifitation der Capi— 
tel der fleinen Kirchen feiner Diöcefe zur Pflicht gemadhtz 
bifchöfliche Amtshandlungen follen von feinem Bifchofe im 
einer fremden Diöcefe vorgenommen werben. Die fiebente 
Sitzung (3. Mai 1547) gab 13 Canonen von den Sacras 
“ menten überhaupt, 14 von der Taufe und brei von der Firs 
melung; und beitimmte hinfichtlich der Reformation die noth» 
wendigen Eigenschaften der Borfteher von Eathedralfirchen, hob 
ben Befig mehrerer Eathedralfirchen in einer Perſon auf, 
befahl, daß bloß geſchickten Perfonen Beneftcien verliehen 
werden follten, feßte Strafen auf die Pluralität der Benes 
ficien, wenn feine Difpenfation eingeholt worden fei, befahl 
Bifitation unirter Beneftcien, Reparatur baufälliger Kirchen 
und gewifienhafte Seelforge, beftimmte, was bei der Eins 
weihung der zu größeren Kirchen Berufenen gefchehen 
follte, gab Verordnungen über Bacanzen und Anftellungen 
überhaupt, über die Gerichtöbarfeit, * Eximirte und über 
die Sorge für Hoſpitäler. 

Die achte, neunte und zehnte Sitzung 11. März, 21. April, 
2. Sun. 1547 befchäftigten fich bloß mit der Berfegung des Concils 
nad) Bologna, und die eilfte Situng wurde erft am 1. Mai 1551 
gehalten, in welcher, wie in der zwölften am 1. Sept. 1551, feine 
Sclüffe gefaßt wurden. Erſt in der dreizehnten Sitzung (11. 
Dct. 1551) wurden eilf Canonen über die Lehre vom Abendmahl 
abgefaßt, und in den die Reformation betreffenden Schlüſſen 
den Bifhöfen die Reſidenz und forgfältige Regierung ihrer 
Didcefe eingefhärft, über Appellationen von dem Bifchof an 
den Metropolitan ıc. und über die Proceffe gegen Bifchöfe 
Beftimmungen getroffen. Im dieſer Sigung wurde den 
Proteftanten freied Geleit verwilligt. Die vierzehnte Sigung 
(25. Nov. 1551) befchäftigte fih mit Beftimmungen über 
die Sacramente der Buße und der legten Delung. Die Res 
formationscanonen biefer Sigung betreffen die Eigenfchaften, 
die bei ber Auftelung von Geiftlichen berüdfichtigt werden 
follen, bie Beförderungsorbnung berfelben, Berhältniß zu 
dem Bifchofe der Diöcefe, die Verbrechen, welche den Ders 
luſt der Beneficien nach ſich ziehen, die Verleihung der Bes 
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nteftcien und bie babei zu beobachtenden Regeln ıc. Die 
fürrfjehnte Sitzung (25. Ian. 1552) handelte von ber Pros 
rogation der Synode, die durd; die Annäherung des Kur 
fürften Moriz audeinander getrieben und in ber: fechözehnten 
Sigung auf zwei Jahre fufpendirt wurbe. 

Sie ruhte nun aber zehn Jahre. Der Rellgiousfriede fiherte 
indeffen die Proteftanten; Paul IV. fürchtete die unruhigen For 
derungen der Fürften, ba felbft König Ferdinand und Herzog Ab 
bredt von Bayern den Kelch im Abendmahl eingeführt hatten, 
und Sigmund II. von Polen und Heinrich II. von Frankreich 
Mationalfynoden verlangten. Erft Pius IV. fchrieb die Sy 
nnode auf 1560 wieder nach Trient aus, beſonders veranlaßt 
durch ein Schreiben der Negentin von Franfreih, Kathas 
rina von Medici, in welchem gefagt war, daß, da fo viele 
und fo enge verbundene Proteftanten fich in Franfreid, bes 
fänden, fo fordere die Klugheit, Gemeinfhaft mit ihnen zu 
halten; man folle zu diefem Zwede öfters Religionsgeſpräche 
anftellen, die Bilder, die Erorcidmen, die unverftändlichen 
Gebete in fremder Sprache abfchaffen und franzöftfche ein, 
führen, die Pfalmen in franzöfifcher Sprache fingen laffen 
und erlauben, daß alle die beim Gottesdienft anweſend 
feien, das Abendmahl unter beider Geftalt genöffen. Auch 
folle man das Fronleichnamöfeft aufheben. Am 18. Jan. 
1562 wurde die fiebenzehnte Sefjion gehalten, welche wie 
Die achtzehnte am 26. Febr. 1562 fi nur mit Einleitungen 
zur Fortfeßung des Concils befchäftigte; die meunzehnte und 
zwanzigfte Situng (14. Mai 1562 und 4. Jun. 156% faßten 
gleichfalls Feine Befchlüffe und erft in der ein, und zwanzigr 
fien (16. Sul. 1562) wurde die Lehre vom Abendmahl unter 
beider Geftalt und von bem Genuß defjelben durch Kinder 
feftgeftellt ; hinfichtlich der Reformation aber verordnet, daß 
die Bifchöfe die Ordination und Tonſur unentgeltlich ertheis 
Ien, und Zeugnifje unentgeltlich ausſtellen follten; daß jeder 
Geiftliche, ehe er zu höhern Würben vorrücke, ein Benefticium 
haben müfje, das. feinen Lebensunterhalt: ſichere. Es wurden 
ferner Verordnungen gegeben über die Bertheilung der kirch—⸗ 
lichen Einnahmen, über Pfarrgehülfen und Errichtung neuer 
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Pfarreien, wo dieß nöthig fei, über Unionen mehrerer Kirchen, 
über Picarien für unmwiffende aber unbefcholtene Pfarrer, über 
Abfesung lafterhafter Geiftlicher, über Wiederherftellung verfals 
lener Kirchen, über die Pflicht der Bifchöfe, forgfältige Aufficht 
in ihrer Diöcefe zu führen, über die Aufhebung der Almos 
“ fenfammler und die Regulirung der Befanntmachung von 
Abläffen und geiftlihen Gnaden, welde. der Bifchof bewerk— 
ſtelligen und die dafür einfommenden Almofen durch zwei 
Glieder des Capitels einnehmen laſſen fol. Die zwei und : 
zwanzigfte Sitzung (17. Sept. 1562) ftellte die Tchre vom 
Meßopfer feft und befahl auf die Reformation bezüglich, 
daß alle Geiftliche weltlicher Gefchäfte fich enthalten und 
unbefcholten leben follten, fie zählte ferner die Eigenfchaften 
derjenigen auf, die an Kathedralfirchen angeftellt werden 
follen, beftimmte die Vertheilung der Firchlichen Einnahmen, 
das Stimmredt bei Cathedral» und GCollegiatfirchen, das Dis 
fpenfationsrecht der Biſchöfe und die Art und Weiſe letz— 
williger Verfügungen und der Verwaltung der Kirchengüter 
überhaupt. Die drei und zwanzigfte Sitzung beftimmte die 
Fatholifche Xehre von der Priefterweihe und forderte in re 
formatorifcher Beziehung die Nefidenz aller hohen und nies 
dern Geiſtlichen, bewilligte drei Monate Abwefenheit ‚unter 
der Bedingung, daß das Amt verfehen werde, trug den 
Bifhöfen auf, perfönlic die Priefterweihe vorzunehmen, 
forderte, daß die zu Tonfurirenden gefirmelt feien, und gab 
die Eigenfchaften der zu Orbdinirenden an. Sie beftimmte 
auch bie einzelnen beider Orbination vorfommenden Fälle - 
In der vier und zwanzigften Sigung wurden zwölf Can 
nen über das Sacrament der Ehe, und dann die Borfchrif 
ten über die Biſchofswahl gegeben; alle drei Jahre folle det 
Metropolit oder der Ältefte Bifchof ein Provincialconcil vers 
fammeln ; Didcefanfgnoden ſollen jährlich gehalten werden; 
in. je zwei Jahren follen -die Bifchöfe die Viſitation ihrer 
Diöceſe vollenden; es folle häufig gepredigt werben, bie Pas 
rochianen follen den Predigten beimohnen; niemand fol ohne. 
Erlaubniß: des Biſchofes predigen. "Schwere Sriminalfälle, 
in die der Bifchof verwideltifei, follen, nad; vorhergegange⸗ 
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ner Inſtruction durch den Metropolitan, dem Papſte, leich⸗ 
tere dem Provincialconcil zur Entfcheidung vorgelegt wers 
den; die Fälle, in welchen die Bifchöfe difpenfiren können, 
werden beftimmt; die Sacramente follen häufig abminiftrirt 
und ihre Wirfungen auch in der Landessprache erklärt wers 
ben. Deffentliche Verbrecher follen öffentlih büßen, wenn 
der Bifchof nicht anders beftimmt; bei den Cathedralkirchen 
follen Pönitentiarii angeftellt werben; Kirchen, die zu Feiner 
Diöcefe gehören, folle der nächſte Bifchof vifitirenz; Feine 
Kirche dürfe ſich der Bifltation entziehen; die Einfünfte ars 
mer Gathedralen follen durch Union oder fonft vermehrt 
werden, zwei Beneficien können, wenn der Ertrag des eis 
nen zum Unterhalt nicht hinreicht, nur dann in einer Pers 
fon vereinigt werben, wenn das eine feine perfönliche Res 
fidenz erfordert. Zur Befegung einer erledigten Pfarrei folle 
ein Concurderamen ausgefchrieben werben. Alle kirchlichen 
Streitfachen gehören vor das bifchöfliche Gericht und weis 
tere Appellation ift nur erlaubt, wenn fie vor diefem nicht 
in zwei Jahren erledigt werden; Ehe und Griminalfachen 
gehören bloß vor den Bifchof; die Legaten follen erft, wenn 
der Bifchof aufgefordert ift und ſich nachläßig gezeigt hat, 
gegen kirchliche Perfonen einfchreiten. Die fünf und zwans 
zigfte Sitzung beftimmte die Lehren vom Fegfeuer, von der 
Anrufung der Heiligen und ber Verehrung der Bilder; und 
verordnete hinfichtlich der Mönche und Nonnen folgendes. 
Sie follen ſtreng nach ihrer Regel leben; die Einzelnen fol 
Ien fein Eigenthum haben; alle Klöfter außer den Franziss 
tanerobfervanten und den Gapucinern können unbemegliche 
Güter befigenz; es follen im fein Klofter mehr Mitglieder 
aufgenommen werden, ald erhalten werben können; fein Mönch 
‚ Selle ſich jemanden außer feinem Obern unterwerfen; tie 
Cauſur folle ftreng beobachtet werden; die Wahl der Obern 
in Mönche» und Nonnenklöftern wurde beflimmt; die nähere 
deftimmung über die Art der Viſitation derfelben, über ihr 
Verhältniß zu den allgemeinen kirchlichen Anordnungen ber 
Dicefe und über die Beftrafung der Vergehen der Mönche 
gegeben. : Das; Gelübde fei nach dem ſechszehnten Jahre güls 
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tig, bei Nonnen nach dem zwölften. Zwang wurde verbo⸗ 
ten und verpönt. Ferner wurde im allgemeinen folgendes verords 
net: Der Bifchof folle ein gutes Beifpiel geben, und fich vor 
Verfchwendung hüten. Alle Geiftliche follen ein Glaubens 
befenntniß ablegen. Ercommunication fei mit größter Bors 
fiht anzuwenden. Die Beftimmung über die Anzahl der zu 
fefenden Meffen ftehe den Bifchöfen, Aebten und Ordendges 
neralen zu. Es wurde dann noch gehandelt über Bifitation 
erimirter Gapitel und über Coadjutoren; über die Verwal 
tung der Hofpitäler nad) dem Willen des Gründers; über . 
Patrone, bifchöfliche Gerichte, Kirchengüter und Zehnten: 
Strenge gegen Goncubinen der Geiftlichen wird eingefchärft; 
Beneficien mit Seelforge ſollen nicht in einfache Beneficien 
verwandelt, Difpenfationen nur nach reifer Heberlegung ers 
theilt werden; Duelle werben verpöntz die Behauptung ber 
firhlichen Smmunitäten gegen weltliche Fürften gefordert; 
endlich über Abläffe, verbotene Speifen, Faften und Fell 
tage Verordnungen gegeben und das Nähere über Berzeichniffe 
verbotener Bücher, über den Katechismus, das Breviarium 
und Miffale beftimmt. 


Mit der fünf und zwanzigften Sigung am 3. und 4. 
December 1563 wurde die Synode gefchloffen und von den 
Legaten entlaffen. Die Beltätigungsbulle gab Pius IV. im 
Sanuar 1564. Die Schlüffe der Synode wurden am erften 
unter allen von der Regierung von Venedig angenommen; von 
Philipp II. nur mit dem Vorbehalte, der Tandesherrlichen 
Rechte; in Frankreich erft von Heinrich IV. 


5. 69. 


Mönche. Sapuciner. 


Die Stiftung neuer Mönchsorden, bie ſich ans den Ab 
teren entwidelten, dauerte im der Fatholifchen Kirche fort- 
So gieng aus den Franziscanern der firengen Obfervanz, bie 
deshalb Obfervanten genannt wurden (die der. milderen Ob—⸗ 
fervanz- hießen Conventualen), der Orden der Capuciner her⸗ 
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vor. Ein Obfervante Matthäus de Baffi im Klofter von Mons 
tefalco im Herzogthum Urbino war darauf aufmerffam ges 
worden, daß die Franziscaner die Capuze, welche der heis 
lige Franz von Aſſiſi an feiner Kutte gehabt, nicht mehr 
trügen und befchloß in diefem Theile der Kleidung feinen 
Ordensftifter nachzuahmen. Er dachte daran fo anhaltend, 
daß er in einer Viſion den h. Franz mit der erwähnten Cas 
puze felbft zu fehen glaubte, verfchaffte fih eine Kutte mit 
einer Capuze, wie fie. die Viſion ihm gezeigt hatte, und bes 
gab fi) im J. 1525 heimlich nach Rom, wo Clemens VII. 
ihm erlaubte, daß er und die Anhänger, bie fich ihm ans 
fchließen würden, fich diefer Kleidung bedienen dürften, fie 
follten als Einffedler leben und fich jährlich dem General der 
Obſervanten vorftelen. Der erfte Anhänger des Matthäus 
de Baffl, der in der Mark Ancona predigte, war Franz von 
Cartocetta; an deſſen Stelle (er ftarb 1526) die beiden Brüs 
der Fudwig und Raphael von Foffembruno traten. Diefe 
erhielten von Clemens VII. ein Breve, welches ihre Kleis 
dung beftätigte (1526) und 1527 wurden diefe neuen Mönche, 
auf die Fürfprache der Herzogin von Camerino, ald Einfieds 
Ierminoritenbrüäder unter die Gonventualen aufgenommen, 
und ihre Gefellfchaft 15283 durch eine eigne Bulle beftätigt. 
Sie erhielten alle VBorrechte der Gamaldulenfer und Franzies 
caner, und die Erlaubniß einen langen Bart zu tragen und 
überall zu betteln. Der Name Capuccini, der anfangs ein 
Spottname war, wurde 1536 von Paul III. beftätigt. Diefe 
Capuciner machten ſich bald ale Prediger beliebt, und erwars 
ben fih große Verehrung ald Kranfenwärter in der Pelt, 
welche im J. 1528 in Stalien wüthete. Matthäus de Baffl 
war im J. 1529 Generalvicarius ded neuen Ordens gemors 
ben, hatte aber diefe Stelle ſchon nach zwei Monaten dem 
Ludwig von Foſſembruno übergeben, deffen Nachfolger, ber 
berühmte Bernardin Occhini, heimlich nach Deutfchland gieng 
und Proteftant wurde. Der Drden verbreitete ſich bald nad 
Rom, Neapel, Ferrara und Sicilien; im 3. 1573 bat Karl 
IX. von Franfreih Gregor XIII. um Gapuciner; im J. 
1606 wurden ihnen Klöfter in Spanien angeboten, und Paul 
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V. erlaubte ihnen im Jahre 1619 fi einen eignen General 
zu wählen. 


$. 70. 


Die Benedictiner von der Congregation bed 
bh. Maurus. 


Sn dem Drben ber Benebictiner dauerte bie Stiftung 
einzelner Kongregationen zu reformatorifchen Zweden fort. 
Unter diefen Congregationen ift die von dem heiligen Maurus, 
einem Schüler des heil»Benedict von Nurfia genannte, berühmt 
geworden, welche dadurch entftand, daß Ludwig XII. im 
J. 1618 einigen Benedictinern erlaubte, ihr Klofter zu refors 
miren, welche Erlaubniß von Gregor XV. und Urban VIII. 
beſtätigt wurde. Dieſer Reformation traten bald mehrere 
Klöfter, im 5. 1633 auch das berühmte Klofter von St. 
Denys bei, und fo fehr. vermehrte fich diefe Eongregation, 
daß fie im Anfang des achtzchnten Jahrhunderts einen eig. 
nen General erhielt. Der Hauptzweck diefer Gongregation 
war, auffer den gottesdienftlichen Uebungen, Erziehung jun 
ger Leute in eignen Seminarien. Sn ihren Klöftern waren 
daher Lehrftühle für verfchiedene Fächer errichtet, und eine - 
Reihe der trefflichften Gelehrten iſt aus diefem Orden hervor 
gegangen, welche wie Mabillon, Montfaucon, Ruinart, 
Thuillier, Martene, Durand, Dachery, Ile Nourry fid be 
fonders um bie Kirchengefchichte fehr große Verdienſte ers 
worben haben. 

$. 71. Er 
Theatiner. 


Der Orben ber Theatiner gieng aus ber Idee der Re 
formation des gefammten Klerus hervor. Ihr Stifter if 
Gaetano von Thiene (im Venetianifchen), der Mitglied einer 
geiftlichen Geſellſchaft war und als folches Kranke wartete 
und die Befferung von Sundern und die Bekehrung von Un 
gläubigen ſich angelegen fein ließ, und unter diefer Beſchäf— 


Fünfte Per. $.72. Barnabiten. $.73. Priefter d. Drat. 109- 


tigung allmählig den Entwurf zu einer Befferung des Klerus 
machte, welche die Reformation ber Kirche zur Folge haben 
follte. Auf den Rath feined Beichtvaterd, eined Dominicas 
ners, gieng er nad) Rom, um bort feinen Entwurf vorzus 
legen und gewann für denfelben den Bifchof von Chieti 
(welches früher Theate hieß), der fpäter Erzbiſchof von Brin⸗ 
difi und endlidh ald Paul IV. Papſt wurde. Mit beiden 
vereinigte ſich ein Doctor der Rechte Bonifacio di Colle aus 
Aleffandria und ein vornehmer Römer Paul Conffglieri zur 
Stiftung eined neuen Ordens. Die Glieder dieſes Ordens 
folten nicht betteln, fondern wie fie ed ausdrüdten, von der 
göttlichen Vorfehung leben, d. h. die Gaben, welche mild» 
thätige Menfchen ihnen unaufgefordert geben würden, zuihrem 
Unterhalte gebraudyen. Diefer Orden wurde 1524 vom Papfte 
beftätigt, feine Glieder follten Clerici regulares fein und 
den Namen Theatiner. führen. 


Ss. 7%. 
Barnabitenm. 


Ausfchließend für Zwecke der Lehre und des Unterrichts 
vereinigten fi im 3. 1530 in Mailand der Gremonefer Ans 
tonio Maria Zaccaria und die Mailänder Bartholomäus Fers 
rari und Jacob Anton Morigia zur Stiftung eined Ordens, 
defien Glieder zum Beichtehören und Predigen, zum Jugends 
unterricht, zur Auffiht über Seminarien, zur Theilnahme 
an inländifchen Mifflonen und zur Seelenführung beftimmt 
fein follten. Diefer Orden wurde von Clemens VII. 1532 
beftätigt und feine Mitglieder erhielten von der Kirche des 
h. Barnabas in Mailand, die ihnen überlaffen wurde, ben 
Namen Orden der Barnabiten. 


§. 73. 
Prieſter des Oratoriums. 


Die Prieſter des Dratoriums in Italien wurden von dem 
berühmten Philipp von Neri geſtiftet, der 1515 in Florenz 
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geboren war, ſtudierte, und fi dann in Rom mit dem Un⸗ 
terrichte von Kindern, und mit dem Befuch der Spitäler und 
der fieben Hauptkirchen befchäftigte. Im J. 1548 fliftete er 
die Brüderfchaft der h. Dreieinigfeit, die bald fo viele Theils 
nehmer zählte, daß ein Spital für arme Pilger gebaut wers 
den fonnte. Im J. 1558 fchenfte Paul IV. diefer Brüders 
fhaft eine Kirche, da fie vorher bloß ein Bethaus (Orato- 
rium) gehabt hatte, von welchem fie den Namen erhielt. 
Anfänglich hatte ſich diefe Brüderfchaft nur mit geiftlichen 
Uebungen befchäftigt, fpäter führte ihr Stifter das Lefen 
geiftlicher Bücher ein, und verordnete, baß vier Predigten 
wöchentlich gehalten werden follten. Die Mitglieder legten 
fein Gelübde ab und der Austritt fand ihnen frei. - Aehn— 
liche Gongregationen bildeten fi} von 1586 an in Neapel, 
in Fermo, in Lucca und in Palermo. Zu ihnen gehörten 
Baronius und Raynaldi. Philipp von Neri wurde 1622 von 
Gregor XV. canonifirt. Nach dem Mufter diefer römifchen 
Gongregation des Oratoriums fliftete im J. 1611 der Frans 
zofe Peter von Berulle (geb. 1575) die franzöfifchen Väter 
vom Dratorium Jefu, die aus incorpores und associes bes 
ftanden, und ein Gelübde ablegten. Aus diefer-franzöfifchen 
Gongregation des Dratoriumd find gleichfalls ausgezeichnete 
Gelehrte, wie Malebrandhe, Morin, Thomaffin, Richard 
Simon, Houbigant hervorgegangen. 


§. 74. 
Jeſuiten. 


Alle andre ältere und neuere Orden übertraf aber bald 
an Wichtigkeit und Einfluß der neugeſtiftete Orden der 
Jeſuiten. Der Stifter deſſelben Ignatius von Loyola 
1491 im Schloſſe Loyola in Guipuzcoa geboren, war erſt 
Page gewefen und hatte dann Kriegsdienfte genommen. Im 
Sahre 1521 wurde er bei der Vertheidigung von Pampelona 
gegen bie Franzofen verwundet, und da er fich zur Heilung 
nad) feinem Schloſſe bringen ließ, erhielt er dort den erften 
Anlaß zur Stiftung eines Ordens. Während feiner Gene 
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fung lad er zu feiner Unterhaltung ein Leben Chrifti und 
eine Sammlung von Heiligenleben, die den Titel flos sanc- 
torum führt. Diefe machten fo ftarfen Eindruf auf ihn, 
daß er ſich entfchloß, fobald er hergeitellt fein würde, nadı 
Serufalem zu wallfahrten. Er glaubte fih in diefem Bors 
fage durch eine Erfcheinung der Jungfrau Maria beftärft 
zu fehen, und wallfahrtete daher, ehe er feine Reife nach 
Paläftina antrat, zu ihrem wunderthätigen Bilde auf dem 
Montferrat. Nach diefer Wallfahrt begab er ſich nah Mans 
reja in Gatalonien, wo er fih ein Jahr lang bie härteften 
Büßungen auflegte und durch Betteln feinen Unterhalt ers 
warb, mit vielen Berfuchungen zu fämpfen hatte und fich 
rühmte, von Zeit zu Zeit mit Entzüdungen begnadigt wors 
den zu fein. Nach diefen Vorbereitungen trat er feine Reife 
nad Paläftina an und fam im September 1523 nad Jeru—⸗ 
ſalem. Hier aber verbot ihm ber Provincial, der Franzies 
‚toner Belehrungen der Muhammedaner zu verfuchen, und 
er gieng in größter Noth im J. 1524 wieder nah Spanien 
wrüd, wo er fich in Barcellona in die Schule begab, um 
Iateinifch zu lernen, und 1526 fich zu feiner weitern Ausbildung 
auf die Univerfität Alcala de Henares begab. Da fid in 
Alcala mehrere an ihn anfchloffen, und wie er bettelteu, ba 
er Kinder unterrichtete, und fich zum Leiter geiftlicher les 
bungen aufmwarf, fo zog er ſich die Verfolgungen der In— 
quifition von Toledo zu und begab ſich deshalb 1523 zur 
dortfegung feiner Studien nad Paris, wo er 1534 Mas 
gifter wurde und immer feine Belehrungsverfuche fortfete. 
In Paris nun faßte er den Plan eine geiftliche Gefellfchaft 
iu gründen und theilte denfelben zuerft zwei Bekannten mit, 
die fih auf feine Veranlaffung ihres Vermögend entäuffert 
hatten und mit ihm in einem Spitale ale Bettler wohnten, 
dem Savoyer Peter le Fevre und dem Navarrefen Franz 
Zaver, Mit ihnen vereinigten ſich fpäter die Spanier Ias 
cob Rainez, Alfons Salmeron, Nicolaus Bobadilla und ber 
‚Portugiefe Simon Rodriguez. Im 9. 1534 verfammelten 
ſich diefe Verbundenen in der Kirche auf dem Montmartre, 
genofien Das h. Abendmahl und gelobten, allen Gütern zu 
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entfagen, ihrer Nächften Heil zw fördern, und eine Walk 
fahrt nad) Serufalem anzutreten, und wenn bieß leßte bin— 
nen einem Sahre nicht gefchehen fei, fi) dem Papſte unbes 
Dingt zur Verfügung zu fteller. Sie wiederholten diefes Ges 
lübde in den zwei folgenden Jahren, ed traten noch ber 
Savoyer le Gay, und die Franzofen Codure und Brouet zu 
ihnen, und da Loyola im J. 1535 durch Krankheit genöthigt 
wurde, nad Haufe zu gehen, verabredeten fie auf das Jahr 
1537 eine Zufammenkunft in Venedig, welche auch zu Stande 
fam und wo Loyola das Anerbieten in den Theatinerorden zu 
treten ausfchlug und mehrere Genofjen erhielt. Bon Benes 
dig begab fi Loyola mit le Fevre und Lainez (1537) nad) 
Rom, wo fie fehr gut aufgenommen wurden und bis zum 
J. 1539 die Berathfchlagungen über die Einrichtung des 
beabfichtigten neuen Drdend fortfegten. Sie famen barin 
überein, daß fie die Gelübde der Armuth, der Keufchheit 
und ded Gehorfamsd und zwar das lebte mit der befonderen 
Beftimmung annehmen wollten, daß fie ihren Obern unbes 
dingt zu gehorchen verfprächen, und in jedes Rand, in wels 
ches der Papſt fie ſchicken wollte, zu gehen ſich bereit erflärs 
ten. Gines der Hauptgeſchäfte der Ordensglieder follte der 
Unterricht der Kinder fein. Der Aufnahme eines Mitglies 
des. follte eine ftrenge Prüfung deſſelben in einem Spitale 
vorangehen. Sie nannten ſich die Gefellfhaft Iefu, und 
eine Bulle vom J. 1540 (Sept.) beftätigte fi. Im April 
des %.1541 wurde Ignatius zunt General des Ordens erwählt. 

Diefer neue Drden wurde bald vom Papite ange, 
wandt und verbreitete fich fehr fchnel. Sohann III. von 
Portugal gab ihnen ein Collegium in Coimbra; in Deutfch, 
land war Peter Eanifius (1543) der erfte Sefuite; in Spas 
nien erhielten fie Gollegien in Alcala de Henares und in 
Gandia (in Balencia). Diefe Verbreitung wurde durch die 
außerordentlichen Begünftigungen befördert, welche die Päps 
fie diefem Orden in fchneller Aufeinanderfolge verliehen. 
Schon im 5. 1543 erhielten fie die Erlaubniß, fo viele Glie- 
der aufzunehmen als fie wollten, und neue Gefebe zu ents 
werfen, die der Betätigung des Papftes nicht bedürfen foll- 

u ten, 
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ten, fondern die der Papft ald beftätigt anfehen wollte. Sm 
Sahre 1545 wurden fie ermächtigt, in allen Kirchen zu pres 
digen und Beichte zu hören, und von allen Sünden zu ab» 
folviren. Diefe Begünftigungen verdienten fie ſich durch bie 
ungemeine Thätigfeit für den römifchen Stuhl, welche uns 
ter andern drei der ausgezeichnetften Glieder ded neuen Or⸗ 
dens Rainez, Salmeron und le Jay auf der Spmode zu 
Trient entwidelten. 


Eine Bulle vom J. 1546 erlaubte Coadjutoren (welt, 
lihe und geiftliche Gehülfen, welche lette die höchfte Stufe 
im Orden, die der Profeffen erfteigen Fonnten) anzunehmen, 
da die Menge der Gefchäfte auffer den Profeffen und Nos 
vizen nody weitere Arbeiter nöthig machte. Die Amahme 
firhlicher Würden verbot Ignatius den Sefuiten, und hielt 
überhaupt an feinem erften Plane feſt, auf affetifche Weiſe 
zu reformiren, wie er auch durch fein fo berühmt geword— 
ned Buch die Exercitia spiritualia zeigte, weldje 1548 von 
ihm gefchrieben und vom Papfte beftätigt wurden und in 
welchen er nach Weife der älteren Mopftifer, den dreifachen 
Meg zur Bollfommenheit, der Reinigung, Erleudtung und 
Einigung mit Gott vorträgt. 


Die durd die päpftlihen Begünftigungen, und durch 
bie Talente ihrer Mitglieder veranlaßte fchnelle Verbreitung 
des Ordens regte bald Gegner wider die Jeſuiten auf, von 
welchen fie wie früher die Dominicaner und Franziscaner 
bei ihrem erften Auftreten und aus denfelben Gründen ans 
gegriffen wurden. Unter biefen Gegnern ift der berühmte 
fpanifche Theologe Melchior Canus in Salamanca der aus 
gezeichnetfte, der fie wie früher Wilhelm von St. Amour bie 
Bettelorden geradezu für Vorläufer des Antichrifts erklärte. 
Die Päpfte fuhren aber in ihren Begünftigungen ded Ordens 
fort. Paul III. verordntete, daß auch der General des Or⸗ 
dend durch einige bevollmächtigte Perfonen folle abgefegt wers 
den können; daß Fein Sefuite ohne Einwilligung des Genes 
rald eine kirchliche Würde annehmen folle, daß von dem 


Regeln des Ordens feine Appellation ftatt finden dürfe, und 
Engelhardt, Handb. d. K. ©. 3. BD. 8 
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daß der General von allen Sünden und allen geiftlichen und 
weltlichen Strafen, mit alleiniger Ausnahme der in der 
Bulle Mare magnum von Sirtus IV. angegebenen großen 
Berbrechen, abfolviren dürfe. -Die Glieder des Drdens foll 
“ten auffer den Jeſuiten nur Carthäufern beichten, und wenn 
fie den Orden verließen, nur in den Garthäuferorden treten 
dürfen. Sie wurden von der Aufficht und der Gerichtsbar⸗ 
feit der Bifchöfe befreit; erhielten die Befugniß, bei ver- 
fchloffenen Thüren felbft an interdicirten Orten Meſſe zu Ies 
fen, an allen Orten ohne Ausnahme zu predigen, Meile zu 
lefen, Beichte zu hören. Es wurde ihnen geftattet, ſich un- 
ter Kebern aufzuhalten; alle an fie gemachten Schenfungen 
follten im voraus als vom apoftolifhen Stuhl beftätigt ans 
gefehen werden; mit Ausnahme grober Verbrecher durfte der 
Orden jedermann aufnehmen; der General erhielt das Recht 
öffentliche Lehrer der Theologie aus eigner Macht zu beftels 
len. Die Kirchen des Ordens erhielten Abläffe, welche de— 
ren Befuchern zu Gute famen. Bei Ungläubigen wurde den 
Sefuiten verftattet von allen Sünden ohne Ausnahme zu 
difpenfiren. 


Julius III. erweiterte die Ordensverfaſſung zum Bors 
theile des Ordens, fo daß diefem auch die BVertheidigung 
des Glaubens und die unentgeldliche Uebung chriftlicher Lie- 
beswerfe aufgetragen wurde. ‚Der Gehorfam gegen den 
General wurde befonders empfohlen, und das Gebot der 
Armuth dadurdy umgangen, daß zwar die Einzelnen fein 
Eigenthum haben follten, daß aber den Gollegien Beſitz er: 
laubt fei. Im 5. 1552 erhielt der Orden die Nedyte der 
Univerfltäten; und der General das Promotionsrecht. Alle 
Mitglieder wurden beredjtigt, von Faften und verbotenen 
Speifen zu difpenfiren. 


In Deutfchland fand der neue Orden mächtige Freunde 
an ben Herzogen von Bayern, Wilhelm IV. C+ 1550) und 
feinem Sohne Albreht V. Auf Wilhelm’s IV. Bitten wur⸗ 
den le Say, Salmeron und Ganifius Lehrer an der Univers 
fität Ingolftadt und ein Collegium wurde in diefer Stadt 
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gegründet. Nach Deftreih rief fie die dringende Noth der 
dortigen Fatholifchen Kirche. Die Reformation hatte fi in 
Deftreich weit verbreitet, die Klöfter wurden verlaffen, der 
geitlihe Stand fam in Abnahme, ed mangelte an Pfarrern 
und die Univerſität Wien fanf. Diefem Verfall der Fatholifchen 
Kirche glaubte Ferdinand dadurch am beften entgegenarbeiten 
zu können, wenn er ſich der Mugen Thätigfeit des neuen 
Drdend bediente. Auf feine Bitten wurden le Say und Ca— 
niſius (1551) nad) Deftreich gefandt. Der erftere farb fchon 
1552, Caniſius aber erfüllte durch die erfolgreichfte Thätigs 
keit alle Erwartungen Ferdinands. Durch feine raftlofen 
Bemühungen ftellte er die Univerfität her; da Ignatius nicht 
erlaubte, daß er Bifchof von Wien werde, verwaltete er 
das Bisthum ein Jahr lang und fchrieb einen Katechismus 
(summa doctrinae christianae), der faft fombolifches Ans 
fehen in der fatholifchen Kirche erlangt hat. 


Im Jahre 1556 kamen Sefuiten befonderd burch bie 
Begünftigung Johann Gropper’s auch nach Cöln. Schon 1552 
war in Rom ein deutſches Jefuitencollegium geftiftet worben, 
in welchem 24 Sünglinge zum Zwede der Keßerbefehrung 
gebildet wurden. 


Um diefelbe Zeit bemächtigten fie fich faft aller Lehrftels 
len auf der portugiefifchen Univerfität Goimbra. 


In Franfreih dagegen traten ihrem Eintritt große 
Schwierigkeiten entgegen. Schon im 3. 1550 wiberfeßte 
fih, ihnen das Parlament; im 3. 1554 gab der Bifchof von 
Paris Euftache de Bellay ein Gutachten gegen fie, und die 
Sorbonne ftellte ihre ganze Schäblichfeit in einem eignen 
Öutachten aufs ftärffte dar. Im den Niederlanden widerfeßs 
ten fich die Stände aufs Fräftigfte ihrer Aufnahme, 


Als Ignatius im Jahre 1556 in Rom ftarb (Urban VIII. 
tanonifirte ihm 1623), zählte der Orden ſchon über 1000 Mits 
glieder und gegen 100 Gollegien in neun enropäifchen (Ita— 
lien, Sicilien, Ober- und Niederbeutfchland, Sranfreich, 
Arragonien, Caftilien, Bätica, Portugal) und drei auſſereu⸗ 
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ropäiſchen Provinzen (Braſilien, Oſtindien, Aethiopien). 
Unter dieſer großen Anzahl befanden ſich doch nur 35 Pros 
feffen, die als eigentliche und höchfteingeweihte Glieder des 
Ordens betrachtet wurden. Lainez, der nach Ignatius Tode 
als Generalvicar den Orden geleitet hatte, wurde 1558 Ges 
neral. Sn demfelben Jahre wurde die erfte Generalcongres 
gation des Ordens in Rom gehalten, auf welcher die Conftis 
tution deffelben vollendet und beftätigt wurde. Dice ſchreibt 
folgende Einrichtung des Ordens vor. 


Der Orden hat vier Claſſen von Mitgliedern, Profeſſi, Coad⸗ 
jutoren, Scholaſtici und ohne beſondre Beſtimmung aufges 
nommene. Die Profeſſi leben in den Profeßhäuſern und ha— 
ben zu den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden noch das vierte 
eines unbedingten Gehorſams gegen den Papſt in Betreff 
der Miffionen abgelegt. Die Scholaftici unterrichten in den Ges 
fuitencollegien die Tugend, und diefe Collegien befißen große 
Einfünfte, aus welchen im Fall der Noth die Profeffen, 
welche fein Eigenthbum haben dürfen, unterftüßt werden. 
Die Novizen Ieben in den Novizenhäufern, in welchen fie 
‚zur Aufnahme in den Drden geprüft werben. Diefe Prüs 
fungen find fehr firenge und haben befonderd den Zwed bie 
Eigenfchaften der Aufzunehmenden hinfichtli ihrer Brauch⸗ 
barkeit für den Orden fennen zu lernen. Der Aufgenoms 
mene unterwirft Grundfäße und Denfungsart ganz dem Or, 
den. Die firengfte Aufficht auf die Lectüre der DOrdenöglies 
der ift vorgefchrieben, und fämmtliche Sefniten ftehen durch 
genaue Berichte in fortwährender Verbindung mit dem Ges 
neral, dem vier Affiftenten zur Unterftügung beigegeben find. 


Erft im Fahre 1561 erhielten die Sefuiten die Erlaubs 
niß in Frankreich Collegien errichten zu dürfen; aber unter 
der Bedingung, daß fie feine bifchöfliche Gerichtsbarkeit has 
ben, daß fie ohne Erlaubniß des Bifchofd nicht predigen, 
ohne Einwilligung des Pfarrers die Sacramente nicht vers 
walten und ohne die Genehmigung der Sorbr.'ne weder öf— 
fentlich noch privatim die h. Schrift auslegen dürften. Da 
fie das letztere doch thaten, widerſetzte fich die Univerfität 
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durch ihren Advofaten Stephan Pasquier aufs flärkfte. Aufs 
fer Franfreich hatte die Verbreitung des Ordens befiern 
Fortgang. Er erhielt Eollegien 1561 in Innsbruck und Tyr⸗ 
nau, 1563 in Dillingen, Antwerpen und Sambray, 1564 
in Braundberg. Pius IV. befreite die Collegien und Häufer 
der Tefuiten von allen Abgaben. Nach Lainez Tode (1564) 
wurde Kranz Borgia General, ein Mann defjfen affetifchem 
Charakter die weltliche Richtung des Ordens nicht zufagte 
und der ed deshalb, aber vergebens unternahm, ihm feine 
urfprimgliche Geſtalt wieder zugeben, und beſonders auf ſtrenge 
Armuth der Drdensglieder drang. Auch die Klagen der Kös 
nigin Katharina von Portugal (1571), daß die Sefuiten fich 
der ganzen Regierung bemächtigt hätten, veranlaßten eins 
fchränfende Verordnungen, welche aber die Vermehrung des 
Drbend und die Erweiterung feiner Macht und feines Reichs 
thums nicht hinderten. Er erhielt Collegien in Mailand, 
Genua, Lyon, Olmütz, Würzburg und in Lima. Auf den 
General Franz Borgia Ct 1579) folgte Eberhard Mercus 
rian. Während diefer dem Orden vorftand, wirkten die es 
fuiten fehr thätig für die gegen Heinrich III. (1576) gefchlofs 
fene Ligue, und beförberten durch ihre Erflärungen die Er; 
oberung Portugals durch Philipp II. Im 5. 1581 wurde 
Claudius Aquaviva General und unter ihm find die Jefuiten 
befonderd in Frankreich fehr thätig gewefen und in den Ders 
dacht gefommen an den VBerfuchen, welde zur Ermordung 
Heinrich's IV. unternommen wurden, Theil gehabt zu has 
ben. Der erfte, der einen folchen Verſuch machte, Barriere, 
fol ausgefagt haben, daß er von Mönchen und befonders 
von Sefuiten zu feinem Verſuche veranlaßt und an den Recs 
tor der Sefuiten in Paris, Varade, angergiefen geweſen 
fei. Der neungehnjährige Chatel, der 1594 den König ers 
morden wollte, war ein Schüler der Sefuiten und behaup- 
tete in feinen Verhören, daß diefe den Königsmord billigten, 
und geftand, daß er zur Sühnung feiner Verbrechen den Kös 
nig habe ermorden wollen. Gewiß ift, daß Sefuiten und Cas 
puziner 1594 Heinrich IV. den Eid weigerten, daß die Unis 
verfität ihre Klagen gegen die Jeſuiten ernenerte, und daß 
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der Parlamentsadvocat Arnauld in ber heftigen Rede, bie 
er gegen fie hielt, befonders ihre Begünftigung der fpanifchen 
Politik, ihren Einfluß auf die Jugend und ihre großen Reichs 
thümer ald Gründe hervorhob, fie nicht zu dulden. Der 
Mordverſuch Chatel’8 hatte folchen Abfchen erregt, daß das 
Parlament alle Sefuiten verbannte und ihnen befahl, bins 
nen vierzehn Tagen dad SKönigreic zu räumen. Doc ers 
hielten fie im J. 1603 von Heinrich IV., der für fein Leben 
fürdhtete, die Erlaubniß zurüdzufommen; ed wurden ihnen 
die Städte beftimmt, in denen fie wohnen dürften, und ein 
Sefuite, der fih am Hofe aufhalten fsllte, mußte für ihr 
Betragen ſtehen, fie mußten fchwören, nichts gegen die öfs 
fentlihe Ruhe zu unternehmen, durften ohne Einwilligung 
bes Königs feine unbeweglichen Güter erwerben und feine 
Pfarrgefchäfte ohne Erlaubniß des Bischofs verwalten. Schon 
im 3. 1606 waren file wieder in Paris und hielten im J. 
1609 bereit wieder Borlefungen. Auch wegen ber Ermors 
dung Heinrich's IV. (14. Mai 1610) ift unerwiefener Ver⸗ 
dacht auf die SGefuiten gefallen; die Regentin Maria von 
Medici ſchützte fie. Ungeachtet aller Borftelungen der Unis 
verfität blieben ihnen die Vorlefungen und fie erhielten und 
verbreiteten ſich auch unter Richelieu. 


In England waren die Jeſuiten für die Wiederein— 
führung der katholiſchen Religion ſehr thätig. Paul IV., 
Pius V. und Sirtus V. hatten der Königin Elifabeth das 
Recht auf die Krone abgefprochenz; ed waren für die Fathos 
lifchen Engländer Seminarien in Nom, in Rheims und in 
Douay gegründet worden, und an den Verſchwörungen ges 
gen die Königin nahmen auch Sefuiten Theil, deren drei, 
geborene Engländer, im 5.1581 deshalb hingerichtet wurden. 
Die Umtriebe gegen die Königin wurden demungeachtet fortges 
fest und ber Jeſuite Perfon zeigte fich bei denfelben vors 
züglih thätig. Da nad Elifabeths Tode (1603) Jacob 1. 
zur Regierung fam und die Verordnungen feiner Borgängerin 
in Bezug auf die Katholifen fortgelten ließ, wurde die 
Pulververfhwörung gegen ihn angelegt, welche von Fatholis 
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ſchen Edelleuten entbedt wurde und wegen welcher großer 
Verdacht auf den zwei Sefuiten Gerard und Garnet Iaftete. 


Die Stiftung ded Ordens der Jeſuiten ift für die fa 
tholifhe Kirche von hödhfter Bedeutung geworden. Der 
Grundgedanfe des Ordens, der römiſch Fatholifchen Religion 
die allgemeine Herrfchaft zu verfchaffen, wurde mit beharrs 
licher Sonfequenz feftgehalten, und feine VBerwirflichung durch 
die wirffamften Mittel angeftrebt. Der Orden fchloß ſich 
unbedingt an den Papft, als den Repräfentanten und Mit; 
telpunft der Fatholifchen Kirche, weil er in deffen Namen wirs 
fend, zugleich die Auctorität der ganzen Kirche für fich hatte. 
Die Einrichtung ded Ordens gab feinen Gliedern, indem fie dies 
felben zwifchen Weltgeiftliche und Mönche in die Mitte ftellte, 
von beiden die Eigenfchaften, die feiner Thätigkeit am 
günftigften waren. Der Orden felbft aber war eifrigft bes 
firebt, fich alled dasjenige zu verfchaffen, was die Madıt 
über die Menfchen giebt. Er zog die Talente an fi, er 
gewann das Vertrauen der Negenten, er erwarb große 
Reichthümer und wirkte durch äufferlichen Glanz und manch— 
faltige Formen ded Gottesdienftes, fo wie durch die Stif— 
tung von Brüderfchaften auf das Bolf. Auf diefe Weife 
mußten die Jeſuiten in der Fatholifchen Kirche zur höchſten 
Macht gelangen, und für die evangelifchen Kirchen die ges 
fährlichften Gegner werden. 





IV. 


Berbreitung der Reformation auffer 
Deutfhland und der Schweiz. 
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&. 78. 
Veberfidt. 


Die kirchlichen DVerhältniffe, welche die Reformation 
in Sachfen und in ber Schweiz herbeigeführt hatten, bes 
fanden aud in den meiften europäifchen Ländern auffer 
Deutſchland, und dad Verlangen ſich von dem Drude des 
päpftlichen Stuhles zu befreien, äufferte ſich deshalb mehr 
ober weniger in allen diefen Ländern, nachdem der erfte Ans 
ftoß in Sadhfen und in der Schweiz gegeben war. Die 
Schriften der Reformatoren verbreiteten fih, ausländiſche 
Sünglinge, die unter der Leitung der Reformatoren in Wits 
tenberg und in der Schweiz ftudiert hatten, brachten die 
Kenntniß der evangelifchen Lehre in ihr Vaterland zurüd. 
Denkende Männer, welche durch eigne Forfchung zur Kennt⸗ 
niß der reinen evangelifchen Zchre gelangt waren, wurben 
ermuthigt, ihre Ueberzeugung auszuſprechen, und wir fehen 
auf diefe Veranlaffungen bald nach dem Anfange der fächfts 
Shen Reformation in allen europäifchen Ländern religiöfe 
Bewegungen entftehen, welche zum Theil unterbrüdt wurs 
ben, zum Theil die Gründung evangelifcher Kirchen zur 
Folge hatten. Die Ueberzeugung, daß eine Verbefferung der 
Kirhe nothwendig und daß nun ber Zeitpunkt gefommen 
fei, diefe ind Werk zu feten, lag allen dieſen Neformatios 
nen zu Grunde; aber. die äuffern Veranlaffungen, die unters 
geordneten Motive waren in jedem Lande andere; die Bors 
fehung bediente ſich verfchiedner äufferer Mittel zur Verbreis 
tung der Reformation. In England fehen wir die erfte Ders 
anlaffung zur Kirchenverbefferung durch die Leidenfchaft eines 
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firengfatholifchen Königs, eines perfönlichen Feindes Luthers 
gegeben; in Schottland zeigt ſich die alte Partheiung diefes 
Landes als religiöfe Spaltung und der Haß gegen fremde 
Herrfhaft, und die Habfucht der Großen begünftigt die Res 
formation; in Franfreic find es gleichfalld Partheiungen, 
welche den evangelifchen Grundſätzen eine - Zeit lang eine 
weitverbreitete Herrfchaft verfchaffen; in den Niederlanden 
fchließt fih der Kampf für das Evangelium an den Kampf 
für die politifhe Unabhängigkeit anz in Italien und Spas 
nien ift der Einfluß der reformirenden Bewegung nur vorüs 
bergehend; dauernd befeftigt fidy die Reformation in Schwes 
den und Dänemarf, dort begünftigt durch die Plane des 
Befreierd feined Baterlandes vom dänifchen Joche, hier durch 
die Uebertreibung tyrannifcher Habfucht und Willkühr; in 
Polen ſchwankt Gelingen und Mißlingen für die proteftantis 
fhen Kirchen, bi das lezte überwiegt; in Preuffen veran- 
laßt die Reformation die Gründung eined neuen Fürftens 
haufes und befeftigt fi dadurch; in Ungarn findet fie lange 
in den wechfelnden Partheiungen Schutz und Unterftügung. 


Wie politifche Motive diefe Verbreitung ber Neformas 
tion begünftigten, fo wirkte die Reformation wieder höchft 
einflußreich auf die politifche Lage von Europa zurüd. Die 
Macht des Papfted, welche im Mittelalter die Politik geleis 
tet hatte, war feit der großen Spaltung gefunfen, und bie 
Politif bedurfte neuer großer Motive, welche ihr durch die 
Reformation gegeben wurden. In Deutfhland kam durch 
die beiden religiöfen Partheien Leben in die Politik, und das 
Nefultat des Kampfes diefer Partheien, ber weftphälifche 
Friede gab Deutfchland eine Verfaffung, welche anderthalb 
Sahrhunderte beftand, und Deutfchlands Einfluß fiherte. In 
Deftreich wurden die Regenten durch die Unterdbrüdung der 
proteftantifchen Stände unumfchränft; Ungarn und Böhmen 
wurden aus Wahlreichen Erbreiche; die Säcularifation 
Preuffens legte den Grund zur preuffifhen Monarchie. In 
Franfreich gieng aus dem Kampfe der Partheien in Folge 
der Reformation die unumfchränfte Macht der Könige her- 
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vor; Englands Blüthe beginnt mit der Herrfchaft der Refor⸗ 
mation unter der Königin Elifabeth; die Nepublif der ver- 
einigten Niederlande war bie Frucht ded Kampfes für reli- 
giöfe Unabhängigkeit; Schweden hat feine Größe im fleben- 
zehnten Jahrhundert allein der Reformation verdanft, in 
deren Folge die Krone erblich wurde und die Königsmacht 
fi) bob; in Dänemark ftieg die Fönigliche Macht durch die 
Keformation, ohne daß die Macht der Ariftofratie abgenoms 
men hätte; in Polen ließ es die fortwährende ununterbros 
chene Partheiung zu feinem Nefultate fommen, und in Spas 
nien, Portugal und Ttalien waren die Wirkungen der Res 
formation zu vorübergehend, ald daß eine Einwirkung auf 
die polififche Stellung hätte erfolgen können. 

Wir erzählen nun, wie ſich die Reformation in den Fäns 
dern aufferhalb Deutfchland verbreitete: 


$. 76. 
England. Heinrid VIII 


Sn England herrfchte feit dem Jahre 1509 Heinrich der 
Achte, der zweite Sohn Heinrich ded GSiebenten; der, fo 
lange fein älterer Bruder Arthur lebte, zum geiftlichen Stande 
beftimmt war, und auc nach Arthurs Tode (1502) die theos 
Iogifchen Studien mit Neigung betrieb, und befonders Die 
Werke des Thomas von Aquinum mit Liebe ftudierte. Arthur 
war mit der Tochter Ferdinands des Katholifhen, Kathas 
rina von Arragonien, der Mutterfchwefter Karl des Fünften 
verheirathet gewefen. Heinrich VII. wünfchte, daß Heinrich 
VI. Arthurs Wittwe heirathe, damit deren reicher Brauts 
fbaß nicht aus dem Lande gehe; Sulius II. hatte 1503 die 
nöthige Difpenfation ertheilt, und der Ehevertrag war abges 
ſchloſſen worden, da Heinrich VIII. dreizehn Jahre alt war. 
Auf Veranlafjung feines Vaters hatte Heinrich VIII. zwar 
1505 gegen diefen Ehevertrag, ald während feiner Minders 
jährigkeit abgeſchloſſen, yproteftirt, die Ehe aber doch bald 
nad) feiner Thronbefteigung vollzogen (1509). Zwei in dies 
fer Ehe erzeugte Prinzen ftarben, und die im J. 1516 ges 
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borne Prinzeffin Maria war die Thronerbin. Den größten 
Einfluß auf Heinrich hatte Wolfey, welcher ihm von dem 
- Giegelbewahrer For, Bifchof von Winchefter, da diefer fein 
Amt niederlegte, zum Beichtvater empfohlen, bald zum Erzs 
bifhofe von York und vom Papfte zum Cardinal ernannt 
worden war. Da der Großfanzler, Erzbifchof von Ganters 
burg, durch Wolſeys Anmaßungen beleidigt, feine Stelle nies 
verlegte, fam Wolfey an feine Stelle und wurde bald dar; 
auf auch beftändiger Legat des Papſtes in England. Der 
allgemeine Ruf nach Reformation der Kirche war auch nad 
England gedrungen und Wolfey erbat fih, um der Gefahr 
einer unfreiwilligen Reformation, deren Maaß man nicht in 
der Hand hätte, durch eine freiwillige zuvorzufommen, eine 
Bulle von dem Papfte, welche die Vollmacht enthielt, die 
Klöfter und Mönche, die Kirchen und Geiftlihen in England 
zu vifitiren. Wolfey hatte den Plan, die Verderbniß unter 
Mönchen und Geiftlichen zu verbeffern, und die Anzahl der 
Klöfter dadurch zu vermindern, daß er einen Theil derfelben 
in Kirchen und Schulen verwandelte. Aber die Furcht vor 
dem Hafje der Geiftlichen und des Volkes, und die Beforg- 
niß den zahlreichen Kebern einen weitern Vorwand zu ges 
ben, veranlaßte, daß er nur einen Kleinen Theil dieſes Plas 
ned ausführte. Bierzig Feine Klöfter wurden aufgehoben 
und von ihren Einkünften ein Collegium in Orforb (Christ 
church college), gegründet; wo er früher fchon einen Lehr⸗ 
ſtuhl für griechiſche Sprache geftiftet, und dadurch feine Theil 
nahme an der erwachenden Literatur gezeigt hatte, für wels 
he auch Heinrich VIII. eingenommen war, der den Erads 
mus befondersd begünftigte. 


Unter biefen Verhältniffen wurden die erften Schriften 
Luthers in England befannt, und zum Theil ins Englifche 
überfeßt. Sie fanden Anhänger, befonders auf den Univer- 
ſitäten; Die Aehnlichkeit ihrer Behauptungen aber mit Wil, 
lefd Sägen veranlaßte erneute Berfolgungen der Wiklefiten. 
Ein Breve des Papfted befahl die Wegnahme und Vernich—⸗ 
tung der Iutherifchen Schriften, und Heinrich felbft zeigte ſich 
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als ihren heftigften Gegner. Er äufferte nicht nur in einem 
Briefe an den Kurfürften Lubwig von der Pfalz, daß Luther 
verbrannt zu werden verdiene; fondern er fchrieb felbft gegen 
Luthers Schrift de captiuitate babylonica ein Buch, in wel—⸗ 
chem er die Lehre von den fieben Sacramenten vertheidigte, 
wofür ihm der Papft in einer eignen Bulle (1521 11. Oct.), 
in welcher zur Vernichtung der Keger mit dem Schwert auf 
gefordert war, den Titel defensor fidei ertheilte.e Man 
hat vermuthet, daß diefes Buch nicht von Heinrich felbft ges : 
fchrieben fei, oder daß wenigftend Edward Lee, oder Tho— 
mad Morud, oder der Bischof von Nochefter Johann Fifher 
großen Theil daran gehabt haben möchten. Heinrich befon- 
ders bewog den Erasmus gegen Luther zu fchreiben; und 
zeigte feinen Haß gegen bie Lutheraner ach dadurch, Daß 
er mit Franfreich ein Bündniß gegen Türfen und Luthera- 
ner (1525) Schloß. Dem allen ungeachtet vermehrten fich 
Luthers Anhänger in England. 


Wilhelm Tindal, erft (Privat) Lehrer der Theologie in 
Drford, dann Furze Zeit in Cambridge verweilend, war aus 
Gloucefterfhire, wo er eine Erzieherftelle befleidet hatte, und 
der Kegerei verdächtig geworden war, nad; London gegans 
gen, und mit Erasmus, vielleicht auch ſchon mit Luthers 
Merken befannt, nahm er ſich vor, das neue ZTeftament ins 
‚Englifche zu überfegen. Der Sicherheit wegen gieng er nach 
Antwerpen, wo ihn der gelehrte Johann Fryth in feiner 
Arbeit unterftüßte, welche bafelbft 1526 erfchien. Die Er— 
‚ Härung des Bischofs Tonftal von London, daß diefe Ueber- 
fegung nur Iutherifches Gift enthalte; die Schmähungen des 
Thomas Morus gegen biefelbe hinderten die weite Berbreis 
tung diefer Ueberfegung in England nicht; fie wurde mehr 
mals aufgelegt; Tindal überfegte auch den Pentateuch. Sm SG. 
1534 erfchien eine revidirte durchaus verbefferte Ausgabe des 
englifhen neuen Teſtamentes. Tindald Feinde bewirften feine 
Gefangennehmung durch Faiferlihe Dfftciere; er kam ind 
Caftell von PVilvorden, und wurde nadı anderthalbjähriger 
Gefangenſchaft 1536 hingerichtet. Noch vorher hatte Myles 
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Goverdale, der auch wegen des Verdachts der Keberei aus 
England nach Zürich geflohen war, eine Ueberſetzung der 
ganzen Bibel unternommen und audgeführt. Die vollftüns 
dige Bibelüberfegung, welche 1538 unter dem angeblichen 
Namen Thomas Matthews erfchien, enthält Tindals neues 
Teftament und die von ihm überfegten Stüde des alten und 
das übrige von Coverdale. 


Auch Fryth wurde 1533 in London verbrannt. 


Bis zum Jahre 1527 war Heinrich im beiten Verneh— 
men mit dem Papfte geftanden. In bdiefem Jahre veran- 
laßten verfchiedne Umftände eine Aenderung Ddiefed guten 
Verhältniffes. Die Liebe des Könige zu feiner Gemahlin 
Katharina, die älter als er und ſchwächlich war, erfaltete. 
Da die Prinzeffin Maria das einzige lebende Kind aus dies 
fer Ehe war, fo erflärte fie Heinric zur Thronfolgerin 
Prinzeffin von Wales), und wünfchte fie mit dem Könige 
Franz I. von Frankreich zu verheirathen. Bei den Unters 
terhandlungen darüber fragte der franzöftfche Bifhof von 
Tarbes, ob die Geburt Marias gefegmäßig fey. Dadurch behaups 
tete Heinrich in den Zweifeln an der Rechtmäßigkeit feiner Ehe 
mit Katharina beftärft zu feyn, die er fchon länger gehegt habe 
und weshalb er, wie er erklärte, feit fieben Jahren ſich des 
ehelichen Umgangs mit Ratharinen enthalten habe, weil nad) 
der Behauptung des Thomas von Aquinum in dem Falle, 
in welchem fich der König befinde, nicht einmal der Papft 
difpenfiren könne. Der eigentliche Grund, der ihn bewog 
ernftlich auf eine Scheidung von Katharinen zu denfen, lag 
aber nicht in demjenigen, was Heinrich felbft in diefer Hinficht 
angab, fondern in feiner Leidenfchaft für eine fchöne Hof» 
dame der Königin, Anna von Boleyn, welche von mütterlis 
dier Seite eine Enkelin des Herzogs Thomas von Norfolk 
war, Heinrich hatte zuerft den Gardinal Wolfey um feinen 
Rath gefragt und deffen Billigung erhalten, weil Wolfey 
hoffte, Heinrichen zur Ehe mit Renata von Frankreich bes 
Rimmen zu fönnen. Die nun um Rath gefragten Canoniften 
und Theologen waren getrennter Meinung, indem einige 
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nach 3. Mof. 18, 16 die Ehe mit Katharina für unbedingt 
unerlaubt erklärten, andre aber im Fall der Kinderlofigfeit 
der erften Ehe nah 5. Mof. 25, 5. eine Ausnahme zugas 
ben. Heinrich wandte fih nun an den Papſt, den feine 
Gefandten eben da er den Kaiferlichen in Rom entflohen 
war, in Orvieto trafen, und ihn beflimmten zwei Decrete 

zu unterzeichnen, durch deren erftied er dem Wolfey oder 
Staphyleo die Entfcheidung auftrug, durch das zweite aber 
Heinrichen erlaubte eine andre Gemahlin zu nehmen. Die Ges 
fandten forderten, daß ein päpftlicher Legat dem Wolfey beiges 
geben werde; Wolfen aber begehrte eine vollftändigere Dis 
fpenfation und eine Decretalbulle, mit der päpftlichen Ents 
fheidung für das Verbot 3. Mof. 18, 16. Der Papft bes 
vollmächtigte Wolfey’n die Gültigkeit der Ehe Heinrichs fums 
mariſch zu unterfuchen und zu entfcheiden, gab ihm den 
- Cardinal Campegiud bei, dem er die Decretalbulle mit dem 
Befehl übergab fie nicht aus den Händen zu geben, und 
ihn zugleich inftruirte, die Unterfuchung zu verzögern. Die 
Königin und Karl der Fünfte wandten fih an den Papft, 
proteftirten gegen bie Ernennung ber beiden Gardinäle, die 
im Dienfte ded Königs waren, zu Unterfuchunggrichtern 
(Sampegius war Bifhof von Salisbury) und verlangten 
Entfcheidung in Rom oder durch eine allgemeine "Synode. 
Sieben Monate verzögerte Campegius die Unterfuchung ; erft am 
18. Sun. 1529 wurden der König und die Königin vorgefors 
dert. Der König fandte zwei Sachwalter, die Königin ers 
fhien felbft und proteftirte, drei Tage hernach erfchien der 
König mit der Königin, die ihn aufs rührendfte bat von 
- feinem Borhaben abzuftehen; und da ihre Bitten nichts fruch- 
teten, wiederholt proteftirte und dann Feiner VBorladung mehr 
gehorchte. Am 23. Zul. wurde das Gericht bi8 Ende DOctos 
bers vertagt, und Clemens nahm die den Legaten ertheilte 
Vollmacht zurüd, und erklärte, daß er die Sache felbft wolle 
unterfuchen laffen. Zu diefem Ende befahl er dem König 
und der Königin entweder in Perfon oder durch Bevollmäch— 
tigte in Rom zu erfcheinen. Diefen nachtheiligen Gang der 
Angelegenheit legte der König dem Gardinale Wolfey zur 
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Laſt, Fieß ihn anlagen, machte den Thomas Morus an fei- 
ner Stelle zum Kanzler und conftgzirte Wolfeys Vermögen. Auf 
die Befchuldigungen ded Parlaments, daß er feine Macht 
als Legate und Kanzler gemißbraucht habe, wurde er des 
Hochverraths angeklagt und gefangen genommen, ftarb aber 
auf der Reife noch London (1530). Das Parlament, wel: 
ches 1529 verfammelt war, faßte Befchlüffe gegen die Geld; 
erprefjungen ded Klerus, und erneuerte alte Sanonen für 
die Geiſtlichkeit. Es wurde fehr frei über die Lafter des 
Klerus gefprochen, und mehrere Parlamentöglieder verriethen 
Neigung zu den Sägen Wiklefs und Luthers; und troß des 
Widerſpruchs eines Theiled des Parlaments wurden die Nies 
formationsbefchlüffe Reichsgeſetze. 


Der König wünſchte eine fchnelle Entfcheidung feiner 
Eheangelegenheit. Da der Papft diefelbe nach Rom gezos 
gen hatte, war eine baldige Entfcheidung nicht zu hoffen 
und der König gieng deshalb um fo williger auf den Rath 
ein, auf den ſchon Wolſey hingedeutet hatte und den nun bes 
fonderd Sranmer gab, ein Geiftlicher, der in Dienften der Fas 
milie Boleyn ftand, den Univerfitäten Gutachten über die 
Gültigkeit feiner Ehe mit Katharinen abzufordern Nach— 
dem Heinrich eine neue Gefandtfchaft an den Papft nach Bo— 
Iogna gefchickt hatte, wo Glemend mit Karl V. zufanmen 
war, mit dem Entfchluß, wenn diefer Verſuch mißlinge, den 
Papft ald Simoniacus und Unwiffenden abzufegen und einen 
eignen Patriarchen in England aufjuftellen, und Clemens 
am 7. März Heinrichen verbot vor Bekanntmachung des end» 
lihen Ausfpruches zu heirathen und befahl, Katharina als 
feine Gemahlin zu behandeln, holte der König die Gutady 
ten der Univerfitäten ein, die durch die Bemühungen feiner 
Agenten meift günftig für ihm ausfielen. Auf den Rath 
Erommells, der aus Wolfey’s Dienfte in die des Königs übers 
gegangen war, erklärte fich Heinrih nun für das Haupt 
der Kirche von England, ließ durch einen Parlamentsfchluß 
die Annaten abfchaffen, verbot den Geiftlihen ohne Fönigliche 
Öenehmigung neue Satzungen zu entwerfen und befahl ih: 
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nen bie beftehenden Sagungen einer Commifflon von 16 welt: 
lichen und 16 geiftlihen Räthen zur Beftätigung vorzulegen. 
Am 25. Januar 1533 wurde Heinrich mit Anna Boleyn ges 
traut. Cranmer wurde Erzbifchof von Canterbury, ſchwur 
aber den Eid des Gehorfamd an den Papft nur mit Dem 
Vorbehalt, daß er ſich daburdy zu nidjts verpflichte, was 
gegen die Gebote Gotted oder die Rechte des Könige fei, 
oder Ffünftige Aenderungen unmöglich mache. Die Ehe mit 
Katharinen wurde durch ein Gericht unter Cranmers Bors 
fie, vor dem Katharina nicht erfchien, für ungültig und 
durch ein andres Gericht zu Lambeth, die Ehe Heinrichs 
mit Anna für gültig erklärt. Am erften September gebar 
Anna eine Tochter, die nadymalige Königin Elifabeth. Der 
Papft aber erllärte Cranmerd Urtheile für ungültig und 
bannte Heinrichen und Anna, wenn fie fidy nicht trennten. 
Die Berfuche Franzend, Heinrich und den Papft zu verſöh— 
nen waren erfolglod. Das Cardinalcollegium erflärte Heins 
reichs Ehe für ungültig. 

Heinrich hatte aber ſchon vorher ſich von der römifchen Kir⸗ 
che losgeriffen. Durch einen Parlamentsfchluß wurde die Geifts 
lichkeit dem Könige unterworfen, alle Appellationen nah) Rom 
wurben verboten, und nur die an den Erzbifchof und den König 
erlaubt, wozu ein eigner court of delegates geftiftet wurde. 
Die Annaten blieben aufgehoben; die Bifchöfe follten nicht 
mehr vom Papfte beftätigt werden, fondern der König follte 
die Erlaubniß zur Wahl geben, der Erwählte dem Könige 
den Eid der Treue ſchwören; der König follte dann einen 
Erzbifchof oder vier Bifchöfe auffordern, die Weihe zu ers 
'theilen. Ale Zahlungen nad) Rom follten aufhören, feine 
Licenzen, Difpenfationen und Berleihungen mehr in Rom 
gefucht werden. Katharinens Tochter Maria wurde von der 
Thronfolge ausgefchloffen, und diefelbe Anna’d Kindern zus 
gefihert. Die Geiftlichfeit mußte ausdrüdlich fchwören, daß 
der Bifhof von Rom nidyt mehr Macht in England habe, 
als jeder andre Biſchof; und daß der König dad Oberhaupt 
der englifchen Kirche fei. Die Annaten und ber Zehuten 
von den Einfünften aller Pfründen wurben dem Könige zu— 

gefprochen. 
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geſprochen. Den Schullehrern und Geiftlichen wurbe aufges 
geben dieſe Schritte in ihrem Unterricdhte dem Volke zu ers 
klären und zu rechtfertigen. Der alte Bifchof Fifher von 
Rocheſter, der fich fchon früher gegen die Trennung des Kos 
nigs von Katharinen erklärt hatte, und Thomas Morus 
wurden hingerichtet, weil fie bie geiftliche Suprematie des 
Königs nicht anerfannten. 


‚ Der König ernannte Cromwell zu feinem Generalvicar 
in geiftlichen Angelegenheiten, die Bifchöfe mußten ihre Rechte 
vom König erbitten, als beffen bloße Vicarien fie dadurch 
erfchienen. Da Cromwell die Aufhebung der Klöfter vorfchlug, 
fo wurde eine Bifitation derfelben angeordnet, und beftimmt, daß 
380 kleinere Klöfter zuerft aufgehoben und ihr Vermögen 
dem König zugefprochen werben follte. Bon diefen wendes 
ten jedoch hundert die Aufhebung noch ab; und erhielten 
eine neue Stiftung durch Patent vom Könige. Im Jahre 
1536 ftarb Katharina, in demfelben Fahre wurde Anna Bos 
leyn der Untreue angeklagt und am 19. Mai enthauptet; 
am 20. heirathete Heinrich Johanna Seymour eine Hofdame 
Annas. 


Ein gefährlicher Aufitand erhob fich im Norden von 
England für die alte Religion. Nachdem diefer gedämpft 
war, wurden auch die größeren Klöfter aufgehoben, ſechs 
neue Bisthümer (Oxford, Weftminfter, Peterborongh, Bris 
fol, Chefter, und Gloucefter) geftiftet, und vierzig Abteien 
und Prälaturen in Gathebrals und Gollegiatfirchen verwans 
delt... Heinrich hatte fich von ber römifchen Kirche, aber nicht 
von ihrer Lehre getrennt. Um dieß zu zeigen, verfaßte er 
mit feinen Theologen dad book of articles; auf deffen Grund 
dann von ber Gonvocation die godiy and pious institutions 
of a Christian man (gottfeliger Unterricht für Chriften) 
ausgearbeitet wurden, in welchen die vollftändige Lehre der 
fathofifchen Kirche, mit Augfchluß der Lehre von dem Supres 
mate des Papftes, enthalten ift. Doc; wurden einige Feiers 
tage aufgehoben, das Volk wurde über die Bilder belehrt, 
(unächte) Reliquien wurden vernichter, die Bibelüberſetzung 

Engelhardt, Handb. d.K. ©. 3. Bd. 9 
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von Thomas Matthews erlaubt. Im J. 1539 erſchienen 
aber ſechs Artifel, welche die Fatholifchen Lehren von ber 
Transfubftantiation, von dem Genuffe des Abendmahle uns 
ter einer Geftalt, vom Gölibate, von den Mönchsgelübden, 
von den Seelenmeffen und von der Ohrenbeichte in der 
firengften Faffung enthielten, und die Annahme derfelben 
unter Androhung der fehwerften Strafen. forderten. Als 
Sohanna Seymour am 24. Oct. 1537 geftorben war, heiras 
thete Heinrich auf Cromwell's Kath die Prinzefiin Anna von 
Gleve, die ihm aber vom Anfang an fo fehr mißftel, daß 
er fich bald von ihr fchied und Katharina Howard heirathete, 
welche im 3. 1542 wegen Verdachts der Untreue hingerich- 
tet wurde. Im 3.1543 heirathete Heinrich Katharina Parr, 
die Wittwe des Lords Latimer, welche indgeheim den prote— 
ftantifchen Grundfägen anhänglih, durch große Klugheit 
den Gefahren, die ihr deswegen drohten, entgieng. 


B.: —— 
Eduard VI 


Heinrich VIII. ftarb am 28. Januar 1547 und hinterließ 
einen Prinzen von Sohanna Seymour, ber ihn unter. Dem 
Namen Eduard VI. folgte. Seiner Tugend wegen wurde eine 
aus fechgzehn Mitgliedern beftehende Regentfchaft eingefest, un, 
ter denen Sranmer und der Kanzler Wriothesley die vornehmften 
waren. Diefe wählten aus ihrer Mitte den Oheim des 
Königs, Grafen von Hertfordb, fpäter Herzog von Som⸗ 
merfet, einen Freund der Reformation, (er betrieb diefe Wahl: 
ſelbſt aufs eifrigite), zu ihrem Vorſteher und zum Protecs 
tor des Königreichd, diefer verfchaffte ſich bald das ausſchlie— 
Bende Anfehen in der Regentfchaft. Der Kanzler, ein Feind 
der Reformation, wurbe geftürzt, Eduard wurde in den 
Grundfägen der Reformation erzogen, und die fatholifche Par- 
thei, die Prinzeffin Maria an der Spike, machte vergeb- 
liche Beftrebungen für den alten Glauben. Das Königreid) 
wurde in ſechs Bezirke getheilt, welche von Vifltatoren bes 
yeifet wurden. Bor biefen Bifitatoren mußten die Geiftlis 
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chen und einige Laien jedes Kirchfpield den Eid der Treue 
und des Supremats fchwören, fie mußten den an fie erges 
henden Befehlen Gehorfam verfprechen; eine Homilienfamms 
lung zum Berlefen an Sonn» und Feiertagen wurde vers 
theilt; jeder Geiftliche und jedes Kirchfpiel follte ein Exs 
emplar der Auslegung ded N. T. von Erasmus haben; Pres 
digten durften nur mit Erlaubniß des Erzbifchofs und des 
Protectord gehalten werben. 


Am Ende bes J. 1547 wurden alle firengen Veordnun⸗ 
gen Heinrichs VIII. in Glaubensfachen, felbft die Geſetze 
gegen die Lollharden, aufgehoben, die ſechs Artikel befeitigt, 
dad Abendmahl unter beider Geftalt und die Priefterehe ers 
laubt, die ftilen Meifen verboten. Im J. 1548 wurden bie 
Bilder entfernt; die Liturgie wurde verbeffert, Granmer 
verfaßte einen Katechismus, das Parlament erlaubte feier 
ih die Priefterehe, und im Jahre 1549 wurden Bucer und 
Paul Fagius ald Profefforen der Theologie in Oxford ans 
geſtellt. Fagiud ftarb aber fchon 1549 und Bucer 1551. ' 
Petrus Martygr und Bernardin Dcchini famen aus Ttalien 
nach England. Der Graf von Hertford wurde zwar im 
5. 1549 geftürzt, aber der Herzog von Northumberland, 
fein Nachfolger, war gleichfall3 ein Freund der NReformas 
tion. Im 3. 1551 wurde ein Glaubendbefenntniß für die 
englifche Kirche in 42 Artikeln entworfen, und in bie Liturs 
gie ein allgemeined Sündenbefenntniß und eine allgemeine 
Abfolution aufgenommen; legte Delung und Firmelung und 
Gebete für die Todten, das Areuzeszeichen und das Knieen 
beim Abendmahle aufgehoben. Alle Altäre waren ſchon vors 
ber in Tifche verwandelt. Auch eine Reformation des Kir 
henrechts wurde unternommen (1552), ehe biefelbe aber 
noch beftätigt war, flarb Eduard (6. Jul. 1553) in feinem 
fechözehnten Jahre, nachdem er verorbnet hatte, daß Jo—⸗ 
banna Gray, eine Enkelin der Schweſter Heinrichs VIIL., 
Maria, und Gemahlin des Guilford Dudley, des vierten 
Sohnes des Herzogs von Northumberland, ihm folgen folk. 


9* 
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Aber ſchon nach zehn Tagen befand fih Maria im Ber 
fige der Regierung, der Herzog von Northumberland und 
feine Anhänger wurden hingerichtet, und der vornehmfte 
Feind der. Reformation, der Bifchof Gardiner wurde zum 
Kanzler ernannt. Sofort wurde den Proteftanten verboten 
zu predigen und Cramner wurde gefangen gefeßtz; die frem- 
ven Proteftanten und viele Engländer mit ihnen verließen 
das Königreich. Alles was unter Eduard VI. in Beziehung 
auf’ die Religion verordnet war, wurde aufgehoben und der 
Religiongzuftand, wie er unter Heinrich VIII. gewefen war, 
wieder eingeführt; mit dem Papfte wurden Unterbandlungen 
zur Herftelung des alten Berhältniffes angefnüpftz und 
Carl V. fchlug eine Heirath der Königin mit feinem Sohne 
Philipp vor, welche, obgleich fich die ganze Nation dagegen 
erklärte, im J. 1554 gefchloffen wurde. Ein Religionsge— 
fpräch, bei welchem die Proteftanten Faum zum Worte ges 
laſſen wurden, follte den Aenderungen den Schein des Rechts 
‘geben. Eine Empörung, welche der Bater der Johanna 
Gray, der Herzog von Suffolf, verfuchte, wurde gedämpft 
und nicht nur die Anführer, fondern auch Sohanna Gray 
und ihr Gemahl hingerichtet. Alle proteftantifchen Bifchöfe 
‚wurden. abgefeßt, und die Meffe eingeführt. Das Parlas 
‚ment unterwarf fi. Der Gardinal Reginald Polus, der 
von Rom nad) England Fam, rieth zu milden Maaßregeln, 
‚Garbdiner aber und die Königin felbft waren für die ſtreng— 
ſten, und, diefe wurden vom J. 1555 ausgeführt und in drei 
Sahren wurden 275. Proteſtanten, ihres. Glaubens wegen, 
verbrannt: : Die Königin hatte im Sinne ‘alle eingezogenen 
Kirchengüter zurüczugeben, ‚und ſaudte Gefandte an den 
MPapſt, welde ihren Gehorfam verfichern folltez diefer (Paul 
IV.) drang aber. auf. die Wiedereinführung? der Abgabe des 
MPetersgroſchen. Gardiner - ftarb im J. 1555 °(Nop.) und 
Polus wirkte nun für die Reformationedes Klerns. Zu 
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Cranmer befand fich drei Sahre im Gefängniffe, und 
hatte, den dringenden Aufforderungen nachgebend, einen Wider; 
ruf unterfchrieben, in weldyem er die Fatholiiche Lehre ans 
nahm und Luther und Zwingli verdammte. Dennoch wurde 
er auf Befehl der Königin am 21. Mai 1556 verbrannt, 
bezeugte vor feinem Tode feine Reue über feine Abſchwö— 
rung und verbrannte feine rechte Hand, als die unterfchries 
ben hatte, zuerſt. Die Königin fliftete Klöfter, ließ Bucers 
und Fagius Gebeine und Schriften verbrennen, und dachte 
auf Einführung der Inquiſition; da ftarb fie am 17. Nov. 
1558, an demfelben Tage ftarb aud) Reginald Polus. 


$. 79. 
Elifabeth 


Shr folgte die Tochter der Anna Boleyn, Elifabeth, bie 
nun in ihrem 25. Jahre ftand. Im proteftantifchen Glauben 
erzogen und während der Regierung ihrer Gtiefichwefter 
gedrüct und bedroht, hatte fie durch große Klugheit fih al 
Ion Gefahren entzogen und zeigte fidy nach ihrer Thronbe- 
ſteigung troß des erlittenen Drucks mild und gemäfigt. Ale 
fie Paul dem Bierten ihre Thronbejteigung meldete, erhielt 
fie zur Antwort, daß fie ald unächt geboren und da Eng» 
land ein päpftliches Lehen fei, die päpitliche Genehmigung 
bedürfe. Sie rief daher ihren Gefandten von Nom zurüd. 
Don den Fatholifchen Staatöräthen ihrer Schweiter behielt 
fie eilf bei und ernannte acht proteftantifche dazu, unter wel 
dien der aroße Staatemann William Gecil fpäter zum Lord 
Burgleigh ernannt, ihr unbefchränftes Vertrauen genoß. Die 
Form, welche der Gottesdienft in der engliſchen Kirche ans 
nahm, wurde theilweiſe durch die Neigungen der Königin 
beftimmt. Sie liebte den Prunf ımd überhaupt äuffere Förm— 
lichkeit und war daher für Beibehaltung der Bilder und 
eines ftrengen Faſtens; auch war fie oder zeigte fid) wenig— 
fiens für den eheloſen Stand eingenommen. Um die Folgen 
der Bedrüdfungen unter der vorhergehenden Regierung aufs 
zuheben, wurden alle wegen der Religion Verbannten zurüds 
gerufen, alle Gefangenen freigelajjen. Es wurde verordnet, 
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daß die Epifteln und Evangelien, dad Baterunfer, das 
Glaubensbekenntniß und die Fitanei englifch gelefen werden _ 
follten; die Anbetung der Hoftie wurde verboten. Das Pars 
Iament hob im 3. 1559 die Klöfter auf, verwilligte der Kö— 
nigin die Zehnten und Erftlinge, und erflärte fie zum obers 
ften Leiter (supreme governor) der Kirche, welcher der 
Suprematdeid (oath of supremäcy) gefchmworen werben 
müffe. Ein eigner oberfter geiftlicher Gerichtähof wurde eins 
gerichtet (high court of commission); Eduard VI. Bers 
ordnungen wurden beftätigt, nur denen, die Fönigliche Bolls 
macht hatten, alfo nur Proteftanten wurde zu predigen erlaubt. 
Sm März 1559 wurde ein Gefpräch mit den Katholifen im 
MWeftminfter gehalten und diefe forderten, daß die Lehren 
von der Transfubftantiation, von der Meffe, vom Supres 
mate des Papftes und das Necht ded Klerus in Glaubends 
fachen allein zu beftimmen, beibehalten werden follte, und 
brachen, da fie fahen, daß dad Gefpräd, feinen guten Auss 
gang für fie nehmen würde, mit Schmähungen'gegen die Kös 
nigin und ihren Staatsrath ab; weshglb ſie in den Tower 
geſchickt wurden. 


Nun wurde die Liturgie Eduards VI. revidirt und auf 
Gleichförmigkeit des Gottesdienſtes hingearbeitet. Da alle 
Biſchöfe, mit Ausnahme eines einzigen, den Suprematseid 
weigerten, ſo wurden ſie gefangen genommen, und zwar, 
drei ausgenommen, unter denen ſich der grauſamſte Verfols 
ger der Proteftanten, Bonner befand, wieder losgelaſſen, 
aber ſämmtlich abgeſetzt; doch erhielten fie ftaatsmäßigen Uns 
terhalt. Der Lehrer Elifabeths Matthäus Parker wurde, 
nachdem er fich lange geweigert hatte, Erzbifchof von Sans 
terbury, und alle geiftlichen Stellen (9400) wurden mit Pros 
teftanten befegt. Nur 14 Bifchöfe, 6 Decdanten, 12 Ardjis 
biaconen, 15 Gollegiatvorfteher, 50 Sanonici und 80 Pfars 
ser danften ab und blieben der römifchen Kirche treu. 


Hierauf wurden die unter Eduard VI. entworfenen 42 
Artikel revidiert, und aus ihnen entftanden die 39 Artikel, 
die noch bad Glaubensbekenntniß der englifchen Kirche find, 
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und auf einer Synode zu London 1562 angenommen wurs 
den. Eine angeblid; neue Ueberfegung der Bibel (ed war 
die von Matthews) wurde 1568 in London gedrudt; die Bil 
der wurden entfernt, die Ehe der Geiftlichen erlaubt, in der 
äuffern Form aber, in Kleidern und Geremonien wurde vie 
led aus der alten Kirche beibehalten. Der Kirchenbefud 
wurde fireng beauffihtigt und feine Unterlaffung beitraft, 
die Neufferungen des Haſſes beider Partheien wurden vers 
pönt. Elifabeth ftarb 1603. 


$. 80. 
Puritaner, 


Die Engländer, welche unter der Regierung der Könis 
gin Maria ihr Baterland der Religion wegen verlaffen hats 
ten, fehrten unter der Regierung der Elifabeth größtentheils 
zurück. Durch die Verfolgung hatte fich in ihnen der größte 
Haß gegen das Papftthum und alle Zeichen deſſelben gebils 
det, und bieß war befonderd bei denjenigen der Fall, welche 
die Zeit ihrer Verbannung in Frankfurt am Main zuges 
bracht hatten. Diefe fanden bei ihrer Zurücfunft nad; Eng» 
land, daß die von der Königin Elifabeth eingeführte Liturs 
gie zu viel von Fatholifchen ‚Gebräuchen beibehalten hatte, 
und richteten fich daher nicht nad) derfelben, fondern zum 
Theil nach der Liturgie Eduards VI., zum Theil nach den 
Gebräuchen der -fchmweizerifchen Kirche. Jene hieß man Con» 
formiften, diefe Nonconformiften oder Puritaner. Die Kö⸗— 
nigin wollte aber Gleichförmigfeit in den Gebräuchen und 
gab deshalb ihre Acte der Gleichförmigfeit Cact of confor- 
mity of common prayer and service in the church and 
administration of the sacraments). Es wurde verordnet, 
daß fein Sonformifte und fein Noncorformifte eine geiftliche 
Stelle haben follte; Diejenigen, welche den fonntäglichen 
Bottesdienft nicht befuchten, mußten Geldftrafen zahlen; nad) 
einem. Gefeße vom 5. 1564 durften nur diejenigen Geiftlis 
den predigen, welche die Liturgie annahmen. Durd) diefe 
Geſetze veranlaßt, trennten fich die Puritaner von der Kirche 
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und bildeten eine eigne Secte. Sie verwarfen die bifchöfliche 
Kirchenregierung und führten unter fich bie presbyteriani— 
fche Verfaſſung ein. Alle Lehrer follten gleich fein; Geiftlis 
che follten Fein weltliches Gefchäft treiben, nicht im Parlas 
ment figen. Sie erflärten fich dagegen, daß man die Ues 
bereinfiimmung mit der ſchon ausgearteten Kirche in den 
fünf erften Jahrhunderten zur Norm der Firdylichen Einrich— 
tung nehme. Sie gaben den Gemeinden dad Recht, ihre 
Geiftlihen zu wählen; verwarfen vorgefchriebene Gebets- 
formeln und alle Gebräuche, die aus dem Papftthum herz 
rührten, die Fefttage, die Faften, Orgeln und Muſik in 
der Kirche, die Kreuze, Mufif, das Chorhemd, Pathen ꝛc. 
Die Königin verbot ihre Verfammlungen bei Gefängnißftrafe, 
und erbitterte diefe Parthei durch die Härte, mit der fie gegen 
diefelbe einfchritt, wie denn im J. 1583 über 300 heimliche 
puritanifche Geiftliche abgefeßt wurden, aufs ftärkite. 


8. 81. 
Schottland. 


In Schottland, wo feit dem Sahre 1524 Sacob V. 
regierte, hatte Patricius Hamilton, ein mit der föniglichen 
Familie verwandter Züngling, der in Deutfchland, befons 
ders durch einen längern Aufenthalt in Marburg, die Grund» 
fäße der Reformation kennen gelernt hatte, dieſelben bei 
feiner Heimkehr zuerft verfündigt, war im J. 1527. vor Ges 
richt gefordert, verurtheilt und verbrannt worden. Hamil—⸗ 
ton hatte Anhänger gefunden, weldye nad) feinem Tode fich 
mehrten. Alle aber, die entdeckt wurden, theilten fein 
Schickſal. Selbſt des Königs Hofprediger Alerander Seton 
mußte fliehen; im Sahre 1533 wurden ein Benebictiner, im 
J. 1538 zwei Dominicaner, im J. 1539 ein Capuciner vers 
brannt. Die Berfolgungen waren bis zum J. 1539 nur 
einzeln gewefenz in diefem Sahre wurde David Beaton, ein 
ftolzer, graufamer und augfchweifender Mann, Erzbifchof 
von St. Andrews, und die Inquifition wurde eingeführt. 
Es würde die Reformation in Schottland erleichtert haben, 


Fünfte Per. 9. 82. Schottland. Fortſetzung. 137 


wenn Jakob V. ben Vorſchlag Heinrich VIII. angenommen 
hätte, ſich mit ihm zu vereinigen; die fchottifche Geiftlichkeit 
hintertrieb - aber diefe Bereinigung durch große Summe, 
welche fie ihrem Könige zahlte, und es gelang ihr fogar 
einen Krieg zwifchen Schottland und England zu erregen, 
welcher für Schottland einen höchft unglücklichen Ausgang 
hatte. Aus Gram darüber ftarb Jakob V. im 3.1542, und 
hinterließ eine einzige Tochter, Maria, welche erft einige 
Tage alt war. Beaton, weldyer Gardinal geworden war, 
beftellte fi) durch ein falfches Teſtament zum Vormunde 
Maria’d, wurde aber bald abgefegt, und der nädıfte Throns 
erbe, Jakob Hamilton, Graf von Arran, ein Freund der 
Reformation, trat an feine Stelle. Es wurde auf den Bors 
fhlag des Lords Robert Maxwell das Lefen der englifchen 
oder jchottifchen Bibel erlaubt. Als aber Beaton aus dem 
Gefängniffe befreit wurde, fich der Königin und ihrer Muts 
ter bemächtigte, und der Adel fi für ihn erklärte, nahm 
Hamilton felbft feine Parthei, und die Verfolgungen und 
Sinrihtungen der Proteftanten begannen aufs Neue. Im 
5.1546 wurde Beaton ermordet, und im 3.1547 fieng der 
eigentliche Neformator Schottlands Joh. Knox an zu leh—⸗ 
ren, der im 5. 1515 geboren, in St. Andrews fcholas 
fifche Theologie und Philofophie fLudiert hatte und durch 
das Studium von Hieronymus und Auguftinus zum Gtus 
dium der Bibel und zur evangelifchen Wahrheit geleitet und 
ald er diefe verfündigte, ald Keber verfolgt und gefangen 
worden war. Er entfloh dem Gefängniffe, und fand eine 
Zuflucht bei den Derfchwornen von St. Andrews, melde 
den Gardinal Beaton ermordet hatten; mit ihnen floh er 
und wurde mit ihnen durch eine franzöfifche Flotte aufges 
fangen, welche fie nach Frankreich brachte. Knox mußte 
jwei Jahre auf den Galeeren zubringen. 


$. 82. 
Schottland. Fortfekung. 


Die Vereinigung Schottlands und Englands, welche von 
England fo fehr gewünfcht wurde, Fam nicht zu Stande, 
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vielmehr fchloß fih Schottland an Frankreich an, und Mas 
ria wurde mit dem Dauphin CHeinriche II. Sohn) verlobt, 
und zur Erziehung nach Frankreich gefchidt. ‚Die Scidfale 
der Proteftanten in Schottland mwechfelten mit den Verändes 
rungen der politifhen Berhältniffe. Als im J. 1550 Friede 
mit England gefchloffen wurde, begannen die Verfolgungen 
der Proteftanten von neuem; da aber im J. 1554 der Graf 
Arran von der Negentfchaft abtrat und die Mutter der Kös 
nigin Regentin wurde, fand biefe es gerathen, die Protes 
ftanten,, die ſchon eben fo zahlreich als die Katholifen was 
ren, zu fchügen, und Knox predigte fort. Bald aber fiens 
gen die Verfolgungen und die Verbrennungen der Proteftanz 
ten wieder an, und dieſe fahen fi) dadurch genöthigt, im 
J. 1557 ein Fündniß zu ihrer Vertheidigung zu fchließen, 
welches die Congregation Chrifti genannt wurde. Im J. 
1558 baten fie die Königin um Freiheit ded Glaubens und 
des Gottesdienftes, und erhielten diefelbe, unter der Bedin— 
gung, daß feine Unruhen dadurch erregt würden, und daß 
in Leith und Edinburg nicht gepredigt würde: Die politis 
ſchen Berhältniffe raubten aber den Proteftanten diefe Freis 
heit bald wieder. Frankreich hatte den Plan von Schotts 
land aus England zu erobern und fand dazu die Unterdrüfs 
fung der mächtigen proteftantifchen Parthei, auf welche Eng» 
land fich fügen fonnte, unentbehrlih. Die Freiheiten der 
Proteftanten wurden aufgehoben, ungeachtet der Proteftation 
der Häupter diefer Parthei, des Grafen von Argyle und 
des Priord von St. Andrews Jakob Stuart. Knor, der 
fidy nach Genf begeben hatte, wo er mit Galvin Freundfchaft 
. gefchloffen, fam im J. 1559 zurück. Die Congregation fchloß 
fih nun fefter; die Proteftanten hielten Gottesdiehft in 
Perth, und gebrauchten Gewalt gegen die Katholifen, und 
zeigten fich fo mächtig, daß am 29. Mai 1559 ein Vergleich 
mit ihnen gefchloffen wurde, dem zu Folge beide Theile ihre 
Truppen zurüdzichen, die Proteftanten nicht verfolgt wer: 
den, und in der Verfammlung der Stände eine Reformation 
bewirkt werden follte. ALS die Regentin die Vergleichguns 
terhandlungen abbrach, kam es zu offnen Feindfeligfeiten, 
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denen befonderd die Furcht vor dem franzöfffchen Truppen 
zum Anlaffe diente; die Kirchen wurden geplündert; bie 
Proteftanten eroberten Perth und Edinburg, mußten aber, 
da fie wieder vertrieben wurden, im Sommer 1559 einen 
Vergleich eingehen, in welchem fie verfprechen mußten, ber 
Königin gehorfam zu feyn und nichts gegen die Kirche und 
die Geiftlichfeit vorzunehmen. Dagegen erhielten fie freie 
Religionsübung ſelbſt in der Hauptitadt und diefer Vergleich 
ſollte bis zum Januar 1560 gültig bleiben. In Frankreich 
farb 1559 (im Julius) Heinrich II. und Maria's Gemahl 
wurde als Franz II. König. Der Gefahr, welche durch dies 
fed Ereigniß ihnen drohte, fuchten die Proteftanten durch 
Schließung eines dritten Bündniffes und durch den Beſchluß 
ju begegnen, ſich an proteftantifhe Fürften um Hülfe zu 
wenden. Der ehemalige Regent Hamilton (nun Herzog von 
Chatellerault) und fein Sohn, der Graf von Arran, trateıt 
zu den Proteftanten, deren Unternehmungen einer der auds 
gezeichnetften Staatsmänner Schottlands, Jakob Stuart, 
der Stiefbruder der Königin Maria, leitete. Die Congres 
gation verlangte Entfernung ber fremden Truppen und als 
die Königin dieß beharrlich weigerte, wurde fle von ber 
Congregation für abgefett erflärt (Oct. 1559). Im April 
1560 ſchloß die Congregation ihr viertes Bündniß und vers 
band fi mit der Königin von England. Da im Junius 
1560 die Negentin (Maria von Lothringen) geftorben war, 
fhloffen Franz II. und Maria im Julius 1560 einen Bers 
gleich mit der Gongregation. Diefer Vergleich fette feit, 
daß die englifchen und frangöfifchen Truppen Schottland vers 
laffen und daß das Parlament berufen werden follte, ohne 
deffien Einwilligung weder Krieg noch Friede befchloffen wers 
den dürfe. In Abmwefenheit der Königin follten zwölf Res 
genten die Negierung führen, von denen 7 von der Königin 
und 5 vom Parlamente ernannt werden follten. Die Relis 
Hionsangelegenheiten folle das Parlament entfcheiden. In 
Edindurg, Perth und Leith wurden Prediger und Superins 
tendenten beftellt, und das Parlament verlangte im Jul. 
1560 die Abfchaffung des Papſtthums und der Lehren von 
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der Brodverwandlung, von der Anbetung der Hoftie, von 
guten Werfen, vom Ablaß, vom Fegfeuer, von Wallfahr- 
ten und Heiligendienft. Die reformirten Prediger entwarfen 
das Glaubensbefenntniß der Proteftanten. im. Königreid; 
Schottland, welches die Iutherifche Lehre, doch mit Kurs 
neigung zur. calvinifchen enthielt und vom Parlamente bes 
ftätigt wurde, Die Meffe wurde verboten und die gänz— 
lihe Trennung vom Papſte ausgeſprochen. Die Königin 
verweigerte die Genehmigung diefer Beſchlüſſe. 


5 $. 83. 


Maria Stuart. 


Sm December 1560 war Franz II. ohne Erben geftors. 
ben und Maria konnte nun, als blofe Königin von Schott 
land, nad Schottland zurücfehren; und erhielt von ber 
Königin von England das Verfprechen ihres Beiftandes. 
Jetzt wurden von Geiten der Proteftanten Guperintens 
denten beftellt, und Knox, der durch Calvin die Presbytes 
rialverfaffung liebgewonnen hatte, entwarf mit feinen Freuns 
den die Kirchenordnung für die neue Kirche (the book of 
discipline). Muſik und Bilder wurden abgefchafft und eine 
ftrenge Einfachheit des Gottesdienftes eingeführt. Der Eifer 
für diefe Einfachheit artete aber bei vielen in fanatifche 
Zerftörungsmwuth aus, welche im 3. 1561 die Zerftörung al 
Ier Fatholifchen Kirchen, Klöfter, Bibliothefen, Archive ıc. 
zur Folge hatte, und wobei ſelbſt Gräber nicht gejchont 
wurden. j 


Im Auguſt 1561 Fam Maria nach Schottland zurüd, 
beftätigte die Reformation, fand aber die Proteftanten hart 
und unduldfam gegen fich, fo daß fie ihr felbft die Feier ber 
Meffe in ihrer Hauskapelle nicht geftatten wollten. Der 
Streit zwiſchen Katholifen und Proteftanten zeigte fich als 
Kampf zwifchen den großen Familien der Stuart und ber 
Hamilton; die Kirchengüter waren meift in die Hände des 
Adels gekommen, und die Prediger wurden deshalb ärmlich 
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beſoldet. Da nun Maria durch ihre Heirathen Gelegenheit 
zu Angriffen gab, indem ſie erft den jungen Lord Darnley, 
and ald diefer durch Bothwell ermordet wurde, den Both—⸗ 
well heirathete (1567), ‚wurde ein Bündniß gegen fie und 
Bothwell gefchloffen; die Königin wurde gefangen genoms 
men und abgeſetzt, und ihr Sohn Jakob, der erft ein Jahr 
alt war, ald Jakob VI. zum König erflärt. Sie entfloh zwar 
aus dem Gefängniß und fammelte ein Heer (1568), da. die 
fed aber von Jakob Stuart (nun Graf von Murray) ges 
fhlagen wurde, fah ſie ſich gezwungen nah England zu 
fliehen, wo fie gefangen gehalten und endlich (1587) ent 
hauptet wurde. — 
In Schottland hatte eine Verſammlung (1572) beſtimmt, 
daß einige Biſchöfe und Erzbiſchöfe in Schottland bleiben 
ſollten; dieſe Beftimmung wurde 1581 aufgehoben, 1586 
aber vom Könige wieder in Wirkfamkeit geſetzt und Predis 
ger, welche heftig gegen die Regierung redeten, wurben 
verbannt oder fonft beftraft. Dennoch mußte der König 
dem allgemeinen Volkswillen nachgeben und im J. 1592. wurde 
die vollftändige presbyterianiſche Kirchenverfaffung in ganz 
Schottland eingeführt: Nach dem Tode der Königin Elifas 
beth wurde Jakob VI. ald Jakob I. König von en und 
vereinigte u und —. 


$. 84. 
$atob IL 


Jakob I. war für die bifchöfliche Verfaffung fehr einges 
nommen, und. handelte darnach auch ald König von Engs 
land, Ein Gefpräch zwifchen Presbyterianern und Epidcos 
palen, weldyes der König im 5. 1604 in Hamptoncourt hal 
ten ließ, fiel, da der König, der felbft theologifcher Schrifts 
keller war Die Sache der Episcopalen perſönlich führte, zum Nach⸗ 
theile der Presbyterianer aus, und ed wurde ihnen mit Drohuns 
gen die Annahme der Liturgie befohlen. Jakob I. bewies fich 
mild gegen die Katholiken, die Bedrückungen der Presbyterias 
ner dauerten aber während ſeiner Regierung fort. Diejels 
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ben kirchlichen Anfichten wie Jakob I. hatte fein Sohn KarlI., der 
ihm 1625 in der Regierung folgte. Karl J. Gemahlin, eine katholis 
{che Prinzeflin, wirkte für die Verbreitung ihres Glaubens in Eng» 
land und wurde von Wilhelm Laub unterftügt, welcher feit dem 
3. 1633 Erzbifhof von Canterbury war. Durch die Strenge, 
welche in dem Berfahren gegen. die Puritaner beobachtet 
wurde, vermehrten ſich diefe, um fo mehr, da alle biejenis 
gen, welche ſich gegen die königliche Auctorität nicht ganz 
fügfam bewiefen, ald Puritaner betrachtet wurden. _ Der 
Hang des Königs zu abfoluter Regierung vermehrte die Uns 
zufrieden. Karll. hielt nicht nur in England die bifchöf- 
liche Verfaffung und die Liturgie aufrecht, er drang auch den 
Scyotten Bischöfe auf und wollte 1637 die Liturgie auch in 
Schottland einführen. - Hier fand er aber an dem Widerwik- 
len des Volkes einen fo Fräftigen Widerftand, daß er von 
einem gefährlichen Aufftande gewarnt, den Verſuch aufgeben 
mußte. Die Schotten blieben aber hiebei nicht ftehen, ber 
Verſuch des Königs hatte fie beforgt gemacht, und fie fchlof- 
fen, um ſich zu fihern, ein neues Bündniß (convenant), wel- 
ches gegen alle papiftifchen Neuerungen: gerichtet war, den 
Gehorfam gegen den König aber ausdrüdlich vorbehielt. 
Durd die Befchlüffe einer allgemeinen Berfammlung wurden 
die Bifchöfe abgefchafft und alle Anordnungen, welche Jakob I. 
und Karl I. in firchlihen Dingen getroffen hatten, aufgeho: 
ben. Diefe gewaltfamen Schritte führten zum Kriege, der, 
erjt durch einen Waffenftillftand unterbrochen, 1640 von neuem 
begann. Indeſſen hatte das englifche Parlament die Macht 
bes Königs allmählig zerftört und Krieg mit ihm geführt. 
Die Presbyterianer herrfchten im. Parlamente, die Bifchöfe 
wurden gefangen, aus dem Parlamente vertrieben, 1646 
Wilhelm Laud. hingerichtet, und die Presbyterialverfaffung 
im ganzen Reiche eingeführt, fo daß zehn bis zwanzig Kird; 
fpiele - eine Claſſe bildeten, Provincialverfammlungen von 
Geiſtlichen über mehrere Claſſen die Aufficht führten und 
eine Nationalfpnode die Verwaltung über die gefammten 
Gemeinden des Reichs hatte; von allen biefen Behörden aber 
noch an dad Parlament appellirt werden konnte. 
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$. 85. 
Browniften. Barrowiften. Gndependenten. 


In der englifchen Kirche entitanden mehrere abgefons 
dberte Secten, unter welchen die Bromniften, Barromiften 
und Independenten audzuzeichnen find. Die Browniften wurs 
den um dad J. 1581 von dem Prediger Robert Browne ges 
Riftet; der ſich gegen die bifchöfliche Regierung erklärte, und 
mit feinen Anhängern nad Middelburg flüchtete. Hier ent 
Randen Uneinigfeiten in ber Secte ſelbſt. Browne gieng, 
nad) England zurück, verfühnte ſich mit der Kirche und 
wurde angeftellt und die Secte wählte einen NRechtögelehrten 
Heinrih-Barromwe zu ihrem Haupte, von dem fie dann Bars 
towiften genannt wurden. Der Hauptgrundfaß biefer Secte 
war, daß jede Gemeinde ganz unabhängig von der andern 
beitehen- und fich ihre Geſetze und Einrichtung geben fünne; 
daf jedes Mitglied der Gemeinde lehren, und daß jede Ger 
meinde ihre Lehrer wählen und entlaffen fönne, Aus diefen 
Browniſten giengen die Independenten hervor, welche der 
Prediger Johann Robinfon ftiftete. Diefer hatte in Leyden 
eine biowniftifche Gemeinde geftiftet,. und da er mit derfels 
ben nicht zufrieden war, gründete er mit feinem Collegen, 
Heinrih Jakob die erfte independentifche Gemeinde (Congres 
gationalgemeinde) in London, welche häufig verfolgt wurde, 
weswegen viele ihre Glieder nach Amerifa ausmwanderten. 
Sie haben ordentliche, beftändige Prediger und die Lehre 
der englifchen Kirche und find nicht mit den politifchen Ins 
dependenten zur Zeit der englifchen Revolution zu verwechfeln. 


$. 86. 
Sranfreid. 


In Franfreich hatte im 3. 1521 die theologifche Facul 
tät zu Paris (la Sorbonne) das Urtheil über Luther gefällt, 
daß er abſchwören folle und daß feine Schriften verbrannt wers 
denmüßten. Bald aber verbreiteten fich diefe Schriften in Frank⸗ 
wich; der Königliche Rath Berquin überfegte einige derſel⸗ 
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ben und er und feine Anhänger verbreiteten ſowohl Luthers 
als Melanchthons Schriften. Als der Bifhof von Meaur 
Briconnet zum Unterrichte feiner Gemeinde Lehrer von Pas 
rid kommen ließ, fanden ſich unter benfelben Freunde 
der Iutherifchen Lehre und wurden, da fie ihre Grundſätze 
äußerten von den Franziscanern verfegert. Da der Bis 
fchof die von ihm gerufenen Lehrer vertheidigte, wurde er 
felbft der Keberei angeklagt, und zwar freigefprochen, feine 
Lehrer aber wurden gefangen gefeßt. Einige derfelben flo 
hen, Sohann le Elere aber, einer diefer Lehrer wurde’ im 
J. 1523 hingerichtet. Auch im I. 1525 wurden einige Ans 
hänger Luthers verbrannt: Am erbittertften gegen die Iws 
therifhen Säße zeigten fich der Kanzler Du Prat, ein Günfb 
Ying des Papftes, der im Namen des Könige das Concors 
dat gefchloffen hatte und deswegen zum Garbinal gemacht 
worden war, und die Königin Mutter Louife von Gas 
voyen. Die Sorbonne trug auf ein Verbot aller Febe 
rifhen und die Keßer begünftigenden Bücher und auf das 
firengfte Verfahren gegen die Keger an; der König und 
dad Parlament befolgten Ddiefelben ftrengen Grundfäße 
gegen die neue Lehre. Dennoch verbreitete fich dieſe in 
einem großen Theile von Franfreih. In Lyon lehrte 
Amadaus Maigret, in Grenoble Peter Sebevilla,. in Avig 
non Franz Lambert, in Paris Peter Caroli im Sinne ber 
neuen Lehre. Im Sahre 1527 und 1528 wurde eine Synode 
zu Paris (die Synode von Send genannt, weil du Prat 
als Erzbifhof von Sens fie hielt) gegen die Iutherifchen 
Site gehalten und diefe wurden verdammt; im J. 1529 
wurde Berquin verbrannt. Doc fanden die Iutherifch Ges 
finnten eine mächtige Befchügerin an der Königin Margas 
retha, unter deren Schuße fid; in Bearn und Guienne pro 
teftantifche Gemeinden mit Lehrern bildeten; und welche Ges 
betbücher ohne abergläubifche Zufäße druden ließ. Ausge⸗ 
zeichnete Gelehrte, Peter l'Etoile in Orleans, Melchior Wob 
mar aus Rothweil in Bourges, Zul. Cäfar Scaliger in 
Zouloufe verbreiteten um 1532 Iutherifche Säte. Im 3. 1534 
wurde fogar eine heftige Schrift gegen Transfubftantiation 

und 
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und Meffe in ganz Franfreich verbreitet und felbft an das 
Zimmer ded Königs angefchlagen. Dieß veranlafte die hef—⸗ 
tigften Berfolgungen, welche dadurch feine Ueberbrehung er⸗ 
litten, daß der König mit den. deutfchen Proteftanten uns 
terhandelte und daß ihr Hauptfeind bu Prat 1535 farb. 
Denn an feine Stelle trat mit gleichen Gefinnungen der Gars 
dinal Tournon. Die noch übrigen Waldenfer in Franfreidy, 
welche in den Gebirgen zwifhen Dauphine und Piemont, 
dann in der Stabt Gabriere und in dem Fleden Merindol 
in der Provence und in 30 umliegenden Dörfern wohnten, 
wurden auf die graufamfte Weife vernichtet. 


$. 87. 
Heinrid I. 


Diefe Verfolgungen fteigerten ſich unter der Regierung 
Heinrichs II., der im 3.1547 auf Franz I. gefolgt war. 
Es erfchienen die firengften Verordnungen, die Proteftanten 
aufzufuchen, die Unterfuchungen wurden mehreren Gerichten 
aufgetragen, und kaum gelang es dem Parlamente die beabs 
fihtigte Einführung der Inquifition, welche ber Papft ber 
reits durch eine Bulle beftätigt hatte, zu hintertreiben. Der 
König fand unter dem Einfluße feiner Geliebten , Diana 
von Poitierd, des Gonnetable Annas von Montmorency, 
des Cardinals von Lothringen und des Marfchalld von St. 
Andre, Ungeachtet dieſer firengen Verfolgungen bildeten 
fih doch in allen bedeutenden Städten Frankreichs pro⸗ 
teſtantiſche Gemeinden, in Paris, Meaur, Angers, Pois 
tiers, Bourges, Blois, Tours, Orleans, Rouen, Sens, 
Dion, la Rochelle. Bedeutende Große des Reiches erklär— 
ten ſich gleichfalls für die Reformation, der König Anton 
von Navarra, der den Proteſtanten in ſeiner Provinz 
Vearn freie Religionsübung geſtattete, fein Bruder Ludwig 
von Bourbon Prinz von Conde, umd'der Neffe des Gonnes 
table Montmorency, Franz von Coliguy, Herr von Andes 
It, ein Bruder des berühmteften Anhänger® der Proteftan- 
ten des Admirals Caſpar von Eoliguy: Im I. 1559 wurde 
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eine Generalverfammlung aller reformirten Gemeinden in 
Paris gehalten, welde ein Glaubensbekenntniß und Vors 
fchriften für Kirchenzucht entwarf, : und felbft im Parlas 
mente erhoben fih Stimmen für die Proteſtanten, ‚welche 
eine allgemeine Synode, .eine Reformation und genauere 
Unterfuchung forderten. | e 
$ 88. 
Franz. Kart IX. 

Auf Heinrich II. CH 10. Jul. 1559), folgte Franz II, 
der noch minderjährig und fränflid” war. Katharina von 
Medicis bemächtigte ſich der-Negentfchaft, welche eigentlich 
dem Könige Anton von Navarra zugefommen wäre, und vers 
band ſich mit den Hahhtfeinder der‘ Proteftanten, mit den Glie— 
dern der Familie Guiſe. Maria Stuart wurde die Gemahlin 
Franz II. und zwei. mächtige Partheien, die Familien Bours 
bon (für die Proteftanten) ‚und Guife (für die Katholiken) 
ftanden einander entgegen. Die Berfammlungen der Prote 
ftanten :wurden verboten, wer daran Theil nahm, follte ‚vers 
brannt werben... Eine Berfchwörung von 500 ‚Edelleuten ges 
gen. die Guifen, die an dem Aufenthaltsorte des Könige 
Amboife ausgeführt werden follte und deöwegen die Ders 
fhwörung.von Amboife heißt, wurde entdeckt und. die Ver: 
fhwörer hingerichtet, die übrigens ‚Feine veligiöfe fondern 
bloß politifche Zwecke verfolgt hatten. : Für. die Reformation 
fprad) mit befondrer Freimüthigkeit,, der, tugendhafte Admis 
ral Safpar von Goliguy. Der Kanzler, Michael de U H08s 
pital verhinderte 1560. durch die Verordnung von Romorans 
tin die Einführung; der Inquifition. , Coligny übergab auf der 
Berfammlung zu Fontainebleau 1560 eine Bittfchrift der Pros 
teftanten, und, der Bischof Montluc von Valence und der 
Erzbifchof Marillac von Bienne fprachen ſich hier fehr ſtark 
gegen die Verderbtheit der Geiftlichen und für die wefentlis 
chen Punkte, der Reformation, aus. Es wurde auch bes 
ſchloſſen, daß noch im J. 1560 ein Neichetag ober ein 
Nationaleoncil- bernfen, werben, ſollte, daß die / Biſchöfe die 
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nothwendigen Derbefferungen vornehmen und niemand um 
des Glaubens willen hingerichtet werden ſolle. Diefe Zu 
geftändniffe waren nur fcheinbar, um die Proteftanten 
fiher zu machen. Der Prinz von Gonde wurde an den 
Hof gelodt und follte hingerichtet werden, da rettete ihr 
ber Tod Franz 1. (5. Dec. 1560), dem fein Bruder 
Karl IX., erft zehn Jahre alt, folgte. Nun fiel die Parthei 
der Guife, der Prinz von Conde erhielt feine Freiheit, die 
Königin Mutter und der Bruder bed Prinzen von Gonde 
erhielten die Regentichaft, und auf der Reichöverfammlung, 
die noch im Jahre 1560 gehalten wurde, ſprach Hospital 
für die Proteftanten. Der König von Navarra wurde Ges 
nerallieutenant bed Koͤnigreichs; es erfchienen milde Vers 
ordnungen, und auf das I. 1561 wurde ein Religiondges 
foräch zwifchen Katholifen und NReformirten in Poiffy bei 
Paris angekündigt. Bei diefem Gefpräce erfchienen auf 
den Befehl des Könige von Navarra Petrus Martyr und 
Theodor Beza, zwei ber audgezeichnetften Lehrer der Nefors 
mirten; der König felbft, viele Große des Reichs und eine 
große Anzahl hoher Prälaten wohnten diefem Gefpräche bei, 
' welches am 9. Sept. 1561 begann. Bon Fatholifcher Seite 
war Claudius Efpencäus der berühmtefte Theologe. Ueber 
die Artifel vom Abendmahle und von der Kirche wurde bes 
fonders heftig geftritten, aber nichts entfchieden. Die Gegner der 
Reformirten blieben in fortdauernder Thätigfeit. Der Connetable 
Montmorency, Guife und der Marfchall von St. Andre ftifteten 
eine Verbindung (dad Triumvirat genannt), an deren Spige 
fi der König vonNavarra zu ftelen bewogen wurde. Den 
noch erhielten die Neformirten durch die Negentin, welche 
von Hospital und Coligny dazu bewogen wurde, im Januar 
1562 die erfte Erlaubniß des öffentlichen Gottesdienftes aufs 
fer den Städten und unter ber Bedingung feine Gemwaltthäs 
thigfeiten gegen die Katholiken zu begehen. Diefe Erlaubnig 
hatte zur Folge, daß eine große Anzahl von Katholifen zu 
den Neformirten übergiengen. Die Spannung der Pars 
theien dauerte fort. Im März 1562 ließ der Herzog von 
Guiſe, dg er mit einer bewaffneten Schaar durch Vaſſy zog, 
10 
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1200 Reformirte, die eben ihren Gottesdienft in einer 
Scheune dieſes Dorfes hielten, angreifen; ſechszig Res 
formirte wurden getödtet, viele verwundet, und auf ihre 
Klagen erhielten fie Feine Genuthuung. Da nun auch 
Gonde vom. Hofe verdrängt wurde, fo griff er zu den Waf- 
fen und nahm Drleand. Von allen Seiten vereinigten fich 
NReformirte mit ihm, und Lyon, Tours, Bourges, Monts 
pellier, Grenoble, Poitiers und Nouen fielen in ihre Gewalt. 
Sn der unentfchiednen Schlacht bei Dreur (Dec. 1569 wurde 
der Gonnetable von fatholifcher, Sonde von proteftantifcher 
Seite gefangen und der Marfchall von St. Andre blieb; 
der Herzog von Guife aber wurde 1563 bei der Belagerung 
von Drleand von einem Proteftanten ermordet. Der König 
von Navarra ftarb an einer tödtlichen Wunde, welche er bei 
der Belagerung von Rouen erhalten hatte. Da erfchien im 
März 1563 die Verordnung von Amboife, welche eine Aus— 
föhnung bewirfen- follte. Weil fie aber den Reformirten wes 
niger Vortheile gewährte ald die früheren Verordnungen 
und überdieß nicht vollftändig zur Ausführung kam, fo bes 
gann der Krieg im J. 1567 aufs Neue. Condé verlor zwar 
die Schladyt bei St. Denys, da aber der Kurprinz von ber 
Pfalz und der Herzog von Weimar den Reformirten mit 
Truppen zu Hülfe Famen, fo wurde der Friede von Longju⸗ 
meau (1568) gefchloffen, der aber nur 6 Monate dauerte 
und noch im J. 1568 begann der dritte bürgerliche Krieg. 
In diefem blieb Gonde 1569 im Treffen bei Sarnac und 
Gafpar von Goligny trat an die Spitze der NReformirten, 
und zwang troß vieler Verlufte den König zum Frieden von 
St. Germain en Laye, durch welchen den Neformirten völ—⸗ 
lige Gewiſſensfreiheit geftattet, viele Städte (doch mit Auss 
nahme von Paris) zum Gottesdienfte eingeräumt, fie aller 
Aemter fähig erflärt und alle Urtheile gegen fie aufgehoben 
worden. Als Pfänder der Sicherheit wurden ihnen die vier 
Feſtungen la Rochelle, Montauban, Cognac und la ‚Charis 
te auf zwei Jahre eingeräumt, Der Hof gab den Reformirs 
ten viele Zeichen von Gnade, der. junge König von Navarra. 
Heinrich IV.) heirathete Margaretha, die Schweſter des 
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Könige, Coligny wurde befonderd ausgezeichnet, und bie 
Reformirten ließen fich durch diefe heuchlerifhen Gnadenbe—⸗ 
zengungen bewegen, noch vor dem Ablauf der beftimmten 
zwei Jahre, die vier ihnen übergebenen Feftungen wieder 
herauszugeben. Alle Gunft gegen die Reformirten war abet 
nur Schein gewefen und eine Ermordung aller Reformirten 
in Franfreih war indgeheim anf die Bartholomäusnacht 
(24. Aug.) 1572 verabredet worden. In diefer Nacht: wurde 
Coligny und viele Häupter der Proteftanten in Paris ers 
mordet und der König felbft fchoß auf die vorüberflichenden 
Reformirten; der König von Navarra und der junge Prinz 
von Conde mußten den reformirten Glauben abſchwören. 
Da in alle franzöfifchen Städte die Befehle zur Ermorbung 
der NReformirten gelangt waren, fo fielen im diefer Nacht 
30,000 Reformirte; in einzelnen Diftricten wurden bie Res 
formirten gefchüßt, wie von dem trefflichen Bifchofe von Li— 
jeur, Johann Hennuier. Gregor XHI. feierte in Rom 
Freudenfeſte als er die Nachricht von dieſen Ermordungen erhielt. 


Die Reformirten, welche dem Blutbade entronnen was 
ten, warfen fich in Feftungen, und der Krieg erneuerte ſich, 
mit Heftigfeit. Acht Monate lang wehrte fidy die Feftung 
Sancerre troß der fürchterlichiten Hungersnoth, la NRochelle 
wurde von feinem Gommandanten la None fo tanfer vers 
theidigt, daß die Katholifen im Junius 1573 die Belagerung 
aufheben mußten. La Nocelle, Nismes und Montauban 
erhielten einen erträglichen Frieden; ein allgemeiner Friede 
wurde den Neformirten nicht verwilligt; und die Unruhen 
dauerten fort. 


$. 80. 
Heinrih II. Heinrih IV. Edict von Nantes. 


Karl IX. ftarb am 30. Mai 1574 und der Herzog von 
Anjeu, der König von Polen geworden war, eilte nad) 
Stanfreich zurück und beftieg als Heinrich II. den Thron. 
Yad) unter ihm wurde der Krieg fortgefeßt, welcher nicht als 
teiner Religionskrieg zu betrachten ift, da aud) Fatholifche 
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Mißvergnügte gegen den König daran Theil nahmen. Im 
J. 1576 wurde ein für die Neformirten fehr günftiger Friede 
gefchloffen. Sie erhielten freie Religionsübung im ganzen 
Reiche (mit Ausnahme von Paris und einem Umkreiſe von 
vier Meilen um Paris), in den Parlamenten follten gleich 
viele reformirte und Fatholifche Nichter fiten. Alle früheren 
Verordnungen gegen die Neformirten wurden aufgehoben, 
und mehrere Städte wurden ihnen zur Sicherheit eingeräumt. 
Sn diefem Jahr 1576 bildete ſich aber die fatholifche Ligue, 
welche zu Peronne gegen die Reformirten gefchloffen wurde. 
Der Herzog von Guife leitete fie und der ſchwache König 
felbft erflärte fich zum Haupte derfelben. Dennoch war noch 
der Friede von Poitierd 1577 günftig für die Reformirten. 
Der König. von Navarra und der junge Prinz von Condé 
fianden nun an der Spitze der Neformirten, und beide wars 
ben im 9.1585 von SirtusV. gebannt, und für des Throns 
unfähig erflärt, auf welchen fie wahrfcheinliche Anfprüche 
hatten, da Heinrich III. feine Kinder hatte und fein Bruder, 
der Herzog von Alencon, 1584 geftorben war. Es fam nun 
wieder zum Kriege; Heinrich IV. erfocht den Sieg bei Eous 
tras (1537), die Ligue drang in Heinrich III., fih mit 
Heinrich IV. zu verbinden. Im 5.1589 am 1.Aug. wurde 
Heinrich IH. von Jakob Clement ermordert und Heinrich IV. 
wurde König. Der Krieg wurde fortgefegt, und im J. 
1590 die Schlacht von Jory geliefert. Da aber die Ligue 
fehr ftarf war, die Lage des Reichs bei den Kämpfen zwis 
fhen Katholifen und Neformirten immer ſchwankend blieb, 
fo entfchloß ſich Heinrich IV., auf den Rath feines Minis 
fterd und Freundes Sully, im 3.1593 am 25. Juli ſich zur 
Fatholifchen Religion zu befennen. Nun entband ihn Cles 
mens VIII. vom Banne und nad) Verlauf einiger Jahre war 
die Ruhe in Frankreich vollfommen hergeftellt. Den Bes 
drüdfungen der NReformirten machte das Edict von Nantes 
1598 gefeglich ein Ende. Durch daffelbe wurde in dem Pars 
lamente von Paris eine eigne Kammer des Edicts für die 
Neformirten eingerichtet, und vier reformirte Räthe in das 
Pariſer Parlament aufgenommen, auc in den Parlamenten 
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von Grenoble. und Bourdeaux wurden eigne Kammern für 
die Reformirten ‘gebildet. Um diefe Zeit hatten die Refors 
mirten etwa 760 Kirchen in Frankreich, aber eine bedeutend 
größere Anzahl von. Gemeinden, da häufig mehrere Gemein, 
den nur eine Kirche. hatten. Glaubendbefenutniffe und Firdy 
liche Einrichtungen. hatten fie von. den Schweizern, und Gab 
vin und Beza. hatten auf den reformirten Kirchenverfamns 
lungen, welche vom 5. 1559 bis zum 3.1598 in Frankreich 
gehalten wurden, großen Einfluß. Dad Edict gab ihnen die 
Erlaubniß, Synoden zu halten, und fie hatten Univerſitä—⸗ 
ten in Saumur, Montauban, Montpellier und Sedan. An 
seformirten Schulen war Mangel und fie fahen ſich daher 
häuftg genöthigt, y * — in atgenſ⸗ Schulen zu 
ſchicken. 


10 $. 90. 
Niederlande. 


Durch die Vermählung der Prinzeſſin Maria von Bur- 
gund mit Maximilian von Oeſtreich waren die Niederlande 
im: J. 1477 an. Deftreich: gekommen. Alle ihre Vorrechte 
und. Privilegien hatten die Niederlämber: ſich vorbehalteıt, 
diefelben. gegen Mürimilian ſowohl ald ‚gegen ‚feinen Sohn 
Philipp, der zugleich Spanien und die Niederlande beherrfch, 
te, aufs forgfältigfte gewahrt, und nie die Inquifltion ans 
genommen. : Bon den: Niederlanden waren ‚die ‚vorzüglichiten 
Vorbereitungen zur Reformation ausgegangen und die Schrifs 
ten Luthers Fonnten alſo dort leicht Eingang finden. Unter 
den erften Anhängern Luthers in diefen. Landen. wird ber 
Auguftinerprior Safob Probft in Antwerpen genannt, der 
aber 1520 widerrief, und der Pfarrer Wilhelm Friderict in 
Gröningen 1521. Selbft der Bifchof von Utrecht, Philipp 
von Burgund, begünftigte Die freieren Anfichten. Vom J. 
15%1 an wurde durch Karl V. die größte Strenge gegen 
die Anhänger Luthers angewendet, und. im Jahre 1522 zwei 
Inguifitoren für die Niederlande ernannt. Die Auguftiner, 
die hier, wie an andern Orten, . ihres Orbendbruderd Lu— 
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ther Parthei nahmen, wurden verfolgt, und zwei derſelben, 
Heinrich Boed und Johann Efch wurden in Brüffel verbrannt 
(1523). Diefen Berfolgungen zum Trotze verbreiteten fick 
die Iutherifchen Grundfäse, Mönche und Nonnen verließen 
ihre Klöfter, oder wurden, wie in Hergogenbufd, verjagt. 
Es ergiengen firenge Verbote gegen das Lefen der h. Schrift 
und geiftlicher Tücher, gegen das Difputiren über Relis 
giondgegenftände, und gegen religiöfe Berfammlungen; Pfars 
rer und Mönche wurden zu regelmäßigem Predigen und fitts 
licher Aufführung angehalten. 


Auch in Holland förderte die Ueberfegung ber Bibel in 
die Sandesfprache die Reformation vorzüglih. Schon 1523 
wurde das neue Teftament, nach der Iutherifchen Ueberfegung, 
ind Holländifche überfegt; 1525 erfchien die vollftändige hol 
ländifche Bibel von Jakob von Liesveld (2 Bde. in Fol. Ants 
werpen). 


Im Dectober 1529 wurbe ein ſtrenges Gefet gegen alle Luthes 
raner befannt gemacht. Diejenigen, welche nach Abſchwörung ih⸗ 
rer Srrthümer wieder in diefelben verftelen, follten mit dem Tode 
beftraft, Männer enthauptet, Frauen lebendig begraben wer: 
den, wer einen Keber beherberge, müffe fterben oder verliere 
fein Vermögen, wer ber Keberei verdächtig fei, dürfe zu 
feinem Amte zugelaffen werben, wer für Keter fchreibe, folle 
an den Pranger geftellt werben, oder ein Auge und bie 
rechte Hand verlieren. Ald im J. 1531 die Negentin Mars 
garetha ftarb, folgte ihr die verwittwete Königin von Uns 
garn, deren Hofprediger Henckel felbft evangelifch gefinnt 
war. Aber ungeachtet fie fo milde verfuhr, daß der. päpfls 
liche Legat fich darüber beim Kaifer befchwerte, fo blieben 
doch die beftchenden Gefete in Kraft, Verbrennungen ber 
Ketzer waren befonders in Löwen häufig, wo aud ein von 
‚den dortigen Theologen verfertigter Index librorum prohibito- 
rum erfchien. Im Fahre 1550 erfchien eine Verordnung gegen 
die Keger, deren Strenge der Einführung der Inquifition gleich» 
fam. Dadurch litt befonderd Antwerpen weil alle fremden protes 
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fiantifchen Kaufleute dieſe Stadt verließen. Die Strenge biefer 
Berordnungen vermehrte ſich noch ald Karl V. im J. 1555 die Res 
gierung der Niederlande feinem Sohne Philipp II. übergab. Uns 
ter ihm wurbe 1555 der Herzog Emanuel Philfbert von Savoyen 
und ald diefer 1559 die Regierung feined Landes antrat, bie 
Herzogin Margaretha von Parma, Karls V. natürliche Toch⸗ 
ter, eine Schülerin des Ignatius von Loyola, Regentin, wel⸗ 
die von einem der erften Staatdmänner jener Zeit: Anton 
Merrenot von Granvella Bifchof von Arras unterftüßt wurbe, 
der mit dem Grafen Barlamiont, und mit Biglius von 
Zwichem den engen Rath bildete, welcher alle wichtigen.Ges 
ſchäfte leitete. Die Geſetze wurden nun gefchärft, ‚die Hins 
rihtungen der Ketzer mehrten fih. Alle diefe Bedrüdungen 
hatten große Unzufriedenheit in-den Niederlanden erzeugt, 
welche aufs höchfte ftieg, da im Frieden mit Frankreich (1558) 
beftimmt wurde, daß ein fpanifcher Heerhaufen (von 3000 — 
4000 Mann) in den Niederlanden bleiben und daß zu den 
vier. ältern Bisthümern (Utrecht, Arras, Cambray und 
Tournay) 14 neue (Mecheln, Antwerpen, Harlem, Deventer, 
Lkeuwarden, Gröningen, Middelburg, Herzogenbuſch, Noers 
monde, Namur, St. Omer, Ypern, Gent und Brügge) 
errichtet werden follten. Die Bülle Paul IV. (14 Mai 
1559), welche diefe Verfügung traf, beflimmte zugleich, daß 
Cambray, Mecheln und Utrecht Erzbisthümer fein follten, 
Utrecht erhielt Granvella und wurde Gardinal. Mit ber 
Errichtung diefer neuen Bisthümer mar nicht nur das Volk, 
fondern auch der Adel, die alten Bifchöfe, die Geiftlichen 
und Mönche unzufrieden; die newer Bifchöfe wurden an 
den meiften Orten nicht zugelaffen und dem Könige Befchwers 
den eingereicht. Am unzufriedenften war der Abel, unter 
welhem Wilhelm von Naffau Prinz von Dranien, ber 
Statthalter von Holland, Zeeland, Weftfriesland und Ut—⸗ 
teht war, und die Grafen von Egmont und von Hoorne 
ſich auszeichneten. Der König wurde um Zurüdnahme dies 
fer Maaßregel und um Entfernung ded Garbinald Granvella 
gebeten, erfüllte die Ießtere Bitte aber erft, nachdem bie 
Stände ſich verbündet hatten, und bie Großen aus dem 
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Stantörathe getreten waren, und rief ben. Carbinal nad, 
Burgund (1564). Der Staatsrath nahm mildere Gefinnun 
gen gegen bie. Keßer an und Egmont wurde 1565 mit Bes 
ſchwerden an den* König. nad) Madrid gefandt, der aber auf 
feinen -firengen Maaßregeln blieb und fie noch -fchärfte, obs» 
gleich Dranien, Egmont, Hoorne und- die Negentin- Mars 
garetha ſich dagegen erflärten. Die Unruhen mehrten fid, 
Löwen, Brüffel, Antwerpen und Herzogenbufch. beriefen ſich 
anf ‚ihre Vorrechte, und der Adel begann im J. 1565 ein 
Bündniß (Compromiß genannt) zu bilden, ‚welches fchon 
im 5. 1566 vierhundert Mitglieder zählte, an deſſen Spitze 
die Grafen von Brederode, von Kuylenburg und von Ber 
gen flanden, und das den Zweck hatte, unbeſchadet der 
Treue gegen den König. die Einführung der: Inquifition zw 
hindern. ‚Mehrere Statthalter weigerten die Vollziehung ber 
firengen Befehle des Königs, und.300, Edelleute, den Grafen 
Yon Brederode an ihrer Spite, übergaben der, Regentin Mars 
garetha,.eine Bittfchrift ohne anderen Erfolg; ald baß- fie 
erklärte, daß die Inquifition mäßig: verfahren: follte. Von 
dem zufälligen Umftande,. daß. dieſe Deputation fpottweife 
Gueufen (Bettler) genannt wurden, erhielten die Verbündeten 
ihren Namen... Die Regentin ‚bat den, König um Milderung 
feiner Befehle. - Indeffen Hatten die Reformirten fich außer 
ordentlich vermehrt, fchon 14561 hatten: fie ihr erſtes Claus 
bensbefenntniß entworfen, im J. 1566 hielten fie öffentlichen 
Gottesdienft und weigerten fich, befonders, im Antwerpen, 
die Befehle der Negentin zu vollziehen. Der König gab den 
Bitten der Negentin in fo weit nad, daß er von ber Eins 
führung der päpftlichen Inquifition abftand; und die gewöhns 
liche bifchöfliche Inquifition (die den Bifchöfen yon Amtswegen 
zufommende Auffict auf Sitte und Glauben in ihren Sprens 
geln) für hinreichend erflärte, daß er die Strafgefege milderte 
und der Regentin dad Begnadigungsrecht gab, ihr aber auf 
trug, gegen Widerfpenftige die Gewalt der Waffen eintres 
ten zu laffen. Der Adel berieth fich nun über die Rüſtun⸗ 
gen zu feinem Schuße. 
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Sm I. 1566 wurde bie Reformation im Holland durch 
eine wäthende Bilderftürmerei befledt, welche vom, niedrigften 
Volfe ausgieng, das ohne Mitwirkung der Prediger und bes 
Adels feiner Zefftörungswuth im ganzen ande (Luremburg und 
Namur ausgenommen) freien Lauf ließ. Noch fchloß bie 
Regentin Margaretha einen Vertrag mit Oraniens Bruder, 
Ludwig von Naſſau und zwölf Edelleuten, dem zu Folge 
die Inquiſition nicht eingeführt und Ruhe gehalten, aber 
au, wo bis jetzt noch nicht im neuen Sinne geprebigt 
worden ſei, dieß nicht gefchehen folle. Diefer Vertrag aber 
fonnte den innerlihen Krieg nicht verhüten, ber unter 
ungünftigen Verhältniffen für die Reformirten ausbrady, 
weil der Bund nicht mehr feſt zufammenhielt. Dranien und 
Brederode glengen nach Deutfchland; Egmont verließ den 
Bund und begab fi zum König und im J. 1567 war, nach⸗ 
dem hunderttauſend Reformirte nach Deutſchland geflüchtet 
waren, die Unterwerfung des Landes vollendet. Dentuits 
geachtet fandte Philipp II. den Herzog von Alba mit einem 
Heere im Auguft 1567 nad) den Niederlanden, und veran⸗ 
laßte dadurch eine abermalige Auswanderung von 20, boo 
Niederländern. Die Grafen von Egmont und von Hoorne 
wurden gefangen genommen, und ein eigner Rath ans zwölf. 
Mitgliedern beftehend niedergefegt, welcher die Unterfuchuns 
gen gegen die Keger führte, und mit folder Strenge vers 
fuhr, daß man ihn den Blutrath nannte. Unter den vielen 
Opfern diefer Richter fielen audy Egmont und Hoorne. Wil⸗ 
heim von Oranien und fein Bruder. Ludwig fammelten Trups 
pen in Deutfchland und fielen 1568, aber ohne Erfolg, in bie 
Niederlande ein. Im J. 1570 bot der Herzog Alba ben 
Reuigen Verzeihung aber unter fo vielen einfchränfenden 
Bedingungen, daß nur wenige von dieſem Anerbieten Ges 
brauch machten. Nun fandte Oranien Kaperfchiffe aus, wel⸗ 
he im 5. 1572 den Schlüffel von Holland, Briel, nahmen; 
ed ergaben fich Bließingen und Deere in Zeeland, ganz 
Nordholland, Geldern, DOberyffel, Friesland, Gröningen zeig 
ten fih) dem Dranien geneigt, und Holland, Zeeland, Uts- 
tcht und Friesland erkannten ihn für ihren rechtmäßigen 
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Statthalter, Er ſchützte! Ratholiten und ‚Reformirte und 
dehnte — auch in Drabant aus. 


Der Herzog von Alba wurde. im J 1573 zurücgerufen, 
nachdem er 18,600 Niederländer als Ketzer hatte hinrichten 
laſſen. An ſeine Stelle trat als Statthalter Don Luis de 
Requeſens, der ohne Erfolg Begnadigung. anbot... Schon im 
+, 1574 hielten die holländiſchen und zeelandiſchen Städte 
ihre erſte Verſammlung in Dortrecht, die Stadt Leiden er⸗ 
hielt zur Belohnung ihrer heldenmüthigen Vertheidigung ge⸗ 
gen die Spanier im J. 1575 eine Univerſi ität. Verhandlun⸗ 
gen, welche tens 1575 zu Breda mit Dranien arts 
fnüpfte ,. zerfchlugen fich, Sm Jahre 1576 ſtarb Requeſens, 
und im November deſſelben Jahres, da die Schwäche des 
Staatsraths und die Plünderungswuth der ſpaniſchen Solda⸗ 
ten die Aufregung aufs höchſte trieb, ſchloßen die Stände | 
von Brabant, Flandern, Artois, Hennegau, Valenciennes, 
Rybel, Douai, Orchies, Namur, Doornif, Utrecht und 
Mecheln mit dem Prinzen von Dranien und den Ständen 
von Holland und Zeeland und ihren Bundegenoffen die Pas 
cificatipn von Gent, gegen die Spanier und für die Erhal 
tung der Glaubengfreiheit. _ Der neue Statthalter Don Jus 
an d’Auftria Cein natürlicher Sohn Karl V.) entfernte die 
Spanier aus den Niederlanden und nahm die Paciftcation 
von Gent durch „das ewige Edict” an. 


Einige Stände riefen 1577 den Erzherzog Matthias von 
Oeſtreich zum Regenten, welcher: Wilhelm von — zu 
ſeinem Verweſer beſtellte. Auf Don Juan, der im J. 1578 
ſtarb, folgte Alerander. von Parma. Man dachte an eine 
allgemeine Bereinigung der Fatholifchen und reformirten Nies 
berländer, welche aber nicht zu Stande fan, und Oranien 
vereinigte am 23. Jan. 1579 das Fürftenthum Geldern, bie 
Grafſchaft Zütphen, die Provinzen Zeeland, Holland, Uts 
recht und Friesland zu einer ewigen Verbindung gegen bie 
Spanier, welche die Utrechter Union heißt und den erften 
Grund zur Republik legte. Diefem Bunde traten Antwers 
ven, Brügge, Ppern und Breda, fpäter auch Gröningen 
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und Oberryffel. bei. Sm 31581: wurde. ber Herzog von 
Anjou zum Negenten der reformirten Rande gewählt, res 
gierte aber nur zwei Jahre. 1581 war Wilhelm von Dranien 
zum NRegenten von Holland gewählt worden, wurde aber 
ſchon 1584 ermordet. Da die Königin von England uud 
der König. von Franfreich die Regierung, die ihnen anges 
boten wurde, ausſchlugen, fo wurde Wilhelmd von Dras 
nien Sohn, Moriz, von Holland und Zeeland zum Statt- 
halter und oberften Feldherrn gemacht und vollendete die 
Gründung der Republif, Als Alerander von Parma 1592, 
Philipp II. 1598 geftorben war, die fieben Proyinzen immer 
ftärfer wurden und Spanien in Schwäche verfiel, wurde 
im 5.1609 ein zwölfjähriger Waffenftillitand geſchloſſen und 
. dadurch die Gründung der Republik anerkannt. 


$. 9. 
Stalien und Spanien. . 


Sn Stalien verbreiteten fih vom Sahre 1519.an von 
Yavia und Venedig aus die Schriften Luthers; auch die 
Schriften Melanchthons, Zwinglid und Bucerd wurden bes 
kannt und durch ganz Stalien mit Begierde gelefen.: Kleis 
nere Schriften von Luther, Melanchthong loci und Bucers 
Commentar zu den Pfalmen wurden ins Staliänifche überfegt 
und unter fremden Namen verbreitet. Schon vor der Res 
formation hatte fih die aus. der Bulgata verfertigte 
italfänifche Bibelüberfeßung des Camaldulenſers Malermi 
weit verbreitet; der Florentiner Brucioli überfegte Die 
Bibel aus dem Grundterte und gab fchon im J. 1530 
das neue Teftament in Venedig herand, die ganze von ihm, 
überfeßte Bibel folgte .1532. - Die Uneinigkeiten zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte, die beutfchen Truppen, die nad 
Stalien kamen, die Berbindung italiänifcher und beutfcher 
Gelchrter, bahnten der Reformation einen Weg nad) Stas 
lien; in Ferrara wurden in den früheren Zeiten flüchtige 
Reformirte gefhüßt, da die Gemahlin des Herzogs Hercules 
von Ferrara und Modena, Renata, die Tochter Ludwigs, 
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XI. von Frankreich, die Reformation liebte und förderte, 
und diefen Schuß bis zu ihrem Tode (1575) fortfeßte, da 
fie nach dem Tode ihres Gemahls (1559) ſich nach Montars 
gis in Frankreich zurückzog. Auch die Schwefter Heinrichs II: 
von Frankreich‘, die Herzogin Margaretha von Savoyen, 
begünftigte die Neformirten, obgleich fie in der Fatholifchen 
Kirche blieb. Mehrere Modenefer ftanden in Briefmechfel 
mit Luther, und Bucer äufferte in einem glückwünſchenden 
Schreiben feine Freude über die Fortfchritte der Reformas 
tion in Modena. Auch nah Bologna, Faenza und Imola 
verbreitete fich die neue Lehre, befonders viele Anhänger 
gewann fie in Venedig, wo ſchon gegen 1540 die Proteftans 
fen ſich über die Gründung einer eignen Gemeinde und Hers 
ftellung eines öffentlichen Gottesdienfted beriethen; auf der 
Univerfität in Padua fand die Neformgtion viele Anhänger, 
eben fo in Verona, Bergamo und Brescia, und befonderg 
in PVicenza und Treviſo. In Mailand waren fchon 1524 
Proteftanten. Auch in Unteritalien verbreiteten ſich die 
Grundfäge ber Reformation, befonders in. Neapel durch Juan 
Valdez, Bernardin Occhino und Petrus Martyr. Die beis 
den legten mußten fliehen und Petrus Martyr brachte bie 
Neformation nad) Lucca, Occhino nad Siena. Die Protes 
ftanten von Pifa und Mantua vereinigten: ſich 1543 in Piſa 
zu einer Gemeinde. In Neapel wurden zwar die feßerifchen 
Bücher verbrannt; aber da der Bicefönig Toledo dort die 
Inquiſition einführen wollte, brach ein fo gefährlicher Aufs 
ftand aus, daß diefer Plan aufgegeben werden mußte. In 
Locarno bildete ſich eine evangelifche Gemeinde, die Zwingli's 
Kath einholte, aber im J. 1555 nach Zürich fliehen. mußte; 
auch in Graubündten fand bie Reformation viele Anhänger. 
Gegen diefe bedenkliche Verbreitung ber neuen Lehre wandte 
Papſt Paul IV. die firengften Mittel an, und. Pius V. folgte 
ihm in diefem Verfahren. Keber und Fegerifche Bücher wurs 
ben ber Inquifition übergeben und verbrannt und fo Durch 
Todesftrafen der Verbreitung der Reformation Einhalt gethan. 
Auch nad; Spanien drangen, durch die Verbindung dies 
ſes Landes mit Dentfchland, trog der Furchtbarkeit der Im 
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‚quifition, die Grundfäge ber Reformation. Aber auch hier 
hat die Inquiſition jede Spur eined freieren Geiftes durch 
zahlreihe Todesſtrafen vom J. 1550 an unterbrüdt. Es 
gieng die Sage, daß Karl V.’felber im evangelifchen Glaus 
ben geftorben ſey; weil. gegen die Geiltlichen, denen er am 
Ende feines Lebens befondres Vertrauen geſchenkt hatte, bie 
Snquifition nad) feinem Tode verfuhr. Diefe Geiftlichen 
waren. Conftantin de Ia Fuente, fein Beichtvater, der. in 
Deutfhland und England Neigung zur Reformation gefaßt 
hatte, und der Erzbifchof von Toledo, Bartholomäus von 
Sarranza, welcher Karln den letzten Zufpruch ertheilt hatte, 
im 5. 1559 von der Inquiſition gefangen gefegt wurde, und 
ald Büßender im. Gefängniffe in Rom 1567 geftorben ift. 


$. 9. 
Schweden. 


In Schweden herrſchte feit dem Jahre 1512 ber Reiches 
vorfieher Sten Sture der Jüngere mit allgemeiner Liebe, 
Dänemark.machte ſeit der calmarifchen Union Anfprüche auf 
die Herrfchaft über Schweden, diefes aber hatte fich meift 
unabhängig gehalten und eigene Könige oder NeichSvorfteher 
gewählt. Die höhere Geiftlichfeit war immer auf dänifcher 
Seite, und, durch große Reichthümer fehr einflußreich. Chris 
Riern I. von Dänemark hatte den Plan gefaßt, Schweden 
zu unterwerfen und wurde von dem Erzbifchofe Guſtav 
Zrolle von Upfal, einem perfönlichen Feinde des Reichsvor—⸗ 
fieherd Sten Sture, unterflügt. Die fehwedifchen Stände 
aber, befchloffen auf dem Reichstage von Arboga (1517) die 
Unabhängigkeit bed Neiched zu vertheidigen, und wurden 
deshalb . von dem Erzbifchofe von Lund (dad damals noch 
daniſch war). gebannt. Der Erzbifchof Trolle, der im Jahre 
1517 auf dem Reichstage zu Stodholm ſich übermüthig äuſ— 
fette, wurde durch Niederreißung feines Schloſſes geftraft 
und als Büßender in ein Klofter zu Weſteras gefperrt. 


gm (3 1517 Fam auch ein Ablaßprediger Angelo Ars 
eimbeldiihach Schweden, welchen Ehriftiern für ſich gewons 
tr, 
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nen hatte: Sture und feine Umgebung vereitelten aber Chris 
‚ftiernd Plan, indem fie viele Abläße Fauften und dem Ablaßs 
händler das Erzbisthum Lund hoffen. ließen. Doch bewirkte 
Ehriftiern, daß der Papſt deu gegen Sture und die Reichs—⸗ 
räthe ausgefprochenen Bann beftätigte. Chriſtierns erfter Angriff 
auf Schweden (1518) wurde zwar abgefchlagen und auch fein 
zweiter Angriff (1519) war ohne Erfolg; im 5. 1520 aber 
fiel Sture und Schweden mußte ſich nad einer heldenmüthi⸗ 
gen Bertheidigung, welche Sture's Wittwe leitete, unters 
werfen. Obgleich Chriftiern Erhaltung aller Rechte und Freis 
heiten und eine vollfommene Amneſtie verfprochen hatte, fo ließ 
er doch feine ausgezeichneteften Gegner und 600 Perfonen aus 
den beiten fchwedifchen Familien hinrichten (dad Stodhok 
mer Blutbad), und ernannte den Erzbifchof Trolle zum 
Megenten von Schweden in feiner Abmwefenheit. Unter 
den Schweden, welde durch Chriſtierns Graufamfeit gelits 
ten hatten, war auch Guſtav Eriffon aus dem Haufe Wafa. 
Sein Bater war bei dem Stocdholmer Blutbade hingerichtet 
worden, und Guſtav war ald Geißel an Chriftiern übergeben 
worden, hatte fich nach Lübeck geflüchtet und dort Beiftand 
gefuht. Im Mai 1520 landete er in Schweden und nad 
großer Gefahr und mehreren vergeblichen VBerfuchen, vie 
- entmuthigten Schweden für die Befreiung ihres Landes zu 
begeiftern, fander eine Zuflucht in Dalefarlien, wo erftnur wes 
nige, bald aber mehrere für ihn waffneten, mit welchen er die 
Dänen fhlug. Im J. 1521 wurde er auf dem Reichstage 
zu Wadftena zum Reichövorfteher ernannt, und 1523 erflärte 
ihn der Reichdtag zu Strengnä's zum König. Den großen 
Gefahren, welche ihm von Dänemark aus und von der fchwes 
difchen Geiftlichfeit drohten, entgieng er dadurch, daß er 
die Reformation für feine Zwecke benüßte, um bdurd fie, 
feine mädhtigften Gegner, die hohen Geiſtlichen unfchädlich 
zu machen. Die Kenntniß der von Luther begonnenen Res 
formation war durch zwei Brüder, Dlaus und Lorenz‘ Pes 
tri, aus Derebro, bie in Wittenberg (von 1516 an) fudiert 
hatten, und 1519 in ihr Vaterland. zurückfehrten, nad) Schwe⸗ 
ben gefommen. Auf ihrer Rückreiſe waren fie an. der. Infel: 

| Goth⸗ 
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Gothland geſtrandet und Olaus hatte in Wisby, wo eben 
der Ablaßprediger Antonelli Ablaß feilbot, gegen den Ab⸗ 
laß gepredigt, und war 1520 Diaconus und Canonicus in 
Strengnäs geworden. Die beiden Brüder verbreiteten nun 
die evangeliſche Lehre, und fanden einen Beſchützer an den 
Archidiaconus von Strengnäs, Lorenz Anderſon, der ihre 
Anſichten annahm, und Guſtav Waſa's Kanzler wurde. 
Olaus Petri wurde Hauptprediger in Stockholm, Lorenz 
Petri Profeſſor in Upſala. Der König hatte den Wider⸗ 
ſtand des Klerus und den Widerwillen des Volkes gegen 
die Reformation zu bekämpfen. Gegen den Klerus nahm 
er ſtrenge Maaßregeln, widerſpenſtige Bifchöfe wurden abs 
gefebt, und den Dominicanern ihre große Gewalt genoms 
men. Das Volk gewann er, indem er felbft durch Schwes 
den reifete und bie evangelifchen Prediger zur Mäßigung 
ermahntee Doc fonnte er nur nad großem Wiberftande 
die Einführung der Reformation gegen den Wibderftand des 
Klerus und des von ihm aufgeregten Volkes durchſetzen. 
Die Stände bewilligten ihm im 5. 1525 anf dem Neichdtage 
zu Stodholm den größten Theil der Zehnten biefed Jahres. 
Dlaus Petri hielt die Meſſe in fchwedifcher Sprache und 
heirathete, Mönche und Nonnen verließen häufig die Klös 
fier, und zwei Veberfeßungen ber Bibel wurden, bie eine 
von Anderfon, die andre von ben Brüdern Petri gemacht. 
Erſt da ber Erzbifhof Magnus von Upfala, die Haupts 
Rüge der Fatholifchen Parthei, das Neich verließ und zwei 
aufrührerifche Prälaten hingerichtet wurden, der König aber 
auf dem Reichdtage in Wefteras 1527 erflärte, daß er ab» 
danfen werde, weil er unter biefen Berhältniffen nicht län—⸗ 
ger regieren könnte, fam es zur Entfcheidung zu Gunften 
der Reformation. Der Bürger: und Bauernftand erklärten 
fi für den König und brachten es durch Unterhandlungen 
dahin, daß die Stände dem Könige alle feine Forderungen 
bewilligten. Der Schluß dieſes Reichstages beftätigte die 
Reformation, vermehrte die Einkünfte ded Königes mit der 
nen der Klöfter, Bifhöfe und Domcapitel, ließ aber die 


Bischöfe beftehen, und verorbnete Predigt des reinen Wors 
Engelhardt, Handb. d. K. ©. 3. Bd. 1 


162 Fünfte Per. 8. 93. Schweden. Fortfegung. 


ted. Der König follte Macht haben die Geiftlichen abzufegen, 
weltliche Procefje der Geiftlichen follten vor weltlihen Ges 
richten verhandelt werden, ber Nachlaß der Geiftlichen folle 
ihren Verwandten zufallen, und in allen Schulen das Evans 
gelium gelefen werben. Da niemand zur Uenderung feines 
Glaubens gezwungen wurde, fo blieben viele Katholifen im 
Lande. Die Brüder Petri wirkten durch Schriften und 
Verordnungen thätig für die Verbreitung der Reformation 
fort. 


$. 93, 
Schweden. Fortfegung. 


Vom Jahre 1538 an begannen Uneinigfeiten zwifchen dem 
Könige und den NReformatoren Anderfon und den Brüdern 
Petri, welche. durd die Heftigfeit der Ichteren und durch 
ihre Härte gegen die Katholifen veranlaßt wurden. Gie 
waren in ihrer Abneigung gegen ben König fo weit gegans 
gen, eine gegen ihn gerichtete Verſchwörung, von weldyer fie 
Kenntniß hatten, zw verſchweigen. Der König nahm auf 
Luthers Rath im G. 1539 einen pommer’fchen Edelmann 
Georg Normann zum Erzieher feined Prinzen Erich und ers 
nannte ihn zum Superintendenten und Ordinator der ges 
fammten Geiftlichfeit; Religionsräthe (conservatores reli- 
gionis) wurden ihm beigegeben. Im Jahre 1540 wurden 
alle‘ päpftlichen Gebräuche aufgehoben. Anderfon und ber 
ältere Petri farben 15525 der König felbft 1560. Ihm 
folgte fein ältefter Sohn Eridy XIV., der aber durch eine 
von feinem jüngften Bruder Karl geleitete Bewegung gefans 
gen genommen und abgefegt wurde (1568). An feine Stelle 
fam Sohann III., der zweite Sohn Guftav Wafa’d. Diefer 
wurde durch feine Gemahlin, Katharina, eine polnifche 
Prinzeffin, für die Eatholifche Religion gewonnen, und ſuchte 
diefe indgeheim wieder in Schweden einzuführen. Schon 
1571. rüdte er. in die Kirchenordnung, welche ihm von for 
renz Petri, der nun Erzbifchof von Upfala war, übergeben 
wurde, Zufäße, welche die Fatholifche Lehre begünftigten, 
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ein; Petri ließ deshalb auf einer Kirchenverfammlung in Upfala 
(1572) die Beflätigung der evangelifchen Kirche befchließen. 
Der König aber fuhr fort, unter dem Borwande, eine Kirchens 
verfaffung nach dem Mufter der älteſten Kirche einzuführen, 
Annäherung an die fatholifche Kirche zu verfuchen, und ließ 
insgeheim Sefuiten nad) Schweden fommen, die fih für 
Proteftanten ausgaben und deren einer, Lorenz Nicolai, 
längere Zeit ald Profeffor in Upfala wirkte. Der König 
unterhandelte durch Pontus de la Gardie mit dem Papfte, 
um ald Oberhaupt der Fatholifchen Kirche in Schweden an« 
erfannt zu werden. Es begannen nun vom J. 1577 an Vers 
folgungen ; evangelifche Prediger wurden gefangen gefeßt, 
der Katechismus des Jeſuiten Caniſius wurde eingeführt, 
und 1578 kam ald Gefanbter des Papfted der gelehrte es 
fuite Anton Doffevino nach Schweden, in deſſen Hände der 
König die evangelifhe Religion abfhwur. Jeſuitiſche Se— 
minarien für junge Schweden wurden in Braundberg und 
Dlmüs gegründet. Da aber der Papft auf die Betingungen, 
welche der König gemacht hatte, nicht eingieng und deffen 
Forderungen nicht erfüllte, fo ließ des Königs Eifer für die 
fatholifche Religion allmählig nah, und da er nad dem 
Zode feiner erften Gemahlin eine Schwebdin heirathete (1585), 
bewog ihn diefe wieder zur evangelifchen Religion zurüdzus 
treten. Die Sefuiten wurden verwiefen. Der König ftarb 
15925 und fein Sohn Sigmund, der zugleich König von 
Polen war, folgte ihm. Diefer war von Sefuiten erzogen 
und leidenfchaftlich für die fatholifche Religion eingenommen. 
Eine Synode zu Upfala mwahrte deshalb 1592 die Rechte 
der Proteftanten. Ald Sigmund 1593 nad Schweden fam 
und die Proteftanten drüdte, entftanden blutige Unruhen, 
und Guftav Wafa’s jüngfter Sohn, der Herzog Karl, trat 
an die Spitze der Evangelifhen. Sigmund ſah ſich ger 
jwungen, nad Polen zurüczufehren, Karl wurde Reiche: 
Ratthalter und unter ihm wurde die evangelifche Religion 
herrfchend und die Fatholifche ganz verdrängt. Der Sieg 
der Evangelifchen wurde aber erft vollftändig nadıdem im 
3.1598 ein Krieg zwifchen der ewangelifchen und katholiſchen 
14 
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Parthei ausgebrochen war, in dem Sigmund ‚unterlag und 
in Kolge diefer Niederlage im 3. 1602 von dem Reichstage 
für abgefest erklärt wurde. Der Herzog Karl wurde als 
Karl IX. König und feit diefer Zeit herrſcht die evangelifche 
Religion ungeftört und ausfchließend in Schweden. 


S. 94. 
Dänemark. 


Sn Dänemark regierte feit 1513 Chriftiern II., der un 
willig die. Einfchränfungen feiner Macht durch den hohen 
Klerus und den del duldete, und die Grundfäße, der Res 
formation zur Befeitigung diefer Befchränfungen benüßte, 
Zuerft im 5. 1519 brachte ein dänifcher Edelmann Peter 
Lille aus Roeskilde die Lehre Futhers nach Dänemarf und 
verbreitete fie mündlich und in Schriften. Ihm trat Paulus 
Eliae, der Prior der Garmeliter in Copenhagen, bei, und 
am Ende des J. 1520 erhielt ein Iutherifcher Prediger, M. 
Martin, mit ftillfchweigender Genehmigung des Königes eine 
Kirche in Gopenhagen, in der er predigte. Doch wurde er 
durch die Geiftlichfeit zur Rückkehr nach Deutfchland gezwun⸗ 
gen. An feine Stelle trat ein Schüler Luthers, Hand Taus 
fan, der im J. 1521 Profeffor der Theologie in Copenhas 
gen wurde, aber von. der Geiftlichfeit. verfolgt, fich in ein 
Klofter zurücziehen mußte. Der König felbft. berief nun 
einen evangelifch gefinnten Theologen, Martin Reinhard 
aus Würzburg, als Lehrer der Theologie nach Kopenhagen, 
der fehr frei gegen den Papſt ſprach, und befahl der Univers 
fität (1521) Euthern nicht zu verdammen. Dem Erzbisthume 
Lund nahm er die reiche Inſel Bornholm weg und fchränfte 
die Geiftlichfeit von vielen Geiten ein. Allen Geiftlichen, 
Bifchöfen und Mönchen wurde verboten, Güter zu faufen, 
wenn fie nicht heiratheten, und ihre Proceſſe vor den päpfts 
lichen Stuhl zu bringen. Da ihm aber im J. 1523 die Bis 
fhöfe und der Adel den Gehorfam auffagten, und bie ans. 
deren Stände ihnen beitraten, verlor der König den Muth, 
verſprach Befferung und Buße und floh im April 1523 mit 
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feiner Familie und 20 Schiffen aus dem Reiche. An feine 
Stelle wurde fein Oheim, Herzog Friedrid von Schleswig 
und Holftein zum Könige ald Friedericy I. gewählt und all 
gemein anerkannt; ein milder Mann, der aber vom Reiche» 
rathe fi) beherrfchen ließ und obgleich evangelifch, doch durch 
die Wachfamfeit der für die alte Religion thätigen Bifchöfe 
abgehalten wurde, Bebeutendes für die Einführung der Re 
formation zu thun. Doc, durfte Taufan nun ungehindert 
gredigen, und obgleich er von der Geiftlichfeit verfolgt wurde, 
ernannte ihn Friedrich doch im J. 1525 zu feinem Gaplan. 
Die Bemühungen der Bifchöfe Fonnten die ſchnelle Ausbrei- 
tung der Reformation nicht verhindern und Friedrich erflärte 
1526 ſelbſt öffentlih, daß er evangelifch fei. Indeffen hatte 
Ehriftiern von Karl V. feinem Schwager ſpärlich, von Eng- 
land gar nicht unterftüßt, bei einem Befuche, dem er dem 
Kurfürften Friedridh von Sachſen machte, mit feiner Ge— 
mahlin Elifabeth, durch Luther Predigten, Liebe für die 
Reformation gewonnen, und im SG. 1524 eine dänifche Ues 
berfegung des neuen Teftamentes in Leipzig drucden laffen, 
welche ſich fihnell troß des Berboted der Bifchöfe in Däne- 
mark verbreitete. Im’ J. 1527 wurde‘ ber erfte entfcheidende 
Schritt zur Einführung der Reformation in Dänemarf ge- 
than. Auf einem Reichdtage zu Odenſee ließ Friedrich in 
diefem Jahre verordnen, daß bis zu einem Goncil Katholi- 
fen und Proteftanten gleiche Freiheit haben follten, die Ehe 
wurde den Geiftlichen erlaubt, ed wurde verboten Pallien 
von Rom zu holen, der Fatholifchen Geiftlichfeit Gerichte» 
barfeit und der Zehnten fortwährend geftattet; ed wurde ferner 
jevem erlaubt, geiftliche Stiftungen zu machen, den Geiftlis 
hen ihre Güter gefichert. Diefe Freiheit hatte die beiten 
Folgen für die Einführung der Reformation. Die Stadt 
Malmd bekannte fich zuerft öffentlich zur Reformation, er— 
hielt die Fönigliche Beftätigung - ihrer Erklärung und ver: 
wandte die geiftlichen Güter zur Stiftung eined Gymnaſi⸗ 
ums. Der Prediger Nicolaus Martin in Malmö übers 
fette evangelifche Lieder aus dem Deutfchen; aud) die Pfal- 
men erfchienen in bänifcher Sprache. 
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Im J. 1530 wurde ein Neligiondgefpräc. in Copenha⸗ 
gen angeordnet, zu welchem die Katholifen den berühmten 
Gölner Theologen Stagefyr Iuden. Bon Seite der Protes 
ftanten follte Paulus Eliae der vorzüglichfte Unterrediter fein; 
da aber die Katholifen, weldhe eine Klagefchrift gegen die 
Iutherifche Keßerei in 27 Artikeln übergaben, lateinifch bis 
fputiren wollten und forderten, daß außer ber heiligen Schrift 
auch Kirchenverfammlungen und Kirchenväter als Auctoritäs 
ten gelten und der Papft als höchfter Richter angenommen 
werden follte, die Evangelifchen dagegen, welche ein Glaus 
bensbefenntniß übergaben, forderten, daß dänifch difputirt und 
bloß die heilige Schrift ald entfcheidende Auctorifät gelten 
follte, fo fam dieß Religionsgefpräch nicht zu Stande. Der 
Schluß des Reichstages zu Ddenfee wurde wiederholt. Es 
entitanden nun Unruhen, und beide Partheien verübten Feind 
feligfeiten gegen einander, bei welchen befonderd vie eg 
viel litten. 


Ghriftiern II. war unterbeffen nad; Norwegen gegangen 
und hatte fich dieſes Land unterworfen und wünfchte, fich 
mit dem Papſte auszuföhnen, der ihm aber fehr drüdende Bes 
dingungen vorfchrieb, welche der König nicht erfüllte. Die 
Biſchöfe von Norwegen, vorzüglid) der Erzbifchof von Dronts 
heim, unterftügten ihn und im J. 1531 huldigte ihm ganz 
Norwegen. Friedrich I. aber fandte ein. Heer gegen ihn, 
das ihn einfchloß und gefangen nahm. Er wurde dann auf 
der Feftung Sonderburg auf der Infel Alfen in Verwahrung 
gehalten bid zum Julius 1532. Friedrich I. ftarb im April 
1533 und da fein ältefter Sohn, der Herzog Ehriftian von 
Schleswig und Holftein, den Bifchöfen und Aebten, als ein 
heftiger Freund der Reformation, verhaßt war, fo wollten 
fie ihn von der Regierung ausfchließen und diefelbe feinem 
Fatholifch erzogenen jüngeren Bruder Johann zuwenden; und 
die Wahl wurde ein Jahr lang aufgefchoben. Während der 
Zwifchenzeit ficherte eine Verordnung alle geiftlichen Güter 
und befahl die Zurüdgabe der unrechtmäßig eingezogenen. 
Tauſan wurde abgefeßt und verwiefen, ein Aufitand ber 
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Eopenhagener Bürgerfchaft rettete ihn, und er durfte auf 
die Fürfprache der Geliebten des Bifchofs von Seeland zus 
rückkehren. Während die Partheien in Dänemarf fid ges 
trennt hielten, entwarfen die Bürgermeifter von Lübeck 
PWollenweber und Meier den Plan, Dänemark zu erobern 
und einen von Fübe abhängigen König zu ſetzen. Da Chris 
fian Herzog von Schleswig und Holftein ihr Anerbieten 
ausfhlug, fo erflärten fie Chriftiern II. für ihren König; 
der Graf Chriftoph von Oldenburg führte ihre Truppen, 
eroberte Seeland mit Copenhagen und das ganze Land huls 
digte Chriftiern II. An der Spige der Evangelifchen ftand 
der Reichsdroſt Magnus Giöe. Diefer brachte Truppen für 
die evangelifche Sache zufammen; im Gulius 1534 wählten 
die Reichsräthe in Sütland den Herzog Shriftian zu ihrem 
Könige, der ald König Chriftian. III. heißt; Fünen folgte, 
und Chriftian III. eroberte, von Guftav Waſa unterftüßt, das 
ganze Land, im 5.1536 aud) Copenhagen wieder. In diefem 
5. 1536 wurden alle. Bifchöfe gefangen genommen, der Kös 
nig zog 114 der Kirche gehörige große. Güter für fich ein, 
und auf einem Reichsſtage zu Copenhagen wurden (1536). 
die Bisthümer aufgehoben, die Biſchöfe wurden aus der 
Haft entlaffen und erhielten ihr yerfönliches Eigenthum zus 
rück und beflimmte Einfünfte vom Staate, Alle Pfarrer, 
die fi nicht zur evangelifchen Kehre wandten, mußten abs 
treten, Mönche und Nonnen mußten die Klöfter verlaffen, 
und nur die mit beftimmten Einkünften verfehenen Herren, 
Höfter behielten, bis fie ausftarben, ihre Einkünfte. Ein 
Theil diefer Klöfter wurde an Edelleute verfchenft, aus den 
Einfünften des andern Theiles wurden Schulen und Hofpis 
täler errichtet. Im SG. 1537 wurde Bugenhagen von Wits 
tenberg berufen, um den König und die Königin zu Frönen 
und die Firchliche Einrichtung zu vollenden. Er wurde Pros 
feffor der Theologie in Copenhagen und gieng 1542 nad 
Vittenberg zurüd. Die von ihm entworfene Kirchenord— 
tung beftätigte der Reichstag zu Ddenfee (1539). Nach dies 
er blieben Bifchöfe, welchen weltliche Stiftsregenten beiges 
geben wurden. 
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Der Erzbifhof yon Drontheim hatte im nördlichen 
Theile von Norwegen die Reformation eine Zeitlang aufges 
halten, floh aber im: J. 1537 nad) den Niederlanden und 
dadurch war das letzte Hinderniß der volllommenen Einfühs 
rung der Reformation in Norwegen entfernt. Island nahm 
erft 1551 die Reformation vollftändig an, nachdem ein Aufs 
fand zu ®unften der Fatholifchen Kirche vorangegangen war. 


$. 95. 
Yole rm 


In Polen wurden feit dem Sjahre 1518 die Schriften 
‚Luthers befannt, und äufferten fo große Wirkung, daß bie 
Geiftlichfeit bald auf die Unterbrüdung der neuen Lehre bes 
dacht war. Schon im J. 1520 verordnete ein Reichdtag zu 
Thorn, daß niemand Lutherd Schriften haben folle, und 
der Erzbifchof Laski von Gnefen, fo wie ber Kanzler der 
Königin Borna, Andreas Krzyki, der 1524 Bifchof von 
Przemysl wurde, zeichneten fich unter ben Gegnern Luthers 
aus, welche von dem Könige Sigmund I. (der feit 1506 res 
gierte) unterflüßt wurden. Diefer befahl, daß durch eigne 
Käthe Feerifche Bücher aufgefucht werden follten. Dennoch 
vermehrten ſich Luthers Anhänger in Polen und im Jahre 
1525 befanden fich fchon Iutherifche Lehrer in Polen, Mars 
tin Gloſſa auf der Univerfität Krakau und Sohann Seclutias 
nus in Pofen, der (1551) dad Evangelium Matthäi und 
fpäter dad ganze neue Teftament polnifch herausgab. In 
Danzig hatte fchon 1518 der Mönch Jakob Knade nach Ius 
therifchen Grundfägen gepredigt; im J. 1525 bat eine große 
Anzahl von Bürgern den Rath um die Erlaubniß der Pre 
digt bed reinen Wortes. Knade mußte zwar fliehen, er 
wurde aber durch andre evangelifche Lehrer erſetzt; und im 
3. 1525 fetten die Bürger von Danzig ihre Obrigkeit ab, 
wählten eine neue, und beftellten evangelifche Prediger, 
weil die Fatholifchen Geiftlichen nicht nach evwangelifchen 
Grundfägen predigen wollten. Dieß hatte aber zur Folge, 
daß der König von Polen im J. 1526 viele Danziger bins 


Fünfte Per. $. 95. Polen. 169 


richten ließ und alles wieder in ben alten Zuſtand herftellte. 
Alle evangelifchen Bürger erhielten den Befehl in vierzehn 
Tagen, verheirathete Geiftlihe, Mönche und Nonnen aber 
in 24 Stunden bie Stabt zu räumen. Die Liebe für bie 
evangelifche Lehre war aber fo flarf, daß Rath und Bürs 
gerſchaft dennoch diefelbe annahmen, und der König, in Sorge 
den Befig ber Stadt zu verlieren, fah ſich genöthigt, Nachficht 
zu üben. In Thorn waren feit dem J. 1530 evangelifche 
Predigten gehalten worden; in Elbing hatte fi ſchon im 
5.1523 Rath und Bürgerfchaft für die Reformation erklärt, 
und im 5.1536 war eine evangelifche Schule dort gegründet 
worden. Den Fortfchritten der Reformation in Polen ſetzte 
ſich die Regierung durch die firengften Befehle entgegen. 
Die Synode von Petrifau verordnete, daß auf Lutherifch- 
Hefinnte inquirirt und bie Iutherifchen Lehren unterbrüdt 
werden follten; ed wurbe im J. 1534 verordnet, daß fein 
Pole, der in Wittenberg ftudiert hätte, angeftellt werben 
folle; da aber dieß Verbot häufig umgangen wurbe, fo ers 
laubte der König im J. 1542 felbft Reifen ins Ausland um 
ſich Kenntniffe zu fammeln, unter der Bedingung, daß bie 
Zurücdgefehrten feine neuen Lehren ausſtreuten. Aller diefer 
Verordnungen und befchränfenden Maaßregeln ungeachtet, 
war doch die Reformation. bei Sigmunds I. Tode (1548) in 
vielen Theilen von Polen verbreitet, und es befanden ſich 
viele evangelifche Lehrer in Polen und in Krafau felbft. 
Auf Sigmund I. folgte Sigmund Auguft I. Im 5. 1548 
kam eine Anzahl böhmifcher Brüder, von Ferdinand aus 
Böhmen vertrieben, nad Pofen, wurben aber von dort 
vertrieben, und ließen fih dann mit andern ihrer Glaubend« 
genoffen in Marienwerder nieder, wo fie eine eigne Kirche 
bekamen. Auffer Rutheranern und böhmifchen Brüdern gab 
ed auch Reformirte in Polen, unter welchen der Beichtvater 
der Königin Bona, Franz Lismanin, und der eigentliche 
Reformator Polend Johannes Lasko die ansgezeichnetften 
find. Der polnifche Adel neigte fich allmählig großentheils 
jur evangelifchen Lehre, und hielt evangelifche Prediger; 
der litthauiſche Fürft Radzivil ließ die Bibel ind Polnifche 
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überfegen und biefe Ueberſetzung 1563 druden; und im 3. 
1555 forderten die Randboten auf dem Reichstage zu Petris 
kau ein polnifches Nationalconcilium unter dem Vorſitze des 
Königs, und mit Zuziehung einiger chriftlicher Fürften, wels 
che die entfcheidende Stimme haben follten. Die Berathuns 
gen follten von Bifchöfen und von evangelifchen Theologen 
angeftellt, es follte ein Glaubensbefenntniß aufgeſetzt wer—⸗ 
den, und ed wurde wünfchenswerth. gefunden, daß Melandys 
thon und Lasko, Calvin und Beza dazu gerufen würden. 
Der. König ertheilte dieſen Vorfchlägen feine Beftätigung, 
und bat im Sahre 1556 Paul IV. um die Erlaubniß die 
Meffe polnifch halten zu dürfen, das Abendmahl unter beis 
der Geftalt. und die Priefterehe zu geftatten, ein Nationals - 
concil zu erlauben und die Annaten aufzuheben. Diefe Fors 
derungen wurden von dem Papfte mit dem größten Unwils 
len verworfen. Der thätigfte, Feind der Reformation in 
Polen. war der Bifchof von Ermeland Stanidlaus Hoſius; 
ihn unterftügte der päpftliche Nuntius, Lippomani, der 1556 
nad; Polen gefandt wurde und ſich durch feine Grauſamkeit 
verhaßt machte. Im 5.1557 erlaubte der König den Städs 
ten Danzig, Thorn und Elbing indgeheim freie Religionds 
übung und feing Nachfolger Stephan Bathori und Sigmund 
111. beftätigten der Stadt Elbing diefe Freiheit. 


id $. 96. | 
Spaltungen zwiſchen den Alatholifen in Polen. 


Dem Fortgange der Reformation in Polen waren die 
Spaltungen nachtheilig, welche zwifchen den böhmifchen 
Brüdern, den Lutheranern und den Reformirten entftan 
den. Zur Vereinigung der drei Partheien wurde im 
J. 1570 die Generalfynode von Sendomir gehalten, auf 
welher am 14. April ein Vergleich (der Vergleich von 
Sendomir) gefchloffen wurde, nad welchem die Par: 
theien alle Feindfchaft gegen einander aufgeben und ſich 
nicht gegenfeitig verfegern follten. Nach Sigmund II. Aus 
gufts Tode CH 1572) fam ein Religiongfriede (pax dissiden- 
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tium) zwiſchen ben evangelifchen Partheien zu Stanbe.. 
Heinrich von Anjou, der im Mai 1573 König wurde, bes 
fhwor den Neligiondfrieden, und da er 1574 König von 
Franfreich wurde, fo beftieg der Fürft von Siebenbürgen, 
Stephan Bathori, den Thron, welcher die SProteftanten 
fhügte. Auch Sigmund III., der 1587 folgte, beſchwor den 
Religionsfrieden; aber unter feiner Regierung begannen die 
Berfolgungen gegen die Evangelifchen, welche — von 
den Jeſuiten veranlaßt wurden. 


$. 97. 
Ltiefland. 


In Riefland wurde die Reformation durch den Heermeis 
fter Walther von Plettenberg eingeführt, der 1521 von dem 
Hocmeifter des beutfchen Ordens durch Bezahlung einer 
großen Summe frei geworben und zum Reichöfürften erhos 
ben worden war. Evangeliſche Grundfäge wurden zuerft in 
Riga durch Andreas Knöpfen aud Treptow und Syivelter 
Tegetmaier aus Roſtock verbreitet, dann nahmen Dorpat 
und Reval die Reformation an, und Riga trat 1538 zum 
fhmalkaldifchen Bunde. Als im J. 1561 durd den Heer, 
meifter Gotthard Kettler, welcher dem Andrange ber Ruffen 
nicht anders auszumeichen wußte, Liefland an Polen fam, wurde 
die Religiondfreiheit vorbehalten und Kettler wurde Herzog 
von Kurland und Semgallen, wo er mit Mühe unter- den 
noch rohen Einwohnern die Reformation einführte und Kir- 
a Bu Senlen ftiftete. 


| Schon unter Stephan Bathori hatten die Verfolgungen der 
Proteftanten in Polen nur durch einen ausdrüdlichen Befehl des 
Königs von 1581 verhindert werden fünnen; Sigmund II. 
aber, der von Jeſuiten erzogen war‘, begann damit, die 
Proteftanten allmählich aus dem Senate auszufchließen; 
Adeliche, die zur katholiſchen Kirche zurückgetreten waren, 
zwangen ihre Unterthanen ihren zu folgen, und im 5. 1591 
wurde in Gegenwart bed Königs eine proteftantifche Kirche 
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in Krakau zgerftört. Da Siegmund 45 Jahre regierte, fo ver; 
minderten fich die Nichtkatholifchen Cin Polen Diffidenten ge⸗ 
nannt) fehr; fein Sohn Wladislav IV. Coon 1633 — 1648) 
fhüßte die PEN 


$. 98. 
Preuſſen. 


In Preuſſen war ſeit dem Jahre 1511 der Markgraf 
Albrecht, Sohn des fränkiſchen Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, Hochmeiſter des deutſchen Ordens. Seit dem 
J. 1466 war Weſtpreuſſen polniſch und die andre Hälfte 
von Preuſſen polniſches Lehen. Vom J. 1519 an führte 
Albrecht einen unglücklichen Krieg mit Polen, in welchem 
1521 ein Waffenſtillſtand auf 4 Jahre geſchloſſen wurde. Um 
Hülfe gegen Polen zu erlangen, reiſte Albrecht im J. 1522 
nad Deutfchland, begleitet von dem Bifchofe von Pomefas 
nien Jakob von Dobenef und dem Bifchofe von Samland 
Georg von Polenz, welche beide der Reformation geneigt 
waren, und gewann durch feine Unterredungen mit Ans 
dread Dfiander in Nürnberg (wo er bei dem Reichetage 
vergebens Hülfe fuchte) felbft Neigung für die Reformation, 
weldye noch beftärft wurde, da er auf der Nüdreife von 
Luther den Rath erbielt, welchem auch Melanchthon beis 
flimmte, die Regel aufzugeben, zu heirathen und Preuffen 
zu einem weltlichen Fürftenthume zu machen. Albrecht bat 
Luthern um evangelifche Prediger und Sohann Brißmann und 
Peter Amandus wurden 1523 als ſolche in Königsberg ans 
geftellt. Im Jahre 1524 befannte fic der Bifchof von Sams 
Iand und bald darauf der von Pomefanien öffentlich zum 
evangelifchen Glauben, und im 5. 1525 wurbe, durch einen 
Vergleich mit Polen, Preuffen ein weltliche Herzogthum, 
das Polen lehenbar blieb. Nun wurde fogleich die Religions 
übung frei gegeben, im J. 1526 erfchien eine neue Kirchens 
ordnung, Bibel, Katechismus und Agende wurden ind pol 
niſche überfegt; Johann Seclutianus wurde Prediger in Kös 
nigeberg. Im J. 1626 ſchloß Albrecht ein Bündniß mit dem 
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Kurfürften Sohann von Sachſen zur Beſchützung bed evan⸗ 
gelifhen Glaubens, und nahm im J. 1530 die augsburgis 
fhe Sonfeffion an. Die Beftrebungen des Drdend gegen 
die Schritte Albrechtd waren ohne Erfolg. Im I. 1541 
wurde ein Gymnaſium in Königsberg geftiftet, welches 1544 
zur Univerfität umgeftaltet wurde, welche, da bie päpftliche 
und Faiferliche Beftätigung nicht erlangt werden fonnte, von 
dem Könige von Polen beftätigt wurde. Bei Albrechts Tode 
(1568) war die Reformation in Preußen feſt gegründet. 


$. 9. 
Ungarı 


Die ungarifchen Großen hatten nach dem Tode bed 
Matthäus Corvinus (6. April 1490), um Einfluß zu erhalten, 
den fchwachen Wladislav (VI.) des polnifchen Könige Ca— 
fimird IV. Sohn gewählt, unter welchem die Finanzen und 
das Kriegsweſen verfielen. Als diefer (1516. 13. Mai) ges 
forben war, folgte ihm fein Sohn, Ludwig IL, der ganz 
unter dem Einfluffe der Geiftlihen ftand und in der Schlacht 
bei Mohacz (29. Aug. 1526) blieb. Schon die huffltifchent 
Sätze hatten in Ungarn Eingang gefunden, die Vernachläſſi⸗ 
gung des Neligiondunterrichtes, die ganz politifche Richtung 
der Bifchöfe, die Unmiffenheit der niedern Geiftlichen, der 
Mangel an Schulen und der Ueberfluß an Klöftern, machte 
eine Reformation fehr wünfchenswerth, und die Trennung 
des Landes zwifchen den Türken, und der Parthei Ferdis 
nande und des Johann von Zapolya, eines Emporkömmlings, 
der nach der Herrfchaft über Ungarn frebte, erleichterte die 
Einführung der Reformation. Als der erfte Ungar, der nad) 
Wittenberg gieng, wird Martin Cyriaci von Leutſchau ges 
nannt, der Iutherifche Grundfäge fchon 1522 in Elbathen 
lehrte und welchem 1524 Dionyf. Lyncius und Balth. Gleba 
nahfolgten. Bor 1530 werben noch fünf andre Ungarn ges 
nanut, die in Wittenberg ftudierten. Der Bifhof von Dress 
Ian Johann von Thurzo hatte fich ſchon 1520 felbft in Cor⸗ 
tefpondenz mit Luther gefeßt, und einen Vertrauten nach Witten 
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berg gefandt, um ſich genau von der neuen Lehre zu unters 
richten. Unter den Magnaten begünftigten Alerius Thurzo 
von Bethlenfalva und Peter v. Pereny die Reformation. 
Georg von Brandenburg, einer der einflußreichiien Männer 
an Ludwig's II. Hofe, veranlaßte, daß Simon Grynäus 
und Beit Windhemius nach Dfen gerufen wurden, und ems 
pfahl der Königin Maria den geheimen Proteftanten Johann 
Henkel zum Beichtvater. Der König Ludwig felbft aber war 
ein heftiger Gegner ber Neformation; der Erzbifchof von 
Gran warnte vor Luthers Lehre, im J. 1523 wurde mehs 
reren Städten dad Lefen von Luthers Schriften unterfagt; 
und Grynäus und Windhemius mußten Dfen verlaffen. 
Die Parthei Ferdinande wie die Zapolyas waren gleich ers 
bittert gegen die Lutheraner, und da Clemens VII. den Kös 
nig mit 60,000 Dufaten zum Türkenkriege unterftügte und 
der Cardinal Campeggio felbft nad Ungarn fam, fo wurde 
auf dem Reichdtage von 1523 das Gefeß gegeben, daß alle 
Lutheraner ald Keber und Feinde der h. Jungfrau enthaups 
tet und ihre Güter confiscirt werden ſollten; im 3. 1525 
wurde diefe Strafe in die Strafe des Berbrennend verwans 
delt. Die Ausführung diefer Befchlüffe hinderte die Schlacht 
von Mohacz, in weldyer die mächtigften Feinde der Luthes 
raner blieben. Doc wurden im 5.1527 der Pfarrer Nis 
colai von Liebethen und fein Schullehrer Gregori Opfer der 
Verfolgung. 


Nach Ludwig's II. Tode theilten fich die Ungarn in zwei 
Partheien für Ferdinand und für Zapolya. Dieferwar ein 
offner Feind der Reformation, Ferdinand dagegen befürs 
derte die Häupter der Proteftanten, Thurzo, Pereny und 
Franz Revay; erließ aber, als feine Angelegenheiten güns 
ftig ftanden, ein ſtrenges Edict gegen die Lutheraner. Dem⸗ 
ungeachtet verbreitete fich die Reformation und eine große 
Anzahl von Lehrern trug in ben verfchiednen Gegenden 
Ungarns die neue Lehre vor. Unter ihnen zeichnete ſich 
Matthiad Devay aus, der in Wittenberg ftudiert und dort 
in Luthers Haufe gewohnt hatte und 1531 nad) Ungarn zus 
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rücgefommen war, wo er gefangen genommen wurde, aber 
feine Freiheit wieder erhielt. Er arbeitete mit an der uns 
garifchen Ueberfegung der paulinifchen Briefe, welche im 
J. 1533 in Krakau erfchien. Im 3.1536 famen die Evangelien 
ungarifch heraus. Deffentlich wurde zuerft in Bartfeld evan⸗ 
gelifcher Gottesdienft gehalten. Biele adeliche Ungarn ftus 
dierten in Wittenberg, evangelifche Schulen und Drudereien 
wurden angelegt; und 1541 das neue Teftament gedrudt. 
Im J. 1545 feßte eine Berfammlung von 29 evangelifchen 
Predigern in Erdöd zwölf Artikel, und in folgendem Jahre 
eine Verfammlung zu Eperies fechdzehn Artifel auf, welche 
mit der augsburgifcheu Confeſſion übereinftimmten; und auf 
eignen VBerfammlungen wurden die firchlichen Angelegenheis 
ten der Proteftanten geordnet. Die Neichdtäge von Press 
burg 1548 und 1550 nahmen bloß milde Maafregeln gegen 
- die Proteftanten an, gewaltfamen mwiderfegte fidy der Reiches 
tag von 1552 in Presburg ausdrüdlich. Beſonders vortheils 
haft für die Reformation in Ungarn wirkte, daß im J. 1554 
ihr vornehmfter Freund Thomas Nadasdy Palatinud wurde. 
Ihr thätigfter Feind war der Erzbifchof von Gran, Nicos 
laus Dlabi. Sm J. 1560 wurde die Synode von Tyrnau 
gegen fie gehalten und alle geiftlicdyen Güter, die in weltliche 
Hände gerathen waren, durch das Reftitutiondedict vom 10. 
April 1560 zurücgefordert. Dieſes Edict traf beſonders mehs 
tere proteftantifche Magnaten, welche ſich der Güter erledig» 
ter Bisthümer bemächtigt hatten. Sm 9. 1561 erfchienen 
die Sefuiten in Ungarn und erhielten ein Collegium in Tyrs 
nau. Unter Marimilian II. wurde vor den Reichstägen 
nichts gegen die Proteftanten verfügt, unter diefen felbft aber 
erweiterte fich die Spaltung zwifchen Lutheranern und Res 
formirten und die Synode zu Cſenger (1557) entwarf eine 
Eonfeffion, welche die calvinifche Lehre enthält. Marimilian 
begünftigte die Rutheraner; die Sefuiten hatten, da ihr Col—⸗ 
legium in Tyrnau abbrannte, 1567 Ungarn verlaffen. Auch 
unter Rudolph II. blieben zwanzig Jahre lang die Proteftan- 
ten in Ungarn von der Regierung unangefochten, aber bie 
Streitigkeiten über die Eoncordienformel und der Abend» 
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mahlöftreit zwifchen Lutheranern und Neformirten hatte fich 
auc nad; Ungarn verbreitet. Sm 5. 1586 famen die Ses 
fuiten wieder nach Ungarıt. 


Schon im 5. 1603 fiengen bie Bebrücdungen gegen bie 
Proteftanten in Oberungarn an. Ihre Kirche zu Kaſchau 
wurde ihnen weggenommen, ihre Prediger in der Graffchaft 
Zips wurden vertrieben, ihre Abgeordneten an den KRaifer 
fanden Fein Gehör. Der Reichstag zu Presburg vom G. 
1604 wurde von Sefuiten geleitet; die Bitte der evangelis 
fchen Reichsftände um freie Neligionsübung und Zurüdgabe 
der ihnen weggenommenen Kirchen und Beibehaltung ihrer 
Prediger wurde nicht beachtet, vielmehr erneuerte Rudolph 
durch den 23. Artikel der Reichögefege alle feit Stephan d. 
H. erlaffenen Gefege zu Gunften der Fatholifchen Kirche, 
unterfagte den Vortrag von Religionsbefchwerden auf Reichs 
tagen, und bedrohte allellebertreter mit der Strenge früherer 
Geſetze. Der Wiener Frieden aber, weldher im 5. 1606 
befonders auf ben Betrieb des Erzherzogs Matthias gefchloffen 
wurde, hob diefe NReichstagsverordnung auf, und vers 
ftattete freie Religionsübung, und ald Matthias 1608 König 
von Ungarn wurde, wurde ber Wiener Friede unter die 
ungarifchen Neicyögefege aufgenommen. Im S. 1608 wurde 
Stephan Illeshazy Palatinus; im J. 1609 Georg Thurs 
30, beide Proteftanten. Als aber Ferdinand II. (1619) 
zur Regierung kam, verloren die SProteftanten alle Bors 
theile des Wiener Friedens, und hatten fich bald nur noch 
‚einer fehr eingefchränften Duldung zu erfreut. Im 
Sahre 1619 mit ber Thronbefteigung Ferdinand's MI. 
begannen bie Verfolgungen gegen die Proteftanten. Unter 
‚manchen VBorwänden wurden proteftantifche Kirchen den Ras 
tholifen zugefprohen; viele Vornehme wurden vermocht 
wieder Fatholifch zu werden und wurden dann felbft Berfol 
ger ihrer vormaligen Glaubendgenoffen, und allmählig wurs 
den ben Proteftanten 300 Kirchen entriffen. - Gegen ſolche 
Bedrücdungen baten, fie unter der Regierung Ferdinand's III. 
ben fiebenbürgifchen Fürften Georg Rakotzi um Schuß, der 

j Bors 
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Borftellungen für fie that, und ald Bundögenoffe der Schwer 
den 1644 einen Theil von Ungarn eroberte. Dieß. bewirfte 
den Abfchluß eined DVergleiches, in weldyem den Proteflanten 
(1645) Gewiffensfreiheit zugeftanden, die Zurüdberufung der 
vertriebenen Prediger und die Wiedererftattung ber entzoges 
nen Kirchen ausgefprochen wurde. Diefer Vertrag wurde 
zu Linz gefchloffen, und fam trog dem ſtarken Widers 
fande der Fatholifhen Stände auf dem Reichstage zu 
. Presburg 1647 iin die Neichögefege, wurde aber nur zum 
geringften Theile erfüllt. Nur 90 Kirchen von ben 400, 
welche man ihnen weggenommen hatte, wurben den. Pros 
teftanten zurückgegeben und die Bedrüdungen begannen aufs 
Neue. 


$. 100. 
Siebenbürgen 


Nach Siebenbürgen Fam die erfte Kunde von ben Grund» 
füsen Luthers durch Hermannftäbter Kaufleute, welche von 
ber Leipziger Mefje zurücfehrend (1521) Luthers Schriften 
mitbrachten. Zwei Iutherifche Prediger aus Schlefien vers 
fündigten dann die evangelifche Lehre in Siebenbürgen. 
Gegen diefe Verfündigung wurden zwar die firengiten Bers 
ordnungen erlaffen, aber. ohne Erfolg; denn ſchon 1524 
wurde eine Lutherifche Schule in Herrmannftadt gegründet; 
der fiebenbürgifche Adel bemächtigte ſich der Güter der Geifts 
lichfeit, und 1529 wurde allen Mönchen und Papiften bes 
fohlen fi) aus Hermannftadt zu entfernen. Zur Verbreitung 
der Reformation trug viel bei, daß im J. 1533 Johann 
Honter, ber 'erfte evangelifche Prediger in Kronftadt, eine 
eigne Drucderei für den Druck Iutherifcher und die Reformas 
tion begünftigender Bücher anlegte und einen Entwurf zu 
vollftändiger Reformation machte In einem Theile von 
Siebenbürgen wurde auch wirklich die Meffe abgefchafft und 
im 5.1542 das Abendmahl unter beider Geftalt eingeführt, 
die Proteftanten aber wurden von dem Bifchofe von Weif- 

Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Bd. 12 
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fenburg, Statilius, und befonderd von Martinuzzi, dem Bis 
fchofe von Großwardein, gedrängt. Zuerft erklärte ſich die 
fächfifche Nation in Siebenbürgen, Abkömmlinge der flandris 
fhen Koloniften, welche im 12. Jahrhundert der König 
Geyſa nach Siebenbürgen gerufen hatte, für proteftantifch (1549 
und auch unter den Nationen der Ungarn und Szefler machte 
die evangelifche Lehre Fortfchrittee Die fächfifche Nation 
hielt ihre erfte Synode zu Medwifch, auf welcher Die auges 
burgifche Gonfeffion und die Furfächfifche Kirchenordnung 
angenommen, den Predigern der Zehnten bewilligt und die 
Anftellung eined Biſchofs oder Generalfuperintendenten bes 
fchloffen wurde. Nach der Ermordung Martinuzzie im J. 1551 
hatten die Proteftanten Ruhe. Als 1556 der Sultan, der 
nur den jungen Johann Sigmund anerkennen wollte, Un 
garn angriff, wurde Ferdinand der Gehorfam aufgefagt und 
Gohann Sigmund zum König von Ungarn ermählt. Ein 
Landtag in Claufenburg (1556) beftätigte die Freiheiten des 
Volkes, und verlieh allgemeine NReligionsduldung. Alle Kir 
chengüter wurden zum Beſten der Regierung eingezogen, 
aus zwei Klöſtern wurden Iutherifche Gymnafien gemacht, 
und auf Verlangen der fächflfchen Nation beftätigte die Kö— 
nigin 1559 deren Freiheiten aufs Neue. Auch Siebenbürgen 
blieb von den Streitigkeiten der Rutheraner und Neformirten 
nicht frei. Die Lutheraner hielten im J. 1557 eine Synode 
in Hermannftadt gegen die Reformirten. Eine Difputation, 
bie in demfelben Jahre zwifchen beiden gehalten werden follte, 
fam nicht zu Stande. Auch Unitarier famen nach Sieben 
bürgen und fanden viele Anhänger. Ihr Glaubensbefennt 
niß wurde 1566 in Glaufenburg gedrudt; und fie erhielten 
auf dem Landtage zu Maros Vafarhely (1571) gleiche Rechte 
mit den andern chriftlihen Neligionspartheien in Sieben 
bürgen. 


Die erfte vollftändige Bibelüberfeßung erfchien im 9. 
1562. 4. in Claufenburg ; fie war von dem Glaufenburger 
Prediger Safpar Heltai aus der Iutherifchen Ueberfegung und 
der Vulgata gefertigt. Aus dem Urterte lieferte der. Predis 
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ger zu Gönz Caſpar Karoly die erfte Ueberfegung, welche 
1589. 4. erfchien, und ſpäter von dem reformirten Prediger 
Abraham Molnär verbefiert wurde. 


u — —___— 


V. 


Gegenſeitige Verhältniſſe der drei Confeſ— 
ſionen in Deutſchland. 
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$. 101. 


Verhältniffe der reformirten und Iutherifchen 
Kirche. 


In Deutfchland hatte der größere Theil der Stände bie 
proteftantifche Lehre angenommen. Der Kurfürft von Sady 
fen und der Landgraf von Hefien hatten fich frühe für bie 
Reformation erklärt und in dem fchmalfaldifchen Kriege für 
fie gefämpft. Die meiften Neicheftädte hatten gleichfalls fehr 
bald die Reformation angenommen, die Kurfürften von ber 
Pfalz und von Brandenburg waren fpäter zu den Prote- 
ftanten getreten, eben fo die Herzoge von Würtemberg, 
Mecklenburg, Holftein, Pommern, Braunfcweig und Zwei—⸗ 
brücken, der Markgraf von Baden, der Fürft von Anhalt, 
der Graf von Naſſau. Auch in Deftreih, Mähren, Böhmen 
und Schlefien befand ſich eine große Anzahl von Proteftans 
ten. Selbſt ein geiftlicher Kurfürft trat zu den Proteftanten 
über. Gebhard von Göln hatte fi auf das Andringen der 
Grafen von Mansfeld entfchloffen, feine Geliebte, die Gräfin 


Agnes von Mansfeld, welche Stiftsdame in Girrisheim war, 
13» 
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zu heirathen, und da mehrere feiner Kapitularen heimliche 
Proteftanten waren, und unter der Bürgerfchaft von Cöln Die 
Neigung zur Reformation ſich fehr verbreitet hatte, fo er» 
Härte er ſich 1582 öffentlich ald Proteftant und erlaubte feis 
nen Unterthanen die Uebung der evangelifchen Religion. 
Das Domcapitel proteftirte gegen diefe Schritte und wählte, 
da der Papft den Kurfürften ercommunicirte und feiner Würde 
verluftig erklärte, den Prinzen Ernft von Bayern an feine 
Stelle. Bon proteftantifcher Seite unterftüßte nur der Kurs 
prinz Sohann Caſimir von der Pfalz den Kurfürften thätig, 
aber, ohne Erfolg. Die Iutherifchen Stände waren unzufries 
den, daß Gebhard zur reformirten Kirche übergetreten war, und 
diefer mußte fein Land verlaffen und ſtarb 1601 in Strasburg. 


Bon den vier Städten, welche in Augsburg im J. 1530 
die confessio tetrapolitana übergeben hatten, weil fie in 
der Lehre vom Abendmahl der Lutherifchen Anficht nicht beis 
flimmten, nahmen Strasburg, Lindau und Memmingen fpäs 
terhin die augsburgifche Gonfeffion an und befannten ſich 
Dadurch zur Intherifchen Kirche. Gonftanz war durch Verwei— 
gerung der Annahme des Gnterims in Faiferlihe Hände ges 
fallen, die Fatholifche Religion war wieder eingeführt und 
im 5. 1604 ein Jefuitencollegium dort gegründet worden. 


Dagegen gieng in Folge der Streitigfeiten zwifchen Lu—⸗ 
theranern und Neformirten die Pfalz für die lutheriſche 
Kirche verloren. Der Kurfürft Friedrich III. von der 
Pfalz hatte über den Gegenftand des Streites, welchen 
Heßhuſen und Klebis in Heidelberg über das Abendmahl 
geführt hatten, nachdem er die beiden Streiter abgefegt 
hatte, im J. 1559 Melanchthons Gutachten eingefordert, 
welches dahin gieng,. daß man bei den Tertesworten blei- 
ben und dieſelben fruchtbar anwenden fole. Nachdem 
dieß Gutachten eingelangt war, ordnete der Kurfürft ein 
Religiondgefpräd an, in Folge deffen er alle äuffern kirch— 
lihen Formen nad) den Grundfäßen der reformirten Kirche 
. änderte. In Folge diefer Aenderungen wurde ihm zwar 
auf dem Reichstage au Augsburg 1566) aufgegeben, feine 
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calviniftifchen Prediger zu entlaffen, er aber dadurch nicht 
aud dem Bunde der Intherifchen Fürften ausgefchloffen, bie 
vielmehr, als fie deshalb gefragt wurden, erklärten, daß fie 
ihn immer noch zu den Ihrigen rechneten. Der reformirte 
Glaube wurde nun im ganzen pfälzifchen Gebiete einges 
führt, mit Ausnahme von Amberg, wo der Kurprinz Fuds 
wig, ein eifriger Lutheraner, die Iutherifche Lehre ſchützte, 
und ald er im J. 1576 Kurfürft wurde (Ludwig VI.), fie 
im ganzen Kurfürftenthume wieder einführte. Sein Nach— 
folger Friedrich IV. (1583) war unmündig und wurde auf 
Befehl feines Oheims Johann Caſimir im reformirten Glau: 
ben erzogen, die Iutherifchen Lehrer wurden abgedanft, und 
alle Kirchen und Lehrftellen in Heidelberg den Lutheranern 
entzogen. Friedrich's IV. Sohn war der unglüdliche König 
von Böhmen Friedrich V. 


$. 102. 
Bremen. Anhalt. Heffen. Brandenburg. 


In der Reichsſtadt Bremen wurde die reformirte Con—⸗ 
feffion gleichfalls herrfchend und eben fo in dem Fürſten⸗ 
thume Anhalt. Die vier Söhne des Fürften Joachim Eruft 
(t 1586) bifdeten die. Linien Deffau, Bernburg, Eöthen und 
Zerbft und neigten ſich indgefammt zum reformirten Glau—⸗ 
ben, wozu Wolfgang Amling, der zulegt Superintendent in 
Zerbft war CH 1606), die vorzüglichfte Veranlaffung gab. 
Johann Georg von Anhalt» Defjau änderte zuerfi das Bes 
fenntniß feiner Unterthanen, fchaffte den Exorcismus und 
im 5.1596 mit Gewalt den Iutherifchen Katechismus ab, 
und richtete alles Aeuffere nach reformirter Weife ein. Im 
3.1597 befahl er, daß alle Prediger bei Strafe der Abſe— 
Kung und Verbannung 28 Artikel unterfchrieben, welche die 
reformirte Lehre enthielten. Im Fürftenthume Zerbft wurde 
nad; des Fürften Rudolphs Tod (1621) die Iutherifche Lehre 
Wieder eingeführt. Nudolphs hinterlaffener unmündiger Prinz, 
Sohaun, wurde auf Befehl feiner Mutter, einer Oldenbur⸗ 
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gifchen Prinzeffin, im lutheriſchen Glauben erzogen und führte 
denfelben 1644 in feinem Lande: wieder ein. 


Der. Landgraf Moriz von Heffen, der feinem Vater 
Milhem IV. im 5. 1592 gefolgt war, beftrebte fich eifrig 
Neformirte und Lutheraner zu vereinigen, und da ihm dieß 
nicht gelang, trat er felbft zu den Reformirten (1604), führte 
einen neuen Katechismus ein und feßte alle widerftrebenden 
Prediger ab. Die Iutherifchen Theologen in Marburg wurden ents . 
fernt und durch reformirte erfegt, in Heffendarmftabt wurde die 
Univerfität Gießen gegründet, die Dortrechter Schlüffe wurs 
den angenommen und Calvins Lehrbegriff wurde herrfchend. 


Der Kurfürft Johann Sigmund von Brandenburg wurde 
im J. 1614 reformirt, befonderd durch feinen Hofprediger, 
Salomo Fink, und, wie man vermuthete, durch den Wunfch 
veranlaßt, durch diefen Uebertritt die Unterftüßung Hollands 
in der jülich=clevifchen Erbangelegenheit gegen ben Kurfürs 
fien Wolfgang Wilhelm von der Pfalz zu erwerben. Er 
behielt die (veränderte) augsburgifche Gonfeffion bei, in 
welcher nur die Artifel vom Abendmahl und von der Gnas 
denwahl nad) Calvins Lehre» geändert wurden. Auch die 
Statuten der Univerfität Franffurt an der Oder wurden in 
diefem Sinne geändert. Die Lutheraner follten ungeftört 
bleiben, und fidy nur des Zankens und Diſputirens auf den 
Kanzeln enthalten. 


Zum Schutz der proteſtantiſchen Kirche bildeten die pro— 
teſtantiſchen Stände auf dem Reichſtage das corpus evan- 
gelicorum, einen eignen Ausſchuß, an welchen falle Bes 
fchwerden der proteftantifchen Stände gelangten, und von 
welchem Pr ie vertreten werden mußten. 


5. 108. 


Verhältniffe der Katholifen und Proteflanten. 


Der Religiondfriede von Augsburg hatte die Erbitterung 
\der beiden Partheien nicht aufheben können, um fo weniger, 
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da Proteftanten fowohl, ald Katholiken die Beftimmungen 
deffelben zu ihrem Bortheil und zum Nachtheil ded Gegners 
erflärten. Schon im J. 1559 befchmwerten fich die Proteftans 
tem auf dem Neichdtage zu Augsburg, daß die Katholiken 
fie am Reformiren hinderten, daß fie ihnen die Zinnſen der 
RKapitalien vorenthielten, die fie bei ihnen ftehen hätten, 
und daß fie in ihrer Religionsübung von denjelben geftört 
würden. Die Katholifen gaben ihnen diefe Klagen zurüd 
und fügten hinzu, daß von proteftantifcher Seite Schmäh— 
fhriften gegen fle herausgegeben und die Bifchöfe in der 
Uebung ihres Amtes gehindert würden., Bedenklich erfchien 
ed für die Proteftanten, daß fatholifche Gelehrte in üffentlis 
hen Schriften ihr durch den Religiongfrieden erlangtes Recht 
in Zweifel ftellten, daß fie gegen die Duldung derfelben fpras 
hen, und diefe Behauptungen dadurch zu begründen fuchten, 
daß fie bemerften, bie Proteftanten hätten die augsburgifche 
Gonfeffion, auf welche doch der Friede gefchloffen fei, ver— 
Andert und dadurch dem Frieden feine Grundlage genom— 
men. Diefe Gründe trug der Faiferliche Geheimfecretär Ana 
dread Ernfteruberger in dem unter dem Namen Franz Burgs 
fard herausgegebenen Buche de autonomia am ftärfiten vor. 
Auch das wurde den Proteftanten vorgeworfen, daß fie 
mehr Kirchengüter an ſich gezogen hätten, ald die Beſtim— 
mungen des Neligionsfriedend ihnen erlaubt. hätten. Diefe 
Örundfäge fanden ihre erfte Anwendung gegen die Protes 
fanten in Deftreich. | 


$. 104. 
Dreißigjähriger Krieg. 


Schon im J. 1522 hatte Paul von Spretter (Speratus), 
ein fhwäbifcher Adelicher, evangelifche Grundfäße in einer 
Predigt, die er zu Wien hielt, vorgetragen, und diefe Grund; 
füge hatten fich fo fihnell in Deftreich verbreitet, daß bereits 
im 5.1532 eine große Anzahl aus dem Herren- und Ritters 
Rande und von den Städten den Erzherzog Ferdinand um 
freie Religionsübung baten; und zwar eine abfchlägliche Ants 
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wort’ erhielten, ohne daß biefelbe aber ber fohnellen Verbreis 
tung der Reformation hinderlic,; gewefen wäre. Gelbft den 
Kindern des Erzherzogd Ferdinand, befonderd dem Erzhers 
zoge Marimilian, wurde durch ihren Lehrer Wolfgang Ses 
verus Neigung zum evangelifchen Glauben beigebracht, und 
Ferdinand felbft antwortete den Abgeordneten der Evangelis 
fhen aus Deftreih, Steyermarf und Kärnthen, welche ihn 
um freie Neligionsübung, um reine Predigt ded Wortes, 
um die Erlaubniß ded Abendmahlsgenuffes unter beider Ges 
ſtalt und um Abftelung der Mißbräuche baten; daß er ims 
mer für den Vortrag des unverfälfchten Worted Gotted ges 
wefen fey und fie auffordere, nicht zu neuern und die all 
gemeine Entfcheidung der flreitigen Neligionsangelegenheiten 
abzuwarten. Marimilian II. gab 1568 den beiden höheren 
Ständen in Deftreich unter der End freie Religionsübung ; 
und ernannte felbft den Joachim Samerarius um eine Kirs 
chenordnung zu verfaffen, welche, da Bamerarius nicht 
bleiben fonnte, größtentheild von David Chyträus aus Ro⸗ 
to entworfen wurde. Die evangelifchen Stände in Ober, 
und Niederöftreich erhielten Neligionsfreiheit, eben fo bie 
fieben landesfürftlichen Städte; und obgleich die Streitigfeis 
ten, welche die Proteftanten unter ſich felbft führten, nadıs 
theilig wirkten, fo vermehrten fie fi) doch und erhielten 
felbft in Wien eine Kirche. Diefe günftige Rage änderte ſich 
mit dem Regierungsantritte des Kaiferd Rudolph (1576). Dies 
fer ſchwache Regent, der von der Geiftlichfeit, von Spas 
nien und vom Papft geleitet wurde, unterfagte fogleich Die 
freie Religionsübung in Wien, und geftattete nur dem Adel 
Neligiongfreiheit, Diele proteftantifhe Prediger wurden 
vertrieben und Fatholifche an ihre Stelle geſetzt, und Des 
Kaiferd Bruder Matthias rieth, auch dem Adel die Reli— 
gionsfreiheit zu nehmen (1603); diefer aber rüftete fih, um 
fih im Falle der Noth vertheidigen zu fünnen. Da zu gleis 
her Zeit Rudolphs Neffe, der Erzherzog Ferdinand, in Stey» 
ermarf, Kärnthen und Krain die Religionsfreiheit mit Waf- 
fengewalt unterbrüdt hatte, da der Erzbifchof Gebhard 
von Eöln wegen feines Uebertrittö von der Fatholifchen 
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Kirche zur reformirten fein Erzbisthum verloren, und der, 
Kaifer.diefer Abfegung eined Reichsfürſten durch den Papft 
nicht widerfprochen hatte, da ferner durch die Gtreitigfeis 
feiten über die Einführung eines neuen Kalenders die Er, 
bitterung beider Partheien vermehrt worden, und die Stadt 
Donauwörth, wegen Störung einer Prozeffion, die im J. 
1607 dort vorgefallen war, in die Reichsacht erflärt und 
von dem Erecutor, dem Herzog von Bayern, ald Eigenthum 
behalten war, gezwungen wurde, fatholifch zu werden, wuchs 
die Sorge ber Proteftanten immer mehr. Es hatten deshalb 
im J. 1609. die proteftantifchen Stände von Böhmen den 
Kaifer gezwungen, ihnen den Majeftätöbrief zu geben, in 
welhem ihnen vollfommen freie Religionsübung und die 
Erlaubnig Kirchen und Schulen ohne irgend eine Befchräns 
fung zu bauen zugefihert wurbe; und da von Fatholifcher 
Seite fortwährend verfucht wurde, den Religiondfrieden zum 
Nachtheile der Proteftanten „auszulegen oder ald ungültig 
darzuftellen, fo war ſchon im J. 1608 die evangelifche Union 
zu Auhaufen (4. Mai) zwifchen dem Kurfürften Friedrich von der 
Malz, dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, ben 
Markgrafen Ehriftian und Joachim Ernft zu Brandenburg, 
dem Herzoge Johann Friedrich zu Würtemberg und dem 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden gefcloffen und ber 
Kurfürft von der Pfalz war zum Haupt der Union erflärt 
worden; der Herzog von Anhalt, die Städte Strasburg, 
Nürnberg und Ulm traten derfelben bei, Brandenburg zeigte 
fi; geneigt. Die Glieder der Union verfprachen ſich Beis 
fand, Unterftügung gegen Angriffe, Sorge für Abftellung 
der Religionsbefchwerden, und erklärten, daß der Unterfchied 
zwiſchen NReformirten und Lutherifchen unbeachtet bleiben 
follte. Sie meldeten dem Kaiſer, daß fle dieß Bündniß ges 
Ihloffen hätten und trugen ihm dabei warnend und tabelnd ihre 
Beſchwerden vor. Gegen diefe Union war im I. 1609 von 
Seite der Katholifhen in Würzburg die Fatholifche Ligue 
geichloffen worden, welcher die drei geiftlichen Kurfürften, 
mehrere Bifchöfe und Prälaten beitraten, und an beren 
Spige der Herzog Marimilian von Bayern trat. Bon den 
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bedeutendften Folgen für die Verhältniffe der Proteftanten 
war es, daß der Kurfürft von Sachſen, aus Haß gegen 
die Neformirten, der Union nicht beitrat, die ſich indeß durch 
ben Beitritt andrer Mitglieder flärfte und von Frankreich 
das Berfprechen der Unterftüßung erhielt. Sm 5.1609 farb 
der Herzog von Jülich, Cleve und Berg ohne Kinder, und 
es entftand ein Streit um feine Erbfchaft, auf welche Sad 
fen Anfpruch machte, weil ihm die Anwartfchaft darauf feit 
dem 15. Jahrhunderte von dem Kaifer beftätigt war; Brans 
denburg und Pfalzneuburg. aber, weil fie durch Frauen mit 
Jülich verwandt waren und weil ein Faiferliches Priviles 
gium früher auch Weibern das Erbrecht zugeftanden hatte. 
Brandenburg und Pfalzneuburg nahmen Befiß, ber Kaifer 
aber erflärte fi für Sachſen und befeßte die Länder, feine 
Befahungen wurden aber von franzöfifchen und niederländis 
fchen Truppen vertrieben. Nun griff die Union zu den 
Waffen, wurde aber durch Heinrich IV. Tod (1610) der 
Hilfe beraubt, die diefer König, ihr hatte bringen wollen. 
Matthias wurde 1612 Kaifer. Im J. 1613 trugen die Pros 
teftanten auf dem Reichstag zu Regensburg ihre Befchwerden 
vor, und proteftirten, da fie damit, nicht gehört wurden, 
gegen den Reichstagsfchluß. 


So viele Beranlaffungen zu heftigen Rämpfen hatten 
ſich allmählig gehäuft, daß auch an fic geringfügige Ums 
fände den Ausbruch herbeiführen fonnten. Diefe Umftände: 
ereigneten fich in Böhmen. Den proteftantifchen. Ständen in 
Böhmen war durd; den Majeftätsbrief erlaubt Kirchen und 
Schulen zu bauen und diefe Erlaubniß bezogen die Stände 
auf alle Proteftanten überhaupt, und befdywerten fich daher, 
ald der Erzbifchof von Prag den Bau einer proteftantifchen 
Kirche in dem ihm untergebenen Städtlein Kloftergrab und 
der Abt von Braunau den Bau einer folchen in Braunau 
hinderte, auf dem Landtage 1615 beim Kaifer, ohne Ant 
wort zu erhalten. Als Ferdinand zum Nachfolger in Böh— 
men defignirt und gefrönt war, bemerften die Proteftanten 
größere Bedrückungen von Seite der Zefuiten und katholi⸗ 
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fhen Gutsbeſitzer und bedenkliche Drohungen. Die Klofter 
graber Kirche wurde niedergeriffen, die Braunauer mit Ges 
walt gefperrt. Die Stände beriethen ſich nun durch Abges 
ordnete in Prag, und überreichten dem Kaifer Bittfchriften | 
um Schuß in ‚ihren Rechten. Sie erhielten eine drohende 
Antwort, welche fie den beiden Statthaltern Martinig und 
Slavata zufchrieben, fi daher (13. Mai 1618) in großer 
Anzahl bewaffnet ins Föniglihe Schloß begaben und die beis 
den Statthalter aus den Fenftern des Sitzungsſaales ftürzs 
ten, und eine aus 30 Directoren beftehende Regierung eins 
festen fich rüfleten und die Sefuiten entfernten. Ald Matthias 
1619 ftarb, der Vermittlung der Feindfeligfeiten verfucht 
hatte und der erbitterte Feind ber Proteflanten Ferdinand II. 
Kaifer wurde, wurde nicht diefer, fondern Friedrich V. von 
ber Pfalz von den Böhmen zu ihrem Könige gewählt, der 
aber. von feinem Schwiegervater, dem Könige von England 
fhlecht unterflügt, von der Union, die auseinander gieng, 
verlaffen, in der Schlacht am weiffen Berge bei Prag ges 
fhlagen, hierauf geächtet und entfegt wurde. Seine Kurs 
würde erhielt der Herzog Marimilian von Bayern. In 
Böhmen wurden alle Theilnehmer an der Empörung hinges 
sihtet, der Majeftätsbrief und mit ihm die Religiongfreiheit 
aufgehoben. Der König von Dänemarf, der fid, der Pros 
teftanten annahm, vermochte nichts audzurichten, und ber 
Kaiſer hatte feine Macht fo fehr erweitert, daß er an bie 
Herrfchaft über ganz Deutfchland dachte, dad Herzogthum 
Medlenburg in Befig nahm, fein Heer beibehielt, eine Herrs 
fhaft an der DOftfee zu gründen ‚beftrebt war, und durch 
das Neftitutiondedict von 1629. die Heimgabe aller geiftlichen 
Güter befahl, und den Fatholifchen Fürften die Einführung 
ihres Gottesdienfted in ihren Ländern erlaubte. In diefer 
äufferften Noth erfchien Guſtav Adolph von Schweden als 
Retter der Proteftanten im J. 1630, wandte das Glück des 
Kaifers durch feine Siege, und nad) feinem Tode fetten feine 
Feldherren, unter der Leitung des Kanzlers Orenftierna, den 
Krieg gegen den Kaifer mit folchem Erfolge fort, daß Schwer 
den auf die Beflimmungen des weftphälifchen Friedens, ber 


188 Fünfte Per. $. 105. Der weltphälifche Frieden. 


diefen breißigjährigen Krieg endete, ben entſchiedenſten Eins 
fluß äuſſerte. A | 


$. 105. 
Der weftphbälifhe Friede, 


Diefer in den weftphälifchen Städten Münfter und Os—⸗ 
nabrück gefchloffene Friede, welchen der Papft und die Res 
publif Venedig vermittelten, und der zwifchen Ferdinand III., 
Philipp V. von Spanien, und den Fatholifchen Neichefürften 
einerfeitd, und zwifchen Ludwig XVI., der Königin Chriftina 
von Schweden, den Niederlanden und den proteftantifchen 
Keichsfürften andrerfeits gefchloffen wurde; enthielt hinficht 
lich der Religionsangelegenheiten folgende Beflimmungen. 


Der Paffauer Vertrag und der Religiondfriede und bie 
Beichlüffe des gegenwärtigen Friedens ald eine Erklärung 
des früheren, follten unverbrüchlich befolgt, und zwifchen 
beiden Religionsverwandten eine der Reichsverfaſſung ges 
mäße Gleichheit beobachtet werden. Als Normalzeit für die 
Reftitution aller geiftlichen und der in Rücficht auf diefelben 
auch in weltlihen Dingen vorgenommenen Veränderungen, 
ſolle der erfte Januar des Jahres 1624 gelten. Wer den ers 
fien Januar 1624 im Beſitz eines Stiftes oder einer Prä— 
bende war, fol das Recht auf diefelben haben; doch behalte 
ber Kaifer dad Recht der erften Bitte, wo er es früher ge 
habt habe. Die Annaten, -die Rechte wegen des Palliums, 
die pnäpftlichen Monate ıc. follen bei den Proteftanten aufge 
hoben feyn, ihre erwählten oder poftulirten Erzbifchöfe und 
Bifhöfe ungehindert belehnt, und auf den Reichstagen Cbei 
Erledigung ihrer Eapitel) zugelaffen werden. Bei den mits 
telbaren geiftlichen Gütern folle gleichfalld der erfte Januar 
1624 die Normalzeit ſeyn; und die Neichsritterfchaft und 
Neichsftädte diefelben Rechte, wie die übrigen Reicheftände 
haben. Die Unterthanen der Fatholifhen Stände, welche 
im Jahr 1624 öffentliche oder Privatübung der augsburgis 
ſchen Confeſſion gehabt haben, follen fie ungeftört behalten, 
und alle Vergleiche zwifchen Landesherren und Unterthanen 


’ 


— 
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folen, fo fern fie diefer Verordnung nicht zuwider feien, 
verbindlich fein. Diejenigen Unterthanen, weldye im Sahre 
16%4 (d. h. zu Feiner Zeit dieſes Jahres) öffentliche oder 
private freie Mebung der Religion nicht gehabt haben, oder 
nad; dem Frieden eine andere Religion, als ihr Landesherr 
hat, annehmen, follen geduldet werden, und freie Haudans 
dacht halten dürfen. Der Religion wegen foll niemand vers 
achtet, oder von Zünften, Erbfchaften, Spitälern oder vor 
hriftlichen Begräbnißorten ausgefchloffen werden. Wollen Pros 
teftanten freiwillig auswandern oder beftehlt es ihnen der fans 
desherr, fo follen fie eine Frift von fünf oder drei Jahren zum 
Abzuge haben, ihre Güter behalten und von Zeit zu Zeit 
befichtigen dürfen, und nicht mit ungewöhnlichen Verfchreis 
bungen und Abzugsgeldern gedrückt werden. In den öftreis 
hifhen Erblanden follten die fchlefifchen Fürften (die Hers 
zoge von Brieg, Liegnitz, Münfterberg und Dels) und die 
Stadt Breslau freie Neligionsübung behalten, alle übrigen 
Proteftanten in Schleflen, und die proteftantifchen Grafen, 
Herren und Edelleute, weldye zur Zeit des Friedensſchluſſes 
in Riederöftreich Iebten, follten nicht zum Wegzug ges 
jwungen und ihnen geftattet werden, den Gottesdienft an 
benachbarten Orten beizuwohnen. Wegen einer größern Res 
ligiondfreiheit der öſtreichiſchen Proteftanten behielten ſich 
die proteftantifchen Neichsftände und Schweden weitere Vers 
handlungen auf dem nächften Reichstage und gütlihe Bors 
ftellungen beim Kaifer vor. Das Diöceſanrecht und die geifts 
lihe Gerichtsbarkeit jeder Art folle gegen Proteftanten aufs 
gehoben feyn, und die proteftantifchen Unterthanen Fatholis 
Iher Stände, die im 3. 1624 die geiftliche Gerichtsbarkeit 
erfannt haben, follen in den die augsburgifche Confeffion 
nicht betreffenden Fällen noch ferner unter derfelben, jedoch 
ohne Verlegung ihrer Konfeffion und ihres Gewiffens ftehen. 
Den Paffauer Vertrag, den NReligionsfrieden und den ges 
genwärtigen Vergleich auf irgend eine Weife zu beftreiten, 
jole aufs firengfte verboten feyn. Bei ordentlichen Reiches 
deputationen folle die Anzahl der Deputirten von beiden Res 
ligionen gleich feyn und anch. bei anfferordentlichen, wenn 


i 
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bie Sache beide Neligionsverwandten betreffe. In Religiong- 
fachen und in folchen Angelegenheiten, wo bie Stände nicht 
als ein Ganzes betrachtet werden können, auch wenn ka— 
tholiſche und proteftantifche Stände fih in woei Partheien 
theilen, folle nicht die Mehrheit der Stimmen gelten, fon; 
dern ein gütlicher Vergleich eintreten. Beim Kammergericht 
follen von den vier. Präffdenten zwei und von den 50 Affef- 
foren 24 Proteftanten feyn. Wenn Angelegenheiten zwifchen 
beiden Neligionsverwandten vorkommen, fo folen beim Ram: 
mergericht und beim Reichshofrath gleich viel Fatholifche und 
proteftantifche Affefforen richten. Entftehe ein Zweifel über 
die Erklärung der Reichsgrundgeſetze, fo folle, wenn die Aſ— 
fefjoren verfchiedner Meinung feyen, die Entfcheidung dem 
Neichötage überlaffen werden. Die NReformirten follen dies 
felben Rechte, wie die Lutheraner in diefem Frieden erhak 
ten haben, erhalten. Der reformirte Landesherr folle in 
feinen jeßigen Ländern und in denjenigen, welche ihm noch 
zufallen würden, feine Hofprediger bei ſich und in feiner 
Reſidenz, jedoch ohne Befchwerung der Unterthanen, haben 
dürfen. Die öffentliche Hebung des Gottesdienftes aber dürfe 
er nicht ändern, auch Kirchen, Schulen und Spitäler oder 
deren Einkünfte den vorigen Befigern nicht nehmen und feis 
nen Religionsverwandten zuwenden. Nehme aber eine Ges 
meinde felbit ‘die Religion ihres Landesherrn an, und vers 
lange die Ausübung ihrer Religion auf ihre eignen Koften, 
fo fol ihr diefes auch befländig erlaubt werden dürfen. 


— — 


VI. 
Griechiſche Kirche. 





$. 106. Patriarchen von Conſtantinopel. 6. 107. Verbältniffe der 
griechiſchen und Iutherifhen Kirche. 5.108. Verhältniffe der grie: 
chiſchen und reformirten Kirche. 5.109. Verhältniffe der griedi- 
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chiſchen und römifhen Kirche. $. 110. Griechiſch rufifhe Kirche, 
$. 111. Verhältniß der rufifhen zur katholiſchen Kirche, $. 112, 
Monophyfiten und Neftorianer. 


$. 106. 


PBatriarhen von Conſtantinopel. 


Bis zur Eroberung von Gonftantinopel durch die Türs 
fen hatte die conftantinopolitanifche Kirche in dem Fleinen 
Bezirke, in welchem die Kaifer noch berrfchten, ihre Unab— 
hängigfeit behalten. Nach diefer Eroberung waren den Chris 
ſten in Conftantinopel ihre Kirchen gelaffen, und es war 
ihnen erlaubt worden, ihre gottesdienftlichen Gebräuche uns 
geftört zu verrichten, unter Selim I. aber (von 1512 an) 
mußten fie die fleinernen Kirchen, die fie in Beſitz hatten, 
ben Türken überlaffen und fich hölzerne bauen. Die Wahl 
des Mtriarchen wurde vom Sultan abhängig. In den an 
dern Ländern der morgenländifchen Kirche, welche von den 
Türken beherrjcht wurden, beftanden die Patriarchen von 
Aerandrien, deren Sitz in Gairo ift und welche wegen 
der Heinen Anzahl orthodorer Chriften, da in Xegype 
ten meift Gopten unter einem eignen Patriarchen leben, 
feine Bifchöfe unter fi haben, das Patriarchat von Antio— 
dien, deffen Patriardy in Damafcus refidirt und einen grös 
bern Wirkungsfreis hat, und das bloß auf die Bisthümer 
Bethlehem und Nazareth eingefchränfte Patriarchat von Ges 
tujalem. 


Die Wahl der Patriarchen von Gonftantinopel wird 
unter Feitung eines in Dienften des Sultans ftehenden Gries 
den in der Regel von den zwölf benachbarten Erzbifchöfen 
(von Heraflea, Derkon, Selybria, Adrianopel, Philippos 
lis, Theſſalonich, Cyzicus, Nicäa, Nicomedien, Chalcedon, 
Proconneſus, Pruſa) vorgenommen; zuweilen werden auch 
nur ſechs Erzbiſchöfe zu dieſer Wahl gezogen. Der Erwählte 
wird im Serail zur Zeit einer Rathsverſammlung (Divan) 
dem Sultan und in deſſen Abweſenheit dem Großvezier vors 
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geftellt, und erhält von bemfelben ein weißfeidnes goldges 
fticftes Ehrenkleid, ein weißes Pferd, und einen Stab mit 
elfenbeinernem Knopfe, als „Zeichen feined Amtes, und 
gelobt dem Sultan. Nach diefer Ceremonie wird er im Pas 
triarchate von den Erzbifchöfen und der Geiftlichfeit inthros 
nifirt. Der Beltätigungsbrief (Hatti fherif) des Sultans 
muß mit großen Summen gelöfet werden. Der Patriarch 
von Conſtantinopel ift das Haupt der griechifchen Kirche 
und vertritt diefe beim Sultan; er weihet und inftallirt die 
Metropoliten. 


Vom Sahre 1521 bis zum J. 1650 finden fich folgende 
Patriarchen von Eonftantinopel verzeichnet (Diefes Patriarchat 
wird meift durch Umtriebe manchfacher Art und befonders 
durch Beſtechung erhalten, und es fallen deshalb fehr häufig 
Abfegungen, VBerbannungen und Hinrichtungen der Patriar- 
chen vor). Jeremias I., der nach Theoleptus CH 1521) gewählt 
wurde, wurde fchon 1523 durch eine Parthei in feiner Abs 
wefenheit abgefegt; und Johannizes an feine Stelle. gewählt, 
den aber Jeremias bannte, und durch Hülfe eines ihm bes 
freundeten Pafcha’s und durch eine Summe von 500 Dufas 
ten wieder Patriarch wurde. Er ftarb 1545 und Dionyfius 
I. folgte ihm 1546 und ftarb 1555. Unter feinem Nachfol⸗ 
ger Soafaph IL. wurde auf einer Synode zu Gonftantinopel 
der Metropolitan von Cäſarea, Metrophanes, ercommunicirt, 
weil er in der Abficht, an der Vereinigung der griechifchen 
und römifchen Kirche zu arbeiten, nach Rom gegangen war. 
Joaſaph IE. wurde 1565 abgefegt. Metrophanes III. folgte 
ihm und banfte 1571 ab. Seremias II. der nun Patriard) 
wurde, wurde 1679 verjagt und Metrophanegs III. trat das 
Patriarchat wieder an. Als diefer im J. 1580 farb, wurde 
Seremiad II. wieder Patriarch, der fi) der Vereinigung mit 
Rom günftig zeigte, aber auf die Anflage eines Einverftänds 
niffes mit dem Papft und den chriftlichen Fürften ind Ges 
fängniß gefegt wurde; Pachomius II. wurde auf furze Zeit 
Patriarh (1585), nach ihm Theoleptus II., und diefem 
folgte, nun zum drittenmale Patriarch, Jeremias II. Unter 

ihm 
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ihm wurde 1593 eine Synode id Eonftantinopel gehalten, 
welche dad ruffische. Patriarchat beflätigte. Er ftarb 1594. 
Matthäus II. fein Nachfolger ſaß nur wenige Tage, Ga- 
briel I. ftarb noch 1594, Theophanes II. 1505, Matthäus 
II. fait wieder und wurde im J. 1600 zum zweitenmale 
verjagt, fein Nachfolger Neophytus II. i602 von Muhams 
med III. erilirt, und Matthäus wurde zum dritteninale Pas 
triarch, 31602. Raphael IL, der Vereinigung günftig, ftarb 
1606, Neophytus II. würde wieder Patriardy), aber 1610 
erilirt. Bon 1613 bis 1621 ſaß Timotheus IL, Cyrillus 
Lucarid wurde fein Nachfolger, aber ſchon 1622 erilirt, 
Gregorius von Amafea wurbe näd drei Monaten verwiefen,. 
Anthimus II. ſaß nur drei Tage, und nach ihm trat Cyrillus 
Lucaris wieder ein, wurde aber 1631 aufs neue abgeſetzt. 
Seinen Nachfolger Cyrilus von Berda fette eine Synode 
ab und Cyrillus Lucaris wurde zum drittenmale Patriarch, 
nach 14 Monaten aber wieder verjagt. Schon 1634 erw 
fheint, nachdem Athanafius 1]. das Patriärchat 22 Lage 
lang inne gehabt hatte, Cyrillus Lucaris zum viertenmale 
ald Patriarch, mußte aber 1635 dem Eyrill von Berda weis 
hen und nad) Rhodus ind Eril gehen Auch Eyrill von Bes 
röa mußte 16356 abtreten und fein Nachfolger Nevphytus III. 
dankte zu Gunften ded Cyrillus Lucaris 1637 ad, der nun 
zum fünftenitale Patriarch wurbe, aber ſchon 1658 erilirt 
und auf dem Wege nadı bem Drte feines Exils erdroffelt 
wurde Cyrill von Berda wurde hierauf zum brittenmale 
Patriarch, hob ale von Eyrillus Lucaris eingeführten Neues 
rungen auf und wurbe 1639 erilirt und erdroſſelt. Pärthes 
nius J., fein Nachfolger, ftarb.1644, beffen Nachfolger Par⸗ 
thenius II. wurde 1646 erilirt, Fehrte, nachdem der an feine 
Stelle gefeßte Johannizes LI. 1647 geflohen war. suche und 
wurde 1650 m und erwürgt. 


Engelhardt, Handb. d. K. G3. Bd. 13 
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BERHERUNNE ber griehtfäjen wird tutgerifäen 
Lirhe. 


Die Berfuche. eine Vereinigung zwifchen der morgenländi- 
fchen und abendländifchen Kirche herjuftellen, hatten nad) der, 
Eroberung von Gonftantinopel längere Zeit geruht. Nach 
der Reformation kam die lutheriſche Kirche zu verſchiednen⸗ 
malen in einige Verbindung mit den Griechen, die jedoch 
keinen Erfolg hatte. Den erſten Anlaß zu einem Verkehr 
zwiſchen den beiden Kirchen gab der Patriarch Joaſaph IL., 
der im J. 1558 den Diaconus Demetrius nad Wittenberg, 
ſchickte, um über die Lehre der Evangelifchen Erfundigung 
einzuziehen. Diefem Abgeordneten gab Melanchthon eine 
von Dolſcius gefertigte griechiſche Ueberſetzung der augsburs 
le Gonfeffion und ein Schreiben an den Patriarchen 
(dom J 1559) mit 2 auf welches. feine Antwort erfolgte... 


“.siln 


Mit dem Yatritirchen Jeremia⸗ 1. ſetzten fich die Tür 
binger. Theologen auf. beſondre Veranlaffung. in Correſpon⸗ 
denz. : Sie waren von dem als Faiferlichen Gefandten nad), 
Conſtantinopel beftimmten:. Iutherifchen . Freiheren von Uns 
gnad, um einen Gefändtfihaftsprebiger gebeten worden, und: 
hatten zihm 1575 den: M., Stephan: Gerlach geſchickt, der bei. 
feinem; Aufenthalte: in Eonftantinopel: mit dem Gecretär bes: 
Patriarchen, Theodoſius Zygomala, vertraute Bekanntfchaft. 
machte, und eine Correfpondenz zwifchen ihm und dem für 
das Studium der griechifchen: Literatur fehr eifrigen Profeſ— 
for der griechifhen Spradye' in Tübingen, : Martin Cruſius 
einleitete.. Dadurch kam es auch" zu ‚einem Briefwechſel mit 
dem. Patriarchen, dem erft Cruſius fchrieb und ihm grie— 
chifch ‚nachgefchriebene Predigten überfandte. Später ſchrie— 
ben auch Jacob Andrei und die übrigen Tübinger Theologen 
an den Patriarchen und ſchickten ihm die augsburgifche Con— 
feſſion, nicht ohne die Hoffnung, daß eine Vereinigung zwi— 
ſchen der griechifchen und der Iutherifchen Kirche zu Stande kom⸗ 
men könne. Der Patriarch erklärte ſich aber in feiner Ant - 
wort vom Jahre 1576 gegen die Sätße, daß der heilige Geift 


Fünfte Per. $. 108. Verhältnif. d. griech. u. reform. Kirche. 195 


vom Vater und Sohn ausgehe, daß ber Menfch fich nicht 
aus eignen Kräften befehren und an Chriftum glauben könne, 
daß der Menſch allein durch den Glauben ohne des Geſetzes 
Werke gerecht werde, daß nur zwei Sacramente wären, 
daß Engel, Heilige und Bilder nicht angerufen und verehrt 
werden fjollten, und daß bad Mönchsleben verwerflich fei. 
Die meift aus den Vätern und Goncifien genommenen Gründe, 
welche er für feine Behauptungen anführte, wiberlegten die 
Tübinger Theologen in einer Antwort vom J. 15775 auf 
welche der Patriarch feine früheren Gründe wiederholte. Die 
Tübinger gaben in einem abermaligen Schreiben von 1580 
eine genaue Darftellung der evangelifchen Lehre und übers 
fandten ihm etwas fpäter eine griechifche Ueberfegung des 
Compendium theologieum von Heerbrand. Der Patriarch 
antwortete 1581, baß er mit den Behauptungen der Tübins 
ger nicht einverftanden fei und auch nicht weiter darüber 
verhandeln wolle. Dennoch erließen die Tübinger noch ein 
Schreiben an ihn, in welchem fie alle von ihm vorgetras 
genen Einwendungen wiberlegten. 


Katholiſche Schriftfteler gaben den Tübinger Theologen 
Schuld, daß fie auf unerlaubten Wegen die Zuftimmung ber 
griechifchen Patriarchen zu ihrer Lehre hätten erfcjleichen wollen, 
diefe Befchuldigungen gaben Beranlaffung, daß im Jahre 1583 
die ganze Gortefpondenz mit einer Borrede öffentlich befannt 
gemacht wurde, in welcher die Tübinger alle Borwürfe ber 
Katholifen widerlegten. 


$S. 108. 


Berhältniffe ber griehifhen und reformirten 
Kirche. 


Die reformirte Kirche kam mit der griechiſchen durch 
Vermittlung des Cyrillus Lucaris in Verhaltniß, der aus 
Candia gebürtig, in Pabna ſtudiert und Italien durchreiſet 
hatte, dann in Genf durch vertrauten Umgang mit dortigen 
kehrern eine genaue Kenntniß der reformirten Lehre erlangte, 
und dadurch der Fatholifchen Lehre abgeneigt wurde. Cyril⸗ 
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lus gieng hierauf nach Alexandrien, wo er fich dem melchie 
tifchen Patriarchen Meletius Pegas, einem eifrigen Gegner 
der römifchen Kirche, empfahl. Diefer hatte gleichfalls in 
Padua ftudiert, und war, nachdem er eine geiftliche Stelle 
in Gonftantinopel befleidet hatte, Patriarh in Alerandrier 
geworden. Als folcher wohnte er der Synode in Eonftantis 
nopel (von 1593): bei, welche dem Erzbifchofe von Moskau 
die Rechte eines Patriarchen. zuerfannte. Er weihte den Cy⸗ 
ill zum. Prieſter, beförberte ihn dann zum Abt und unters 
Küste ihn in feiner Thätigfeit gegen bie römifchen Miffionäre 
in REIN 


Als Borficher der Schule zu Wilna hatte Syrillus Ges 
legenheit der griecdyifchen Kirche dadurch einen: Dienft zu ers 
weifen, daß er den Bemühungen des römifchen: Hofe pol 
niſch⸗ ruſſiſche Biſchöfe von der griechifchen zur. römifchen: 
Kirche zu ziehen. mit. Erfolg entgegenarbeitete, Nach Meles 
tind Tode wurde. er Patriarch von Alexandrien, und feßte 
auch als foldjer feine Verbindungen mit den Reformirten 
fort, correfpondirte unter andern mit dem Erzbifchof von 
Ganterburg und dachte auf eine Reformation der griechi⸗ 
fchen Kirche. Im J. 1621 wurde er Patriarch von Konftans 
tinopel. Hier hatte er gegen die ihm feindlich gefinnten rö— 
mifchen Emiffäre, befonders gegen Sefuiten zu kämpfen, welche 
der griechifchen Geiftlichfeit Verdacht gegen die Orthodorie des 
neuen Patriarchen beigebracht hatten. Es gelang ihnen auch 
den Gyrillus zu entfernen, indem fle ihn des Hochverraths 
befchuldigten und dadurch feine Berweifung auf die Inſel 

Rhodus bewirften. Der englifche Gefandte nahm fich aber 
des Verbannten bei dem türfifchen Hofe fo räftig an daß 
er die Erlaubniß zur Rückkehr nad Conſtantinopel erhielt, 
und das Patriarchat wieder erhielt, obgleich der franzöſiſche 
Gefandte alles anwandte, den für Cyrill eingefehten Pas 
triarchen Anthimus zu bewegen, feine Stelle zu behaupten. 
Die fortgefeßten Bemühungen. der römifchen Parthei den 
Cyrillus zu ftürzen blieben ohne Erfolg, Im J. 1629 ſchickte 
er fein Glaubensbelenntniß in lateiniſcher Sprache nad. 
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Genf, in welchem er ſich in denjenigen Artikeln, weldye zwis 
fchen Griechen und Proteftanten ftreitig waren, im Sinne 
ber reformirten erflärte. ur 


Sm 5. 1599 wurde von den nichtunirten Griechen in 
Polen eine Vereinigung mft den Neformirten in Polen vers 
ſucht; die aber hinfichtlich der Xehre nicht zu Stande kam, 
fondern bloß als politifche® Bündniß zu gegenfeitiger Ver: 
theidigung gegen die Bedrüdungen der Katholifchen geſchloſ— 
fen wurde, 


$. 10. 


N ber griehifhen und römifchen 
Kirche. 


Der römifche Stuhl wandte viele Mühe an, die Gries 
chen unter feine Herrfchaft zu bringen. Die Sefniten ftiftes 
ten ein Collegium in Gonjtantinopel; der Papft ernannte Tis 
tufarbifchöfe für die griechifche Kirche und ſchickte Mifftonäre 
und Agenten nad) Griechenland; Gregor XIII. ftiftete 1581 
ein eignes Collegium für den Unterricht junger Griechen in 
Rom, welche zur Belehrung ihrer Landsleute verwandt wer⸗ 
ben folkten, 


$. 110. 


SGriechiſch xuſſiſche Kirche. 


Sm %. 1588 war ber Patriarch Jeremias II. von Con⸗ 
ſtantinopel nach Rußland gekommen, und hatte auf einer 
Synode, auf welcher feſtgeſetzt wurde, daß vier Metropoli⸗ 
ten, ſechs Erzbiſchöfe und- acht Biſchöfe im Rußland ſeyn 
ſollten/ einen Patriarchen für Rußland eingeſetzt. Dieſe 
Würde erhielt der Erzbiſchof Hiob von Roſtow. Die Pr 
triarchen von Merandrien und. Serufalem, 65 Metropoliten 
und 11 griechiſche Erzbifchöfe erkannten 1580 das Patriaws 
dat von Rußland a Der ruffliche Patriarch wurde bis zu 
dem Jahre 2657 von: dem Lonſtantinopolitaniſchen Pa⸗ 
triarchen beſtätigt, in dieſem Jahre oderi im: einem bet 
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zwei nächft folgenden aber. übergaben der Patriarch Dionys 
fius 11. von Gonftantinopel und die Patriarchen von Alerans 
drien und Serufalem dem ruflifchen Gefandten in Conftantis 
nopel eine Urkunde, wodurch fie einwilligten, daß der ruf 
ſiſche Patriardy fortan von der ruffifchen Geiftlichfeit gewählt 
werden folle und der Beftätigung ber andern Patriarchen 
nicht bedürfe. 


$. 111. 


Verhältniß ber ruffifhen zur Fatholifchen 
Kirche. 


Schon Leo X. hatte im J. 1519 dem Großfürſten War 
lei IV. Iwanowitſch burch den Hochmeifter bed beutfchen 
Ordens die Bortheile fchildern laffen, die fi für ihn aus 
einer Verbindung mit der Fatholifchen Kirche ergeben würden; 
und hatte 1520 einen Legaten zur Vermittlung bed Krieges 
zwifchen. Rußland und Polen an den Großfürften gefchidt, 
Clemens VII. fandte zum Zwed der Vereinigung 1526 einen 
eignen Gefandten an denfelben Großfürften. Die Ruffen 
waren aber von dieſer Bereinigung fo weit entfernt , Daß 
fie noch im 5. 1538 Katholifche, die zur griechifchen Kirche 
‚abtraten, wieber tauften. ©eneigter zeigte fich der erfte Zar 
Swan IV. Waffiljewitfch zur Annahme der Augsburger Sons 
feffion und erlaubte (1565) auf den Rath feines Lieblings 
des Liefländers Eberfeld den Lutheranern, eine eigne Kirche 
in Moskau zu haben. Gregor XJII, erneuerte die Union 
verfuche, indem er 1576 einen eignen Gefandten zu die ſem 
Zwede nach Rußland ſchickte. Die polnifche Regierung aber 
verbot 1579 den griechifch-rufifchen Chriften in Kleinrußs 
land die Erlernung der griechifchen Sprache. Glücklich fehries 
nen ſich die Umſtände für die Union gu fügen, ald der Zar 
im 5. 1581, da er. mit dem Könige von Polen, Stephan 
Bathori, einen :unglüdlicgen Krieg führte, Gregor’s XIII. 
Vermittlung anfprach. Um diefe Umſtände zu benützen, fchickte 
der Papſt den berühmten Sefuiten, Anton Poflevins (1581) 
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nah Rußland, der Freiheit des Handels mit Rußland für 
die Unterthanen des Papftes und für die VBenetianer und die 
Erlaubniß verlangte, katholiſche Kirchen und Geiftliche ha: 
ben zu dürfen. Den Bau von Kirchen erlaubte der Zar 
nicht. - Der Friede wurde ungünftig für Rußland gefchloffen, 
und dieß machte den Zar nicht geneigt auf die Forderungen 
Poſſevinos einzugehen: daß rufjifche Gefandte nady Rom 
gehen, daß der Zar felbit fid) mit Pofjevino über die Ber: 
einigung unterreden, daß junge Ruffen in Rom im Fatholis 
fhen Glauben unterrichtet und feinem lutherifchen Geiftlichen 
der Aufenthalt in: Rußland geftattet werden folle. Nur das 
Religionsgeſpräch Fam zu Stande, an welchem der Zar felbit 
Theil nahm und den Jeſuiten widerlegte, der am 15. März 
1582. Moskau verließ. Dagegen fchloß fich der Metropolit 
von Kiew 1589 der Union an und fandte zwei Gefandte nady 
Rom. Im 3.1594 ergab ſich die Kirche von Kleinrußland 
dem Vapfte, und 1603 famen päpftlicde Miffionäre nad, 
Rußland. Im 3.1604 erft beftimmte der Patriarch Igna⸗ 
tius, daß Katholiken, die zur griechiſchen Kirche übergien— 
gen, nicht getauft, ſondern bloß geſalbt zu werden brauch— 
ten. Im 5.1605 ließ der falfche Demetrius dem Papite 
durch einen Sefuiten fehreiben, daß er die Fatholifche Relis 
gion in Rußland einführen wolle und der Papft fchickte des— 
halb mehrere Sarmeliter und Sefuiten nad, Rußland. Die 
Iegteren erhielten einige ruffifche Kirchen und die Erlaubuiß 
in denfelben ihren Gottesdienft zu halter. Die Frage über 
die MWiedertaufe der zur griechifchen Kirche übertretenden 
Katholifen erneuerte fi) auf einer Synode d. 3. 1620 und 
wurde bejahend entfchieden. Da im 5.1632 in Kleinrußland 
ein fatholifcher Katechismus in kleinruſſiſcher und polnifcher 
Sprache erfchien, beftimmte eine Synode zu Kiew, daß aud) 
für die griechifchruffifche Kirche eine Agende und ein Kate 
chismus verfaßt werden follten. Den Katechismus verfaßte, 
von mehreren Theologen unterjtüßt, der Metropolit Peter 
Mogila von Kiew, und er wurde von den fämmtlichen Bi⸗ 
Ihöfen unterfchrieben und zur Prüfung an die orientalifchen 
Patriarchen geſchickt, die ihm auch 1643. unterfchrieben. 


4 


« 
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Diefer Katechismus ift unter dem Titel: Orthodoxer Glaube 
aller Griechen; and) ins griechifche und Inteinifche überfegt, 
mehreremnle gedruckt worben. 


6. 112% 
Monophyfiten und Neflorianer, 


Die Partheien, welche ſich in Folge des neftorianifch en 
und monophufltifhen Streited von der griechifchen Kirche 
getrennt hatten, dauerten fort. Die Kirchen ber Monophys 
fiten (Jakobiten) finden fi) vorzugsweife in Syrien, Mefo: 
potamien und Babylonien, unter einem eignen Patriarchen, 
dem ein Primas und mehrere Erzbifchöfe und Bifchöfe un: 
tergeben find. Die IJafobiten in Aegypten, Copten genannt, 
haben einen eignen Patriarchen zu Alerandrien; auch bie 
Ehriften in Habefch und in Armenien find Monophyſiten. 


Die Neftorianer, chaldäifche Ehriften genannt, weil ihre 
Hanptkirche in dem alten Chaldäa liegt, find über ganz 
Affen verbreitet und heißen in Dftindien Thomaschris 
ften, weil fie dem Appftel Thomas ihre Befehrung zufchreis 
ben. ihr Patriarch refidirt in einem Klofter in der Nähe 
von Moful. Pius IV. und Paul V. verfuchten die Vereinis 
gung der Neftorianer mit der römifchen Kirche, und bewirk 
ten dadurch eine Spaltung unter den Neftorianern, von des 
nen ein Theil fic zur römifchen Kirche neigt. 


VII. 
Miſſionen. 


— 


$. 113. Ueberſicht. $. 114. Oftindien. $. 115. Sapan. $. 116. Ehina. 
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5. 118. 
Ve b erfi 4, 


Die evangelifchen Kirchen waren. mit ihrer eignen Be 
gründung im Laufe diefer Periode zu fehr befchäftigt, als 
daß von ihnen. aud andere als zufällige Schritte zur Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenthumsd gethan werben kounten, wie durch 
die Auswanderung englifcher Proteftanten nad Amerika. 
Die größte Thätigkeit für die Ausbreitung zeigte die katho⸗ 
liſche Kirche, in der griechifchen ift befonderd in der gries 
chiſch ruffiichen Kirche einiges für Miffionen gethan worden. 


$. 114. 
Oſtindien. 


In der katholiſchen Kirche find die Miſſtonen fortwähs 
vend von den Mönchsordben, befonderd von den Franziscas 
nern und Dominicanern betrieben worden, beren Thätigkeit 
in diefer Hinficht von den Jeſuiten noch übertroffen wurde. 
Einer der Mitftifter diefed Ordens Franz Zaver hat bie 
Ausbreitung des Chriftenthums in Oſtindien fehr befördert; 
wohin er von Portugal aus im J. 1541 ‚mit zwei andern 
Sefuiten gieng, und Goa die Hauptniederlaffung der Portus 
Hiefen zum Mittelpunfte feiner Thätigkeit machte (1542). 
Hier mar er zuerft darauf bedacht, fih dad Vertrauen 
der Einwohner zu verfchaffen, befchäftigte fich zu dieſem 
Zwecke mit der Pflege der Kranken und mit dem Unterricht 
der Kinder, und fammelte Almofen, um arme Gefangene zu 
unterftügen, Die Regierung unterftügte bie Miffionsthätige 
keit der Sefuiten, indem fie ihnen die Aufficht über das Se, 
minarium anvertraute, welches zur Erziehung junger Indianer, 
die Chriften werben wollten, geftiftet wurde, und ihnen ein gros 
Bed Collegium baute, Kaverd Thätigfeit war fo erfolgreich, 
daß er bald Gehülfen bedurfte, da ein ganzer. Stamm an 
der Fifcherfüfte öftlich von Gap Comorin das Chriſtenthum 
angenommen hatte und für die dadurch entflandenen Ehri- 
fengemeinden Lehrer angeftellt werden mußten. Xaver hatte 
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ſich felbft mit drei Gehülfen aus Goa dahin begeben und 
wirkte überhaupt mit unermübdeter Thätigfeit bi zum J. 
1547 in Oftindien. Um den Unterricht der Indianer zu ers 
leichtern, überfeßte: er, den Katechismus. ind. malabarifche. 
Der ‚König von’ — — verbot alle Götzenbilder im Be⸗ 
zirke von Goa, und im J. 1545 und 1546 auch in — 
and auf Amboina und. Ternate. 


115. 
J a ya n. 


Im Jahre 1549 erhielt Zaver Veranlaffung fich nad, 
Japan zu begeben, und dort Belehrungen zu verfuchen. Es 
hatte nemlich ein Japaneſe, Anger, aus ſeinem Vaterlande 
fliehen müſſen, war von Xaver getauft worden, und hatte 
feinen Befehrer gebeten ſelbſt nach Japan zu gehen. Xaver 
fand. bei den. Sapanefen ein vollftändiges polytheiftifches Nes 
ligionsſyſtem, eine genau geordnete Hierarchie, Mönchsor⸗ 
den und Heiligendienft, und fchloß fich bei feiner Ankunft in 
Japan an die Lebensweiſe der dortigen Priefter (der Bons 
zen) an, enthielt fich, wie fie, des Fleifches und der Fifche 
und lernte die. Landesſprache. Es gelang ihm von dem 
Häuptling einer Provinz die Erlaubniß zur Verbreitung. des 
Shriftenthums zu erhalten. Da er nun viele Sapanefen zur 
Taufe bewog und felbft zwei Bonzen ind Seminar nad) 
Goa giengen, fah die Priefterfchaft Gefahr in der Verbrei— 
tung diefer neuen Lehre und wirfte gegen Kaver fo Fräftig, 
daß diefem in ber Provinz, in welcher er bis jeßt gewirft hatte, 
die weitere Verkündigung des Chriſtenthums unterfagt, und 
auf die Annahme des Chriſtenthums von Seite der Eins 
wohner die Todesſtrafe gefegt wurde. "Xaver begab fich das 
her in eine ‚benachbarte Provinz, hatte aber bereits ein Le— 
ben Jeſu, die Bußpfalmen und die Litanei ind. japanefifche 
überfegt. Es gelangen ihm auch. in diefer Provinz viele Bes 
fehrungen und er drang immer - weiter im Lande vor, bis 
er endlich im J. 155L in die Refidenz des Kaiferd, weldye Meaco 
hieß, gelangte, aber feinen Zutritt bei dem Kaifer: erlangen 
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konnte. Er ſetzte daher in den Provinzen: feine Bekehrungen 
fort und machte ſich dann auf den Weg nach China, ftarb 
aber, ehe er biefes Land felbft erreicht hatte, auf der chine⸗ 
fifchen Infel Sancian am 2. Dec. 1552. Das Ehriftenthum 
pflanzte fi in Japan bis zum Jahre 1587 glüdlich fort. 
Sn diefem Jahre erlitten die Chriften eine ſchwere Verfol⸗ 
gung, welche ſich in dem Jahren 1506, 1612, 1622, wies 
derholte, und endlich die völlige Ausrottung des Chriftens 
thums in Sapan zur Folge hatte.” Im 3. 1637 wurde allen 
Fremden verboten nad) Japan zu kommen, allen Sapanefen 
-aber Sapan zu verlaffen; nur ben Holländern blieb unter 
erniedrigenden Bedingungen der Handel erlaubt. 


Ä . 


5. 116. 
China 


Die chinefifche Miſſion wurde von den drei Sefuiten 
Roger, Paflo und Matthäus Ricci gegründet, welche in 
Dftindien. dyineftfch Ternten, und im J. 1582 von Macao aus 
mit einer portugiefifchen Gefandtfhaft nad, China giengen. 
Nur Ricci blieb in China und hat durch feine großen mas 
thematifchen Kenntniffe, die ihm die Verehrung der Ehinefen 
verfchafften, feine Mifflonsthätigfeit erleichtert. Er lebte 
fieben Jahre unter den chinefifchen Bonzen, deren Lebens 
art er theilte, ftudierte die Sprache, die Wiffenfhaften und 
die Gebräuche der Chinefen, und fchrieb einen Katechismus 
und andre religiöfe Schriften in chinefifcher Sprade. Es 
gelang ihm allmählig eine chriftlihe Gemeinde zu ftiften; 
und ed wurden ihm einige Jeſuiten ald Gehülfen zugefandt. 
Erft nach zwanzigjährigem Aufenthalt erhielt er eine Audienz 
beim Kaifer. Die Bekehrten mehrten fi, ed wurden mehs 
tere Gemeinden geftiftet und Kirchen gebaut. Ricci ftarb 
im 5. 1610. - Im 9. 1628 fam der Jeſuite Adam Schall 
aus Cöln, gleichfalls ein großer Mathematiker, nach China. 
Als im J. 1631 Dominicaner und andere Mönche ald Mifs 
fionäre nach China kamen, entftand zwifchen dieſen neuans 
gekommenen: Bekehrern und den Sefuiten ein Streit, indem 
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die Jeſuiten behaupteten, daß den chriſtlichen Chinefen ge 
wiſſe Ceremonien, die ſie vor ihrer: Bekehrung als religiöſe 
geübt hätten, auch nach derſelben als bürgerliche zu geſtatten 
ſeien z die Dominicqner aber ſich gegen dieſe Accomodation 
entſchieden erklärten, und von: Innocenz X. ¶1645) ein: Ver⸗ 
bot in ihrem Sinne erhielten. Dagegen erlangten die Je⸗ 
fniten von Alexander VH..1656 ein; Breve, welches. ihre Ans 
ſicht beftätigte. Die Miffion blieb; ungeachtet. — — 
tigkeiten ſavatreu⸗ im urlchroiten. un 


‚9 ) 


7 ur 


—— 


Auch in Braſilien hatten die Jeſuiten die erſten Verſuche 
der Bekehrung gemacht. Im Jahre 1549 begaben ſich ſechs 
Glieder dieſes Ordens nach Braſilien. Ihr Vorfteher hieß 
Emmanuel Nobriga, Sie lernten die Kandesfprache, fanden 
aber bei dem ganz wilden Volke, Das noch feine gefangenen Feinde 
fraß, die größten Schwierigkeiten. Sie tauften die Gefans 
genen, die dazır beftimmt waren, gefchlachtet zu werben, 
unterrichteten Kinder, und brachten es allmählig dahin, daß 
einige Brafilianer ihr ſchweifendes Nomadenleben aufgabeit 
und fefte Site wählten. Im J. 1551 wurde für die Neu⸗ 
bekehrten das Bisthum S. Salvador geſtiftet. 


. lis. 


Paraguay. 


Die bedeutendfte Miffion der Jeſuiten war die von Pas 
raguay. Diefes Land war von ben, Spaniern im S. 1516 
entdeckt und im J. 1536 in Befit genommen worden. Die 
Hauptitadt wurde Buenos Apres am la Plata, Schon in 
ben Jahren 1580 und 1582 hatten die Franziscaner  Eleine 
Gemeinden dort gegründet, die aber feinen Beftand hatten. 
Sm Jahre 1586 famen drei Fefuiten nach der zu Paraguayıge 
hörigen Provinz Tucaman ; diefen folgtgn-bald mehrere Glieder 
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ihres Ordens nach, und bie Belehrungen hatten guten Fortgang, 
obgleich bei. der. Wildheit des Volfed große Schwierigkeiten zu 
überwinden waren Die Jeſuiten beſchloſſen daher mit der 
Hefehrung der Einwohner ‚zugleich bie ‚bürgerliche. Bildung 
derfelben zu werbinden, und aus dem Genteinden in Para⸗ 
guay allmählig einen .eignert: unabhängigen Staat zu bilden. 
Sie erhielten von dem Könige Philipp IIL von Spaniew 
die Erlaubniß, die; bekehrten Indianer als. ihre Unterthanen 
zu behandeln. Sie vereinigten fie.num in Gemeinden (Res 
ductionen) und organifirtem Niefelben nach europäiſcher Weiſe. 
Die Einwohner : wurden. bewaffnet‘ und in den Waffen ges 
übt. Vom 3.1649 an zahlten fie Steuern. : Die Jeſuiten waren 
unumſchränkte Herren dieſer ihrer Unterthanen, And ſchloſſen 
dad Land von allem äuſſern Einfluß ab. Keinem Spanier 
wurde erlaubt bie. Provinz zu betreten, unter den Indianern 
wurden Handwerker. und Künftier gebildet. welche: alle Bes 
dürfniffe des Landes lieferten: und Kirchen bauten, , Aus 
eignen Domainen, welche die Sefuiten ſich vorbehielten, 30% 
gen fie große Einkünfte. Anflalten für Kranke, Wittwen 
und Waifen wurpen errichtet; bie firengfte Zucht gegen bie 
Einwohner gehandhabt, das übermäßige Trinken verbannt, 
alle Streitigkeiten. ſchiedsrichterlich geſchlichtet, auf bie 
Uebertretung det: Geſetze aber Büßungen geſetzt. Auch. hier. 

kam den Jeſuiten ihr Inſtitut geiftlicher Brüderfchaften fehr 
zu. ſtatten. Dieſe Wirkfamkeit, welche größere Plane zu. 
verbergen ſchien, wurde durch. die Streitigkeiten. geftört, in 
welche die Jeſuiten mit. den Bifchöfen geriethen, deren Ober⸗ 
aufſicht ſie nicht anerkennen wollten. Dieß war zuerſt der 
Fall mit dem Biſchof von Aſſomption in Paraguay, Ber⸗ 
nardin von Cardenas, 16401, der ihnen, weil ſie ſeine Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht anerkannten, verbot, Schulen zu halten 
und die Saeramente zu adminiftriren und zugleich ihr Stre⸗ 
ben nach Unabhängigkeit und die Grundfäße tadelte, welde, 
fie ihren Unterthanen beibrachten. Er unterlag aber ben 
Sefuiten, wurbe von feiner Stelle vertrieben, gefangen ‚ges 
ſetzt und. erft nach fünfzehn Jahren reſtituirt. Che er feine, 
Stelle wieder antreten konnte, farb er. ‚Biel bedeutender 


' 
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waren die Streitigkeiten, in welche die Jeſuiten mit dem 
Biſchofe von Angelopolis, Johann von Palafox, geriethen, 
der früher Viceklönig von Mexico geweſen war; einem we⸗ 
gen fleckenloſer Tugend allgemein verehrten Manne. Die 
Jeſuiten verſuchten ſeiner Kirche den Zehnten zu nehmen, 
und führten deshalb einen Proceß mit dem Biſchofe, den ſie 
verloren. Da er 1647 von ihnen forderte, daß ſie ſich bei 
ihm um die Erlaubniß melden ſollten, Beichte zu hören, und 
fie dieſen Forderungen nicht entſprachen, verbot ihnen Pas 
lafor.. alle firchlichen Verrichtungen, : wurde: aber: von. ihnen 
gezwungen, bieje Verordnung gurüdzunehmen, und mußte 
fich. ihren Verfolgungen durch.) die. Flucht entziehen. Er 
wandte: fich deshalb an Innocenz X. und: fchilderte das ganze 
Berhältniß der Jeſuiten in Südamerika. Der: König febte 
ihn wieder ein; ber: Papft fprah für ihn... Dennoch gieng 
er nicht. mehe nad Amerika zurück, — — 1659 ald 
or von: Osma in — 


6. 190. 
Ab sftihien Aeghpten 


Zu Verſuchen die Monophyſiten in Abyſſinien mit der 
—** Kirche zu vereinigen, gaben politiſche Verhältniſſe 
im: J. 1520 Anlaß, welche die äthiopiſche Kaiſerin Helena 
veranlaßten, die Hülfe des Königs Emmanuel von Portugal; 
anzurufen und dadurch eine Verbindung zwifchen Abyffinien 
und Portugal zu Stande brachten, welche zu Berfuchen eis 
ner kirchlichen Bereinigung führte. Jeſuiten wurden nad) 
Abyſſinien geſchickt, und ein Bischof für dieſes Neich vom 
Papſte beftätigt, ohne daß die ‚Unterwerfung der Abyſſinier 
unter ben Papft hätte. erreicht werden fünnen. Erft 1607 ge 
lang es den Gefuiten, den Kaifer Sultan Segued zu bewe—⸗ 
gen, feinen. Unterthanen die monophpfitifche Lehre zu ver 
bieten‘, und 1625 fandte Urban VII. den Sefniten Alphons 
Mendez ald Patriarchen nach Abyffinien, der den Kaifer 
umd alle Großen: des Reichs zur Unterwerfung unter bei 
Papſt und zur Erlaffung der firengften Befehle bewog, die 
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römiſch⸗katholiſche Religion anzunehmen. Da aber durch 
Mönche und Einſiedler aufgereizt das Volk aufſtand, und 
der Kaiſer es zwar überwand, aber über die Menge 
von Getödteten gerührt wurde, fo erlaubte er, daß jeder 
feine Religion frei befennen dürfe, und viele fagten ſich nun 
fogleihh von dem nur zum Schein angenommenen fatholifchen 
Glauben los. Der Nachfolger. diefes Kaiſers verwies alle 
Miffionäre aus dem. Lande. und machte dadurch der ganzen 
Miflion. ein Ende. Die Berfuche den jafobitifchen Patriars 
hen in Aegypten dem: Papfte zu unterwerfen, welche inter; 
Pins IV. und Clemens VIII. nn — waren a 
Erfolg... 1% Ze 


$. 120. 
Madarm. 


Andy: in Oftindien hatten. im; Reiche Madma cin der 
jetzigen Präſidentſchaft Madras) FJeſuiten mit Erfolg Bekeh— 
rungen verſucht. Im J. 1595. Fam der portugieſiſche Jeſuit 
Gonſalvo Fernandez dahin, baute eine Kirche und ein Kos 
foital umd — eine Schule, konnte aber niemanden be— 
kehren, bis. im? Ir 1606 der römiſche Jeſuit Nobili zu ihm 
fant,. der, da er den wenigen Erfolg der früheren Miſſionen 
ſah, der dem Umſtand zuzufchreiben war, daß die Miffios 
näre den Unterſchied der Kaften wicht beobachteten, :- fidh als 
Bramine Fleidete und zugleich ald-Büßender (Sanyaſſi) aufs 
trat, die Sprache des Volks und der Gelehrten erlernte, 
den Umgang der Paria's mied, und dadurch eine Anzahl 
Braminen zur Annahme des Chriftenthums bewog. Dieſe 
Accomodation fchien dem Vorgänger des Nobilt, Fernandez, 
zu weit getrieben, und er: berichtete deshalb nach Romy: wo: 
ſeine Anſicht Beiſall fand, und ſelbſt von Jeſuiten anerkannt 
wurde, daß iMobili zu weit gegangen ſei. Es bildeten ſich 
Partheien für und wider Nobili und ſeine Accomodations⸗ 
weiſe, welche beſonders von dem Capuciner Norbert aufs 
ſttengſte beurtheilt wurde. Die Miſſion von Madura ſchritt 
aber fort und eine große Anzahl von Einwohnern dieſes 
Reiches bekannte ſich allmählich zum Chriſtenthum. 


908 Fünfte Per: $ 121. Collegium. und: Cöngregatio etc. 
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Collegium und Congregatio de progä- 
gahda fide. 


"Einen Mittelpunet gab Gtegor xv. en — Miſ⸗ 
ſionsbeſtrebungen der katholiſchen Kirche, indem er eine eigne 
Congregation niederſetzte, welche das ganze Miſſionswerk 
beaufſlchtigen ſollte. Er verordnete durch eine am 22. Junius 
1622. ausgefertigte Bulle, ‘daß eine Anzahl von Cardinälen 
it Zuziehung einiger Prälaten und eines. Secretärs, welche 
alle der Papft ernannte, fich zu einer Congregation vereint 
gen, und ſich monatlich einmal Beim Papſt und zweimal we⸗ 
nigfteng im Haufe des Aelteſten der Congregation verfams 
meln und über alle, fatholifchen Miffionsangelegenheiten ir 
der ganzen Welt berathen follten. Wichtige Fälle follten fie 
am? beit Papft bringen, die; andern felbft etiticheiden, die 
Anfficht über alle Miffionen führen, die Miffionäre anftellen 
und verſetzen. Der Papſt gab Beittäge aus: feiner Privat⸗ 
kaſſe zu den Koften, hoffte. freiwillige Beiträge von den 
Gläubigen, die auch reichlich einkamen, unb gab überdieß 
beftimmte Einfünfte aus der apoſtoliſchen Kammer. , Unter 
andern beftimmte er die 500 Dukaten, welche bei dem Ables 
ben eines; Cardinals zu zahlen: waren, für die Eongregation 
(emolumentum annulorum eardinalium) ; und befahl, daß 
alle Mittheilungen Eoftenfrei an die Gongregation gelangen 
follten. Urban VIII. vermehrte die Privilegien und Einfünfte 
der Gongregation, und verband 1627 mit der Congregation 
ein großes Gebäude, das Collegium de propaganda fide; 
welches zu einem Seminarium von Miſſionären beſtimmt 
wurde. ; Behnber Gründung dieſes Collegiums waren nur 
zehn. Stellen in demſelben, im J. 16387 kamen durch den 
Cardinal-Anton Barberini noch zwölf Stellen und ſpäter 
noch mehrere dazu. In dieſem Collegio wurden Jünglinge 
aus fremden Nationen erzogen; das Collegium ſtand unter 
einem Rector, und die Zöglinge wurden eidlich verpflichtet, 
nach Vollendung ihrer Studien in ihr Vaterland, oder wohin 
die Congregation fie ſchicken würde, als Miſſionäre zu gehen. 

Dieß 
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Dieß Collegium wurbe 1641 gänzlich unter bie Congregation 
geftellt und eine Buchdruderei damit verbunden, in welder 
die für die Miffionäre nöthigen Bücher in den fremden 
Sprachen gedruckt wurden. | 


§. 122. 
Bekehrungen von der ruffifhen Kirche aus. 


Bon der rufjifchsgriehifchen Kirche aus erfolgten in 
diefer Periode mehrere Belehrungen. Im 5. 1527 ſchickten 
die Lappen, die an der Mündung der Newa und um den 
Wandalaſchen Meerbufen wohnten, ihre Häuptlinge zum 
Großfürften Waffili Iwanowitſch und baten um Lehrer im 
Ghriftenthum. Der Erzbifhof Mafar von Nowgorod ſchickte 
ihnen einen Presbyter und einen Diaconus, die mit Erfolg 
das Chriftenthum unter ihnen verbreiteten. Derjelbe Erzbis 
(hof fandte im J. 1534 zu bdiefen chriſtlich gewordenen 
Rappen, da fie noch viel heidnifche Gebräuche übten, den 
Mönch Slia, der ihre heiligen Wälder verbrannte und ihre 
Bögen ind Waffer warf. Im Jahre 1552 nad) der Erobe- 
tung Kafand wurde in diefer Stadt der Bau ber Gathedrale 
angefangen, und in demfelben Jahre ließen ſich viele Mord⸗ 
winen, Tſchuwaſchen und Tfcheremiffen taufen; 1553 wur- 
den die beiden Zaren von Kafan in Moskau getauft. Im 
3.1583 begann die Berfündigung des Chriſtenthums in Sibi— 
rien, 1612 würde in Tobolsf das wahrſcheinlich erite Klo— 
fer in Sibirien gebaut; im 3. 1620 wurde eine eigne Epar 
hie, Sibirien und Tobolsk errichtet, und der zum Erzbifchof 
von Sibirien ernannte Archimandrit Cyprian erwarb fich große 
Berdienfte um die Bekehrung Sibiriens. 


Engelhardt, Handb. d. K. ©. 3. Bb. 14 


910 Zünfte Per. 8. 123. Paracelfus. 
u Vin. 
Myftifer uno Schwärmer. 


6.123. Paracelius. $. 124. Myftiter in der lutberifchen Kirche. 
6.125. Valentin Weigel. $.126. Jacob Böhme. 5. 127. Schwär: 
mer. 5128. Rofentreuzer. 


EL 5. 12. 
Paracelſfſus. 


Die Hauptſätze jener Theoſophie, welche, durch die chriſt— 
lichen Neuplatoniker vermittelt, in der Kirche Eingang ge— 
funden hatte, treten in jeder Periode der Kirchengeſchichte 
in einigen Repräſentanten hervor. Um die Zeit der Refor— 
mation hat dieſe theoſophiſche Betrachtungsweiſe ſich mit der 
Naturbetrachtung verbunden und bei dem Arzte Paracelſus 
finden ſich die theoſophiſchen Grundideen, welche ſpäterhin 
Jacob Böhme zu einem vollſtändigen Syſteme entwickelte. 
Philippus Aureolus Theopraſtus Paracelſus Bombaſtus von 
Hohenheim war der Sohn eines Arztes zu Einſideln in der 
Schweiz, wo er im J. 1493 geboren wurde. Er ſelbſt wählte 
dad Studium der Medicin und wurde, nachdem er große 
Reifen, der Sage nad), auch in andere Welttheile gemacht 
hatte, ald Profeffor der Phyſik und Chirurgle in Bafel am 
geftellt. Er entfernte ſich von dort unzufrieden über den uns 
gerechten Ausfprud; der gegen. ihn in einem Proceffe über 
die Forderung von Kurfoften entftanden war, hielt fich dann 
einige Zeit in Elfaß auf und ftarb 1541 in Salzburg, 


Paracelfus wird deshalb unter den Myſtikern mit auf 
gezählt, weil er die Erforfchung. der Natur mit der religiö 
fen Bollfommenheit in Verbindung feßte und auch die Er 
gründung der natürlichen Geheimniffe durch eine Offenbarung 
Gottes, welche ſich durch Gebet, durch Glauben und Ima— 
gination vermittle, erwartete. Er forderte ganz in der Weife 
der älteren Myſtiker Die Berfenfung des Menfchen in fd 
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felbft, das gänzliche Aufgeben alles äuſſern Wahrnehmens 
und Erfahrens durch die Sinne und behauptete, daß der 
NMenſch in dieſer Befreiung vom Aeuſſeren durch das Einges 
hen in das Innere dem göttlichen Keim näher fomme, welcher 
von der erften Schöpfung an in den Menfchen gelegt fey. 
Er ift ald Katholif geftorben, hat aber über die Mißbräuche 
der äuffern Kirche fich fehr ſtark geäuffert, und auch in den 
Bemühungen der Reformatoren fand er nur einen Anfang 
der Kirchenreinigung, die ihm nöthig ſchien. Die gemöhns 
fihe Auslegung der heiligen Schrift genügte ihm nicht, er 
wollte‘ eine geiftige Auslegung. Befonders drang er darauf, 
daß im Leben der Geiftlichen die Frucht ihrer Lehre erfcheis 
nen folle. Gegen den Aberglauben, der in der römifchen 
Kirche zu feiner Zeit herrfchte, gegen die Menge von Geres 
monien und gegen die Bilder erklärte er fich ſtark. Er hat 
ald Arzt große Gefchieflichfeit bewiefen und‘ in einzelnen 
Theilen der Naturwiffenfchaft, beſonders in der Chemie, bie 
Bahn zu neuen Entdeckungen gezeigt. Unter den Aerzten 
gewann er viele Anhänger, welche feine Grundfäße fort 
pflanzten und Paracelfus fteht dadurch in Zufammenhang 
mit den Theofophen und Schwärmern, bie fpäterhin befons 
ders in der Iutherifchen Kirche aufgetreten find. 


5. 124. 
Myſtiker in der lutheriſchen Kirche. 


Wie im Mittelalter neben der ſcholaſtiſchen Theologie 
fortwährend die myſtiſche ihre Bearbeiter und Anhänger 
fand, fo zeigen ſich auch während der heftigen in fcholaftis 
her Weife geführten bogmatifchen Streitigkeiten in der lu— 
therifchen Kirche und theils in Folge derfelben einzelne ein⸗ 
flußreiche Erſcheinungen auf dem Gebiete ber mpftifchen 
Theologie. Es ift bereitd bemerkt worden, daß Luther mit 
befondrer Neigung über einzelne Myftifer Cden Tauler, 
den DVerfaffer der deutfchen Theologie) fi fich ‚erklärt habe. 
Die fanatifchen Ausfchweifungen der MWiedertäufer hatten 
aber gr moftifche Richtung in der Intherifchen Kirche höchſt 
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verdächtig gemacht, und biefer Verdacht war durch Schwenk, 
felds Myfticismus noch vermehrt worden, welcher durd; bie 
Goncorbienformel verdammt wurde. Im Stillen aber hatte 
ſich eine myftifhe Parthei auch in der Iutherifchen Kirche 
immer erhalten und ihre Neigung durch die Schriften der 
ältern Myftifer, befonderd des Taulers und bes Theophras 
fies — genährt. 


$. | 125. 
 Balentin Weigel. 


Aus folhen Schriften hatte ſich Valentin Weigel, einer 
ber berühmteften diefer Myftifer, feine Theologie gebildet, 
der im I. 1588 in Tſchopau im Erzgebirge farb, wo er 
von 1567 an Pfarrer gewefen war. Er hatte mit dem Ruhr 
me eines frommen und eifrigen Geiftlichen, fegensreich ges 
wirft, ohne .eine feiner Schriften herauszugeben und feine 
Grundfäge- waren deshalb. unbekannt und unbeadhtet geblies 
ben, bis nad) feinem Tode fein Freund und Schüler, ber 
Cantor Weikert in Tfchopau, feine hinterlaffenen Handfchrifs 
ten drucen ließ. Es ergab ſich nun, daß Weigel die Grund 
fäge der älteren Myſtiker gehabt, gegen die Schultheologie 
geeifert und auf das innere Wort, auf die Vereinigung bed 
Menfchen mit Gott gedrungen und weltlide Gelehrfamfeit 
ald unnütz und fchädlich für diefen Zweck dargeftellt habe. 
Die Grundfäße diefer Schriften fanden Anhänger und bie 
orthodoxen Theologen befämpften fie mit Heftigfeit. 


$. 126. 
Sacob Böhme. 


Don weit größerer Bedeutung ald Weigel war. Jacob 
Böhme, der 1575 in Altfeidenburg bei Görliz geboren, ſich 
1594 ald Schuhmachermeifter in Görlig niederließ und ſich 
theild durch den Mißmuth über die dogmatifchen Streitig— 
feiten in der Iutherifchen Kirche jener Zeit, bei welchen das 
Bedürfniß religiöfer Gemüther unbefriedigt blieb, theild 
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durch das Lefen paracelfifcher, weigelfcher, ſchwenkfeldiſcher 
und ähnliher Schriften, auf welche eine ausgezeichnete fpes 
eulatiomyftifche Anlage ihn geführt hatte, zum Nachdenfen 
über theologifche Gegenftände aufgeregt fühlte. Er empfand 
die Sehnfucht, das innerfte Wefen der Dinge anfchauend 
zu erfennen und ftrebte nach der Erfüllung diefer Sehnfucht 
‚auf dem Wege, welchen bie neuplatonifchen Philofophen und 
die ihnen auf dem fpeculativen Wege folgenden chriftlichen 
Theofophen ſchon verfucht hatten, auf dem Wege der Ins 
tuition nemlih. Bon Zeit zu Zeit (dag erftemal auf feiner 
Wanderfchaft, dann 1600 und 1610) fand er fih in einen 
innern Zuftand verfeßt, in welchem er das innere Wefen 
der Dinge fich aufgefchloffen, das Näthfel der Welt gelöſet 
fah und mit von Gott erleuchteten Augen der Dinge Art 
und Weſen und Ehriftus in allen erblidte, wodurch er auf 
feine Weife auch zur Theodicee, zur anfchaulichen Uebers 
jengung von dem Berhältniß des Böfen und Guten in der 
Welt zur Gerechtigkeit Gotted gelangt. Seine Schriften 
find befonders deshalb fo dunkel, weil er mit dem Ausdrucke 
rang und theild in biblifchen Bildern, theild in Ausbrüden, 
die er aus frühern Myftifern, befonderd aus Paracelfus ges 
fhöpft hatte, das Unaugsfprechliche deutlich zu. machen fich bes 
mühte. Er wurde unterftüßt und geleitet von den fchlefifchen 
Aelichen Abraham von Franfenberg und Theodor von Ticheft, 
und von den drei paracelfifchen Aerzten Walter, Wiesner 
und Kober. Gm J. 1612 fehrieb er fein erſtes Bud, Aurora, 
und machte ſich dadurch den erften Geiftlichen in Görlig 
Gregorius Richter zum Feinde, der den Magiftrat vermochte, 
ihm das fernere Schreiben zu verbieten und ihm die Hands 
fhrift der Aurora abnahm. Erft im Jahre 1619 fchrieb er 
fein zweite Buch von den brei Principien, und dann fchnell 
nad) einander feine übrigen Schriften bie zum J. 1624, in 
weldhem er ftarb. Er hinterließ den Ruf eines frommen, 
fleißigen und unbefcholtenen Mannes .und wurde bei einem 
Aufenthalte in Dresden felbft von den dortigen, Theologen, 
Weller, Hoe von Hoenegg, Meißner und Gerhard als: 
folher erfannt. Die Angriffe gegen ihn-begannen fpäter. 
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5. 197. 
Schwärmer. 


Von Weigelſchen und Böhmſchen Ideen waren höchſt 
wahrſcheinlich auch die beiden Schwärmer in Langenſalza 
Eſaias Stiefel und ſein Neffe Ezechiel Meth angeregt. Sie 
ſonderten ſich als Separatiſten von der Kirche ab, ſprachen 
gegen die Prediger und vertheidigten die Lehre vom innern 
Chriſtus. Stiefel wurde mehreremale angeklagt und da er 
bei ſeinen Behauptungen blieb, beſtraft und iſt 1627 geſtorben; 
Meth hat vor ſeinem Tode ſeine Irrthümer widerrufen. 
Weiſſagungen von einem beſſern Zuſtande der Kirche und 
von der Zerſtörung Babels im chiliaſtiſchen Sinne hat vom 
J. 1627 an der ſchleſiſche Gerber Kotter bekannt gemacht, 
der deshalb erſt ins Gefängniß kam, dann aus Schleſien 
verwieſen wurde, und 1647 in der Lauſiz ſtarb; auch die 
adeliche Böhmin Chriſtina Poniatova hat vom Jahre 1627 
bis 1629 ähnliche Prophezeiungen ausgeſprochen. Daſſelbe 
hat vom J. 1638 der mähriſche Prediger Nicolaus Drabis 
cius gethan Ci 1671). Eine reformatorifche Tendenz hatten 
die Schriften von Hoburg, der durch Verbreitung der my— 
ftifhen Theologie und Entfernung der fcholaftifchen Streis 
tigfeiten unter den Theologen die kirchliche Einigkeit heraus 
ftellen und die Kirche felbft zu beffern gedachte. 


$. 128. 
Rofentreuzer 


Um dad Jahr 1612 verbreitete fich die Sage von einer 
geheimen Gefellfchaft, die man Nofenkreuzer nannte (von 
dem. mit Blut befprengten Kreuze Chrifti, welches dag Syms 
bol der Gefellfchaft fein follte), und von welcher man glaubte, 
daß fie große Geheimnifjfe, auch alchymiftifche befäße. Es 
ift vermuthet worden, ‚daß Johann Valentin Andrei, ein 
würtembergifeher. Theologe, Enkel des berühmten Jacob Aus 
- dreä, bdiefe Sage erfunden und verbreitet; gewiß ift, Daf 
dieſer gelehrte und geiftreiche Mann, der durch viele Reifen 


— 
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gebildet den Zuftand der Kirche mit Unbefangenheit betrach» 
tete, die Nachtheile der fcholaftifchen Behandlung der Theos 
logie und den Mangel praftiicher Anregung einfah und ihs 
nen abzuhelfen firebte. Zu dieſem Zwecke mochte er bei der 
Herausgabe des rofenkrenzerichen Hauptwertes, ber fama 
fraternitatis, mitgewirkt haben, das im J. 1615 zu Frank 
furt am Main Cin deutfcher Sprache) erfchien und die Lehre 
vom Gnadenlichte, von der fortdauernden Wirfung des h. 
Beifted vortrug und zu fleißigem Bibellefen ermahnte. - Durch— 
aus die eifrige Gefinnung eines Reformators zeigt ſich in - 
mehreren feiner Schriften (Ppipublicae christianae descrip- 
tio 1619.. Civis christianus 1619. Mythologia christiana 
1619. Menippus) und er war überzeugt, daß durch bie 
Vereinigung der MWohlgefinnten in eine. Gefellfchaft eine 
gründliche Reformation fid) am .beften bewirken lafje, wie 
er denn die Erfprießlichkeit vereinten Wirkens in den Noths 
jahren des breißigjährigen Krieges erfahren hatte, da er 
ald Superintendent in Calw aus Fleinen Beiträgen einen 
gend bildete, der viele Taufende, die aus der Heimath vers 
trieben waren, vom Hungertode. rettete. Gin Anhänger jener 
angeblich rofenkreuzerifchen Lehre war der englifche Arzt Ros 
bert Flud CH 1637) vorzugsweife der Feuerphilofophe genannt, 
helder von dem Satze audgieng, daß man Gottes Wege 
in der Natur Fennen müffe, um eine vollfommme Cinficht in 
feine Wege im Reiche der Gnade zu erlangen, da Gott in 
diefem auf eben diefelbe Weife, wie im Reiche der Natur 
wirke, und die verjchiedenen chemifchen und andern Beräns 
derungen in den Körpern nur Bilder und Symbole geiftiger 
Deränderungen, der Erneuerung, Heiligung ıc. feien. 
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5. 129. 
Katholifhe Kirhenlehre, 


Die Synode von Trient hatte die Lehre der Fatholifchen 
Kirche feitgeftelt. Ihre Schlüffe wurden zuerft in Rom 1564 
herausgegeben und in demfelben Sahre ließ Pius IV. die 
. forma professionis fidei catholicae (gewöhnlidy professio 
fidei tridentina genannt) entwerfen, welche alle Firchlichen 
und acabemifchen Lehrer und fpäterhin auch alle Pfarrer und 
Mönche und alle, die im Beflige von Pfründen waren, us 
terfchreiben mußten. Durd dieß Glaubendbefenntniß ver 
pflichtete man fich zum Glauben an einen Gott, den allmädı- 
tigen Bater, den Schöpfer Himmels und der Erden, alles Sicht: 
baren und Unfidytbaren, und an einen Herrn Jeſum Ehriftum 
Gottes eingebornen Sphn, der vor allen Zeiten aus dem Ba; 
ter geboren ift, Gott aus Gott, Licht aus Ficht, wahrer Gott aus 
wahrem Gotte, gezeugt nicht gemacht, gleicher Subftanz mit 
dem Vater, und durch den alles gemacht ift, der um und Menfchen 
und um unfres Heiles Willen vom Himmel herabgeftiegen ift, 
vom heiligen Geifte und der Jungfrau Maria Fleiich ange 
nommen hat und Menfch geworden ift, für uns unter Pons 
tius Pilatus gefreuzigt ift, gelittert hat und begraben ift und 
am dritten Tage wieder auferftanden nach der Schrift und 
gen Himmel gefahren und fißet zur Rechten ded Baterd; 
von dannen er wieder fommen wird in Herrlichkeit zu rich? 
ten die Rebendigen und die Todten, und hernach unendlid 
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herrfchen, und an ben heiligen Geift, den Herrn, ben les 

bendigmachenden, der da ausgeht vom Vater und vom Sohne, 
der mit Vater und Sohn zugleich verchrt und verherrlichet 
wird und durch die Propheten geredet hat, und an eine 
heilige, fatholifche und apoftolifche Kirche, an eine Taufe 
zur Dergebung der Sünden, an eine Auferftehung der Tod» 
ten und ein zufünftiged ewiged LTeben. Man verfprad fer 
ner aufs feftere die apoftolifchen und Firchlichen Traditionen, 
dad Herfommen, die Gebräuche und die Sabungen der Kirche 
anzunehmen, eben fo die heilige Scyift in dem Sinne, wels 
chen die heilige Mutter, die Kirche angenommen hat und 
annimmt, die allein über den wahren Sinn und die Aus— 
Iegung' der h. Schrift ein Urtheil hat, und man verfprach 
fie nur nach der übereinftimmenden Annahme und Erklärung 
der Väter anzunehmen und auszulegen; man befannte fieben 
wahre und eigentliche Sacramente ded neuen Bundes, bie 
von Chriſto zum Heile des Menfchengefchlechtd eingefeßt 
feien, obgleich nicht alle allen nöthig ſeien; nemlich, Taufe, 
Firmelung, Abendmahl, Buße, letzte Delung, Priefterweihe 
und Ehe, man befannte, daß diefe Sacramente eine Gnade 
verliehen, und daß Taufe, Firmelung und Prieftermeihe zu 
wiederholen, ein Sacrilegium ſei. Man nahm alle angenom: 
menen und gebilligten Gebräuche der Fatholifchen Kirche in 
der feierlichen Verwaltung diefer Sacramente an, eben fo 
alles was auf der Synode zu Trient über Erbfünde und 
Redhtfertigung beftimmt war; man befannte, daß in der 
Meffe Gott ein wahres und eigentliches Sühnopfer für Les 
bende und Berftorbene dargebracht werde, und daß in dem 
heiligften Sacramente des Abendmahls wahrhaft, wirklich 
und fubftantiell Leib und Blut zugleich mit der Seele und 
Gottheit unferd Herrn Jeſu Ehrifti fei, und daß eine Vers 
wandlung der ganzen Subftanz des Brodes in den Leib und 
der ganzen Subftanz ded Weines in das Blut vorgehe, welche 
Verwandlung die Kirche Xransfubftantiation heiße; aud) 
daß unter der einen Geftalt der ganze Chriftus und ein wahs 
res Sacrament genommen werde. Man befannte ein Feg- 
fener, und daß die Seelen in demfelben durch die Fürbitten 
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der Gläubigen erleichtert würden; man nahm an, daß bie 
Heiligen mit Chrifto regieren und verehrt und angerufen 
werden müffen, daß fie für und zu Gott beten, und daß 
man ihre Reliquien verehren müffe, man befannte, daß die 
Bilder Chrifti und der Jungfrau Maria und der Heiligen 
beibehalten und gebührend geehrt werden müßten; daß Chris 
ſtus die Macht Ablaß zu ertheilen der Kirche überlaffen habe, 
und daß der Gebraud; des Ablaffes den Chriften höchft heil 
fam fei, und daß die heilige, katholiſche, apoftolifche, rös 
miſche Kirche die Mutter und Herrin aller Kirchen ſei; man 
verfprady und. ſchwur dem römifchen Papfte, dem Nachfols 
ger des feligen Apoftelfürften Petrus und dem Stellvertre— 
ter Shrifti wahren Gehorſam, und nahm alles in den Ganonen 
und. von den Öcumenifchen Synoden, befsnderd von der tris 
Dentinifchen überlieferte und beftimmte ohne allen Zweifel 
an, und verdammte, verwarf, verfluchte alles dem Entge- 
genftehende und alle und jede von der Kirche verbammten, 
verworfenen und verfluchten Kegereien. Man. gelobte endlich . 
Diefem wahren Fatholifchen Glauben, auffer dem niemand fes 
lig werden fönne, vollftändig und unverfälfcht bie zum Tode 
beftändig zu behalten und dahin zu fehen, daß er von den 
Untergebenen oder denen, deren Aufficht dem Schwörenden 
übertragen ift, gehalten, gelehrt und gepredigt werde. 


Um für den Yugendunterricht ein ähnliches Hülfsbuch 
zu haben, wie die Proteftanten an den lutherifchen Katechis— 
men hatten, wurden drei hohe Geiftliche mit der Entwerfung 

-eined katholiſchen Katechismus beauftragt, welchen Dianus 
tins mit zwei Gehülfen ind Lateinifche überſetzte. Diefer 
Katechismus, der im SG. 1566 vollendet wurde, heißt ber 
römifche oder tridentiniſche Katechismus. Eine weite Bers 
breitung in der Fatholifchen Kircye erlangte der von dem Je 
fuiten Ganifius entworfene Katechismus. Auch der berühmte 
Polemiter, der Gardinal Bellarmin, hat einen eignen Kate 
chismus gefchrieben. Um die Einwirfung von Büchern zu 
hindern, welcde im einem ber Eatholifchen Kirche feindlichen 
Sinne gefhrieben waren,. gieng von Trient ber index li- 
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brorum prohibitorum et expurgaudorum aus, ein Verzeichs 
niß derjenigen Bücher die entweder ganz verboten oder nur 
nah Wegnahme der gefährlichen Stellen zu leſen erlaubt 
‚waren, das immer fortgefetst wurde. 


| $. 130. 
Mihael Bajus. 


Durdy alle Sorgfalt aber, mit welcher die Lehre der 
Kirche in Trient beftimmt worden war, konnten doch Lehr⸗ 
Rreitigfeiten jn der Fatholifchen Kirche nicht verhindert wers 
den. Den erftien Anlaß gab noch zur Zeit der tridentinifchen 
Synode eine Lehre, welche, feitdem fie zuerjt ftreitig gewors 
den war, fortdauernd von zwei Partheien in der Kirche 
verschieden betrachtet worden war; die auguftinifche Lehre 
von dem freien Willen und dem Gnadenbeiftande Gottes 
zu guten Werfen. | | 


Der Profeffor der Theologie Michael Bajud zu Löwen, 
ein gelehrter und tugendhafter Mann, war der fcholaftifchen 
Theologie, die zu feiner Zeit auf den Fatholifchen Liniverfitäs 
ten herrfchte, abgeneigt, und wandte ſich zur biblifchen und 
pofitiven Theologie mit befonderm Studium ded Auguftinus. 
Da die zwei dltern Theologen von Löwen, Tapper und Ras 
venftein 1551 zur Synode von Trient giengen, trugen Bas 
jus und fein ihm gleichgefinnter Kollege Johann Heffels Dog» 
matif im biblifchen und pofitivem Sinne vor, auch deshalb, 
um den Proteftanten, die fih auf Schrift und Väter beries 
fen, entgegenzutreten, und die auguftinifche Theologie wieder 
einzuführen, die faft vergeffen war. Mit diefer Aenderung 
äufferten fich die ältern Theologen nach ihrer Zurückkunft von 
Zrient fehr unzufrieden, die Franziscaner traten ihnen bei 
und ed entitand ein Streit für und gegen Auguftinud. Die 
Gegner des Bajus überfandten 18 Sätze beffelben zur Bes 
urtheilung an die Sorbonne unter deren Namen -eine Gens 
für diefer Säge erfchien, von der ungewiß war, ob fie von 
der ganzen Gorbonne ausgegangen fei. Gegen diefe Eenfur 
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vertheidigte fich Bajus in einer eignen Schrift. Um biefen 
Streit zu fchlichten, bat der Cardinal Granvella den Papit 
Pius IV. um eine eigne Bulle, in welcher den Partheien 


Stillſchweigen auferlegt wurde. Bajus und Heffels fügten - 


fi; den Franziscanern wurde von ihrem General befohlen 
zu fchweigen. Im 5.1563 wurden Bajus und Heffels jelbit 
nach Trient gefandt, nachdem ihre fchon im SG. 1561 beabs 
fihtigte Sendung zu diefer Synode durch den päpftlichen 
Legaten Sommendon hintertrieben war; ihre Lehrfäße famen 
auf der Synode nicht zur Sprache. Nach Bajus Nückfehr 
begannen die Streitigfeiten wieder. Er hatte neue Scrifs 
ten herausgegeben, weldye neuen Anlaß zum Skreite gaben; 
die Franziscaner griffen ihn aufs Neue an ‚ und von Nom 
aus konnte nach Endigung des Goncild freier verfahren 
werben. Die Gegner des Bajus zogen nun 76 Süße aud 
feinen Schriften und fandten fie nach Rom. Obgleich Bas 
jus erflärte, daß er diefe Sätze in der Geftalt, wie fie 
dem Papfte vorgelegt waren, nicht als die feinigen erfennen 
fönne, gab Pius V. doch im J. 1567 eine Bulle gegen dies 
felben ohne jedoch den Bajus zu nennen und Diefer unters 
warf fih. Die Bulle felbft aber fand viele Gegner und der 
Streit darüber dauerte bis zu Pius V. Tode fort. . Sein 
Nachfolger, Gregor XIII., publicirte diefe Bulle nochmal, 
weil man an ihrer Wechtheit zweifelte, ıund im J. 1580 
bradıte fie der Sardinal Toletug felbft nach Löwen, bewirkte ihre 
Annahme und bewog den Bajus zum Widerruf. Im I. 1589 
ftarb Bajus in einem Alter von 77 Sahren. Der Gegen 
fand, welcher den Streit mit ihm veranlaßt hatte, wurde 
noch vor feinem Tode Anlaß, daß zwei Sefuiten in Löwen, 
Bernhard Heß und Hamel, welche von der auguftinfchen Ans 
fiht der Lehre von der Gnadenwahl abwichen, angegriffen 
wurden. Die Theologen zu Löwen mwiderfprachen dieſen beis 
den Lehrern im J. 1587 und die Theologen von Douay im 
%. 1588. Um weitere Unruhen zu vermeiden, zog 1588 Sir- 
tus V. die Entfcheidung dieſer Streitfrage vor den römis 
fhen Stuhl, und legte durch feinen Legaten beiden Par 
theien Stillfhweigen auf. 
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$. 131. | 
Streit über die unbefleckte Empfängniß Mariä. 


In Spanien regte der Franziscaner Franz von San 
Jago die früheren Streitigfeiten zwifchen feinem Orden und 
den Dominicanern wieder auf, indem er behauptete, daß 
ihm die heilige Sungfran von Guadeloupe Cunter diefem Nas 
men genoß ein Bild der Jungfrau Maria der größten Ders 
ehrung in Merico) in einer Erfcheinung verfichert habe, daß 
die Verehrung ihrer unbefledten Empfängniß in den näch— 
ften Jahren, nad) großen Unruhen, fehr zunehmen würbe. 
Die Dominicaner erklärten fich dagegen und fo. heftig wurde 
der Streit, daß der fpanifche Hof ſich an den Papit wandte, 
um eine Entfcheidung zu erlangen. Paul V. erneuerte aber 
nur die Verordnung, welche Sixtus IV. gegeben hatte, daß 
niemand die Annahme der unberledten Empfängniß ber 
Jungfrau Maria ald Ketzerei betrachten folle. Pius V. hatte 
Difputationen über diefe Lehre zwiſchen Gelehrten ohne ges 
genfeitige Verketzerung erlaubt. Gregor XV. wurde durch 
mehrere Gefandfchaften um eine beflimmtere Entfheidung, 
aber ohne Erfolg, gebeten, da die Päpfte: zwifchen. beiden 
mächtigen Drden eine Entfheidung zu geben wicht, für an⸗ 
gemeffen hielten. Ä i —— 


$. 132. 
Ludwig Molina. 


Der alte Streit, zwifchen Franziscanern und Dominis 
tanern in der Lehre von dem Gnadenbeiftande Gottes wurde 
durch die Erfcheinung eines Buches des fpanifchen Je— 
fuiten Ludwig Molina wieder heftig aufgeregt. Thomas 
von Aquino hatte die auguftinifche Anſicht vertheidigtz 
gegen ihm hatte Duns Scotus fih fa ſemipelagianiſch 
erklärt, und ihm waren die meiften Fatholifchen Theologen 
gefolgt. Das tridentinifche Concil hatte feine beftimmte Ent⸗ 
fheidung über sdiefen Gegenftand gegeben und fo was 
ven fortwährend Streitigkeiten darüber möglich, welche ben 
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fonders dadurch heftig und bedeutend wurden, daß bie Ges 
fuiten ſich der feotiftifchen Anſicht anſchloſſen; und nur eine 
Hülfe der göttlichen Gnade bei der Bekehrung annahmen, 
da die göttliche Gnade, nach Auguflinus, bei der Befehrung 
alles thut, nicht bloß hilft oder unterftüßt. ‚Molinas Bud) 
führte den Xitel: Liberi arbitrii cum gratiae donis divina 
praescientia, providentia, praedestinatione et reproba- 
'tione concordia und erfchien 1588. In dieſem Buche, welches 
die Lehre Auguftins und die Semipelagianer zu vereinigen 
verfuchte, behauptete Molina, daß ber Menfch durch feine 
natürlichen Kräfte zu feiner Befehrung etwas beitragen umd 
gute Werke verrichten Eönne, und um diefe Behauptung zu 
rechtfertigen, ftellte er den Sat von ber scientia Dei 
media auf, welde darin. beftände, daß Gott Fünftige 
Begebenheiten, welche fich zufällig unter einer Bebin 
‚gung zutragen werden, voraus wiffe (1. Sam. 23, 11. ı 
Matth. 11, 219. Daraus ſchloß er nun auf die Willens 
freiheit des Menſchen und ftellte fi der Lehre Augufting, 
‘welche Thomas von Aquinum vertheidigt hatte, entgegen. 
Die Dominicnner griffen dieſes Buch erft im 3. 1594 a, 
nachdem fchon 1593, der Jeſuite Heinrich Henriquez in Sa— 
lamanca ' dagegen gefchrieben hatte; und der Streit verbreis 
tete ſich über ganz Spanien, indem fpanifche Bifchöfe und 
Theologen Gutachten für und wider bie Behauptungen ded 
Molina augjtellten. Diefe fämmtlichen Gutachten wurden 
im J. 1596 Clemens VI. überfandt, der ſchon im 3. 159% 
von den Sefuiten veranlaßt, allen Streit über dieſe Lehre 
hatte verbieten laſſen und  befohlen, daß die Bifchöfe, 
Univerfitäten und gelehrten Theologen ihm ihre Gutad» 
ten darüber vorlegen follten. Nun ernannte 1597 Clemens 
VIII. eine Gongregation zur Unterfuchung dieſer Streitig 
feit, und vom J. 1598 an wurden in Rom bie Situngen ge 
halten, welche man Congregationes de auxiliis nennt, 
‚ weil fie die Frage unterfuchten, wie ſich der „‚Beiftand‘ 
der göttlichen Gnade zur Befehrung des Menfchen verhalte- 
Die Unterfuchungen der Congregationen führten, obgleich) fle 
bis zum 53.1602 fortgefeßt wurden, zu feinem Nefultate, 
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und der Papſt befchloß in biefem Jahre die Unterfuchung 
felbft zu führen; farb aber, ehe er das Refultat, welches 
wahrfcheinlich den Sminicanern günftig gewefen ſeyn würde, 
befannt gemacht hatte, ım 3. 1605. Paul V. berief die 
Congregationen wieder, welde in den Jahren 1605 und 
1606 die Unterfuchung fortfegten, im G. 1607 aber vom 
Papſte entlaffen wurden, ohne daß etwas entjchieden war. 
Im 3.1611 gebot der Papft ein gänzliches Stilljchweigen 
über den Gegenftand des Streites. 


$. 133. 


Janfeniftifher Streit. Der Auguftinus des 
Janſenius. | 


Diefer Befehl des Papſtes wurde nicht gehalten; viel- 
mehr brach über denfelben Gegenftand die wichtigfte dogma- 
tifche Streitigfeit. aus, weldye in der neuern Gefchichte in 
der katholiſchen Kirche geführt worden ift, die janfeniftifche. 
Der moliniftifche Streit hatte eine Zeitlang gerubt und wurde 
erit im 5. 1625 durch eine Schrift des Jeſuiten Garaffe 
wieder aufgeregt, gegen welche der Abt von St. Cyran ſich 
erklärte. Die Sorboune bereitete ſich Garaſſe's Schrift, zu 
-anterfuchen und verdammte fie troß aller Gegenbemühungen 
der Jeſuiten. Diefer Streit veranlaßte einen Freund des 
Abts von St. Cyran, Duvergier de Hauranne, dem Pros 
feifor der Theologie Cornelius Janſenius in Löwen (der fpäs 
ter Bifchof von Ypern wurde), die Lehre Auguftind aufs ges 
naufte zu unterfuchen, und nachdem er viele Fahre mit dies 
fer Unterſuchung zugebradyt hatte, legte er die Refultate _ 
derfelben in einem Buche, welches den Titel führte: Augu- 
Stinus, seu doctrina S. Augustini de humanae naturae 
sanitate, aegritudine, medicina adversus Pelagianos et 
Massilienses, nieder. Diefed Buch befteht aus drei Theis 
len. Der erfte diefer Theile unterfucht, inwieferne die Bes 
hauptungen der Pelagianer und Scmiyelagianer mit denen 
der Moliniften flimmen; der zweite beweifet, daß die Lehre 
von der Gnade fig) nicht ans dem Lichte der Natur erkennen 
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laffe, fondern aus ber Schrift, den Goncilien und den Kir— 
chenvätern erlernt werden müffe, daß ferner die Kirche in 
der Lehre von der Gnade bloß Augufind Lehre annehme, 
und, daß man in diefer Lehre der Schrift, den Concilien 
und dem Auguftinus folgen müſſe. Diefer zweite Theil 
handelt dann noch von der Gnade, von dem glüclichen Zus 
ftande der Menfchen und Engel, von ihrem Fall, vom Sün— 
denfall und feinen Folgen und von dem natürlichen Zuftande 
des gefallenen Menfchen. Der dritte Theil handelt von der 
Befjerung des Menfchen und von der Unwiderftehlichkeit der 
Gnade, weldhe alles wirfe, da der Menſch nichts wirfe, 


Diefes Werk des Janſenius CH 1638) erfchien nad; feis 
nem Tode im J. 1640. Die Jeſuiten zu Löwen, weldye ver 
gebend durch den Nuntius in Brüſſel den Druck deffelben zu 
verhindern gefucht hatten, griffen nun die Lehrſätze des Sans 
fenius an und befchuldigten ihn des Calvinismus, und ba 
des Sanfenius Freunde feine Lehrſätze vertheidigten, fo ent 
ftand ein heftiger Schriftwechfel. Da diefer zu Feinem- Re 
fultate führte, fo ftellten die Sefuiten alles, was Sanfenius 
in feinem Auguflinus gegen die Väter und Kirchenlehrer, und 
Scholaftifer und befonders gegen die Schriftfteller vom Dr 
den der Sefuiten gefagt hatte, zuſammen, und fandten dieß 
an die Inquiſition in Nom, weldye das Lefen bed Buches 
des Sanfenius am 1. Aug. 1641 verbot, zugleich aber aud 
die Streitfchriften beider Partheien unterfagte. 


Da ben Tefuiten aber befonderd daran lag, bie Lehre 
bes Sanfenius verdammt zu fehen, fo wiefen fie in einem Bes 
sicht an den. Papft nach, baß alle von Pius V. cf. oben) 
ſchon verdammten Lehrfäge fich in dem Buche des Janſenius 
fänden, welches noch dazu gegen das ausdrüdliche Verbot 
des päpftlichen Stuhled® und der tridentinifchen Synode, 
nichts über die Gnade zu fchreiben, gefchrieben worden fey. 
Dbgleich für Sanfenius die Univerfität von Löwen und ber 
hohe Rath fich erklärten, fo erlangten die Sefuiten doch eine 
Bulle, in welcher die Veordnungen von Pius V. und Gre 
gor XIII. und dieBulle vom 1. Aug. 1641 beftätigt und Jan 

ſenius 
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fenius genannt; und von feinem Buche gefagt war, baß es 
der Orthodorie und der Autorität des Papftes nachtheilige 
Säte enthalte (6. März 1642% - ‚Diefe Bulle, fchrieb die Unis 
verfität Löwen dem Papfte, müffe fie für unächt halten, ba 
ja Auguftinus felbft mit dem Janfenius in ‚derfelben vers 
dammt fey, und die Univerfität beſchloß mit Einwilligung 
der vornehmften Prälaten und der Staaten von Brabant, 
durd; eine eigne Deputation dem Papfte die Gründe vortras 
gen zu laffen, welche fie verhinderten, ‘die Bulle anzunehe 
men. Der Papft befahl indeffen den Erzbifchöfen von Mes 
deln und Gambray, dem Bifchof von Antwerpen und den 
Univerfitäten Löwen und Douay die Bulle befannt zu mas 
den. Die Deputation nah) Rom erreichte ihren Zweck nicht, 
und nun nahmen zwölf Theologen in Löwen die Bulle aı. 


6. 134. 


Anfang des jaufenififhen Streites in 
Franfreid. 


Der Streit verbreitete fi) auch nach Frankreich. Mos 
Iiniften und Sanfeniften wechfelten Schriften ; der Erzbifchof 
von Paris verordnete (Dec. 1643) die Armahme- der Bulle 
und die Verdammung ded Buches des Janſenius und verbot 
über die betreffenden. Säte zu difputiren und zu predigen. 
Dagegen war der Erzbifchof von Sens für die Janſeniſten; 
die Sorbonne uuterfuchte die Bulle, nachdem der König 
ihr befohlen hatte, fie anzunehmen, und erklärte zwar, baf 
die Bulle noch nicht befannt gemacht werden fünne, verbot 
aber allen ihren Doctoren und Baccalaureen die Säße zu 
billigen, welde Pins V., Gregor XII. und Urban VII, 
verboten hatten (1644). 


$. 135. 
Fortfegung des Streites unter Innocenzx. 


Innocenz X. ergriff die Parthei der Sefuiten, und be 
fahl in vielen Breven an die niederländifchen Erzbifchöfe 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Br. 15 
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und Biſchöfe, Univerſitäten ꝛc. (vom 20. Febr. 1645) Urs 
bans VIII. Bulle anzunehmen. Demungeachtet vertheidigte 
der franzöſiſche Theologe Karl Herſent in Rom das Buch 
des Janſenius gegen die Bulle Urbans VIII., und Anton 
Arnauld ſchrieb in Frankreich ſeine — berühmten Apolo⸗ 
gieen des Janſenius. 


In den Niederlanden konnte ſelbſt der Befehl des Ki 
nigs von Spanien an ben Statthalter der Niederlande, kei— 
nen Widerſpruch gegen bie Bekanntmachung der Bulle zu 
dulden, ihre Annahme nicht bewirfen, da der Staatsrath 
von Brüffel weder. Bifchöfen. noch. Univerfitäten Annahme 
und Bekanntmachung der Bulle befahl. 


Die Univerfität Löwen” blieb ſtandhaft "bei ihrer Erfläs 
rung bie Bulle nicht anzunehmen und befchloß dem König 
von Spanien durch den Staatsrath die Bitte vorlegen zu 
laffen, daß er bei dem Papfte eine Erflärung darüber er 
wirfe, ob Urban VIII. durch feine Bulle, die in dem Bud 
des Sanfenius enthaltene Lehre des Auguftinus oder nur 
das ohne päpftliche Erlaubniß gedruckte Buch des Janfenius 
verdammt habe. Die Erzbifchöfe von Gent und Mecheln 
aber rechtfertigten fich darüber, daß fie die Bulle nicht bes 
kannt gemacht hatten, damit, weil fie diefelbe für erfchlichen 
gehalten hatten und weil in derfelben Auguftinus felbft vers 
dbammt, die Gründe der DVerurtheilung aber nicht gehörig 
unterftügt und deshalb der Spott ber Keber und vermehrte 
Uneinigfeit in der niederländifchen Kirche zu fürchten fei. 
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Gefhihte der Lehre in der lutheriſchen 
Kirche. 





$.136. Bildung des Iutberifhen Lehrbegriffs. Streitigkeiten. $. 137. 
Interimiftifhe Streitigkeiten. $. 138. Oftandrifher Streit. $. 139. 
Streit mit Stancarus. 6.140. Majoriftifher Streit. $. 141. 
Synergiftifher Streit. $. 142. Antinomififher Streit. $. 143. 
Streitigkeiten mit Schwenffeld. $. 144. Streit über die Höllen: 
fahrt Chriſti. $. 145. Flacianifher Streit. $. 146. Sacraments: 
ftreitigfeiten. $. 147. Bremifhe Händel. $.148. Streit mit Heß: 
bufen. $. 149. Uebertritt des Kurfürften von der Pfalz zur re: 
formirten Kirhe. $. 150. Symbolifhe Feſtſetzung der lutheri— 
fhen Orthodoxie in der würtembergifhen Kirche. $. 151. Kryp— 
tocalsiniftifher Streit. $. 152. Vorbereitungen zur Eoncordien- 
formel. $.153. Eoncordienformel. ‘5. 154. Beftreitung der Eon: 
cordienformel. $. 155. Neuer kryptocalviniſtiſcher Streit. $. 156. 
Samuel Huber. [$.157. Streit zwifhen den Gießner und Tü- 
binger Theologen. $. 158. Synkretiſtiſcher Streit. $. 159, Rath» 
mann’iher Streit. 


$. 136. 


Bildung des lutheriſchen Lehrbegriffs. 
Streitigfeiten. 


Durch den Religionsfrieden hatte die Iutherifche Kirche 
von auffen Ruhe’ erlangt; dagegen entwidelten fi nun in 
ihr felbft die dogmatifchen Kämpfe immer heftiger. Luther 
war von der Erfenntniß eines irrigen Sabed in dem Sy— 
feme der alten Kirdye allmählig zur Aufftelung der Lehr- 
fe gefommen, welche er, wie fich ihm bie Ueberzeugung 
von ihrer Nichtigkeit aufgedrungen hatte, in eignen Schrif- 
ten barlegte, und welche in der augeburgifchen Confeſſion 
und in den fchmalfaldifchen Artikeln ald Lehre der neuen 
Kirche zufammengeftellt worden waren. Der Lehrfat von 
der Rechtfertigung durch den Glauben ohne das Verdienſt 

15” 
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des Menfchen mar der Mittelpunkt. diefer Lehre geblieben, 
und die nähere Beftimmung und Entwicklung diefes Lehrfas 
bes bildete den -Hauptgegenftand der Forfchungen und, da 
diefe nicht immer zu demfelben Nefultate führten, der Strei 
tigfeiten der Theologen der neuen Kirche, Frühe fchon war 
auch die Lehre vom Abendmahl zwifchen den fächfifchen und 
fohmweizerifchen Neformatoren ftreitig geworden, und dieſer 
Streit in immer wachfender Erbitterung geführt, hatte die 
Trennung der lutherifchen und reformirten Kirche veranlaßt. 
Im Fortgange der Reformation hatten die äufferen Verhälts 
nijje es zuweilen wünſchenswerth gemacht ſich der alten Kirche 
zu nähern, und um eine Bereinigung mit ihr möglich zu 
machen, ihr in einzelnen Lehrpunften nachzugeben. Die Ber: 
fhiedenheit, welche in der Beurtheilung diefer Nachgiebigkeit 
fi) zeigte, führte gleichfalls zu Tangedauernden heftigen 
Streitigfeiten, Da ſich bald eine milde und eine eifernde 
Parthei in der Kirche zeigte, “und zwifchen beide die ges 
mäßigten Theologen in die Mitte traten, fo wurden auch 
die Behauptungen einzelner Partheihäupter Gegenftand hef— 
tiger GStreitigfeiten, im welche ſich häufig ein perfönliches 
Intereſſe mifchte. Diefe Streitigkeiten drohten der prote 
ſtantiſchen Kirche mit-den gefährlichiten Spaltungen und er 
vegten von vielen Seiten den Wunfch durch ein Befenntnif, 
weldyes alle ftreitenden Partheien annehmen könnten, diefen 
Spaltungen zuvorzufommen. Diefen Wunfch erfüllte die 
Concordienformel, welche auf die Streitigkeiten in der lu— 
therifhen Kirche Rückficht nehmend, die ftreitigen Sätze in 
befiimmte Ausdrücde zur allgemeinen Annahme faßte. Bon 
diefen Streitigkeiten und der Entftehung der ERDE 
mel muß nun zunächft die Rede feyn. 


$. 137. 
Interimiſtiſche Streitigkeiten. 


Nach Luthers Tod zeigte ſich im der Iutherifchen Kirche 
eine engperbundne Parthei von Theologen, die für die ächte 
Lchre Euthers eiferten, und gegen Melanchthon wirkten, ohne im 
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Anfang. großen Einfluß gewinnen zu können. Nach dem 
fhmalfabdifchen Kriege war Melanchthon nach Wittenberg 
zurückgegangen und genoß bes’ höchiten Auſehens, fo daß 
feine Gegner ihn nur aus der Ferne angreifen fonnten. Zu 
diefem Angriff nahmen fie die Veranlaſſ jung. von dem Auges 
burger Interim (1548). 

19. ’ ei Warn 4 
Der Kurfürſt Moriz hatte das Intetim nicht unbedingt 
angenommen, fondern ‚feinen Theologen eine Abfchrift defs 
felben zum‘ ‚Gutachten geſchickt und die Antwort erhalten, 
daß ed. nicht angenommen werden könne; Melanıhthon hatte 
erklärt, daß man einige: Artikel deſſelben umdes Friedens 
willen sannehmen-tönne, alle Beſtimmungen über Nechtfertis' 
gung und Meßopfer aber ‚müßten, geändert oder ‚geftrichen: 
werden. Eine nochmalige von Moriz befohlene Berathung 
und Fegutachtung mit. Beiziehung weltlicher Näthe, führte 
zu feinem günftigerem Schluſſe. Die Theologen erklärten 
jwar, daß file den Artifel von der Lirche annehmen wollten, 
aber nur, weil dem Parft und den Biſchöfen ihre Gewalt 
nur zum Beſten der Kirche gelaſſen ſei und fle alſo die reine 
Religion nicht verfolgen dürften. Sie ließen die Sirmelnig 
und Ordination gelten, und wollten über Beichte und O 

lung nicht ſtreiten, auch die Ehe ein Sacrament nennen 
laſſen. Aber ſie erklärten ſich gegen die Annahme, daß den 
Menſchen durch dieſe äuſſern Handlungen Gottes Gnade 
mitgetheilt würde; ſie verwarfen die Ohrenbeichte und die 
Büſſungen als Mittel der Sündenvergebung. Sie ließen zu, 
daß die Katholiken erklärten, daß ſie die Meſſe für kein 
Verſöhnopfer hielten und überließen es jedem ſie für ein 
Dankopfer zu halten, erklärten ſich aber gegen Privat— 
meſſen, Seelenmeſſen und Heiligenverehrung, ließen je— 
doch die Faſten und Felle — mit Ausnahme des Fronleich— 
namsfeſtes — zu. Bon der erzwungenen Einführung des ganz 
zen Interimd prophezeiten fie, die größeften Unruhen und ale 
fie erfuhren, daß die fatholifchen Theologen erklärt hatten, 
daß fie durch das Interim bloß die Proteftauten ‚für gebuns 
den hielten, baten fie den Kurfürften von allen Berhanbrr. 
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— lungen wegen Annahme des Interims abzuftehen; und als 


derfelbe bei feiner Rückkehr darauf beftand, daß fie ſich fo 
viel möglich darein fügen müßten, ſchickten fie ihm ein drits 
ted Bedenken von Wittenberg zu, in welchem fie das in ih- 
rem erften Gutachten gefagte nur fchärfer wiederholten und 
gegen die Annahme papiſtiſcher Geremonien proteftirten. 
Hinfichtlich der Folgen der Verwerfung überließen fie ed den 
Fürften mit ihren Gewifjen auszumachen, wie viel fie für 
die Wahrheit wagen dürften. Die Landftände, welche Mos . 
ri; im Sulius nad; Meißen berief und ihnen das Interim, 
die Faiferlichen Anträge und feine Erklärungen darauf vors 
legte, machten das dritte Bedenken. der Theologen zu dem 
ihrigen; und befchloffen, daß der Kaifer durch den Kurfürs 
ften gebeten werden folle, nicht auf die Annahme von Sei 
ten der kurſächſiſchen Kirchen zu dringen. 


Auf ein drohendes Monitorium des Kaiferd veranlaßte 
Moriz Unterhandlungen über das Interim zwifchen feinen 
Theologen und den fatholifchen Bifchöfen von Naumburg 
und Meißen. Die Theologen forderten 1).daß der Artifel 
von der Rechtfertigung anders gefaßt, 2) daß die Lehre von 
der Buße rein erhalten, 3) daß Privatmefjen, Seelenmefjen 
und der Meßcanon nicht eingeführt, und 4) daß der Heiligen; 
dienft wegbleiben follte. Diefe Unterhandlungen führten zu 
feinem Refultate, weil die Bifchöfe erflärten, daß fie in 
feine Aenderung willigen könnten, befonderd nicht in Bezug 
auf den Meßcanon, und da im Interim beftimmt fei, daß 
proteftantifche Geiftfiche ihre Frauen und die Laien den Kelch 
behalten dürften, fo müßten fie als Bifchöfe erflären, daß 
fie ohne Vollmacht des Papftes feinen Berheiratheten ordi- 
niren und feinem Laien den Kelch reichen dürften. 


Auf einem Landtag in Torgau im Dftober diefed Jah—⸗ 
red handelte ein ftändifcher Ausfchuß mit den Theologen, 
und verlangte von ihnen. ohne Erfolg die Billigung eines 
Auffabes, in dem das bisher aus dem Interim für unver 
fänglich erklärte enthalten war. Auf einem Gonvent in Gelle 
dagegen (Nov. d. 5.) nahmen die Theologen den Entwurf 
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zu einer neuen Agende an, den bie-Abgeorbneten bed Kurfürs 
fien ihnen vorlegten und der fich faft ganz an das Interim 
anfchloß. Der Leipziger Landtag am Ende d. J. gab nadı 
wiederholten Belehrungen durch die Theologen feine Einwil- 
ligung zur Einführung ber neuen SKirchenorbnung. Der 
Kurfürft unterhandelte nun mit den Bifhöfen, ließ in einem 
Auszuge der Landtagshandiungen einen kurzen Abriß der 
neuen Form des Gotteddienftes befannt machen, und trug 
den Theologen auf, ausführliche Agenden zu entwerfen, wels 
die im März 1549 fertig und im Mai von einer Bers 
fammlung der meiften Meißnifchen Superintendenten und 
Prediger zu Grimma ’approbirt wurden. 


Das Interim, hatte den Ausdruck „Rechtfertigung allein 
durch den Glauben“ nicht gebraucht und gute Werke zur Ses 
ligfeit nöthig erklärt, aber an der Rechtfertigung ohne Vers 
dieuſt bloß durch die Gnade Gottes feft gehalten; es hatte 
feftgefetst, daß nur die wahre chriftliche im h. Geift verfams 
melte Kirche das Recht zu Rehrentfcheidungen habe, und daß 
man feine fchriftwidrige Entfcheidung anzunehmen gezwuns 
gen fei; es hatte auf ächt apoftolifcher Bifchöfe Anftellung, 
welche die reine Lehrennicht verfolgten, gedrungen, befondere 
Unterhandlungen mit'den Bifchöfen über die Artitei, bei des 
nen fie betheiligt feien, vorbehalten. Ten Gebrauch der Con⸗ 
frmation, der legten Oelung, eine Vermehrung ber Feier 
taoe "75 Das Faften angenommen. Dennod betrachtete man 
falt allgemein das Interim als einen Abfall vom wahren 
Glauben. Die oberdeutfchen Prediger hatten ber Gewalt, 
mit welcher fie zur Annahme gezwungen. werden follten, faft 
alle widerftanden, waren abgefeßt und vertrieben, zum 
Theil mißhandelt worden und fanden in den proteftantifcher 
Ländern, als Märtyrer wegen des Interims, die größte Theil 
nahme, mit welcher der größte Haß gegen die Berfaffer 
des Interims verbunden war. Diefen Haß benüsten Flaciug 
und feine Freunde zu ihren Angriffen auf Melanchthon, 
Schon bei den erftien Bewegungen über das Interim waren 
von Magdeburg aus Spottliever, Schmähfchriftem'und fatys 


232 Fünfte Per. $. 187. Interimiſtiſche Streitigkeiten. 


rifhe Münzen ausgegangen. Nün gieng Flacius von MWits 
tenberg nach Magdeburg und führte mit feinen Freunden von 
dort aus in den heftigften Schriften ben ann gegen die 
Verfaſſer des Leipziger ———— 


Er warf ihnen vor den Artikel von der Nechtfertis 
gung verfälſcht und damit zugleich. die Lehre von der Erb» 
fünde und vom freien. Willen aufgegeben, von der Buße 
und in der Lehre von den Sacramenten ben Glauben auds 
gefchloffen und einem Goncil die gefeßgedende Macht in 
Glaubensſachen wiedergegeben zu haben. Er befchuldigte fie, 
den Papft nicht den Antichrift genannt, der augsburgifchen 
Eonfeffion nicht gedacht, die Proteftation der Lutheraner 
aufgegeben, die Intherifche Kirchenorbnung und Reformation 
getadelt, das Interim nie verdammt, fic dem Papft und den 
Bifchöfen aufs Neue unterworfen zu haben. Die andern 
Gegner des Suterims hielten ſich allein an die Adiaphora; 
d. h. an die an ſich gleichgültigen Geremonien, die in das 
ſächſiſche Interim aufgenommen waren. Davon erhielt 
diefer Streit den Namen des adiaphoriftifchen. Den Ber 
faffern des Interims wurde Schuld gegeben, daß fie viele 
abergläubifche und papiftifche Geremontensald Adiaphora be 
handelt und dadurch bie Wiedereinführung der päpftlichen 
Irrthümer und ded Papſtthums erleichtert und vorbereitet hätten. 
So erklärten fhon im Anfang d. 5. 1549 die Hamburger in 
einem Schreiben an Melancıthon und feine Gollegen, daß 
fie der Aufnahme wirklicher Adiaphora nicht entgegen wären, 
wirflih papiftifche Irrthümer aber unter dem Namen von 
Adiaphoris in der Kirche nicht einführen laffen wollten 
Proceffionen, Ausftellen von Bildern und Reliquien, die 
Geremonien beim Exorzismus, die Weihung ded Chrisma, 
des Weihwaſſers, Feuers, Salzes ıc. die Lichtmeſſen am 
Tage der Reinigung Mariä, die Aufzüge ıc. am Palmtag, 
Dftern, Pfingften 2c.). Diefe Stimmung gegen dad Interim 
zeigte fich im 3.1549 allgemein. Melanchthon ſelbſt geftand, 
daß er vielleicht aus Liebe zum Frieden und aus Sorge für 
die Erhaltung der reinen Lehre in der Nachgiebigfeit wegen 
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äufferer Dinge bei den Verhandlungen über das Interim zu 
weit gegangen fei; und feine Gegner gaben hierauf zu, daß 
im Leipziger Interim nur in Abiaphoris nachgegeben worden 
fei, behaupteten aber, daß unter die ſen Umftänden auch in 
gleihgültigen Dingen nicht: hätte nachgegeben werben fol 
Ien. Es fei gewifjenlofe Furcht vor dem Kaifer; durch die 
Aufnahme aller Geremonien werde der alte Aberglaube beim 
Volke wiederfommen, die äuffere Annäherung an die päpfl 
liche Kirche werde eine innre nicht verhüten koͤnnen. 


$. 138. 
Dfiandrifher Streit. 


Andread Dflander, rein ftolzer and heftiger Mann, hatte 
fein Predigtamt in Nürnberg wegen des dort angenommenen 
Interimd aufgegeben, und war, da er den Herzog Albredyt 
fannte, nach Königsberg gegangen und. dort 1549 als erfter 
Profeffor der Theologie zum Verdruſſe der drei bisherigen 
Profefforen, unter denen Friedrich Staphylus. der erfte war, 
angeftelt worden. In feiner Antrittödifputation trug er 
eine neue Anficht von der Rechtfertigung vor, welche die luthe⸗ 
riſche Lehre als die Gerechterklärung des Menſchen durch 
Gott beſtimmte und ſie genau von der Erneuerung und Heis 
ligung unterfchied, Oſiander aber ald Gerechtmachung durch 
Gott erffärte, und Erneuerung und Heiligung in ihr mit 
zuſammenfaßte. Oſianders Gollegen wirkten erft indgeheim 
gegen ihn, verfegerten ihn in Briefen an auswärtige Freuns 
de, warnten dad Volk in Predigten, verdächtigten ihn beim 
Herzoge. Der Herzog, da er eine allgemeine Unruhe in Kös 
nigöberg bemerkte, forderte Oſiandern auf, in einer eignen 
Schrift feine Anfiht von der Rechtfertigung ausführlich vors 
zulegen. Diefe erfchien 15505 und mit ihr begann ber Streit, . 
indem die ganze Iutherifche Kirche gegen Oſiander auftrat. 
Er nahm zwar an, daß der Menſch um des Verdienſtes 
Chriſti willen von Gott Iosgefprochen werde, behauptete 
aber, daß dieß dem Menfchen nur dann nüge, wenn die 
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eigentliche Rechtfertigung, die Gerechtmachung dazu komme. 


Chriſtus habe uns durch ſein Sterben von Gottes Zorn, 
Tod und Hölle erlöſet; jeden einzelnen mache er aber dann 
gerecht, indem er den Glauben in ihm wecke und die Sünde 
tilge. Der Menſch werde gerecht durch die Mittheilung der 
weſentlichen Gerechtigkeit Gottes, welche Chriſtus ſelbſt ſey, 
der ſich myſtiſch mit dem Menſchen verbinde, der Kraft und 
dem Weſen nad in ihm wohne und gewiſſermaſſen ein 
Fleifch mit ihm werde. Denn das Ebenbild Gottes, nad 
dem der Menſch gefchaffen fey, fey die ganze verherrlichte 
Subftanz der menfchlichen Natur Chrifti oder das von Ewig⸗ 
feit im Teftament Gotted vorhandne Ideal diefer Subftanz 
geweſen, durch welche fid) Chriftus mit. und vereinige. Auch 
unterfchied Oſiander bei dem Evangelio ein äufferes und ein 
zweifaches inneres Wort. Das eine innere Wort fey der 
Sinn des äuffern; mit diefem einen innern Wort fey aber 
noch ein anderes verbunden, das wefentliche Wort des Bas 
ters nemlich, Chriftus felbft, der Logos. Der Glaube fafle, 
indem er das eine innere Wort auffaßt, zugleich auch diefes 
andre mit auf. 

Dfianderd Gegner mächten, bei fortdauernden Unrus 
hen, im 5. 1551 eine heftige Schrift gegen ihn befannt, 
und der Herzog bevollmächtigte Oſianders Schwiegerſohn 
Aurifaber und den Prediger Joachim Mörlin zur Beilegung des 
GStreited. Mörlin betradytete den Streit als einen Wort 
fireit, und verfuchte eine Bereinigung dadurch, daß er die 
Lehre Dfianderd und die der Wittenberger mit Rwocadüng 
der Ausdrücke beider Partheien in wenige Säße zufammen 
faßte, über welche ſich die Streitenden vereinigen follten. 
Da Oſianders Gegner dad Belenntniß von ihm forderten, 
daß mehrere feiner Süße Iutherifchen entgegengefeßt feien, 
fo fuchte er in einer eignen Schrift zu beweifen,, daß Ruther 
ſich immer eben fo wie er audgedrüct habe, befchuldigte den 
Melanchthon von der Lehrart Luthers in der Lehre von der 
Rechtfertigung weit abgegangen zu feyn, und vorfäßlich den 
Iutherifchen Lehrbegriff "verfäliht zu haben. Durch diefe 
Schrift machte er aud) den Mörlin zu feinem Gegner, der nun 
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aufs heftigfte gegen ihn ald einen Ketzer prebigte. Herzog 
Albrecht verbot das Schimpfen und wollte, daß Oſiander feine 
Lehre mit allen Schriftbeweifen in ein Bekenntniß zufams 
menfaffe, um es feinen Gegnern zw fchriftlichen Erinneruns 
gen mitzutheilen: und auswärtigen Theologen zum Gutadıs 
ten vorzulegeh, theilte aber dieſe Erinnerungen und Bes 
fenntniffe dem Dfiander mit und. erlaubte ihm allein fein 
Bekenntniß druden zu laffen.. Die Gegner Oſianders erflärs 
ten nun dem Herzog, daß fie fchriftlich nicht mehr mit Oftans 
der verhandeln würden, und ihn ald Keber nicht mehr als 
Borfieher des Bisthums anerfennten; der Adel und: die Stadts 
räthe ließen auf ihren Antrieb dem Dfiander. keinen Candis 
daten mehr zum Eramen und zur Ordination präfentiren 
und Mörlin wurde zum einftweiligen Bifchof ernannt. Die. 
Befehle des Herzogs wurden nicht befolgt und Mörlin forderte öf- 
fentlich von der Kanzel. die Königsberger auf, die Keberei 
mit Gewalt auszutreiben. Bon den 1551 eingeforderten Gut» 
achten erklärte dad von Brenz verfaßte würtembergifche (1552) 
den Streit für einen Wortftreit und zeigte die Uebereinftims 
mung Dflianderd mit den Iutherifchen Theologen. Die Geg» 
ner aber wiederholten in einer Schrift die frühere Befchuls 
digung gegen Dfiander, welchen diefer eine heftige Schmähs 
fchrift entgegenfeßte. Die Wittenberger fandten zwei Guts 
achten, eines von Melanchthon, welcher zugab, daß Oſian⸗ 
der die wittenbergifche Lehre vortrage, zugleich aber bewies, 
daß die Lehre von der Rechtfertigung ald Gerechterflärung 
vollfommen fchriftmäßig ſei; dad andre von ben übrigen 
wittenbergifchen Theologen gegen Oſiander. Gegen Oſian⸗ 
der erklärte ſich auch das Gutachten der Hamburgifchen und Fürs 
neburger Prediger von Aepinus und Weftphal aufgefest, 
die herzoglich fächfifchen Theologen fchmähten ihn und vers 
drehten feine Lehre. Das gründlichfte Gutachten fandte Flas 
cius ein. Che der Herzog diefe Gutachten befannt machte, 
erlaubte er dem Dfiander 1552 eine nochmalige Bertheidis 
gung und forderte dann 1553 (Dflander war am 17. Dctos 
ber 1552 geftorben), daß. alle Geiftliche ſich nach den 6 Ars 
tifeln der Declaration halten follten, welche die würtembers 
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giſchen Theologen ihrem: Gutachten machgefandt hatten. Al 
les Schmähen wurde bei Abſetzung verboten, und Mörlin, 
der öffentlich zum Ungehorfam gegew diefen Befehl auffor; 
derte, verwiefen und andre Widerfetliche abgeſetzt. Dieß 
förderte die Ruhe nicht, von den drei Städten Königsbergs 
proteftirten: zwei gegen diefen Befehl des Herzogs, gefammter 
Adel des Landes gleichfalls, und eben ſo eine zahlreiche Synode 
von Predigern. Fruchtlos waren die Verſuche durch eine von 
Funf und Sciurus verfaßte Sonfeffion, dann durch fächfis 
ſche, enblicy durch würtembergifche Theologen. eine DVereinis 
gung zu erzielen; fie DREIER. nur die ——— des 
Schriftwechſels. Er 


Die — weich⸗e — abermals yon —— 
Theologen eingeholt wurden, erklärten ſich alle. gegen Ofiänder 
und Albrecht befahl nun. am 18. Auguſt 1555. aufs ftrengite, 
daß jedermann fich genau nad ber. Formel bed lebten Sy 
nodalabſchieds richten und ſich alles Steitens enthalten folle. 
Die Widerftrebenden wurden entfeßt und erilirt. : Die Bors 
ftellungen feiner. Landftände dagegen waren fruchtlos; doch 
bradıte ed ber Herzog Bon Meflenburg (Albrecht3 Schwie⸗ 
gerfohn), der 1556 feldft nach Königsberg fam, dahin, daß 
eine neue Synode in Riefenburg gehalten. wurde, auf. wel 
cher Funf feierlidy widerrufen. mußte. Aber die Befchlüffe 
gegen Funk wurden nicht ausgeführt; dieſer flieg ‘vielmehr 
immer höher im Vertrauen des Herzogs, wurde Rath, mifchte 
fih in: die. Händel zwifchen dem Herzog und den Ständen 
und befeßte alle geiftlichen Stellen nady und nach mir Oſian— 
driften. Da erlangten 1566 die preußifchen Ständes eine 
polnifhe Commiffion zur Unterfuchung ihrer Befchwerden. 
Funk wurde landverrätherifcher Abfichten angeklagt und zum 
Tode verurtheilt. Der Herzog mußte einen Vergleich mit 
den Ständen eingehen, in dem die Ausrottung des Oſian— 
drismus ein Kauptpunft war. Mörlin und Venediger wur: 
ben zurüdgerufen, von erfierem eine neue Lehrformel aufs 
gefeßt und das Land von allem Dftandriemud gereinigt. In 
andern deutſchen Kirchen "hatten nur Artopöus im Stettin 


Fünfte Per, . $, 139. Streit mit -Stamcarıd. 9237 


und Culmann in Nürnberg fid) Oſianders angenommen und 
deshalb ihre Aeınter aufgeben müſſen. 


Ss. 139. 
Streit mit Stancarus. 


Franz Stancarus, ein Mantuaner, war ald Anhänger 
ber Reformation aus feinem Baterlande vertrieben worden und 
hatte an der Univerfität Krafau als Profeffor des Hebräi— 
fhen eine Anftelung gefunden. Als er aud da verjagt 
wurde, hatte ihm der evangelifhe Magnate Lefzindfy zu 
Pinczow aufgenommen. Im J. 1551 war er als Profeffor 
der Theologie und hebräifchen Sprache nach Königsberg bes 
rufen worden, hatte ſich ſogleich als den heftigften Gegner 
Dfianderd gezeigt und war im Ötreit gegen deſſen Lehre 
fo weit gegangen, zu behaupten, .. daß Chriftus gar nicht 
nad feiner göttlichen, fondern bloß nad feiner menfc- 
lichen Natur unfre Gerechtigkeit genannt werden fönne, weil 
er allein nach feiner menfchlichen Natur unfer Mittler und 
Erlöfer geworten fei. Nach einem Jahr verließ Stancarus 
Königsberg wieder, und lebte, dann in Polen Ungarn und 
Siebenbürgen. Die Gutachten, welche die polnischen Kirchen 
über feine Lehre einholten und das Gutachten Melanchthons, 
welches die Theologen zu Frankfurt an der Oder, wo Stans 
carud furze Zeit gewefen war, veranlaßten, verwarfen eis 
fimmig die Anficht des Stancarus, aus der feine Gegner 
folgerten, daß er die Lehre von der Vereinigung der Natus 
ten verwerfe, da er 3. €. fagte, man fönne Chriſtum nad) 
feiner göttlichen Natur ſchon deshalb nicht ald Mittler ans 
nehmen, weil er ja in dieſem Falle Mittler und Parthei in 
einer- Perfon fein müßte. Sie thaten dieß aber mit Unrecht, 
da Stancarus ausdrücklich bemerft hatte, daß er die göttliche 
Natur nicht von der Perfon Chriſti, fondern bloß von ſei— 
nem Mittleramte augfchließen wolle; da ja der Mittler fterben 
mußte, Chriftus aber bloß feiner menfchlichen Natur nad 
fterben fonnte, da wir durch das Blut Chrifti verföhnt wers 
den, das Blut aber auch zur menfchlichen Natur gehöre. 
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Im Leipziger Interim war eine gewiffe Nothmwenbdigfeit 
der guten Werke eingeräumt worden, welche Major befon- 
ders vertheidigt hatte, und deshalb vorzugsweiſe darüber anges 
griffen worden war. Den Srrthum felbft nannte man Majoris⸗ 
mus. Ein andrer Mitarbeiter am Interim, Peffinger, war wes 
gen ber femipelagianifchen Irrthümer, die im Interim ent 
halten fein follten, angefochten worden und dieß veranlaßte 
die fynergiftifchen Streitigkeiten. Scon im 5. 1551 hatte 
Major ſich gegen heftige Angriffe Amsdorfs mit Milde 
und Befcheidenheit vertheidigt, und befonderd den Vorwurf 
beleuchtet, daß er über die Rechtfertigung durch den Glaus 
ben allein irrig Iehre, und behauptet habe, daß der Glaube 
„fürnemlich felig mache,‘ und daß die guten Werke zur Se 
ligfeit nothwendig feien. Das letztere geftand Major offen 
zu; behauptete aber ausbrüdlich, daß die guten Werfe Fein 
Verdienſt bei der Rechtfertigung hätten, da diefe allein durch 
Chrifti Tod erworben fei und allein durch den Glauben em- 
pfaugen werde. Hierauf traten Amsdorf, Flacius und Gal- 
lus gegen ihn auf (1552) und riefen alle Iutherifchen Theo 
logen zum Kampfe gegen ihn. Major war 1552 ald tems 
porärer Inſpektor der manefeldifchen Kirchen von Wittens 
berg nady Eisleben gerufen worden, und fand fi, da alle 
mangfeldifchen. Prediger, an deren Spitze Johann Wigand 
ftand, heftige Gegner des Interims waren, in einer bedenkt 
lichen Lage. Die Hamburger und Lübecker Prediger verdamm⸗ 
ten ihn in einem eignen Gutachten, dem die Magdeburger 
beitraten; die Lüneburger thaten dafjelbe. Die Mansfelder 
ftellten ihn zur Rede und nun vertheidigte Major feinen 
Sab von der Kanzel, und wurde von dem Grafen Albredt 
von Mandfeld entlaffen und erilirt. 


Major hatte feinen Satz befonders dadurch vertheibigt, 
Daß aus dem wahren Glauben immer gute Werke entftchen 
müßten, und daß man aus Gehorfam gegen Gott dazu ver 
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pflichtet fei (necessitas conjunttionis et debiti). Diefen 
Grund griffen num Amsdorf, Flacius und Gallus in ihren 
Gegenfchriften befonders an; auch die mansfeldiſchen Pres 
diger gaben. eine fehr gemäßigte Gegenfchrift gegen ihn, fihries 
ben dann aber gegen Stephan Agricola, einen. jungen Pres 
diger und Anhänger Majors, der ihn vertheidigte, defto hef- 
tiger. 


Die wiederholten Erflärungen Majord, daß er ganz in 
Uebereinftimmung mit der Iutherifchen Lehre fei, thaten der 
Berfegerung feinen Einhalt. Nur Fuftus Menius äußerte 
fi) zu Gunſten Majord und wurde deshalb von Amsdorf 
beim Hofe verklagt, der ihm verbot feine BVertheidigungs- 
fhrift druden zu laffen. Aufs neue wurde Meniud von 
Amsdorf verklagt, da diefer in zwei Schriften des Menius, 
welche 1556 erfchienen, Majoriemus fand. Menius wurde 
fufpendirt, und er mußte geloben, vor Ausgang der Sache 
nicht zu entweichen; erflärte fich aber vor einer theologifchen 
Gommiffion in Eifenady, vor welcher er widerrufen oder 
verdammt werben follte, fo unbefangen und genügend, daß 
feine Gegner fich zufrieden geben mußten, und ihm nur zum 
Schein einen Auffaß, der einem Widerrufe glich, unterfchreis 
ben ließen. Gegen diefe Entfcheidung erklärten ſich Amsdorf 
und mit ihm die Prediger Poach von Erfurt und Otto von 
Nordhaufen. Amsdorf felbft behauptete dann in einer 
Schrift die Wahrheit ded Satzes, daß gute Werfe zur Se— 
ligkeit fchädlich feienz infofern nemlich von diefen guten 
Werfen die Seligfeit ganz oder zum Theil abhängig gemacht 
würde. 


$. 141. 
Spynergiftifher Streit. 


Melanchthon hatte im Anfange wie Luther die auguftis 
nische Anficht von dem freien Willen, die auch in den erften 
Ausgaben der loci andgedrüdt if. Bom Jahre 1536 an än⸗ 
derte er feine Anſicht und feine öffentlichen Aeufferungen, indem 
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er annahm, daß der Menfch: bie Freiheit des Willens nicht ganz, 
- aber doch in fo weit verloren habe, daß er ohne den Ein- 
fluß der Gnade und des heiligen: Geiſtes nichts Gutes thun 
fünne. Der Wille fei bei der Befehrung thätig, aber nur, 
nachdem er durch die Wirkung des. heil. Geifted angeregt 
würde. Diefe von Luther nie getabelte, und fo lang Luther 
lebte nicht angefochtene Anficht Melanchthons war in ber 
Kirche die allgemeine geworden, und ber Streit über fie 
wurde durch eine 1555 erfchienene Difputation Pfeffingers 
Cin Leipzig) veranlaßt. Erft 1558 klagte Amsdorf, daß in 
diefer Difputation die thomiftifche und feotiftifche Lehre vors 
getragen fei, daß der Menſch aus natürlichen Kräften feines 
freien Willens ſich zur Gnade ſchicken und bereiten könne, 
fo daß ihm der h. Geift gegeben werde. Pfeffinger vertheis 
digte fih, und wurde von den Wittenbergern unterftüßt. _ 
Melanchthon felbft trat auf. Diefer Streit würde nicht fo bedeus 
tend und heftig geworden fein, wenn er-ficdy nicht an ben Kampf 
der neuen Univerfität Sena gegen Wittenberg angefchloffen hätte. 
Den Plan zur Gründung Jena's hatte ber Erfurfürft Johann 
Friedrich gemacht, Melanchthon follte (was aber nicht ges 
lang) für Sena gewonnen und diefe neue Univerfität Wits 
tenberg entgegengeftellt werden. Flacius wurde als Profefs 
for hinberufen. Pfeffinger, deſſen Behauptung Amsborf ganz 
verdreht hatte, trug in feiner Dertheidigung die melanch— 
thonfche Anficht vor, daß der menfchliche Wille bei der Ein- 
wirfung des h. Geiftes zu guten Werfen nicht ausgefchloffen 
fei, fondern dad Seinige auch dabei thun müffe; daß der 
Menfch fein Klo oder Stein fei, fondern daß ber heilige 
Geiſt in und mit ihm wirfe, und durch das Wort den Mens 
fchen erleuchte und Neigung zu Tugenden in ihm ermede, 
daß der Menfch dem Anregen bed h. Geiftes folgen, und 
gegen die Hinderniffe feines Fleifches zu Gott beten müſſe, 
daß einige felig würden, weil fie dem h. Geift folgten, ans 
dere aber nicht, weil fie ihm widerftünden. 


Diefen Behauptungen ftellte Flacius folgende vier Säße 
entgegen: 1) der durch die Erbfünde verborbene Menfd) 
kann 
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fann in Beziehung auf Gott und Religion durchaus nichts 
Gutes leiſten; fein Wille ift todt zum Guten; er hat alle 
guten Kräfte und Neigungen verloren: 2) Des Menfchen 
Berftand, Wille und Leidenfchaften find von allen Kräften 
der Finfterniß durchdrungen und überwiegend zum Böſen 
geneigt: 3) Gott allein fann durch fein Wort, durch bie 
Sacramente und den heil. Geift den Menfchen befehren, zies 
hen, erleuchten, ihm den Glauben fchenfen, ihn rechtfertigen 
und erneuern, dad Bild des Teufeld auslöfchen und fein 
(Gottes) Bild herftelen: 4) Das Verderben unferer Natur 
wird in diefem Leben nicht ganz gehoben; unfer natürlicher 
Wille widerftrebt Gott fortwährend; und alled Gute fann 
nur durd; Gottes Kraft im Menfchen bewirkt werben. Diefe 
Säte wurden fogleich von Wittenberg und von Leipzig aus 
widerlegt. 


Die Herzoge von Sachfen aber befchloffen auf Veran⸗ 
laffung diefer Streitigkeit und auf Flacius Anregen eine 
Schrift entwerfen zu laſſen, welche als fymbolifches Buch 
für die herzoglichen Lande gelten und in welcher alle dem 
Iutherifchen Lehrbegriffe beigemifchten Irrthümer widerlegt, 
und gegen fie proteftirt werden follte. Diefe „„Sonfutationds 
ſchrift“ wurde von den Profefforen von Jena, Schnepf und 
Strigel und von dem Pfarrer Hugelius in Jena entworfen, 
und fodann einer Verfammlung von Theologen und Supers 
intendenten zur Genfur vorgelegt. Flacius, der ſich zurück— 
gefegt fühlte, daß man nicht ihm den Entwurf diefer Schrift 
aufgetragen hatte, tadelte faft ihren ganzen Inhalt, befons 
ders heftig aber, daß der Synergismud der. Wittenberger 
nicht verdammt ſey; und feine vorgefchlagenen Verbeſſerungen 
wurden, obgleich Strigel den Synergismus gegen ihn vers 
theidigte, aufgenommen. Herzog Sohann Friedrich der 
Mittlere ſuchte vergeblich auf einer eignen Zufammenfunft 
die Streitenden zu vereinigen. Im Anfang des 3.1559 ers 
ſchien die Gonfutationsfchrift ıc., welche die Verwerfung 
von neun Srrthümern enthielt 1) des Gervetus, 2) des 
Schwenffeld, 3) der Antinomer, 4) der Wiedertäufer, 
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5) der, Zwinglianer, 6) derer, die vom freien Willen falfch 
lehrten, 7) des Oſiander und Stancarusd, 8) der Majvriften, 
9) der Adiaphoriften. Der fechfte Artikel enthielt die Vers 
dammung des wittenbergifchen Synergismud. Da Strigel 
eine Proteftation dagegen einreichte, und auch Hugelius fie 
nicht annahm, fo wurden beide am 25. März 1559 als 
Staatsverbrecher auf die Feftung gefest. Da hierdurd aber nicht 
nur im Lande fondern auch auswärts Unzufriedenheit erregt 
wurde, fo verfuchte man Strigel und Hugel zu einiger 
Kachgiebigkeit zu bewegen, und da dieß feinen Erfolg hatte, 
wurde im Auguft 1560 ein Colloquium zwifchen Elacius und 
Strigel in Weimar veranftaltet, bei weldyem Strigel den Sy 
nergismus Melanchthons und Flacius den firengen Auguftis 
niemus in dreizehn Gonferenzen hartnädig vertheidigten. 
Der Herzog aber erflärte, daß die Difputation nody nicht 
gefchloffen fei und fpäter fortgefeßt werden folle. Bei diefer 
Difputation nun hatte Flacius den Satz aufgeftellt und vers 
theidigt, daß. die Erbfünde fein Accidend, fondern die, Subs 
ftanz der menfchlichen Natur felbft fei. Dieß veranlaßte fpär 
ter einen eignen langebauernden Streit. 


In Jena waren die Eiferer Muſäus, Wigand und Judex, 
angeftellt worden. Diefe verbanden fih nun mit Flacius 
und den Senaer Geiftlichen zu einem Gerichte, das über die 
Drthodorie im Lande in Gemäßheit der Confutationsſchrift 
wachen follte. Diefes Gericht follte über alle Gewiſſen wolle 
Gewalt haben, alle Zwangsmittel gebrauchen dürfen, und 
jedermann folle bei Strafe des Banned verbunden fein, feine 
Anficht über das Confutationsbuch ihnen mitzutheilen. Da 
fie dieß leßtere wirklich von dem berühmten Juriſten Weſen⸗ 
be forderten und ihn, ald er dagegen proteftirte, nicht als 
Zanfzengen zuließen, und vom Hofe forderten, Strigeln 
zum Widerrufe zu zwingen, fo unterfagte der Hof erft das 
Inquifitionsverfahren, entließ den Pfarrer Winter, der von 
Weſenbeck die Erklärung gefordert hatte, feined Amtes, nahm 
1561 den Predigern das Barinrecht ab und übertrug eg einem Gons 
fiftorio, in das Feine Profefjoren genommen und dem auch die Je— 
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naer Theologen umtergeben wurden, und das alle im Lande 
erfheinenden theologifchen Schriften cenfiren follte. 


Als die Theologen gegen diefe Verfügungen aufs hef— 
figfte proteftirten, und durch Predigten und andre Mittel 
Unruhen im Lande aufregten und den Befehlen vom Hofe 
fih widerfetten, fo befchloß der Hof diefe Theologen zu 
entfernen. Mufäus der im September 1561 um feine 
Entlafung bat, erhielt fie fogleih in ungnädigen Aus— 
drüden; kurze Zeit hernach wurde Judex entfeßt, weil er 
eine Schrift ohne die vorgefchriebene Cenſur auſſer Landes 
hatte drucken laffen; und Wigand und Flacius weil fie den 
Superintendenten Stöfjel angriffen, verjagt. 


Um die Streitigkeiten mit Strigel beizulegen wurde eine De- 
claration Strigeld an Würtembergifche Theologen gefandt, wels 
he fie für angemeffen erklärten. Jacob Andrei und Chris 
ftoph Binder wurden zum Zwed der Bermittelung nach 
Weimar gerufen (Mai 1562) und Strigel genehmigte eine 
zweite, durch Aenderungen in feiner eriten entſtandene Declas 
ration. Nun ergieng Befehl an ſämmtliche Pfarrer, über 
den freien Willen nur nad) der Gonfeffion, der Apologie 
und der Confutationgfchrift zu lehren, Strigeln aber nicht 
zu erwähnen. Da die Pfarrer aber durch die heftigen Schriften, 
welche Wigand und Tuder und deren Freunde von Magdes 
burg aus befannt machten, fehr aufgeregt waren, fo wagten 
die Bifitatoren, welche zur Ausführung der Befclüfe im 
Lande reifeten nicht, Strigeld Declaration vorzulefen, fondern 
forderten von Strigeln, daß. er eine von ihnen verfertigte 
(Superdeelaration) unterfchreibe. Er lehnte dieß ab und 
begab fich heimlich von Jena weg nad) Reipzig. Die Declas 
ration und Superdeclaration wurden nun faft von allen Su— 
perintendenten und Pfarrern verworfen und gegen vierzig 
Prediger wurden deshalb entfegt und verwiefen. 


Die Anfiht Strigeld vom freien Willen war folgende: 
der durch den Sündenfall verdorbene Menfc hat von der 
ihm anerfchaffenen Willenskraft in Beziehung auf das Gute 
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nichtd ald den modum agendi behalten, und Fann nur das 
durch noch als mitwirfend zum Guten betrachtet werden, 
indem Gott ihn nach feiner vermünftig freien Natur zum 
Guten beftimmt. Der Anfang der Bekehrung kommt von 
Gott, der den Menfchen vermittelft des Wortes zieht; die 
Mirkungsart des Menfchen in der Befehrung iſt von der 
natürlichen Wirfungsart andrer Dinge verfchieden, der freie 
Mille ift durch den Sündenfall nicht verloren, fondern nur 
verdorben. Die natürliche Wirfungsart des Willens ift 
durch die Erbfünde nicht vernichtet, ift von der Subſtanz 
des Willens verfchieden, ift aber eine unzertrennliche wefent- 
liche Cigenheit der Subftanz. Die Subftanz ift die Kraft 
zu wollen, der modus agendi die Form, unter welcher diefe 
Kraft wirft. Die. Wirffamkeit (efhicacia) hat der Wille 
verloren, die Fähigfeit (aptitudo oder capacitas) aber be- 
halten. Durch die Erbfünde find dann die Kräfte des Men- 
fchen nicht nur gehemmt, fondern auch gefchwächt. 


Strigeld Gegner, welche meift auch den Particularismud 
und den abfoluten Rathfchluß Gottes vertheidigten, behaups 
teten dagegen, daß der Wille des Menfchen in feinem na= 
türlichen verdorbenen Zuftande zu feiner Befehrung und 
zum Guten auf feine Weife mitwirfe, weil fid alle 
feine Kräfte durch die Sünde für das Gute verloren, und 
eine demfelben widerftrebende Nichtung erhalten hätten; zu 
Befehrung und Wiedergeburt verhalte ſich der Menfch durch— 
aus paſſiv, bildlich ausgedrücdt wie eine lebloſe Bildfäule, 
jedoch mit fortdauernd widerftrebendem Willen. 


$. 142. 
Antinomiftifher Streit. 


Melanchthon hatte in dem Unterricht an die Vifitatoren 
im J. 1527 die Prediger ermahnt das Geſetz zur Predigt 
der Buße zu benüßen, weil ed den Schreden vor Gott 
wirfe, ohne weldyen feine wahre Buße denkbar fey. Diefe 
Ermahnung fchien dem Prediger zu Eisleben Johann Agri 
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cola, einem Freunde Luthers und Melanchthong, mit Euthers 
Lehre von der alleinigen Nothwendigfeit des Glaubens zu 
fireiten, und er drückte in einer eignen Schrift feine Bes 
fürhtung aus, daß dieſe Lehre Melanchthond wieder zum 
Papftthum zurücführen könne. echte Buße, behauptete er, 
gienge immer von der Fiebe zum Guten aus und werde von 
dem Glauben an Chriftum, nicht von der Furcht vor dem 
Gefeße bewirft; Melanchthon machte dagegen die Erfahrung 
geltend, daß jeder Befehrung Schrecken vorhergehe,. der durch 
das Geſetz am beiten bewirkt werde. Melanchthon fayrieb 
deshalb freundfchaftlich an ihn, Luther äufferte fein Miß— 
fallen, und da der Kurfürft fchleunige Beilegung dieſes Zwiftes 
verlangte, fo wurde im December 1527 eine Konferenz zwis 
[hen Melanchthon und Agricola in Torgau, wobei Luther 
ald Mittler war, veranftaltet, und Agricola nahm feine Bes 
fhuldigung zurück. Sm 5. 1537 legte Agricola feine Stelle 
in Eisleben freiwillig nieder, erhielt die Erlaubniß in Wits 
tenberg zu lehren und erneuerte nun 1537 in einer Difpus 
tation (Abhandlung) den Streitüber die Buße und den Gebrauch 
des Geſetzes. indem er lehrte, daß die Buße nicht aus den 
zehn Geboten oder aus dem Gefege Moſis überhaupt gelehrt 
werden folle, fondern aus dem Leiden und Sterben des Soh— 
ned Gotted nad) dem Evangelium nad Luc. 24, %6., Joh. 
16, 8., Phil.2, 5. 12.5 das Gefeß fei ferner zu feinem 
Theile der Rechtfertigung nöthig, denn der heilige Geift werde 
ohne Gefet gegeben und die Leute würden ohne Geſetz ges 
recht. Diefen Behauptungen feste Luther 1538 fünf Difpus 
tationen entgegen, wozu 1540 noch eine fechfte fam. In 
der erften definirte er die Buße als den Zuſtand des Ge- 
müthes, in welchem fich der Menfch der Reue und des Schrek— 
kens über feine Sünde und des Vorſatzes fein Leben zu befs 
fern, bewußt ſei; das erfte werde durch das Gefeß, daß 
jweite durch das Evangelium bewirkt. In der zweiten gab 
er erfi zu, daß die Erfüllung des Geſetzes nicht rechtfertige, 
jeigte aber, daß das Geſetz nöthig fey, weil es die Unger 
techtigfeit aufdefe, und daß unter Gefeß nicht blos dag 
mofaifche, fondern alles im alten und neuen Teftamente ver 
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ftanden fey, was zur Erfenntniß der Sünde führe und den. 
Zorn Gottes darüber anzeige. Er führte in der dritten aus, 
daß auch Chriſtus das Gefet getrieben habe, und daß wenn 
man auch das äuffere Gefeß abthue, doc das Gefek in un- 
ferm Herzen bleibe. In der vierten widerlegte er den Syllos 
gismus Agricola’, daß, was nicht zur Gerechtigfeit nöthig 
fei, nicht gelehrt werden müſſe, das Gefeß fei dazu nicht 
nöthig, alfo müffe es auch nicht gelehrt werden; in ber 
fünften beftimmte er, in welchem Sinne auch bereits Ges 
rechtfertigte noch unter dem Geſetze ftünden, und lehrte im 
der fechften, wie nöthig und heilfam der Schreden vor dem 
Geſetze zur Erhaltung der Moralitat göttlicher und menfchlis 
her Ordnung fei. Agricola erbot fidy fogleich zur Zurück 
nahme feiner Behauptungen und willigte, um diefen Widers 
ruf öffentlich zu machen, ein, daß Luther in einer eignen Schrift 
denfelben befannt machte, und Agricolas Demuth lobte. 
Weil Luther fich aber über den Grund feiner Irrthümer aufs 
Härtefte erflärt hatte, fo beflagte fih Agricola beim Kurs 
fürften, und erlangte von demfelben, daß einige Räthe mit 
der Vermittlung beauftragt, und Luthern die Klagfchrift 
des Agricola zugefandt wurde, der ſich fehr heftig vertheis 
digte. Agricola proteflirte und behauptete, nie von der 
augsburgifchen Confeſſion abgewichen zu fein, erbot ſich auch 
jede Vergleichdformel zu unterfchreiben. Während dieſes 
Streited fam Agricola ald Hofprediger nad) Berlin und bat 
nun auc den Kurfürften von Brandenburg um Vermittlung. 
Luther forderte einen vollftändigen Widerruf feiner Irrthü— 
. mer, den Agricola auch leiftete, indem er erklärte, Daß - 
er in der Lehre von dem Berhältniffe der Buße zum Geſetze 
und Evangelio geirrt habe, und alle diejenigen, welche er 
dadurch geärgert habe, und befonders Luthern um Berzeihung 
bat, und verfprach, fortan bei der Lehre der Wittenberger 
zu bleiben. 


Der Streit begann nad) Luthers Tode noch einmal; da 
im 5.1562 Agricola eine Predigt über Luc. VII, 37 — 49. 
mit einer Vorrede herausgab, die feine antinomijtifchen Srr- 
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thümer enthielt, und die Mandfelder Prediger ihn deshalb 
C1565):ald Keßer anflagten. Agricolas Tod (1566) madıte 
diefem Streite ein Ende. 


Der Sat von der Nothmwendigfeit bed Geſetzes war 

nad; der Synode von Eiſenach (1556) auch zwiſchen Ames 
dorf, Poach und Dtto auf der einen, und Flacius, Wigand, 
Mörlin und Weftphal auf der andern Seite ftreitig gewors 
den. Poach behauptete, auch die vollfommenfte Erfüllung 
des Geſetzes könne die Seligfeit nicht verdienen, fie fey 
nothwendig, um unfre Schuld an Gott zu bezahlen (solutio 
debiti), aber Freiheit von der Verfchuldung und der Strafe 
fey noch wicht Seligkeit, Die Schuld hahe Chriftus bezahlt. 
Poachs Gegner führten nun viele Schriftftellen an, in wel 
chen Gott die Seligfeit der Menfchen vor ihrem Gehorfam 
gegen die Geſetze abhängig gemacht und fie ihnen unter dies 
fer Bedingung häufig zugefichert habe. Otto gieng noch weis 
ter ald Poach und behauptete, der Ehrift brauche nichts vom 
Gefeg zu wiffen, da es den Chriften nicht gegeben fey. 
Evangelifche Prediger follten nur das Evangelium, kein Ges 
fe predigen. Beide Partheien waren darin einig, daß das 
Gefeß den Sünder ängftigen und zu Chrifto hinführen könne 
(usus legis paedagogicus), auch daß der rohe Sünder 
durch die Drohungen des Geſetzes vom Böfen abgehalten 
werden fünne (usus legis politicus); darüber waren fie 
nicht einig, ob man noch einen dritten Nutzen des Geſetzes 
annehmen könne, daß ed nemlich auch für gläubige und 
wiedergeborne Menfchen die Nichtfcehnur ihres Lebens fein 
müffe (usus didacticus). Die Gegner Behaupteten, dieß 
fei nicht nöthig, da der Wiedergeborne vom Geifte, nicht 
vom Geſetze zum Guten getrieben werde. Daß das Gefeß 
für Wiedergeborne feine Zwangsfraft habe, räumten beide 
Partheien ein. Da die Wittenberger ſich fortwährend des 
Ausdrucks .bedienten, daß das Evangelium eine Predigt zur 
Buße fei, welchen ihre Gegner ald antinomiftijch verwars 
fen, fo widerlegte Wigand 1571 in einem eignen Werfe de 
antinomia veteri et nova diefen Ausdruck 'befonderd gegen 
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Crell und Pegel, welche ihn in einer Difputation in Wit 
tenberg in dieſem Jahre vertheidigt hatten. 


$. 143. 
Streitigfeiten mit Schwenffelb. 


Caſpar Schwenffeld von DOffing, aus einem alten ade 
lichen Gefchlechte, war 1490 geboren, hatte fid einige Zeit 
in Cöln aufgehalten, und war beim Anfange der Reformas 
tion am Hofe des Herzogs Friedrich von Liegnig, Er war 
vieleicht durch Taulers Schriften oder durch den Umgang 
mit böhmifchen Brüdern der Reformation geneigt geworben, 
und verbreitete fie, obwohl fie feinem Ideale von Kirchenreis 
nigung noch nicht genügte, dem gemäß er wollte, baß bie 
practifche Wirkung der Lehre fich im Leben zeigen und daß 
eine neue Kirche nur aus Heiligen beftehen follte. Daß bie 
Iutherifche Lehre dieß nicht leifte, ſchrieb er nicht ihr felbft, 
aber der Lehrart zu. In einer Schrift, die er 1524 her 
ausgab, zeigte er den Mißbrauch, weldyer von den Haupt: 
lehren Luthers (der Glaube allein rechtfertigt, der Menſch 
hat feinen freien Willen; wir fünnen Gottes Gebote nicht 
halten; unfere Werke find nichts; Chriftus hat für und ges 
nuggethan) gemacht werden könne. Lebhaften Antheil erregte 
ihm der Abendmahlsftreit. Im Nachdenken darüber fand er 
eine eigne Erklärung der Einfegungsworte, die feiner Meis 
nung nach alle Schwierigfeiten befeitigen würde, und die er 
einer göttlihen Eingebung zuſchrieb. Diefe Erklärung war 
folgende: Mein Leib ift eben dad was das Brod, eine wahr; 
hafte Speife, ein wirffames Erhaltungsmittel des ewigen 
Lebend. Da er zur Einholung eines Gutachtens über einige 
firchliche Einrichtungen 1525 nad) Wittenberg gefchidt wurde, 
fo legte er diefe feine Erklärung Luthern, mit dem er nun 
zum erftenmal in Verbindung fam, felbft vor und bemerkte, 
daß ihm Luthers Anficht unhaltbar und gefährlich erfcheine. 
Luther trug ihm ruhig feine Gründe dagegen vor und er; 
mahnte ihn zu weiterer Prüfung; brachte ihn aber dadurch 
von jener Anſicht fo wenig zurüd, daß Schwenkfeld nad) 
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feiner Nachhaufekunft feine Lehre vom Abendmahl im fchärfs 
ſten Gegenfat gegen die Iutherifche vertheidigte und in einer . 
Schrift Coon 1527) vielleicht um Luthers Verdienfte um bie 
Bibel zu ſchmälern den Unterfchieb zwifchen dem äuffern 
und innern Wort und die Behauptung auseinander feßte, 
daß das innere Wort bei der Wiedergeburt eigentlich alles 
thue, und daß ohne daffelbe das äuffere nichts wirfe.. Da 
er nun zugleich mit Garlftadt und den Schweizern in Bers 
bindung. trat, fo erklärte fich Luther (1527) in feiner heftis 
gen Schrift gegen die Schweizer auch zugleich gegen Schwenk⸗ 
feld, doch ohne ihn zu nennen, und veranlaßte diefen das 
durch zur fhärfften Oppofition gegen Luthers Reformation, 
über welche er fich fo heftig als über das Papftthum aus 
ſprach, und in einem Gutachten an den Herzog äufferte, 
daß man das Menfchliche aus Luthers Kehre wegnehmen und - 
nur. das Göttliche bleiben laffen müffe, da Luther die guten 
Werke und das Geſetz Gottes beeinträchtige und einen tods 
ten Buchftabenglauben aufrichte, die Menſchen an feine Lehre 
binden wolle, und anftatt des fanftmüthigen Geiftes Chrifti 
Zorn und Wuth unter die Prediger feiner Kirche gebradıt 
habe. Es bedürfe anderer Arbeiter, welche das Wort 
zur Befferung der Menfchen mit Kraft. des heiligen Geiſtes 
verfündigten. 


Im 3. 15%8 mußte Schwenkfeld Schlefien verlaffen, 
gieng nach Augsburg und feßte feine Polemik gegen die Rus 
theraner immer ftärfer fort. Im SG. 1531 tadelte er faſt 
alle Artikel der augsburgifchen Gonfeffion ; vertheidigte in eis 
nigen Schriften die Wiedertäufer gegen Luther; warf ben 
Lutheranern fleifchlichen Sinn, Herrfchfucht und Verketzer⸗ 
ungsfucht vor, und äufferte 1532, daß in der Deconomie des 
4. T. feine Glaubensgerechtigfeit, feine Gnade der Rechts 
fertigung und fein heiliger Geift ftattgefunden habe, wes— 
halb alle Väter des A. T. in die Hölle gekommen und erft 
durch Ehrifti Höllenfarth erlöft worden feien. Schon vorher 
hatte er die Vergöttlichung der Menfchheit und des menfchs 
lihen Fleifches Ehrifti behauptet. Dennoch blieb er bie im 
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Jahre 1535 zu Strasburg, wo die Prediger feine Ausweifung 
aus der Stadt bewirften, weil er ihnen bei einer Synode, 
zu der er geladen war, ihre Fehler vorgehalten hatte. Er 
gieng nach Gonftanz und wurde auch da ausgemwiefen. Er 
begab ſich nun ins Würtembergifche, wo auf den Betrieb eis 
niger feiner Freunde Bucer, Blaarer und Frecht ein Gefpräd 
mit ihm in Tübingen hielten, und Simon Grynäus von Bas 
fel vermittelte. Es wurde beichloffen, daß alle biöherigen 
Beleidigungen vergeffen fein follten, Schwenffeld wollte den 
Dienft am Wort unter den Lutheranern nicht ftören noch läs 
ftern, und die Theologen wollten ihn nicht ald ihren Wis 
derfacher behandeln. 


Sm Sahr 1538 legte er nun aber feine Anficht von der 
Göttlichfeit des menschlichen Fleifches Jeſu in mehreren Schrifs 
ten vollftändig dar, indem er behauptete, Chriftus fei aud) 
feiner menfchlihen Natur nach fein Gefchöpf, auc der Urs 
fprung feines Fleifches fei aus Gott, er alfo feine Creatur, 

-fondern auch nach dem Fleiſch der natürliche Sohn Gottes. 
Die Iutherifchen Theologen erklärte er für Neftorianer. Er 
war damals in Ulm, wo Frecht ihn fogleich zur Difputation 
forderte und da er fich zu diefer nicht ftellte, nad Schmal⸗ 
falden reifete und ihn den dort verfammelten Theologen 
als Ketzer anzeigte, Die denn auch eine fehr harte Ers 
Härung gegen diefen neuen Irrthum und gegen den alten von. 
ber Unwirkſamkeit des äuffern Worts erließen. Schwenffeld 
vertheidigte fi) dagegen, und wandte fi) an Magiftrate und 
Fürften, ohne Eingang zu finden, Geine Schriften wurden 
verboten und Luther antwortete ihm auf feine Bitte, feine 
Sätze doch zu prüfen, in den härteften Ausdrüden. Nun 
fchrieben Schnepf, Brenz, Andreä und Melanchthon gegen ihn; 
Luther beftritt ihn gelegentlich, die fämmtlichen Züricher Pres 
diger ließen von Vadianus lateinifcher Schrift gegen ihn eis 
‚nen deutfchen Auszug verbreiten, und bezeichneten 13 Grunds 
irrthümer Schwenffeldd. Auch von den Katholilen trat Cody 
aus gegen ihn auf; und 1546 wurde eine faiferliche Goms 
miffton, die auf ihn inquiriren follte, nicdergefegt, deren Chäs 
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tigfeit aber durd, den Ausbruch des fchmalfaldifchen Kries 
ges unterbrochen wurde. 


Bon 1552 an fchrieb Flacius gegen ihn; in das fächfis 
fhe Sonfutationsbuh kam ein eigner Wrtifel gegen bie 
Schwenkfelder; in Naumburg wurde 1554 eine neue Erfläs 
rung gegen ihn aufgefegt und den Predigern aufgetragen 
das Bolf bisweilen von den Ranzeln vor feinen Irrthümern 
zu warnen. Melanchthon rückte eine Warnung vor feinen 
Serthümern in die DVergleichdformel, durch welche DOflandris 
fhe Srrungen in Nürnberg beigelegt wurden, und forderte 
die Obrigfeit zu deren Unterdrüdung auf. Im 5. 1556 aber 
_ machte dad hannöverſche und braunfchweigifche Minifterium 
ein im heftigften Tone der Verdammung abgefaßtes Judici—⸗ 
um gegen ihn befannt, weldyes Mörlin gefchrieben hatte. 
Schwenffeld antwortete allen, und ben Angriffen auf ihn 
gelang es nirgends das Volk gegen ihn aufzubringen. Er 
farb 1561. 


Die Concordienformel hat den erften Hauptirrthum 
Schwenkfelds darein gefegt, „daß er alle die für Irrende 
hielt, welche Chriftum nad) dem Fleifch oder feine angenoms 
mene Menfchheit für eine Kreatur hielten, und annahm, daß 
das Fleifh Ehrifti durch die Erhöhung alle göttliche Eigen» 
fhaft fo angenommen habe, daß er an Macht, Kraft, Mas 
jeftät und Herrlichkeit dem Vater und dem ewigen Wort ab 
lenthalben in Grad und Stelle des Wefens gleich, alfo daß 
einerlei Wefen, Eigenfchaft, Wille und Glori beider Natus 
ren in Ghrifto. fei, weil das Fleifch Ehrifti zu dem Weſen 
der heiligen Dreieinigfeit gehöre‘, und wirklich hatte Scywenks 
feld angenommen: 1) daß die Menfchennatur Chrifti feine 
Sreatur fey; 2) daß bei dem Eintritt Chrifti in den Stand 
der Erhöhung noch eine befondre Vergötterung mit ihm vors 
gegangen fey; 3) daß der Menſch Ehriftus aus Gott ems 
pfangen und gezeugt worden fey. 


Der zweite Hauptirrthum Schwenkfelds ift, nad) der 
Faffung der Concordienformel, daß er läugnete, „daß 
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der Kirchendienft und das gepredigte oder gehörte Wort ein 
Mittel fey, wodurch der Menſch von Gott dem heiligen Geift 
gelehrt, und ſeligmachende Erfenntniß Chrifti, Bekehrung, 
Buße, Ölauben und neuer Gehorfam in ihm gewirkt werde.’ 
Er feßte auch die Verherrlichung des Fleifches Chrifti mit 
der Wiedergeburt jedes Einzelnen in Verbindung. Das in 
der Schrift erwähnte heilbringende, feligmachende Wort fei 
nicht das gefchriebene . Wort, fondern Chriftus der Logos 
felbft; der verborbene Menfch könne nur durch die Kraft der 
göttlichen Subftanz umgefchaffen werden, die auf feine eigne 
Subftanz einwirfen müffe. Um diefe Wirffamfeit äuffern zu 
fönnen, mußte das göttliche Wort menfchliches Fleifch annehs 
men, dieß menfchliche Fleifch aber mußte von der Subftanz 
der Gottheit und deren Kraft durchdrungen werden. 


Ein weiterer Irrthum Schwenffelds war, „baß er bad 
Zaufwaffer nicht als ein Mittel, wodurd Gott der Herr 
die Kindfchaft verfiegle und die Wiedergeburt wirfe, und 
Brod und Wein im Abendmahl nicht als ein Mittel ans 
erfennen wollte, wodurch Chriftus feinen Leib und fein Blut 
austheile. Er erklärte fi) auch gegen die Kindertaufe, uns 
terfchied eine Wafler » und eine Geifttaufe, welche lette als 
lein Wirffamfeit habe, er läugnete, daß der Leib Chriſti 
allein im Abendmahl genofjen werde, und daß diefer Genuß 
vermittelt ded Brodes und Weines und daß überhaupt ein 
mündlicher Genuß ftatt finde, da das Fleifh und Blut Ehrifti 
bem Menfchen nur durch den Glauben genießbar fey; der 
Glaube aber fei nicht eine natürliche Beritandeswirfung, 
fondern etwas Uebernatürliches, Unaugfprechliches, ein neuer 
Einn, ein durch Gottes Kraft gefchaffenes ganz göttliches 
Genforium für den innern Menfchen. Die Elemente beim 
Abendmahl feien von gar feiner Kraft, fondern blos Syms 
bole und ein Genuß der Ungläubigen fei unmöglich). 


Die Eoncorbienformel befchuldigt Schwenffeld auch ges 
Ichrt zu haben, daß ein durch den Geift Gottes wahrhaft 
wiedergeborner Chrift das Gejeß Gottes in diefem Leben 
vollfommen halten und erfüllen fünne, und er hatte wirklich 
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die Lehre der Lutheraner von ber Unerfüllbarfeit des Ges 
feges für gefährlich erflärt, und bewiefen, daß die Gebote 
Gottes von dem Menfchen gehalten werden fünnten und nad) 
feinem Willen gehalten werden. follten. 


Ein weiterer Irrthum Schwenkfelds, den die Goncors 
dienformel anführt, ift der Saß, daß ohne einen ordentlis 
hen Bann eine rechte Kirche nicht denfbar fey; welcher Saß 
genau mit feinem Begriffe von der,mahren Kirche ald einer 
Berfammlung der Gläubigen zufammenhieng und mit der 
Behauptung, daß nur ein wiedergeborner Lehrer fein Amt mit 
Augen treiben und die Sacramente recht verwalten könne. 


$. 144. 
Streit über die Höllenfahrt Ehrifti. 


Der erfte Prediger in Hamburg, Joh. Aepinus, hatte 
im 5.1544 in einer Erklärung des 16ten Pfalmes behauptet, 
daß Chriftus zur Zeit feiner Höllenfahrt noch nicht in den 
Stand feiner Erhöhung getreten, fondern daß bieß die letzte 
Stufe feiner zum Erlöfungswerfe nöthigen Erniedrigung 
gewefen fey. Er habe in der Hölle für die Sünden der 
Menfhen gebüßet, um ihnen dadurch die Befreiung auch 
von diefen Strafen zu verfchaffen. Aber bloß die Seele 
Sefu fey in der Hölle geweſen, während fein Leib im Grabe 
lag. Aepinus behauptete, daß, wenn man dieß nicht arts 
nehme, der Satiefactionstheorie etwas fehle. Dieß bewies 
er durch Pf. 16, 10. und Apoft. 2, 24. Mehrere feiner 
Collegen, wahrfcheinlich durch perfönliche Beweggründe vers 
anlaft, zeigten ihre Unzufriedenheit mit diefer Anfiht und 
eiferten dagegen ald gegen eine Keberei auf den Kanzeln. 
Der Magiftrat ordnete ein Geſpräch zwifchen den uneinigen 
Predigern an, und fihrieb ihnen eine Formel vor, wie fie 
fih in ihren Predigten und beim öffentlichen Unterricht über 
die Höllenfahrt Chrifti äuffern follten. Aepinus Gegner aber eifer- 
ten fort und ihr Anhang vermehrte fih. Nun ließ der Rath 
alles Ausgemachte und noch Streitige in dem Artifel von 
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der Hölfenfahrt,, fo in Artikel faffen, daß jeder feine Mei- 
nung dur ja oder nein ausdrücken fonnte, und verlangte 
dieß von beiden Partheien. Jede follte, nachdem dieß ges 
fchehen fey, die Antworten der andern erhalten, fich vers 
theidigen und dann die Sache gelehrten frommen Richtern 
übergeben werden. Wepinus Gegner nahmen dieß erft an, 
traten aber dann zurücd, proteftirten gegen die Autorität des 
Rathes in diefer Sache und verlangten, daß auswärtige 
Theologen bloß gefragt werden follten, ob Aepinus Anficht 
mit der reinen Lehre übereinftimme. Der Rath gab nad 
und die Wittenberger Theologen wurden gefragt. 


Melanchthon, der das Gutachten fchrieb, tadelte erft, baß 
man die Frage in fo viele Artifel gefpalten und dadurch zu 
weitern ÖStreitigteiten Anlaß gegeben habe, er äufferte, daß 
fie, die Wittenberger felbft Feine beftimmte Faffung dieſer 
Lehre noch hätten und daß deshalb an auswärtige Theologen ges ' 
fchrieben worden fei; Luther felbft habe geäuffert, daß man über 
diefe Frage nicht weiter nachgrübeln müffe. Dex Rath folle 
einitweilen beiden Theilen Stillfchweigen auflegen. Die 
Gegner Aepind hielten das Gtillfchweigen nicht, fondern 
eiferten aufs heftigfte von den Kanzeln und fonft, und die 
drei heftigften diefer Gegner wurden daher, da fie ſich feiner 
Mahnung fügten, abgefegt und verwiefen. 


$. 145. 
Slacianifher Streit. 


Auf dem Colloquium zu Weimar 1560 zwifchen Flacius 
und Strigel, hatte Flacius behauptet, daß der Menfch weder 
etwas Gutes wirken noch zum Guten mitwirken könne, weil 
er durch die Erbfünde alle Kräfte zum Guten verloren, und 
einen Hang zum Böſen befommen habe. Strigel hatte er- 
widert, er gebe bieß in Beziehung auf die Erbfünde, aber 
nicht in Beziehung auf den freien Willen des Menfchen zu; 
denn die Erbfünde fei nur ein accidens, nicht die Subftanz 
des Menfchen. Als er den Flacius fragte, ob er dieß nicht 
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auch annehme, erflärte dieſer im der Hiße der Difputation; 
er halte die Erbfünde für die Subftanz des Menfchen. Stris 
gel machte davon feinen Gebrauch, fo leicht er auch den 
Flacius aus diefer Behauptung der offenften Keberei hätte 
beſchuldigen können. Sieben Jahre ruhte die Sache, bis 
Klacius fie felbft wieder aufregte. 


Er bewies nemlich im zweiten Theil feiner Clavis serip- 
turae sacrae, in einer eignen Abhandlung, daß die Erbfünde 
die Subftanz ded Menfchen fei; und legte auf diefe Behaups 
tung ein großes Gewicht. Vergebens riethen feine bisheri- 
gen Freunde, Wigand, Mufäus, Heßhufen, denen er die 
Abhandlung vor dem Drude zur Einfiht fandte, ihm von 
der Bekanntmachung derfelben ab. Mit diefen Freunden 
felbft gerieth er nun auf folgende Veranlaſſung in Streit. 
Herzog Johann Wilhelm von Weimar befdloß ſogleich nach 
feinem NRegierungsantritte die Eiferer in Jena wieder anzus 
ftellen, und berief den Wigand. Ed war mwahrfcheinlich, 
dag auch Flaciud wieder berufen werden würde; Heßhufen 
aber wünfchte felbit nach Gena zu fommen und begann des⸗ 
halb den Streit mit Flacius, für den er noch 1568 aufs 
thätigfte fid) verwandt hatte. Es gelang ihm den Ruf nad) 
Sena zu erhalten, er und Wigand fchrieben nun gegen Flas 
cms, der fich auch den Jakob Andrea dadurch, daß er die 
Annahme der fünf von demfelben vorgefchlagenen Vereini— 
gungsartifel abwies, zum heftigften Feinde gemacht hatte. 


Vergebens verfuchte Flacius feine alten Freunde wieder 
zu gewinnen und begann dann Cuoch im J. 1570) in vier 
Schriften mit größter Heftigfeit den Streit, zuerft als 
Dertheidigung gegen Heßhufen und Wigand. Andreä näherte 
ſich dem Flacius wieder und erhielt deffen Beitritt zu feinem 
neuen Friedensvorfchlag; daß alle Partheien fich verbinden 
follten, nur die heil. Schrift, die drei ökumenischen Sym⸗ 
bofe, die augeburgifche Confeſſion, die Apologie und die 
Schriften Luthers als das allgemeine Normativ der Iuthes 
riihen Lehre anzunchmen. Die Straßburgifchen Prediger. 
ſuchten gleichfalls zu vermitteln und feßten eine Formel über 
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die Erbfünde zu dieſem Zweck auf, welche fich fehr zur fla- 
cianifchen Anficht hinneigte; und welche Flacius unterfchrieb. 
Mit Andreä hielten nun die Straßburgifchen Prediger (10. 
Aug. 1571) eine Unterredung, die aber nur größere Erbittes 
rung erzeugte. Auch die Straßburger Prediger zogen fich 
allmählig von Flacius zurüd und fiengen 1572 offnen Streit 
mit ihm an. 


Die Jenaiſchen Theologen gaben im J. 1572 fehr viele 
Schriften gegen Flacius heraus, befonders Heßhufen, Wis 
gand und Kirchner. Zu feiner Vertheidigung erhob fich von 
Cyriacus Spangenberg aufgemuntert Chriftoph Srenäus, 
Hofprediger in Weimar, und ihn unterftüßten die flaciani- 
ſchen Prediger, weldye aus einigen an Kurſachſen abgetretes 
nen Aemtern verjagt nach Gena geflohen waren. Sjrenäus 
‚ wurde abgefett, der Jenaiſche Profeffor Göleftin erilirt. 
Flacius wurde aus Straßburg vertrieben, nachdem er vers 
geblich angeboten hatte, feine Behauptung zu mildern, und 
felbft Andrei um Vermittlung gebeten hatte, die fich verzös 
gerte. Er gieng nach Frankfurt, wo er auch gleich ausge⸗ 
wiefen wurde und irrte nun ein ganzes Jahr lang ohne fe 
ften Sig umher. Er betrieb nun eine Iutherifche Generalfys 
node und reifete theild für diefen Zwed, theild um Unter; 
ftügung zu erhalten, zu feinen Freunden. Bei feinem Auf 
enthalt in Schlefien hielt er 1574 mit einigen Schlefifchen 
Predigern eine Difputation über die Erbfünde auf dem Schloffe 
Langenau, bei welcher er fich fehr nachgiebig äufferte. Im J. 
1575 ftarb er. Seine Freunde, befonderd Spangenberg und 
Irenäus, führten den Streit nad) feinem Tode fort. 


Den Ausdrud, „die Erbfünde ift die Subftanz ded Men; 
ſchen“ hatte Flacius in dem Sinne genommen, daß das 
Verderben der Erbfünde alle Kräfte des Menfchen, auch die, 
die feine Natur und Wefen ausmachen, ergriffen habe, und 
er alfo nach und in feiner Natur verdorben fei. Er begriff 
unter accidens nicht wie feine Gegner, alles dasjenige, 
was in einem Subjecte fein- oder nicht fein fünne, ohne 


daß das Subject aufgehoben werde; fondern behauptete, daß 
in 
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in einzelnen Fällen die Subftanz bleibe aber fo verändert 
werde, daß man unmöglich eine bloße Veränderung per ac- 
ecidens annehmen könne. Er behauptete ‚nicht, daß nach 
dem Eintritte der Erbfünde der Menfch aufgehört habe, 
Menfch zu fein, fondern bloß, daß er ein verdorbener Menfch 
geworben fei, und berief fich zum Beweife auf eine Stelle Lus 
therd im 3. Kapitel des Commentard über die Geneſis; 
dann auf Pf. 51. und Ezech. XI. Er unterfchied dann ferner 
zwifchen materieller und formeller Subftanz, und erklärte 
bloß diefe nicht jene durdy die Erbfünde für verändert; er 
erflärte ausdrüdlich, daß er unter der Subſtanz der Erbs 
fünde feine eigne von dem Menfchen verfchiedne, aus einer 
eignen Materie beftehende Subftanz, auch nicht den ganzen 
Menfhen, fondern nur die fubftantiele Form feines ehes 
mals edleren Theiled, feiner Vernunft und feines Willens 
verftehe; nicht die ganze Subftanz, bad Individuum oder 
die Perfon des Menfchen felbft, fondern bloß bie efjentielle 
Form, das Bild des verborbenen Menfchen; überhaupt nichts 
anderd ald was die Gonfeffion, die Apologie und die fchmals 
kaldiſchen Artikel darüber lehrten, und er Fonnte fich für feine 
Behauptungen auf mehrere Stellen Luthers berufen. 


$. 146. 
Sacramentöftreitigfeiten. 


Die Sacramentöftreitigfeiten begannen im J. 1624. Im 
Anfange dieſes Jahres war Karlftadt, unzufrieden mit dem 
geringern Anſehen, das er in Wittenberg genoß, nach Orlas 
münde gegangen, und ließ fi dort zum Prediger ernens 
nen, da er bis jeßt als Stiftöherr die Aufficht über bie 
Pfarrei geführt hatte. Dagegen proteflirte dad wittenber- 
giſche Kapitel; die Orlamünder aber erklärten dieſe Protes 
ſtation für nichtig. Da Karlftadt, ungeachtet ihn das Gapitel, 
die Univerfität und der Kurfürft nach Wittenberg zurückbes 
Idieden, hartnädig in Orlamünde blieb und dort und in der 
Umgegend Bilderftürmerei veranlaßte, erhielt Luther den Auf, 


trag, die Ruhe herzuftellen, und predigte in Jena gegen die 
Engelpardt, Handb. d. K. G. 3.822. 17 
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verübten Unordnungen in Gegenwart Karlſtadts, deſſen Lehre 
vom Abendmahl er befonders angriff.e Hierdurch gereizt ers - 
klärte Karlftadt, Luthers Lehre vom Abendmahl fei irrig und 
die feinige fei allein richtig und erbot fich dieß der ganzen 
Melt in einer Schrift zu beweifen. Luther forderte ihn auf 
dieß zu thun und gab ihm ald Pfand einen Goldgulden. Da 
Karlftadt den Befehlen des Kurfürften nad; Wittenberg zus 
 rüdzugehen, nicht gehorchte, fo wurde er bed Landes ver 
wiefen und gab fehon 1524 feine erfte Schrift gegen Luthers 
Lehre vom Abendmahl (von dem widerchriftlichen Mißbrauch 
des Herrn Brods und Keldy8) heraus, in welcher er bie 
leibliche Gegenwart beftreitet, weil das Gedächtniß, das beim 
Genuſſe des Abendmahld vorgefchrieben werde, auf den am 
Kreuze bahingegebenen Leib Chrifti gehe, der und allein fes 
lig mache, und weil daher von dem Leibe im Abendmahl 
fein Bortheil zu hoffen fei. Chriſtus habe, behauptete Karl» 
ftadt im einer eignen Schrift (‚Auslegung der Worte, das 
ift mein Leib‘), in welcher er fich in den bitterften Schmäs 
hungen gegen Luther ergoß, bei den Einfebungsworten nur 
an feinen damals gegenwärtigen Leib gedacht, das ‚„‚Nehmet 
und eſſet“ fei ohne weitere Beziehung eine Aufforderung 
an die Sünger zum Genuffe der vor ihnen-ftehenden Speifen, 
die Worte „das ift mein Leib‘ ftänden nicht im Zufammen- 
hang mit dem „Nehmet und eſſet“ fondern Chriſtus habe, da 
er diefelben ſprach, auf feinen Leib gedeutet. Karlftadts Er; 
Härung machte Auffehen und fand Beifall, befonders in 
Straßburg, wo aber: die Prediger (unter denen Kapito und 
Bucer waren) dad Verbot von Karlitadts Schriften durch 
den Magiftrat veranlaßten, und eine Belchrung an das Bolt 
über den Gegenftand derfelben herausgaben, in welcher fie 
den Streit über den Sinn der Worte für unnüß erflärten 
und ihre Gemeindeglieder aufforderten, fich die geiftige Frucht 
des Abendmahls anzueignen. Bon biefem Schritte gaben fie 
Luthern Nachricht, und baten ihn um Belehrung. Luther 
hatte bereits fehr mild an diefe Prediger gefchrieben, ehe er 
ihren Brief erhielt; nachdem er ihn aber erhalten hatte, gab 
er feine heftige Schrift gegen die himmlifchen Propheten 


Fünfte Per. $. 146. Sacramentsſtreitigkeiten. 059 


heraus, in welder er Karlſtadts Anfiht aus den Worten 
„das ift der Keldy des neuen Teftamented in meinem Blut’ 
widerlegt, und gegen die Einwürfe, daß das Brod im Abends 
mahl nicht Chrifti Leib fein könne, weil ed nicht für uns 
geopfert fei, daß die Apoftel bei der erften Einfeßung Chrifti 
einen andern Leib, ald wir erhalten haben müßten, daß Chris 
ſtus felbft verboten: habe zu fagen: Hie oder da ift Chris 
ſtus; triftige Gründe vorbradte, und die Berufung auf 
Joh. VI. 63, dadurch unnütz machte, daß er zugab, ‚daß 
dad Fleifch fein nüge fei, daß aber daraus nicht folge, daß 
ed nicht im Sacramente ſei; überdieß fei aber in jener Stelle 
nidit von dem Fleifche Chrifti, fondern von dem Fleiſche 
(der fleifchlihen Deutung) überhaupt die Rebe. Ueber bie 
Art ded Seins Chrifti im Abendmahl hatte Luther nur ges 
äuffert, daß die Einfeßungsworte als Synefdoche zu nehmen 
fein; daß auch Unwürdige und Ungläubige den Leib Chriſti 
erhielten, nahm er gleichfalld an. Mit der Schrift gegen 
Karlftadt war dieſer Streit nicht geendigt. Zwingli nahm 
ihn auf und erklärte ſich für Karlſtadts Anſicht, da er ges 
gen die Lehre von ber leiblichen Gegenwart feit längerer Zeit 
gleichgültiger geworden war. Er erklärte fich erft gegen 
das Verbot der Schriften Karlftadts, welches ber Rath von 
Züri) hatte andgehen laſſen und erbot ſich die Anſicht Karl 
ſtadts öffentlich zu vertheidigen. Er that bieß dadurch, daß 
er den Worten „Das ift mein Leib‘ den Sinn gab: „das 
bedeutet meinen Feib‘ und dieſe Erklärung in einem Brief 
an den Prediger Alber in Reutlingen mit Gründen unters 
fügte, und fie auch in feinem commentarius de vera et 
falsa religione (1525 März) einrückte. Ald Beweis. hatte 
er das fechfte Kapitel des Evangeliumd Johannis, dann bie 
biblifhen Stellen, in welchem das „iſt“ in dem Sinne voit 
„bebeutet”’ vorkömmt, endlich die Behauptung angewandt, 
daß ein Förperlicher Genuß förperlih empfunden und nicht 
geglaubt werden müffe und daß man nicht fagen könne, daß 
man den wahren Leib Ehrifti geiftlich genieße. Gegen Zwingli 
trat zuerft Bugenhagen mit einer unbedeutenden Abhandlung 
auf, welche Zwingli woiderlegte. Für Zwingli's Anſicht 
17* 
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aber erflärte fich Decolampabius, und vertheidigte fie in eis 
ner eignen. Schrift (1525). Er bewies zuerft, daß die äls 
tefte Kirche die Sacramente: nicht als Myſterien betrachtet 
habe und daß man feine Unbegreiflichfeit in der Lehre vom 
Abendmahl annehmen müſſe. Er nimmt das Wort „iſt“ 
im eigentlichen Sinne, das Wort „Leib“ aber im figürlis 
chen, beweift, daß die Einfeßungsworte nothwendig im un. 
eigentlichen Sinne genommen werden müßten und daß die 
leibliche Gegenwart zwecklos ſei. Decolampabius ſchickte 
dieſe Schrift einigen ihm befreundeten fchwäbifchen Predis 
gern (unter welchen Brenz und Schnepf audzuzeichnen find) 
zur Prüfung zu, die ſich aber bereits für Lutherd Meinung 
erflärt hatten und nun in einer eignen Schrift (Syngram- 
ma) Oecolampadius  Anfiht mit Härte widerlegten, doch 
aber eine der Anficht des Gegners ſich fehr nähernde Er, 
Härung aufftellten indem fie annahmen, daß das Fleifch leib— 
fi aber nur dem Glauben gegenwärtig ſei. Decolampas 
bins fette diefem Syngramma ein widerlegendes Antifyn- 
gramma entgegen. Schon aber theilten ſich die Partheien. 
Pirkheimer, Billifan, Urban Regius, erklärten fi für das 
Syngramma und die Anhänger der ſchweizeriſchen Anficht 
wurden mit dem Namen Sacramentirer bezeichnet, den man 
im fchlimmften Sinne nahm. _ Bermittelnd traten nur bie 
Stradburger Prediger Bucer und Kapito auf. ber ihre 
Aufforderungen zum Frieden und zur ruhigen Erörterung 
fanden bei Luthern felbft-und bei feiner Parthei feinen Eins 
gang, und Luther erflärte in einem Brief an die Reutlinger 
und in. der Vorrede zu ber deutfchen Leberfeßung des Syn⸗ 
gramma, daß er den Kampf aufs Fräftigfte fortführen werde. 
Gegen die in der Vorrede ihnen gemachten Borwürfe vers 
theidigten fich Zwingli und Decolampabdiud, und Zmwingli gab 
num feinen deutfchen, „Unterricht vom Nachtmahle“ heraus. 
Luther fchrieb feine Predigt vom Sacrament, in welcher er 
die Gründe der Gegner ald im höchſten Grade ſchwach und 
unhaltbar darzuftellen verfuchte, und fchon die Lehre von der. 
Allgegenwart bes Leibes Chrifti zu Hülfe nahm. 
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Erft im 3. 1527 trat Zwingli in einer eignen fehr mild 
und mäßig gehaltenen Schrift (amica exegesis etc.) ns 
mentlicy gegen Luther auf, in welcher er alled dasjenige, 
was Luther bis jest über. die Abenpmahldlehre gefchrieben 
hatte, widerlegte. Zu gleicher Zeit hatte Luther feine Schrift: 
„Daß diefe Worte Chriſti: das ift mein Leib; noch feſt ſte— 
hen wider die Schwarmgeiſter“ befannt gemacht, in web 
cher er die Lehre von der Ubiquität. ſchon in größerer Auss 
dehnung anmwandte und feine Gegner mit der größten Hefs 
tigkeit angriff. Zwingli beantwortete diefe Schrift gleich» 
fall in ftärferem Tone; ftellte die Lehre von ber Perfon 
und den Naturen Ehriftt auf, und widerlegte aus derfelben 
bie UÜbiquitätslehre. Da aud) auf dem Religiondgefpräc, zu 
Bern (vom 6. San. 1528 an) die Lehre von der wefentlichen 
und leiblichen Gegenwart verworfen worden war, fo fchrieb 
Luther fein „großes Bekenntniß vom Abendmahl,” gegen 
welches ſowohl Zwingli als Decolampadius Widerlegungen 
herausgaben. Luther fuchte befonderd zu bemweifen, daß die 
Allenthalbenheit eine wefentliche, nothwendige Eigenfchaft 
bed Leibes Ehrifti fey und führte dafür einmal an, daß 
Chriftus Gott und Menfch in einer Perſon fey, dann, daß 
Gottes rechte Hand allenthalben fey, daß die Schrift nicht 
lügen könne, und daß Gott mandjerlei Arten an einem Drte 
zu feyn haben fünne ald die gewöhnliche locale. 

Der Landgraf Philipp, von der Nothwendigkeit der 
Vereinigung der beutfchen und fchmweizerifchen Kirchen übers 
zeugt, verfuchte den Abendmahlsftreit durd ein Religionds 
gefpräch zu erledigen, welches, nachdem Luther und Mes 
lanchthon wibderftrebend eingemwilligt hatten, am 1. Dft. 1529 
in. Marburg anfieng. Auf fchmeizerifcher Geite waren 
Zwingli, Decolampadiud, Bucer und Hedio, auf der luthes 
rifhen Luther, Melanchthon, Jonas, Brenz, Oſiander und 
Stephan Agricola gegenwärtig; das Geſpräch dauerte nur 
drei Tage und die beiden Martheien giengen unverſöhnt aus⸗ 
einander. 

Allmählig bewvirkten die politifchen Verhältniſſe dennoch 
eine Annäherung zwiſchen den. beiden Partheien. Die Ges 
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fahr, in welcher fie fich befanden, bewirkte, daß die Luthe⸗ 
raner ſich mit der Berficherung ber oberländifchen Städte 
begnügten, daß fie im Lehrbegriff mit ihnen übereinflimmten 
und fie in den Bund aufnahmen. Die Straßburger verſuch⸗ 
ten auch den Schweizern die Aufnahme in den Bund zu vers 
fhaffen, aber ohne Erfolg, und da fie ihre Gefinnungen 
dadurch felbft verdächtig gemacht hatten, forderte man von 
ihnen auf dem Convent zu Schweinfurt (1539) die Unter, 
ſchrift der augsburgifchen Sonfeffion, welche fie audy willig 
leifteten. Gegen die ſchweizeriſche Lehre erklärte fich zwar 
Luther (1533) in einem Briefe an den Herzog Albrecht von 
Preußen aufs heftigfte, und eben fo heftig in einem Briefe 
an die Frankfurter Prediger gegen die Anficht der Straß 
burger, ohne diefe jedoch zu nennen, Bucer aber betrieb vie 
Bereinigung fo thätig, daß fie endlich auf einer Zufams 
menkunft in Wittenberg zu Stande fam (1536), auf 
welcher die oberländifchen Städte die Iutherifche Anficht volls 
fländig annahmen (die Wittenberger Concordie). Bucer 
rechtfertigte feine Schritte dadurch), daß er den oberländis 
fhen Städten und den Schweizern die Concordie fo erflärte, 
daß fie ganz mit ihrer Anficht übereinftimmte. Gene bes 
gnügten fi damit, die Schweizer aber wandten fih an Lıs 
ther mit der Frage, ob biefe Erklärung Bucerd in feinem 
Sinne gegeben fey. Den Brief, in welchem dieſe Frage 
der Schweizer enthalten war, brachte Bucer (1537) auf den 
Eonvent in Schmalkalden und die dort verfammelten Theo— 
Iogen und Luther, der fich feiner Kranfheit wegen in Gotha 
aufhielt, befchloffen, daß die Wittenberger Concordie fort 
beftehben, und um den Schweizern den Beitritt zu erleich— 
tern, deren Erklärung und Bekenntniß (die fie ihrem Briefe 
beigelegt hatten) angenommen werben follten. Im Sahre 
1538 traten die Schweizer der Concordie förmlich bei. 

Erft im Jahre 1544 äufferte Luther in feinem kleinen 
Befenntniß vom Abendmahle, feine Erbitterung gegen bie 
ſchweizeriſche Lehre aufs Neue, von dem Argwohn dazu 
veranlaßt, welchen die Eiferer ihm gegen Melanchthons Ges 
finnungen über diefe Lehre beigebracht hatten. 
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Aber ſchon nad dem Jahre 1536 hatten die meiften Ius 
therifcher® Theologen andere Anfichten in ber Lehre vom 
Abendmahl angenommen, und bald nach Luthers Tode zeige 
ten mehrere derfelben ihre Neigung zur fchmweizerifchen 
Lehre, bedienten fih aber fortwährend der Ausdrüde 
der augsburgifhen Confeſſion. Den erflen Anlaß zum 
Streite gaben Galvin und Petrus Martyr. Calvin, als 
Straßburger Theologe zu den Lutheranern gerechnet, hatte 
in der Confeffion, welche er 1539 mit Viret und Farel in 
Straßburg übergab, folgende Säge behauptet: die Gläus 
bigen werden im Sacramente durch die Subftanz des Leis 
bes und Blutes Chrifti wahrhaft zum ewigen Reben gefpeifet und 
durch den Genuß deffelben lebendig gemacht; ed werden und 
im Abendmahle nicht bloß die äufferen Zeichen des Brodes 
und Weines allein, fondern unter diefen Zeichen die wahre 
Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chrifti dargereicht und 
mitgetheilt; man muß aber dabei-an feine räumliche Gegen 
wart Chrifti denfen; denn es ift bloß die Kraft des heiligen 
Geiſtes, welche die Gemeinfchaft und Niefung des Leibes 
und Blutes Chrifti in und wirkt; es findet nur ein geiftlis 
her Genuß und diefer nur bei den Gläubigen flatt, Dies 
felben Sätze behauptete Calvin in einer eignen Schrift vom 
3.1540; ohne daß die Iutherifchen Theologen aufgehört häts 
ten ihn für einen der ihrigen zu. erkennen. ‚Die erfte Verans 
lafung zu Bewegungen gab Petrus Martyr dadurch, daß 
er im J. 1549 in die Thefen feiner Difputation in. Orford 
den Satz einrücte, daß Leib und Blut Chrifti nicht förpers 
lid oder fleifchlich im Brode und Weine, oder wie andere 
fagten, unter den Geftalten des Brodes und Weines feien. 
Diefer Sat mwiderfprach der Futherifchen Vorftellung geradezu, 
obgleich Petrus Martyr in der darauf folgenden Thefis eine 
facramentliche Vereinigung des Leibed und Blutes mit dem 
Brode und Weine annahm. Die Unbeftimmtheit in den 
Ausdrücken des Petrus Martyr tadelte Bucer, der zu jener 
Zeit in Sambridge war, und glaubte, Martyr hätte nicht 
die förperliche, fondern bloß die räumliche. Gegenwart -im 
Sarrament beftreiten und hinzufegen follen, der Leib Ehrijti 
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werbe vermittelft der facramentlichen Bereinigung mit dem 
Brode wahrhaft, doch nur von den Gläubigen empfangen. 
Sm 3.1552 wurde in Zürich ein Auszug aus den Borlefuns 
gen gedrudt, welche Martyr in Oxford über die Abends 
mahlslehre gehalten und in bdenfelben die Iutherifche Lehre 
von einer leiblichen Gegenwart und einem mündlichen Genuß 
ausdrücklich widerlegt hatte. Nun fchloß Calvin den con- 
sensus Tigurinus über die Abendmahlsiehre mit den Schweis 
zern, und bemerkte in der Vergleichöformel, die er am ers 
ften Auguft 1549 nad; Zürich fandte, daß er im Sacra— 
mente ded Abendmahld in dem Brode und Weine bloß Zeis 
chen erfenne, durch welche zwar die Dadurch bezeichnete Sache 
felbft wirklich mitgetheilt werde, nidyt aber durch die Zeis 
chen, fondern durch eine befondre Wirfung des h. Geifted; 
und auch diefe Mittheilung gefchehe nicht allgemein, fondern 
durch den Glauben; die Materie des Broded und des Weis 
nes helfe ung nicht zu dem geiftlichen Genuß des Leibes und 
Blutes Ehrifti, welche der Glaube dabei genießen könne; 
auch nicht allein Kraft der Worte und der Verheißung Chrifti 
fei diefer geiftliche Genuß Chrifti mit dem Genuß der Auf 
fern Zeichen verbunden, fondern alles wirfe Gott allein das 
bei durch feinen Geift. Der geiftlihe Genuß fei durchaus 
nicht an das Zeichen gebunden, denn die Gottlofen befämen 
bloß das Zeichen, die Gläubigen erhielten die Sache, die 
fie aber auch auf anderem Wege erhalten Fönnten; an 
eine räumliche Gegenwart fei nicht zu denfen, die Einfegungds 
worte feien figürlich zu verftehen und Luthers Anficht fei fo 
ungereimt, als die Fatholifhe Transſubſtantiationslehre. 
Diefe Anfiht hatte Calvin immer gehabt, und fie war im 
Grunde au die von Zwingli und Decolampabius, melde 
auch immer einen geiftlichen Genuß annahmen. 


Die Iutherifchen Theologen waren des Streited fo müde, 
daß erit im J. 1552 der hamburgifche Prediger Joachim 
Weſtphal in einer Lleinen Schrift den Kampf begann, ins 
dem er bie verfchiebnen Meinungen, welche in der refor 
mirten Kirche feit Zwingli vorgetragen waren, fpöttifch aufs 
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führte und die ächt Iutherifhen Theologen zum Streite aufs 
mahnte, und da dieß feinen Erfolg hatte, im 3. 1553 eine 
andre Streitfchrift folgen ließ, in welcher er die Gefahr 
vorftellte, welche von den vielen heimlich ſchweizeriſch ges 
finnten Iutherifchen Theologen der Kirche drohte und bie 
wahre leibliche Gegenwart gegen Zwinglis Cangeblih) ſym⸗ 
bolifhe und gegen Calvins wahrhaft geiftliche Gegenwart 
vertheidigte. Der Haß gegen die Sacramentirer zeigte ſich 
fhon in der Art, wie man an mehreren Orten ſich gegen 
die franzöfifchen und niederländifchen Proteftanten betrug, 
welche aus ihrem Baterlande fliehend in England unter Edus 
ard VI. Schuß gefunden, unter der Fatholifhen Maria aber 
fidy genöthigt gefehen hatten, England zu verlaffen. Sie 
hatten in London eine eigne Gemeinde unter dem Borftande 
Sohannes von Lasko gebildet, der nun ihr Eril mit ihnen 
theilte. Sie waren in Dänemark abgemwiefen worden, und 
wurden dann aus dem ganzen niederfächfifchen Kreis (Ans 
fang 1559), ald Sacramentirer audgewiefen, weil Johann 
von Lasko den consensus Tigurinus herausgegeben habe. 
Die eifernden Iutherifchen Prediger hatten immer auf ihre Ber» 
treibung befonders angetragen und das Bolf gegen fie aufs 
geregt. Diefe harte Behandlung der verwiefenen Proteftans 
ten machte nun den Gtreit allgemein, da die Schweizer 
ihre Glaubensgenoſſen vertheidigen mußten, bie mildern lus 
therifchen Theologen aber die Härte der zelotifchen nieders 
ſächſiſchen Lutheraner nicht billigen Fonnten. 


Calvin nahm den Streit auf, indem er 1554 in einer 
eignen Schrift gegen Weltphal, diefen, ohne feinen Namen 
zu nennen, mit rücfichtelofer Verachtung behandelte. Er 
fuchte in dieſer Schrift nachzuweifen, daß Luther nur dess 
halb mit den Schweizern geftritten habe, um zu beweifen, 
daß die Sacramente nicht ald bloße äufferliche Formalitäten 
eingefegt, daß nicht bloß Symbole und Zeichen der göttlis 
hen Gnade und in ihnen gegeben würden. Um ben Bers 
dacht der Iutherifchen Theologen, als ob die Schweizer dies 
fer Anficht feien, zu entfräften, fei der Consensus Tiguri- 
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nus verfaßt worden, und es fei zu verwundern, wie biefer 
Verdacht immer noch bei einigen Iutherifhen Theologen 
Statt finde und laut werde; da doch der Consensus auds 
drüdlich gegen die Annahme des Symbols und Zeichens 
fprehe. Auch die Schweizer hätten immer gelehrt, daß 
Ehriftus im Abendmahl das durch die äufferen Zeichen Bors 
gebildete wirklich mittheile, daß der Genießende mit feinem 
Fleifhe und Blute geiftlich gefpeifet werde. Nach Luthers 
Anficht ftellte dad Brod nicht nur den Leib Ehrifti vor, fons 
dern der Leib war mit dem. Brod wirklich vereinigt, und 
wurde um diefer Vereinigung willen immer zugleich mit dem 
Brode empfangen. Nach Calvin wurde der Leib Ehrifti ims 
mer mit (zu gleicher. Zeit mit) dem Brode genoffen, nad) 
Luther in und unter dem Brode. Als Zeichen galten Wein 
und Brod dem Galvin immer; aber ald Zeichen, mit wel 
dyem ber Leib und das Blut Chrifti wahrhaft genoffen würde. 
Der geiftlihe Genuß war auch dem Galvin ein währhafter 
Genuß, eine lebendigmachende Einwirkung auf die Seele, 
welche vom Fleifche Chrifti ausgienge. Die lutheriſche Bors 
ftellung erfchien dem Calvin ald vernunftwidrig, um fo mehr, 
da fie auc in der Schrift nicht begründet und dadurdy Die 
Verbindliczfeit jenes Bernunftwidrige zu glauben, nicht ges 
geben fei; ja da die Schrift (z. E. Act. ILL. 21.) diefer Ans 
fiht aufs klarſte widerfpreche. 


No 1555 antworteteteWeftphal dem Calvin; auch ber 
Prediger Joh Timann in Bremen nahm für Weftphal in eis 
ner eignen Schrift 1555 Parthei; Weſtphal felbft forderte 
die Prediger von Frankfurt am Main zum Kampf gegen 
Johann von Lasfo und feine Gemeinde auf. Calvin fchrieb 
Anfangs 1556 feine zweite Vertheidigung namentlich gegen 
Weftphal; Lasfo vertheidigte fich gleichfalls und Heinrich 
Bullinger in Zürich fchrieb für die fchmweizerifchen Kirchen. 
Im Sommer 1556 fandten die Minifterien der meilten nie 
derfächfifchen Städte ihre Cächtlutherifchen) Gonfeffionen vom 
Abendmahl an Weftphal, der fie alle zufammen herausgab. 
Sohann Brenz gab. 1556 feine Homilien vom Abenpmahle 
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heraus, in welchen das ächtlutherifhe Dogma gleichfalls 
und mit Hinficht auf Calvins neue Einwürfe vertheidigt war; 
auch Jakob Andrei nahm auf der Seite der Lutherifchen am 
Streite Theil, beide mäßig, aufs heftigfte aber Erhard 
Schnepf in Jena, Erasmus Alber im Meklenburgfchen, Paul 
von Eißen im Hamburg und Weftphal felbft. Calvin ants 
wortete noch einmal, zog fich dann aber zurüd und Theodor 
Beza trat von 1560 an an feine Stelle. 


Alle diefe Gegner Calvins ftritten ganz und burchaus in 
der Weife Luthers. Sie warfen ihrem Gegner vor, daß er 
feine Gegenwart des Leibes Chrifti unter dem Brod, feinen 
Genuß der Ungläubigen, feinen mündlichen Genuß annehme, , 
und das alles, weil er die Einfeßungsmworte nicht eigentlich 
erfläre. In der Gonfeffion der magdeburgifhen Prediger 
ift gefagt: die Einfegungsworte find ganz deutlicd und Flar, 
einen Tropus darin zu fuchen ganz unnöthig; und da Jefus 
feine Parabel fprach, auch nicht möglich. Chriftus fegte eine 
neue Anftalt ein, und mußte alfo dabei etwas fagen, was 
fonft in der Schrift nicht vorkömmt. 


Calvin befchuldigte feine Gegner einer petitio princi- 
pii, weil fie fortwährend auf die Einfegungsworte zurüds 
famen und widerlegte ihre Behauptung von der Deutlid), 
feit diefer Worte. Es frage fih nicht, ob den Worten 
Sefu geglaubt werden müffe, fondern was Jeſus mit diefen 
Worten gemeint habe. Die Gegner mußten zeigen, daß 
dasjenige, was er in den Einfeßungsworten finde, gar nicht 
darin liegen fönne. Es feien fo viele aneigentliche Ausdrüde 
in der Schrift, daß auch diefe uneigentlicd genommen wers 
den könnten. Da die Gegner behaupteten, daß das Brod nicht 
felbft der Leib fei, fondern daß diefer nur unter dem Brode 
genoffen werde, fo nähmen fie felbft einen Tropus an. Den 
Einwurf von der Undentbarkeit der leiblichen Gegenwart 
Chrifti hatten die Gegner dadurch befeitigt, daß fie behaups 
teten, ed könne etwas über die Vernunft und bei Gott doch 
möglich fein. Daß Ehriftus im Himmel fei, fei von feiner 
fihtbaren Gegenwart, feine Gegenwart im Abendmahl aber 
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von einer unfichtbaren zu verftehen. Diefe unfichtbare Al, 
gegenwart des Leibes Chrifti bauten die Gegner auf die Lehre 
von der Bereinigung der Naturen. Gegen diefe Behauptung 
hob Galvin erft nur die Unnöthigkeit der fichtbaren Wieder 
funft heraus, wenn man eine. unfichtbare fortwährende Ge⸗ 
genwart annehme und gegen die Annahme, daß etwas unbes 
greiflich fei und doch anerfannt werden mfiffe, behauptete 
er, daß zwifchen dem Unmdglichen und Unbegreiflichen uns 
terfchieden werden müffe, und daß er felbft den Glauben 
nicht der Vernunft unterordne. Daß die Ungläubigen bei dem 
Genuffe des Sacramentsd nur die bloßen Zeichen befämen, 
erklärte Calvin nun offen und beftimmt, behandelte dieß 
aber ald Nebenfrage. Er läugnete nicht, daß ber Leib gegen 
wärtig fei, und daß die Gegenwart des Leibes an die Uns 
gläubigen ausgetheilt werde, fondern behauptete nur, daß 
die wirkliche Theilnahme ohne den Glauben nicht fatt fir 
den könne. 


Lasko bewies in einer eignen Schrift (1556), daß die 
Abendmahlslehre der Schweizer ganz mit der augsburgiſchen 
Confeſſion übereinſtimme. 


5. 147. 
Bremiſche Händel. 


Heftige Streitigkeiten entſtanden über die Abendmahls⸗ 
lehre in Bremen. Der Domprediger Hardenberg, ein ge 
lehrter, rechtfchaffener, milder und allgemein geachteter Mann, 
war ein Freund Melanchthons, und fand mit Fasfo und 
mehreren fdhweizerifhen Theologen in enger Verbindung. 
Im 5. 1548 hatte er auf den Betrieb der Iutherifchen Eifes 
rer unter den Geiftlihen in Bremen eine Erklärung ber 
Abendmahlslehre geben müffen, welche mit der calvinifchen 
faft wörtlich zufammenftimmte, den Eiferern aber genügte. 
Der Prediger Timann drang nun in einer 1555 herausgege- 
benen Schrift auf das Fefthalten an der reinen Lehre Lu— 
thers, weil die Sacramentirer Lebereinftimmung in der Lehre 
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vom Abendmahl heuchelten, wertheibigte die Gegenwart 
Chrifti in dem Brod ald eine wefentlihe Grundbeftimmung 
ber Iutherifchen Abendmahlslehre und verlangte, daß alle 
bremifchen Prediger durch Uinterfchrift feiner Schrift beitreten 
folten. Da Hardenberg biefe verweigerte, wurbe fchon 
1556 von Timann und den andern Geiftlichen auffer den 
Dompredigern gegen die gottlofen Läugner der Ubiquität 
gepredigt.. Der Bürgermeifter von Bremen, Daniel von 
Buren, ein Freund Hardenbergs, fuchte zu vermitteln, indem 
er den Zimann um feine Beweife für die UÜbiquität fragte, 
wurde aber von demfelben auf Lutherd Schriften, auf 
bie Lehre von Brenz und auf eine Synode der niederfäch- 
fiihen Theologen verwiefen, und da dieß dem Buren nicht 
genügte, wurde die Unterhandlung abgebrochen. 

Rod im F.1556 wurde Hardenberg von feinem Gegner 
befhuldigt, daß er nur die calvinifche geiftliche Gegenwart 
im Abendmahl annehme; Timann gewann den hamburgis 
fhen Prediger Weftphal, und ed wurde ein Convent zu Möls 
len beantragt, um gegen den Galvinismus zu wirfen. Da der 
Magiftrat von Bremen von Hardenberg und von dem Su⸗ 
perintendenten Jakob Probft ein beftimmted Bekenntniß ihrer 
Ehre vom Abendmahl verlangte, erklärte Hardenberg, daß 
er bei feiner Berufung nach Bremen befonders beauftragt 
worden ſey, ſich fo viel möglich nady der Reformation des 
Erzbifchofs und Kurfürften von Cöln zu richten, in ber 
gefagt fey, Chriftus gebe und durch den Geiftlichen und bie 
Gebräuche des Abendmahld feinen wahren Leib und Blut, 
‘man müffe aber dabei alle fleifchlihe Gedanken fahren 
laſſen, und mit erwecktem Herzen dankbar die himmlifchen 
Gaben empfangen. Den von ihm verlangten Schwur auf 
die augsburgifche Gonfeffion und auf die Apologie lehnte 
Hardenberg ab; erklärte aber in einer Predigt, daß er eine 
wahre Gegenwart und Austheilung des Leibes und Blutes 
annehme, welche aber nur vom Glauben und im Glauben 
genofien würden. Da Timann fortwährend auf die Aners 
fennung der Ubiquitätslehre drang, fo erklärte ſich Harden« 
berg Öffentlich gegen diefelbe, und ed wurde ihm nun vom 
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Rathe befohlen, eine von den bremifchen Predigern verfaßte 
Schrift zu unterfchreiben, in welcher die Formeln „unter 
dem Brod“, und „mündlich effen und trinken“ enthalten 
war. Hardenberg lehnte erft die Unterfchrift ab; forderte 
dann feine Entlaffung, nahm aber diefed Geſuch zurüd und 
übergab ein Bekenntniß. Die Wittenberger Theologen, wel—⸗ 
che um Rath gefragt wurden, ermahnten zum Frieden. Die 
niederfächfifchen Minifterien aber wirften fo heftig gegen 
Hardenberg und wurden von dem Könige von Dänemarf, 
den Herzogen von Sadıfen und den magdeburgifchen Prebis 
gern fo ſehr unterflüßt, daß die Vermittlung des neuen Erz 
biſchofs Georg nicht angenommen und die Entfcheidung der 
ganzen Angelegenheit einem Kreistage (1560) übergeben 
wurde, der eine ganz neue Unterfuchung befchloß. Beide 
Partheien follten eine neue kurze Sonfeffion übergeben, bie 
den Ständen mitgetheilt werden follte. Nach drei Monaten 
follte ein neuer Kreistag gehalten werden, jeder Stand follte 
einen gelehrten unverdächtigen Theologen mitbringen, und 
dann ein Vergleich verfucht werden. Wäre diefer nicht mög» 
lich, fo follte der Erzbifhof von Magdeburg und der Her 
309g von Braunfchweig (als freisausfchreibende Fürften) bie 
Acten an vier proteftantifche Univerfitäten zum endlichen Urs 
theile fenden und inzwifchen follte Frieden gehalten werben. 
Der neue Kreistag, gieng auf die Befchlüffe des früheren 
nicht ein und forderte noch eine fchriftliche Erflärung von 
beiden Theilen binnen einem Tage. Diefe wurden einge 
geben,. dem Hardenberg nocd fünf Fragen vorgelegt, die 
er am folgenden Tage fchriftlich beantwortete, und hier 
auf befchloffen, bei dem Domcapitel auf die Entlaffung 
Hardenberg’s, und auf feine Entfernung aus Bremen und 
dem niederfächfifchen Kreife anzutragen. Die auf bie 
fem SKreidtage anmefenden Theologen waren: Heßhufen, 
Mörlin, Chemnig,, Paul von Eigen und Chyträus. 
Hardenberg proteftirte und verließ fogleich Bremen. Der 
Eiferer Mufäus, der nach Bremen berufen wurde, zeigte fi 
fogleih aufs thätigfte gegen Hardenbergs Anhänger, be 
wirkte die Abfeßung des gemäßigten Predigerd Grevenftein 
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und entwarf eine neue Kirchenorbnung, nad ber alle Pres 
diger auf die augsburgiſche Confeffion (v. 1532), auf die 
fhmaltaldifchen Artikel, auf die Schriften Luthers und auf 
die nene Kitchenordnung verpflichtet, und bei einer Abmweis 
hung ausgefchloffen werden follten. Die Geiftlihen follten 
das volle Bannrecht gegen die Laien haben. Die weltliche 
Obrigkeit wurde von allen Kirchenfachen ausgefchloffen und 
verlangtl, daß auch bürgerliche Nacıtheile mit dem Bann vers 
bunden werden follten. Der Rath verweigerte die Beftätigung 
und wurde durdy das muthige Verhalten Burend unterftügt, 
der mit Hülfe der Bürgerfchaft bewirfte, daß Grevenftein 
wieder eingefeßt, Mufäus und ein andrer Eifrer entlaſſen 
und gefeglich beftimmt wurde, daß fernerhin in Religions 
fachen nicht ohne Einwilligung der ganzen Bürgerfchaft ges 
handelt würde. Der darüber entftandene Prozeß endigte 
zum Bortheilte der Gemäßigten. 


$. 148. 
Streit mit Heßhufen. 


Heßhufen war 1558 erfter Profeffor der Theologie in 
Heidelberg und Generalfuperintendent geworden, und hatte 
fih ſchnell viele Feinde gemacht, unter welchen ſich der Dias 
conus Klebit auszeichnete, den Heßhufen einer Abweichung 
von der Iutherifchen, Abendmahlslehre befchuldigte. Klebis 
hatte in den Thefen, welche er zu feiner Promotion zum 
Baccalanreus gefchrieben hatte, fich zur calvinifhen Abends 
mahlölehre hingeneigt, indem er die wörtliche Erklärung ber 
Einfegungsworte für unftatthaft hielt und nur einen Genuß 
durch den Glauben annahm. Dieſe ſchickte Heßhufen an Mörs 
lin und Stöffel, um fie von ihnen verdammen zu laffen und 
äufferte ſich aufs heftigfte dagegen auf der Kanzel; Klebik 
predigte gleichfall8 über diefen Gegenftand. Der neue Kurs 
fürft Friedrich INT. verbot das Schmähen, forderte von beiden 
Streitern ein Befenntniß über das Abendmahl, und verfuchte 
Vermittlung durch Vergleichsvorfchläge an Heßhufen. Da Kle⸗ 
bit nur den pauliniſchen Ausdruck, „daß das Brod die Ges 
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meinfchaft des Leibes Chrifti fei,’ gebraucht. haben wollte, 
Heßhufen aber darauf beftand „daß der Leib Chrifti in, mit 
und unter dem Brode gegenwärtig fei,” und auf den Bor 
fchlag des Kurfürften fih mit dem Ausdruck der augsburgis 
fchen Sonfeffion zu begnügen nicht eingieng, fondern auf der 
Kanzel fortwährend fchalt, feinen Gegner fufpendirte und 
bannte, fo wie die Obrigkeit aufforderte ihn zu verjagen, und wies 
derholte Verſuche ded Kurfürften zur Vermittlung nichts 
fruchteten, fo befahl der Kurfürft, daß die Formeln in 
und unter dem Brod im öffentlichen Unterricht nicht 
mehr gebraucht, fondern bloß gelehrt werden folle, daß der 
Leib Ehrifti mit dem Brod empfangen werde, ließ den Bann 
über Klebitz caffiren, eine Anmeflie wegen des bisherigen 
verfündigen, und verfprad die Berufung einer Synode. 
Als die beiden Streiter ihren Kampf auf den Kanzeln dem 
noch wieder anftengen, wurden fie entlaffen. 


$&. 14. 


®» 
Uebertritt des Kurfürften von ber Pfalz zur 
reformirten Kirche. 


Der Kurfürft felbft hatte immer die mildere Meinung 
in der Lehre vom Abendmahl gehabt, und die ypfälzifchen 
Theologen hatten die Anficht der ihnen befreundeten Straßs 
burger angenommen. Der Kurfürft allmählig der calvinis 
fchen Lehre geneigt, bat erft Melanchthon um fein Gutadıs 
ten, welcher rieth alles Streiten über die Abendmahlslehre 
zu verbieten und für den Öffentlichen Vortrag den Gebrauch 
des paulinifchen Ausdruds zu befehlen, ‚das Brod ift bie 
Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti,”’ da Paulus nicht gejagt 
habe, daß dad Brod der wefentliche Leib Chrifti ſei, und 
diefer Ausdruck leicht zu dem papiftifchen Irrthum führen 
fönne; und da, wie er anbeutete, felbft von den Vätern bie 
fymbolifhe Gegenwart, nicht geradezu verworfen werde 
(dvrirumov o@un). Ein von dem Kurfürften eingefeßter 
Kirhenraty mußte nun befehlen, daß die Prediger ſich 
aller bisher gebrauchten Formeln vom Abendmahl ents 

halten 
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halten ‚follten; und ba vier heibelbergifche Prediger und eis 
nige Landpfarrer erklärten, daß fie dieß nicht thun Fönnten, 
wurden fie entlaffen. Auf die Nachricht von diefen Schrits 
ten eilte Johann der Mittlere von Sachſen felbft nad) Hei⸗ 
deiberg, um den Kurfürften vom Calvinismus abzubringen 
und bat ihn einige feiner Theologen mit ben von ihm mits 
gebrachten fächfifchen, Mörlin und Stöffel, difputiren zw 
laſſen. Dieß gefhah vom 3. Juni 1560 an und dauerte fünf 
Tage lang, ohne daß der Kurfürft von feiner Ueberzeu—⸗ 
gung abgebradjt wurde. 


§. 150. 


Symbolifche Feſtſetzung der Iutherifhen Ortho— 
dorie in ber würtembergifhen Kirdye. 


In Würtemberg machte um diefe Zeit Sohann Brenz bie 
ähtlutherifche Kehre vom Abendmahl zur fombolifchen. Dieſer 
Theologe hatte in feinem erften Streite gegen die Schweizer nur 
gegen die ſymboliſche Gegenwart im Abendmahl geftritten, 
nady dem Züricher Gonfenfus Aber hatte er feine Homilien 
vom Abendmahl herausgegeben, und ſich audy in der Bors 
rede zu der erften Streitfchrift don Jak. Andreä ſtark für 
die ächtlutherifche Lehre geäuffert, die er nun in der wür 
tembergifchen . Kirche fymbolifch feftzuftellen eifrigft ſtrebte. 
Er verfaßte zu einer Synode in Stuttgart (1559. Dec.) 
ein neues Bekenntniß vom Abendmahl, in welchem die ädhts 
Intherifche Lehre und auch die Ubiquität aufs beftimmtefte enthals 
ten waren. Gubftanz des Leibes und Blutes feien auf biefelbe 
Weife im Abendmahl zugegen, wie Leib und Blut zugegen 
feien und würben von Gläubigen und Ungläubigen gleicherweife 
genoffen. Durch Ehrifti Himmelfahrt und fein Siten zur 
rechten. Hand Gotted werde nur der völlige Eintritt bes 
Menfchen Ehrifti in die Herrlichkeit Gottes bezeichnet, fo 
daß er nun auch ald Menfch alles auf eine himmlifche Weife 
erfülle, alfo "auch im Abendmahl leiblich gegenwärtig fein 
könne. Diefe Beftimmung wurde in die neue Confeſſion 


aufgenommen, und 1560 ein herzogliched Mandat gegen die 
Engelhardt, Handb. d. K. ©. 3. Bd. 18 
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Sacramentirer erlaffen. Gegen‘ diefen Schritt: der würtem⸗ 
bergifchen Kirche erklärte fid) — und di itten 
berger. 


§. 151. | 
Kryptocalviniftifher Streit. 


Denn zu Wittenberg und Keipzig waren die meiften Leh— 
rer der Anficht Melanchthons, und mit ihnen begann, nad 
Melanchthons Tode der Streit. Melanchthons Schüler und 
Freunde haften die Iutherifche Anfiht und wünfchten die 
calvinifche in die Iutherifche Kirche einzuführen. Da aber 
der Kurfürft Auguft die Galviniften haßte, fo war bie 
größte Vorficht nöthig, und fie feßten deshalb in einem Be 
fenntniß ihrer Lehre vom Abendmahl, welches der Kurfürit 
im 5. 1560 für den auf 1561 audgefchriebenen Naumburger 
Convent forderte, ihre Anficht der von dem Abendmahl als 
einem bloßen Liebes- und Erfennungszeichen, und zugleid) 
der Brenzifchen (die ganz nahe an der Brodverwandlunges 
Iehre ftehe) entgegen; und daffelbe thaten fie in dem — 
von den ſiebenbürgiſchen Kirchen geforderten faſt ganz cal 
viniſchen Gutachten über das Abendmahl. 


Auf dem Naumburger Convent 1561 war: bie Augsbur⸗ 
ger unveränderte Confeſſion von den Fürſten aufs neue uns 
terſchrieben, zugleich aber auch die veränderten Ausgaben 
gebilligt und in einer eignen Erklärung die Abendmahlslehre 
fo gefaßt worden, daß auch Galviniften fie annehmen fonns 
ten; weshalb denn aud ber Kurfürft: von der Pfalz ohne 
Borbehalt beitrat. Nun entftand der heftigfte Schriftwechfel 
zwifchen Zach. Urſinus, Wolfg. Weißenburg und Heinr. 
Bullinger von reformirter, und d Heßhuſen, Chemnitz und Brenz 
von lutheriſcher Seite. Im J. 1563 hatte der Kurfürſt von 
der Pfalz den Heidelbergifchen Katechismus eingeführt, und 
1564 wurde zwifchen den pfälzifchen und würtembergifchen Theos 
logen das Gefpräd; in Maulbronn gehalten, ohne einen andern 
Erfolg zu haben, ald noch größere Erbitterung, die fich in gegenfeir 
tigen Streitfchriften zeigte. Inder Pfalz wurden alle Prediger, 
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die nicht nach dem Heidelbergifchen Katechismus lehren woll 
ten, entfernt, in Würtemberg wurde das Lefen calvinifcher 
Schriften verboten; und ed kam auf dem Neichstag 1566 
zur Sprache, ob Kurpfalz noch zu den augeburgifchen Con— 
feffionsverwandten gerechnet und demnach an dem Religions 
frieden noch Theil haben könne. 


Dem Kurfürften Auguft von Sachſen war Berdadht 
gegen feine Theologen beigebradyt worden, und er befchied 
deshalb einige derfelben 1562 nady Dresden, um ihre Er 
Härungen zu vernehmen. Da die füchfifchen Theologen von 
den Iutherifchen Kirchen in Ungarn um ein Gutachten über 
dad Verfahren gegen die dortigen Galviniften gebeten 
wurden, mußten fie auf Befehl des Kurfürften dieſes Guts 
achten auf dem Schloffe Eulenburg in Gegenwart des Hofs 
prediger8 Keil entwerfen. Sie faßten ed auch aufs vor 
fihtigfte, obgleich die Nichttheologen Krakov und Peucer 
darauf drangen, daß fle offen dem Kurfürften erflären folls 
ten, ihre Abendmahlslehre fei die calviniſche. "Mit gleicher 
Vorſicht Aufferte ſich Eber in feinem Unterricht und Bekennt—⸗ 
niß vom h. Sacrament des Leibed und Blutes Chriſti 1563, 
fo daß ſelbſt Wigand und Weller ſich damit ganz zufrieden 
bezeigten. Dürch dieſelbe Ausflucht halfen fich die Witten 
bergifchen Theologen 1564, da ihnen ein Gutachten über den 
Heidelbergifchen Katechismus abgefordet wurde. &ie- legten 
den Reformirten eine falfche Anſicht unter, indem fie vor 
gaben, daß fie bloß einen geiftigen Genuß annähmen. . Durch 
ihr Gutachten über die neuen Schriften von Andreä und 
Brenz für die Ubiquität war Kurfürft Auguft von ber Or 
thodorie feiner Theologen ganz überzeugt, und die heimlich cals 
viniſche Parthei, befonders Peucer, gelangte almählig zu 
fo großem Anfehen, daß fle die Hoffnung faßten, ihre Anfich- 
ten zu den herrfchenden machen zu können. Gie wollten zu— 
erſt Melanchthons Schriften ald Auctorität Luthers Schrif— 
ten entgegenſtellen und bemügten dazu eine ſchon 1559 her 
ausgegebene Sammlung von Melanchthong Hauptfchriften, 
unter dem Titel: corpus doetrinae ehristianae. Der her⸗ 
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audgebende Buchdruder hatte die Vollmacht bes Conſiſtoriums 
in Leipzig dazu. erhalten, und der Kurfürft hatte fie gleich—⸗ 
falls als Corpus doctrinae Misnicum beftätigt, wodurch 
fie ein fombolifches Anfehen für die fächfifche Kirche erhielten. 
Die. Eiferer. unter den Predigern in Kurfachfen waren aber 
mit den herzoglich : fächfifchen: und niederſächſiſchen Zeloten 
in beftändiger Verbindung und um den Bewegungen ein 
Ende zu machen, 'veranlaßte Kurfürft Auguft das Gefpräd) 
An Altenburg 1568, das. fünf Monate dauerte und ohne 
Erfolg. endete. Nun wurde von dem Kurfürften ein fchon 
‚1566, gegebened Geſetz gefchärft und erneuert, daß alle Predis 
‚ger des: Polemifirens über die. angeblichen. Irrthümer der 
‚Wittenberger ſich enthalten, und .des Adiaphorismus, Mas 
jorismus und Synergismus nicht erwähnen. follten. Im J. 
-1569 wurde befohlen ‚fi; genau nach dem corpus doctrinae 
zurhalten. Diefes corpus doctrinae forderten fie folle audı, 
wenn ed zu dem Frieden zwifchen den Partheien der luthe— 
rifchen Kirche, den Jakob Andreä feit 1569 zu betreiben ans 
fieng, kommen follte, ein normatives Anfehen erhalten. 

Auf die Anklage, welche Herzog Julius von Braun 
ſchweig gegen bie wittenbergifchen Theologen durch Selne« 
sersanbringen ließ, wertheidigten ſich diefe und führten das 
bei befonders aus, daß: man in die Lehre vom Abendmahl 
die. Lehre von der Vereinigung der Naturen nicht mifchen 
müffe... Auf dem Convente zu Zerbft (vw. 7, Mai 1570 an), 
ſetzte ed Andrei durch, ‚daß die Eurfächfifchen Theologen ihr 
«orpus.misnieum infoweit aufgaben, daß bei den Vergleidhd 
verhandlungen nur. die heilige Schrift, . die Confeſſion und 
Apologie, die fhmalfaldifchen Artikel und Luthers Katechismus 
als Norm der Lehre angenommen werben follten. Im J. 
1671 erſchien zu Wittenberg der neue Katechismus, in wel 
em die Lehre vom Abendmahl fo audgebrüdt war: Est 
communio sanguinis et corporis Dom. nostri J. Chr. 
sicut in verbis evangelii instituta -est; ‚in-qua sumtione 
filius Dei vere et substantialiter ‚adest , et testatur se 
applicare credentibus sua beneficia.. Dieſer wurde vor 


Funfte Per. $. 151. Kryptocalviniſtiſcher Streit. 277 


den Gegnern aufs heftigſte getadelt, beſonders da dieſer Has 
techismus offenbar dazu beſtimmt war, den lutheriſchen zu 
verdrängen. Die braunſchweiger, die lüneburger und die je— 
naiſchen Theologen, ſo wie das Miniſterium in Halle gaben 
eigne Bedenken gegen dieſen Katechismus, gegen welchen Sel- 
neccer beſonders thätig war. 


Noch 1571 gaben die Wittenberger ihre Apologie gegen 
dieſe Angriffe heraus, in welcher ſie ihre Gegner aufs ſchärfſte 
angriffen. Da Herzog Julius von Braunſchweig dem Kurs 
fürften Auguft neue Mittheilungen gegen feine Theologen 
machte, fo berief fie diefer mit mehreren Superintendenten 
nad; Dresden und forderte von ihnen eine fategorifche Ers 
Härung über den Streitgegenftand. Sie übergaben den con- 
sensus Dresdensis, in welchem jede Beflimmung in ber 
Abendmahlslehre erft mit den Ausdrücken Lutherd, dann 
mit denen Melanchthond vorgetragen war; die Iutherifche 
Hauptbeftimmung aber fehlte. Der Kurfürft Auguft wurde 
durch diefen Conſens fo befriedigt, daß er den Herzog von 
Braunfhweig aufforderte feinen Theologen eine Berantwors 
tung über ihre Angriffe aufzutragen. Diefe mußten ſich nun 
fhonend und mild über den Conſens äuſſern. Als Kurs 
fürft Auguft 1573 nach des Herzogs Johann Wilhelm von 
Weimar Tod die Vormundfchaft über deffen zwei Prinzen 
erhielt, ließ er erit Flactus und Wigand, und da darüber 
ein heftiges Geſchrei entftand, alle Flacianer verjagen. 


Nach diefem Siege bereiteten die Wittenberger felbft 
ihren Untergang. Sie gaben nemlicy im Januar 1574 die 
exegesis perspicua controversiae de coena domini hers 
aus, in welcher der Calvinismus offen dargelegt war. Gie 
war ohne Namen insgeheim gedruckt. Die Wittenberger 
hatten gehofft den Kurfürften, der der firengfie Verehrer Lu— 
therd war und feine noch eifrigere Gemahlin gewinnen zu 
können. Auguſt erhielt aber von allen Seiten Nachrichten, 
daß in feinem Lande der Calvinismus herrfche, und fragte 
feine Theologen, ob fie Verfaffer der exegesis feien. Gie 
läugneten ed. Die Unterfuchung aber überführte fie und der 
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Kurfürft gerieth nun in den höchften Zorn da er fah, daß er. 
. fo lange getäufcht worden war. Gegen den Geheimenrath 
Krafov, den Feibarzt Peucer, den Kirchenrath Stöffel und 
den Hofprediger Schüß wurde der Criminalproceß inftruirt. 
Dann wurden im Mai die Landftände und die noch ächtlu— 
therifchen Superintendenten in Torgau verfammelt, und die 
legteren mußten Artifel über die Abendmahlsiehre verfaffen, 
welche dann alle Theologen unterfchreiben mußten. Nur die 
vier Wittenberger Theologen, Wiedebram, Eruciger, Pezel 
und Moller weigerten die Unterfchrift und erklärten fich mit 
Dffenheit über ihre Anficht. Sie wurden gefangen gefest, 
und auf die Pleißenburg gebracht; da fie die Unterfchrift 
leifteten, wurden fie zwar entlaffen und durften nach Witten 
berg zurüd, wurden aber bald darauf abgeſetzt und erilirt. 
Krakov und Stöffel ftarben im Gefängniß, Schü und Pews 

cer famen erft nach zwölf Jahren los. J 


$. 152. 
Vorbereitungen zur Concordienformel. 


Im Sahre 1556 hatte Flacius dem Melanchthon eine 
Unterredung über folgende Artikel angeboten; über den Papfl, 
die augsburgifche Konfeffion, das tridentinifche Concil, dad 
Interim; über die Unmöglichkeit ſich mit den Papiften in 
Geremonien zu vereinigen, über das Necht weltlicher Obrigs 
feiten Geremonien zu ändern, über Zwingli und Widertäus 
fer, Dflander und Schwentfeld. Da Melanchthon dieſer 
Unterredung auf eine Eluge Weife ausgewichen war, feine 
Fehler beim Interim eingeftand und feine Anfichten erläw 
terte, fo fchrieb Flacius heftig gegen ihn, ‚richtete einen zu 
rechtweifenden Brief an ihn felbft, und bat die Minifte 
rien zu Hamburg, Lübeck, Lüneburg und Braunfchweig, die 
Vermittelung zwifchen ihm und Melanchthon zu übernehmen. 
Diefem Geſuche entfprechend verfammelten ſich am 14. Ja— 
nuar 1557 mit Erlaubniß ihrer Magiftrate, die Superintens 
denten Curtius von übel, Paul von Eigen von Hamburg, ' 
Hennings von Küneburg, jeder von einem Geiftlichen beglei⸗ 
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tet in Braunſchweig und fetten acht Artikel auf, reiften am 
16. Januar, in Begleitung der braunfchweigifchen Deputirten 
Chemnitz und Mörlin, nad; Wittenberg ab, und befprachen 
fih in Magdeburg mit Flacius und feinen Freunden. Hier 
wurde befchloffen, daß man ſich fireng an die magdeburgi- 
fche Gonfeffion vom J. 1550 halten wollte, welche ſich aufs 
färffte gegen die Adiaphera auggefprochen hatte. Flaciug, 
Suder, Wigand und Baumgärtner follten die niederfächfifchen 
Theologen bis Coßwig begleiten und dort zur Unterftügung 
berfelben bleiben. 


Melanchthon gieng auf die Forderungen der Niederfach- 
fen nicht ein, fondern flug vor, ein corpus doctrinae 
anzunehmen, und den Streit über die Adiaphora ruhen zu 
Iaffen. Die Deputirten aber beftanden auf der Annahme 
ihrer acht Artikel, welche folgenden Inhalts waren. Es 
folle ein Conſens gemäß der augsburgifchen Confeſſion, der 
Apologie und den fchmalfaldifchen Artikeln entworfen werden; 
die Papiften, das Interim, die Widertäufer und die Sa— 
cramentirer follten verdammt, der Sat von der Nothwendig> 
feit guter Werfe zur Seligfeit follte verworfen werden; man 
fole auf dem bisherigen Bekenntniſſe beharren, mit den 
Papiften fi in den Geremonien nicht vergleichen, und 
auch im Falle der Verfolgung nichts davon nachlaffen ; 
Melanchthon folle feine Einftimmung mit ihnen öffentlich ers 
Hären, und wenn ein Theil in Verdacht von. Irrthümern 
füme, follten weitere Erläuterungen gegeben werden. Mes 
lanchthon erflärte fich erft mit Heftigfeit gegen diefe Artikel, 
nahm fle dann aber mit einigen Einfchränfungen an und 
Iehnte nur die öffentliche Erflärung ab. Der Begriff der 
guten Werfe, forderte er ferner, fole genauer beſtimmt wers 
den. Die Magdeburger wollten aber, daß die Artifel viel: 
mehr gefchärft würden, und fchärften fie. wirklich. . Melanch— 
thon blieb bei. feiner Erflärung, und wünfchte einen Con 
vent zur Aufftellung eines allgemein gültigen corpus doectri- 
nae. Hierauf gaben die Deputirten ihm zwei Monate Be⸗ 
denfzeit und giengen zurüd. 
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Schon im J. 1556 hatte der. Herzog Albrecht von Meks 
lenburg ſich ein Gutachten von feinen Theologen geben lafs 
fen, über die Art, wie diefer Streit beizulegen feis: Im Fer 
bruar 1557 fandte er zwei diefer Theologen Benediger und My⸗ 
lius mit der Bergleichöformel zu Melanchthon und Flaciug, 
unm barüber zu unterhandeln. Dieß führte aber zu feinem 
Refultate, weil die Formel fo partheiifch gegen Melanchthon 
abgefaßt war, daß diefer alle Berathung ablehnte. 


Da auf dem Reichdtage zu Regensburg ein Colloquium 
zu Vereinigung von Katholifen und Proteftanten vorgefchlas 
gen worden war, fo follten vorerft die ftreitenden Partheien 
unter den Lutheranern yereiniget werden, und mehrere Fürs 
ften verfammelten ſich zu diefem Zwede in der Mitte des 
Junius in Frankfurt am Mair. Unter ihnen erwies fich 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg am thätigflen, Das Cole 
loquium follte in Worms gehalten werden und der Kurfürft 
von Sachſen mit dem Herzoge Chriftoph follten dirigiren. 
Diefed Colloquium wurde von den meiften Iutherifchen Stäns 
den befchict; die Theologen waren für eine allgemeine Sys 
node, die Fürften wollten die Erklärung, daß die bisherigen 
Streitigkeiten nicht den Grund der Lehre der augsburgifchen 
Gonfefffon betroffen hätten, und dag man einftweilen die 
Streitigkeiten ruhen laſſe. Der Beſchluß gieng endlich das 
hin, daß Ruhe gehalten, und alle Differenzen auf einer alls 
gemeinen Synode ausgeglichen werden follten, Diefen Bes 
fhluß nahmen die ftreitenden Partheien nicht an; Flacius 
ließ dagegen ein heftiged Gutachten druden, in welchem er 
befonders tadelte, daß man die Sacramentirer nicht vers 
danımen wolle, daß Schwenffeld nicht genannt und weder 
von den fchmalfaldifchen Artitein noch von dem Interim 
und den Adiaphoris die Rede fei. 


Die Inftruction, welche den herzoglich fächflfchen Ge 
fandten nach Worms mitgegeben wurbe, und an welder 
Flacius mitgearbeitet hatte, verlangte die VBerbammung ber 
Wiedertäufer, Sacramentirer, Zwinglianer, Dflanders, Mas 
jors, Schwenkfelds, Servers und des Interims. Bei dies 
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fer Infteuction blieben- die herzoglichen Gefandten; und Mes 
lanchthon faßte vergeblicd, eine Vergleichöformel ab, in wel 
cher er feinen Irrthum im Interim zugab und die äufferfte 
Nachgiebigkeit bewies. 


In der ſechſten Sitzung des Colloquiums forderten die 
Katholiken plötzlich eine Erklärung über die bisherigen Streis 
tigfeiten unter den Lutheranern, worauf Melanchthon ers 
Härte, daß dieſe Erklärung bei den einzelnen Artikeln geges 
ben werden follte, die herzoglich fächfiichen Theologen aber 
mit Heftigfeit verlangten, daß man fie fogleich gebe. Die 
andern Stände mißbilligten eine fo plögliche Erklärung, und 
die herzoglich fächfifchen Theologen ſchickten deshalb ihr Bes 
fenntnig an den (fatholifchen) Präfldenten des Geſprächs 
und gaben dadurd den Katholifen erwünſchten nal das 
Geſpräch abzubrechen. 


Der Landgraf von Heffen, der Pfalzgraf Wolfgang von 
Zweibrücken, der Herzog von Würtemberg und die drei pros 
teftantifhen Kurfürften befchloffen auf dem Kurfürftentag 
1558 zu Franffurt am Main, daß eine neue Lehrform ents 
worfen und in bderfelben den fächfifchen Theologen darin 
nachgegeben werden folle, daß alle Abweichungen genau bes 
fimmt wurden, Zu bdiefer Lehrform follten fih dann alle 
vereinigen. Der von Melanchthon zu diefem Behuf entwors 
fene Auffa wurde dem Kranffurter Neceffe einverleibt. Es 
war über die Rechtfertigung, gute Werfe, Abendmahl, Adis 
arhora auch in diefem Auffate gehandelt; die namentliche 
Verdammung war vermieden. Die übrigen Stände jollten 
zum Beitritt eingeladen werden. 


Viele erflärten fich-bereitwillig, mehrere wünfchten auds 
drückliche Wiederholung der Behauptung von der leiblichen 
Gegenwart im Sacrament, andere namentliche Verdammung 
der Irrthümer und ihrer Vertheidiger. Flacius aber erklärte 
fih aufs bitterfte dagegen und Herzog Johann Friedrich gab 
eine bittere Recufation gegen alle Artikel des Receſſes. Nun 
erfhien 1559 von dem Herzog von Sachſen das Confutas 
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tionsbuch. Herzog Shriftoph dachte wieder an eine Synode, 
gegen welche Melanchthon fich bereits 1558 in einem ihm 
von dem Herzoge Chriſtoph abgeforderten Gutachten erflärt 
hatte; daffelbe thaten Brenz und Melanchthon in einem 
neuen Gutachten, in welchem gefagt war, daß allgemeine 
Vereinigung nicht möglich fei und daß die Fürften nur alle 
unnöthigen Difputationen der Theologen mit Ernft hindern 
follten. | 


Als 1560 Melanchthon geftorben und daburd ein Hin 
derniß der Bereinigung befeitigt war; ſchlug Herzog Chris 
ftoph dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz und dem Herzog 
Johann Friedrich von Sachfen, bei einem Befuche, den fie 
ihm abftatteten, vor, daß die fänmtlichen Stände augsburs 


giſcher Konfeffion, nochmals die augsburgifche Confeſſion 


von 1530 unterfchreiben, und in einem Borworte oder Schluß» 
worte erflären follten, daß fie auch die Apologie und die 
fhmalfaldifchen Artikel in den Hauptpunften des chriftlichen 
Glaubens annähmen. Dem zu diefem Zwece anzuftellenden 


Convente follten bloß die Fürften mit ihren Hofpredigern 


beiwohnen. In Folge diefes Vorfchlags befuchten oder be 
ſchickten alle betheiligten Fürften den Fürftentag von Raums 
burg (Januar 1561), auf welchem die Ausgabe der Confeſſion 
von 1531 unterfchrieben wurde. Da aber Johann Friedrid) 
namentliche Verdammungen forderte und dieß nicht bewilligt 
wurde, fo proteflirte er. Die andern Stände alle (mit Aus 
nahme des Herzogs Ulrich von Meclenburg und der ſchles— 
wigsholfteinifchen Gefandten) unterfchrieben. Die Eiferer 
für die Iutherifche Abendmahlslehre,.. Heßhufen, Weſtphal, 
Mörlin, verbanden fih nun, da die calvinifche von den 
Fürften aus politifchen Gründen nicht namentlich verdammt 
war, enge mit den Flacianern, ſchieden fid gänzlich won den 
Wittenbergern und bewirften, daß mehrere Stände ben 
Beitritt zu dem Naumburger Abfchied verweigerten oder nut 
bedingt annahmen; am heftigften widerfprachen die, Hanfes 
ſtädte, welche ihre Theologen auf einem Gonvent zu Möllen 
verfammelten, wo Diefe auf Verbammung ber Irrthümer 
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drangen. Diefe Forderungen fleigerten fie noch auf einem 
größeren Gonvente in Lüneburg und machten ihr Gutachten 
befannt. Einige Fürften des Kreifes erließen, mit biefer 
Heftigkeit unzufrieden, ein Mandat auf dem Kreidtage zu 
füneburg, des Inhalts, daß Wiebertäufer nicht geduldet, - 
bad die Theologen. vom Abendmahle nicht anders, lehren 
follten, ald wie Chriftus, die Evangelien, Paulus, die Cons 
feffion und die Apologie lehrten, daß niemand fchelten und 
auf der Kanzel verdammen folle, und daß fein theologifches 
Bud im Kreife ohne Genfur gedrucdt werden folle. Die Eis 
ferer erklärten fich gegen dieſes Mandat aufs ftärfite, und 
Flacius und feine Parthei äufferten auf ihr Befragen, daß 
die Obrigkeit fein Recht habe das Verbammen auf der Kants 
gel zu verbieten und eine Genfur einzuführen. Als im J. 
1561 Flacius und im 5.1562 feine Anhänger aus den hers 
goglich füchfifchen Ländern Vertrieben waren, und bie Hefs 
tigkeit Heßhufens in Magdeburg der flacianifchen Parthei als 
les Zutrauen geraubt hatte, führten die Niederfachfen ben 
Streit an ihrer Stelle, anfangs bloß gegen die pfälzifchen 
Theologen, ohne die Wittenberger und Leipziger offen ans, 
zugreifen; doch wirften fie gegen biefe im Stillen. Auf dem 
Reichdtage 1566 drangen mehrere Stände, unter denen jelbit 
Chriftoph von Würtemberg war, auf die Ausfchließung des 
Kurfürften von der Pfalz vom proteftantifchen Theile. Im 
5. 1567 war Johann Wilhelm Herzog in Sachſen an Johann 
Friedrichs Stelle gekommen, und hatte die Flacianer wieder 
zurüdgerufen, welche veranlaßten, daß alle Prediger bei 
Strafe der Abfegung eine Confutation der Declaration von 
Strigel und der Superdeclaration von Stöffel unterfchreiben 
müßten. Das Geſpräch zu Altenburg zwifchen den herzoglih . 
fähfifhen und kurfürſtlich fächfifchen Theologen dauerte 
fünf Monate fang ohne Erfolg (1568), weil fich die Streis 
tenden erft nicht über die Form vereinigen Ffonnten, indem 
die furfürftlichen wollten, daß erft die Thefis und dann die 
UAntithefis vorgelegt würde, wogegen ſich die herzoglichen ers 
Härten. Endli wurde die lebereinfunft getroffen, daß 
eine Parthei der andern Thefis und Antithefis und Dief 
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ihre Bemerkungen geben follte. Dadurch zogen fich die Ver 
handlungen in die Länge. Die furfürftlichen Theologen 
brachen endlich wegen der Chifanen ihrer Gegner mit Bil 
ligung des Kurfürften das Gefpräh ab. Schon während 
dieſes Geſpräches hatte der würtembergifche Theologe, Ja— 
fob Andrei, an der Ausführung feines Friedensplanes ges 
arbeitet. Chriftoph von Würtemberg und Julius von Brauns 
ſchweig waren dafür gewonnen. Andrei gieng nad Wits 
tenberg und burchreifte dann, um die Lage der Dinge fens 
nen zu lernen, ganz Deutfchland. Um die Wittenber 
ger und ihre Gegner (Flacianer und alle Eiferer für bie 
Iutherifche Abendmahlelchre) zu vereinigen, feste er fünf 
Artikel (Abendmahl, Rechtfertigung, gute Werke, freier Wille, 
Adiaphora betreffend) auf; und wandte fidy mit denfelben 
an die niederfächfifchen Theologen, und an Alle diejenigen, 
welche feinen directen Theil am Streite genommen hatten. 
Die niederfächfifchen Theologen verlangten aber, daß er feis 
nen Sätzen, die bloß affirmativ geftellt waren, auch die 
Negation, die Antithefis beifügez und nur wenige unter 
fchrieben. | 


Flacius, der damals in Straßburg war, unterfchrieb 
dieſe Artikel nicht, und die Senaer Theologen griffen den 
Andrea 1569 und 1570 in drei fehr heftigen Schriften an. 
Die Wittenberger erklärten, daß bei jedem Vergleiche ihr 
corpus doctrinae Philippiecum zu Grunde gelegt werben 
müffe. Doc bewirkte Andrei, daß 1570 auf einem Gonvente 
zu Zerbft feine Artikel zum Theile angenommen wurden, 
indem er vorfchlug, daß man bloß die unveränderte auge 
burgifche Gonfeffion, die Apologie, die fchmalfaldifchen Ar 
tifel und den Katechismus Luthers ald NRegulativ der Or— 
thodorie gemeinfchaftlich annehmen follte. Die Wittenberger 
befchickten hierauf den Convent zu Zerbft, behielten fich aber 
ihr corpus doctrinae vor. Zu gleicher Zeit wurde eine 
Difpntation in Wittenberg gehalten, in welcher die nieder 
fächftichen Theologen den Calvinismus fanden; und da der 
wittenbergifche Katechismus und die wittenbergiſche Grund: 
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fefte erfchienen, fo verſchwand alle Hoffnung zum Vergleiche. 
Im J. 1573. wurden die Klacianer nochmals aus Jena vers 
jagt, als der Kurfürft die Regierung antrat, und Andreä 
fhloß ſich nun ganz an die Feinde der Wittenberger anz 
ſtellte in ſechs Predigten Thefis und Antithefis aufs fchärfite 
bin, und wünfchte diefe ald Vereinigungsformel unterfchries 
ben, 309 dann aber auf den Wunfch der niederfächfifchen 
Theologen einige Artifel zu diefem Zwecke heraus. Der 
Kurfürft von Sachſen hatte aus der „Wittenberger Eregefe’’ 
den Galvinismus feiner Theologen erfehen, und deshalb die 
Zorganer Artikel auffegen laſſen. Diejenigen Theologen, 
welche diefe Artikel nicht unterfchrieben, wurden verjagt. 
Die Artikel Andreä’s hatten einige niederfächfiiche Minifterien 
erft nach großen in denfelben vorgenommenen Aenderungen 
‚unterfchrieben und fie hießen nun die fchmäbifch » fächfifche Sons 
cordie, dieſe unterfchrieben die Prediger in den Herzogthümern 
Braunfchweig, Grubenhagen, Lüneburg, Medlenburg, in den 
Graffchaften, Mansfeld, Hoya und Oldenburg und die Unis 
verfitäten Noftod und Helmjtädt. Die Unterfchrift weigers 
ten die Prediger zu Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Goslar, 
Halberftadt, Hildesheim, Hannover, Göttingen, Osnabrück 
und Braunfchweig. In Sachfen wo ſich Andreä durd, Sels 
neccer an den Kurfürften gewandt hatte, war man mit ben 
torgauifchen Artikeln nicht zufrieden, weil man glaubte, daß 
fie noch Galvinifches enthielten, und der Kurfürft wünfchte 
ſehnlich die vollftändige Austilgung des Calvinismus. 


$. 153. 
Concorbienformel. 


Die würtembergifchen Theologen. erklärten, daß fie bie 
ſchwaͤbiſch⸗ fächfifche Concordie unterfchreiben würden, wenn 
diefelbe dem Kurfürften Auguft mitgetheilt werde; riethen 
dann aber eine neue Formel aufzufegen, welche auch durdy 
Lucas, Oſiander und. Balthafar Bidenbach entworfen wurde. 
Sie famen hierauf mit einigen hennebergifchen und badifchen 
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Theologen in dem Kofter Maulbronn zufammen. Hier 
wurde der Auffatz geprüft und gebilligt, und am 19. Ja— 
nuar 1576 unterfchrieben. Diefe Maulbronner Formel wurde 
an den Kurfürften Auguft gefandt, welchem Andreä, um 
die ſchwäbiſch-ſächſiſche Concordie und die Formel zu ver 
einigen, vorgefchlagen hatte einen Gonvent von Theologen 
und zu demfelben vorzüglich Chemnig und Chyträus zu beru— 
fen; der Kurfürft aber wollte, daß ein Convent von weltlis 
chen Räthen und Theologen aus den verfchiedenen corpori- 
bus doctrinae nad) Anleitung der augsburgifchen Confeſſion 
alles Nöthige herauszöge, und alle Stände dann dieſe Ar— 
tifel annähmen; und verlangte darüber (1576 Februar) ein 
Gutachten von feinen in Lichtenberg verfammelten Theologen. 
Diefe forderten Amneftie und gaben ihr corpus doctrinae 
auf. Bloß die Bibel, die drei Symbole, die ungeänbderte 
augsburgifche Gonfeffion, die Apologie, die Katechismen 
Luthers und die fchmalfaldifchen Artikel follten als Glau— 
bensnorm gelten und der wittenberger neue Katechismus, 
die Grundfefte und der Dresdner Conſens wurden aufgeses 
geben. Wilhelm von Heffen und der Kurfürft von Bran— 
denburg erflärten fich geneigt, Chemnitz und Chyträus 
gleihfalld und fchon im Mai 1576 waren Chemnig, Chy 
träus, Andrei, Musculus und Körner in Torgau verfams 
melt. Sie fingen am 28. Mai ihre Arbeiten an, und fand 
ten fhon am 7. Junius dem Aurfürften die neue Formel 
(das torgifche Buch), welcher diefelbe an die meiften protes 
ſtantiſchen Fürſten mit Bitte um Gutachten fandte. Es 
wurden in Folge diefer Bitte mehr ald 20 Gonvente über 
diefe Formel gehalten, deren ‚feiner fie unverändert anne 
men wollte. 


Ein Theil der niederfächfifchen Theologen und die Städte 
Hamburg, Lüneburg und Lübeck wollten namentliche Verdam⸗ 
mungen und Widerruf und Genfur theologifcher Schriftel, 
und flrenge Auffaſſung ber Lehre von den guten Werken. 
Die medlenburgifchen Theologen zeigten fich faſt ganz mit 
der Formel zufrieden. 
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Dagegen forderten die Heſſen Milderung ber Formel, 
‚milde Erklärung über die bieherigen Srrungen und daß man 
nicht Rutherd Schriften ald Quelle nenne, und die calvini⸗ 
fhe Lehre vom -Abendmahle nicht geradezu verdamme. Die 
Holfteiner tadelten die Formel aufs ftärfite und verlangten, 
daß man bei den bisherigen Bekennsniffen bleibe; die Pommern 
vertheidigten daß corpus doctrinae Philippicum, an das fie fich 
nun fchon 16 Jahre gehalten hatten; die Anhalter traten als 
Freunde Melanchthons und als entfchiedne Gegner der Ins 
therifchen Hyperorthodoxie auf. In Oberbentfchland wurde 
von den meiften "Kirchen das torgifche Buch mit wenigen 
Lemerkungen angenommen, 


Bon den Drei Partheien, den ftarren Orthodoren (welche 
aus der Vereinigung der. niederfächfifchen -und ſchwäbiſchen 
Abendmahlszeloten, mit den Flacianeru entſtanden waren), 
ben, gemäßigten Drthodoren: und. den Philippiften widerſetz⸗ 
J ſich die gemäßigten der Formel am ſtärkſten. 


Im Unfange des März 1577 wurde im Kloſter Bergen 
eine Commiſſi ion Cbeftehend aus Andreä, Selneccer und Chems 
nitz) niedergeſetzt, um die eingelaufenen Cenſuren zu vers 
gleichen. Sie ſuchten alle Partheien zufrieden zu ſtellen, verſam⸗ 
melten ſich einige Wochen fpäter aufs neue in Bergen, und hiels 
ten im Mai dort eine dritte Zufammenfunft, zu weldyer Chyträug, 
Musculus und Körner kamen. Am 8. Mai waren fie fertig, 
fandten dem Kurfürften Auguft die Formula concordiae, 
und erklärten fi dagegen, daß diefe Formel einer allgemeis 
nen Synode vorgelegt und von berfelben angenommen werbe. 
Man folle allen augsburgifchen Gonfefjionsverwandten eine 
Abſchrift der Formel mit der Bitte ſchicken, ihre Theologen 
zur Unterfchrift anzuhalten, und hiebei mit den Willigen ben 
Anfang machen. 


Der: Kurfürft Auguſt forady feine vollfommene Zuftims 
mung aus, ‘und ließ die Formel von allen Doctoren der 
Theologie, allen Stadtminifterien, Superintendenten unb 
Pfarrern unterfchreiben. Diefe Unterſchrift erfolgte auch in 
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den brandenburgiſchen, in den ansbachiſchen, in den braun—⸗ 
fchweigifchen und ‚grubenhagifchern Landen, ‚in Lüneburg, 
Mecklenburg, Würtemberg, Zweibrüden, Baden, Henne 
berg und Mömpelgard, in den meiften niederfächfifchen Sees 
ſtädten und oberdeutfchen Reichsſtädten. Heffen,; Holftein, 
Pommern, Bremen und Nürnberg, Anhalt, Magdeburg 
und der Graf: Löwenftein. unterfchrieben nicht. 


Der, Pfalzgraf Johann Cafimir unterhandelte. während 
bed ganzen Sommers 1577 mit der Königin Glifabeth, mit 
‚den Häuptern. der Reformation in ‚Frankreich, mit den pol 
nifchen, ungarifchen, böhmiſchen, ſchweizeriſchen und nieders 
ländifchen Reformirten, um einen großen Gonvent zu Frank 
Furt (Ende Septemberd) zu Stande gu bringen, der die 
Verdammung der taldinifchen Kehre in der Sontordienformel 
verhüten follte. ' Diefer Convent wurde am 27. Sept. eröff- 
net und beſchloß, daß die englifchen Gefandten mit einem 
Abgeordneten ded Convents ſich zu den: Iutherifchen Fürften 
begeben, auf eine allgemeine Synode antragen und gegen 
die Verdammung proteftiren follten. Sie bewirften, daß 
der Kurfürft von der Pfalz ſich gegen viele Punfte der Fors 
mel erklärte, fie ſtimmten den Landgraf Wilhelm von Hefs 
fen um. Andrei übergab dem Kurfürfter von Sachſen eine 
ſehr heftige Deduction gegen die Anträge des Convents. 


Noch ein Convent wurde von dem Kurfürſten von Sach⸗ 
fon im Einverſtändniſſe mit dem Kurfürſten von Branden⸗ 
burg im März 1578 zu Tangermünde veranftaltet, von 
Theologen und weltlichen Näthen zufammengefeßt, um eine 
Vereinigung zu Stande zu bringen. Die Theologen erflär, 
ten ſich aber gegen jede Milderung. Die Unterhandlungen 
mit ‘ven heffifchen und Ne — waren ohne 
Erfolg. 


"Auf dem neuen Eonvente. zu. Schmalkalden. erfchienent 
bloß die Verfaffer der Concordienformel und: Deputirte des 
Kurfürften von der Pfalz; welche ihre ‚früheren Einwendun- 
gen gegen ‚die Concordienformel vortrugen, ſich aber damit 

zufrieden 
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zufrieben bezeigten, baß bie Berfaffer verfprachen, einige 
Milderungen in der Borrede zur Formel anzubringen. 


Der Landgraf von Heffen mahnte den Kurfürften von 
ber Pfalz von der Unterfchrift ab, und Johann Gafimir war 
aufs heftigfte gegen die Eoncordienformel erbittert. . Zweis 
brüden ſchwankte und In Straßburg zeigten ſich unruhige 
Bewegungen. Andrei legte daher auf einem Gonvente zu 
Süterbo (Anfang ded Jahres 1579) den Entwurf zu einer 
Vorrede zur Concorbienformel vor, der auf einem zweiten 
Gonvente zu Jüterbod im Junius d. J. angenommen wurde. 
Andrei und Chemuitz reiften von fächfifchen und brandenburs 
giſchen Gefandten begleitet nad Heidelberg, wo der Kur⸗ 
fürft von der Pfalz die Formel fowohl als die Vorrede uns 
terfchrieb und befiegelte. Der Landgraf von Heſſen und der 
Fürft von Anhalt beharrten bei ihrer Weigerung. Pfalz 
jweibrüden, Pfalzfimmern und Pommern verlangten eine 
Synode; bie Hamburger, Lübecker, Lüneburger und Rus 
floer nahmen an dem Ausdrucke „„hriftlicher Receß“ in der 
Dorrede Anftoß. Julius von Braunfcweig trat von der 
Eoncordienformel ab, weil er feinen älteften Prinzen mit 
allen papiftifchen Geremonien zum Bifchofe von Halberſtadt 
hatte weihen und zwei andern feiner Prinzen die Tonſur 
geben laſſen. Chemnig, der ihm darüber in firengem Tone 
Vorwürfe gemacht hatte, war in Ungnade gefallen und der 
Herzog hintertrieb nun das Concordienwerk. Die für bie 
Eoncordienformel gewonnenen Stände entfchloffen ſich num 
fie zu publiciren und alle weitern Verhandlungen abzubre- 
hen. Andrei und Chemnig kamen daher im Februar 1580 
nochmals in Bergen zufammen, änderten einige Ausdrücke 
in der Vorrede, welche Anftoß gegeben hatten, und hierauf 
wurde das Ganze mit den andern fombolifchen Büchern ges 
druckt und am 25. Juni 1580 in Dresden publicirt. 
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Die Goncordienformel hatte dadurch, daß fie auch die 
Annahme der Ubiquitätslehre forderte, bei allen denjenigen 
Lutherifhen Anftoß gefunden, welche diefer Lehre wegen bie 
Annahme der Formel verweigert und gefordert hatten, daß 
um zur Iutherifchen Kirche gerechnet zu werden, bie Ers 
klaͤrung hinreichen folle, daß man die augsburgifche Confeſ⸗ 
fion annehme. Diefe Verfchiedenheit der Anficht führte audy 
zum Streite über bie Concordienformel, der zunächſt über Schrifs 
ten, welche von reformirter Seite dagegen befannt gemadıt 
wurden, begann. Schon im J. 1580 erfchien die fogenannte 
Neuftädtifche Hiftoria der augsburgifchen Gonfeffion, welche 
auf Beranlaffung Johann Caſimirs von der Pfalz in biefem 
Sahre in Nenftadt an d. Hardt herausgegeben und in der 
Apologie des chriftlichen Concordienbuchs, welche Selneccer, 
Chemnitz und Kirchner verfaßten (1583), widerlegt wurde. 
(Diefe Widerlegung bildet einen Theil der „‚Hiftorie des 
Sacramentöftreitd Leipz. 159. Der Markgraf Ernit 
Friedrich von Baden fchrieb gegen die Eoncordienformel 
das Staffortfche Buch (1599), welches von dem Schloffe 
des Markgrafen Staffort, auf dem es gebrudt wurde, den 
Namen führt, und von den Furfächfifchen Theologen (1602) 
widerlegt wurde. Rudolph Hofpinian fchrieb im Sinne der 
Neformirten in feiner Concordia discors (1607) die Ge⸗ 
fchichte der Goncordienformel, welcher Leonharb Hutter feine 
Concordia concors (1614) entgegenfegte. Der Kurfürf 
Ludwig von ber Pfalz hatte feine Unterfchrift zur Concor⸗ 
dDienformel nur gegeben, nachdem die in bie erfte Ausgabe 
ded Goncordienbuches eingerüdten Taufagenden Luthers in 
der zweiten weggelaffen waren. Der Herzog Julius von 
Braunfchmweig forderte die Entfernung der Ubiquitätdlchre 
aus der Formel, wenn er fie unterfchreiben folle; wozu er. 
von feinen Theologen, befonders von Heßhufen, veranlaßt 
war. 
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Rach ded Kurfürften Auguft von Sachſen Tode (1586), 
hatte fein Nachfolger Ehriftian die wegen theologifcher Streis 
tigfeiten Gefangenen freigelaffen, und fich gegen Verfolgung 
und Polemifiren erklärt. In diefen Grundfägen wurde er 
durh die Geffinnungen feined Kanzlerd Nicvlaus Crell ba 
ſtärkt, eines Mannes von großen Kenntniffen, überwiegendem 
Geifte und unerfchätterlicher Treue in feinem Amte, der 
fhon von dem Kurfürften Auguft ihm ald Rath beigegeben, 
und 1589 von Chriftian zum Kanzler gemacht worden war, 
und durch feine fchnelle Erhebung die Mißgunft der Adel 
parthei, den Haß der Eiferer aber dadurch ſich zugezogen 
hatte, daß er auf deshalb abgegebene Erklärung von der 
Unterfhrift der Concordienformel von dem Kurfürften die 
fpenfirt worden war. Er verbot, um die Ruheftörungen 
durch die Theologen zu verhindern, das öffentliche Polemis 
firen gegen bie Galviniften auf den Kanzeln, unterwarf die 
Etreitfchriften der Genfur und entließ diejenigen, welde 
diefen Befehlen beharrlich ungehorfam waren. Im J. 1591 
wurde der Erorcismus bei der Taufe abgefchafft und Crell 
wurde befchuldigt, in den Summarien, welche einer neuen 
von ihm veranlaßten Ausgabe der Iutherifchen Bibelübers 
ſetzung, von welcher nur der Pentateuch und die hiftorifchen 
Bücher des U. T. erfchienen, durch den Hofprediger Sal 
muth beigefügt wurden, den Galvinismus in Sachſen haben 
einführen zu wollen. Der fireng Iutherifche Hofprediger 
Mirus, welcher heftig gegen dieſe Schritte Crells predigte, 
wurde auf die Feſtung gefeßt, und dieß erregte fo wie die 
bei Erell vermuthete Begünftigung des Galvinismus eine 
unruhige Stimmung bei dem Volke und bei den Predigern. 
Als Kurfürft CHriftian im 3. 1591 ftarb, regierte ald Vor⸗ 
mund feiner drei unmündigen Kinder der Herzog Friedrich 
Wilhelm von Sachfen Altenburg. Der Kurprinz trat erft 
1601 ald Ehriftian I. die Regierung an. Crell war fogleich 
nach Ehriftian l. Tode gefangen genommen, und fpäterhin 
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auf den Königftein in's Gefängniß gebracht worden. Mit 
Mühe bewirkte die ihm feindliche Parthei des Adeld, daß 
der Proceß gegen ihn (1594) angefangen werden fonnte, in 
welchem ihm auffer den Veränderungen in Religionsfachen 
auch politifche Verbrechen, befonderd Unterhandlungen mit 
Frankreich zur Laft gelegt wurden. Obgleich Crell flandhaft 
auf der Behauptung feiner Unfchuld blieb, die Schuld polis 
tifcher Vergehen von fich abwälzte und hinfichtlich der Ver—⸗ 
fügungen in Religionsfachen fih mit der Vollmacht Chris 
ftians I. rechtfertigen fonnte, fo wurde er doch nach zehnjähr 
tiger Gefangenfchaft von dem Appellationdgerichte zu Prag, 
ohne daß in dem Spruche die Vergehen gegen die Religion 
erwähnt wurden, zum Tode verurtheilt und am 1. Oct. 1601 
in Dresden enthauptet. Die Theologen Salmuth, Stein 
badı, Pierius und Gündermann, welche ‚bald nad ihm als 
Kryptocalviniften gefangen genpmmeg worden waren, erhieb 
ten ihre Freiheit wieder. | 


Schon im J. 1592 wurden auf einem Landtage zu Tors 
gan vier Artifel, welche den Unterſchied zwifchen Reformir: 
ten und Rutheranern in den Lehren vom Abendmahl, vor 
der Perfon Chrifti, von der Taufe und der Präbdeftination 
genau beftimmten, aufgeſetzt (die Bifitationsartifel) und von 
allen Furfürftlichen Dienern deren Unterfchrift gefordert. 
Ehriftian II. befahl dann 1602, daß alle feine Diener den 
Neligiondeid ablegen mußten, durc welchen der Schmwörende 
verfprach dem evangelifchen Glauben getreu zu bleiben, oder 
im Fall er denfelben verließe, dieß dem Regenten anzuzeigen. 


.$. 156. — 
Samuel Huber. 
Der Pfarrer Samuel Huber zu Burgdorf im Kanton 
Bern hatte gegen den Particularismus Calvin's und Beza's 
auf den Diſputationen zu Mömpelgard (1585) und zu Bern 


(1588) die allgemeine Erwählung vertheidigt, war aber 
dadurch in den Verdacht gekommen, daß er glaube, Gott 
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habe alle Menfchen ohne Ausnahme und“ ohne Rücficht auf 
ihren Glauben zur Seligfeit beſtimmt. Er mußte feine Stelle 
in Burgdorf aufgeben und wurde Pfarrer zu Derendingen 
bei Tübingen, nachdem er 1589 durch die öffentliche Vertheis 
digung einer Differtation feine Iutherifche Orthodorie darges 
than hatte, Im J. 1592 wurde er als Profeffor der Theo— 
logie in Wittenberg angeftellt. Da er bier feinen Gollegen 
Hunnius und Lyſer bald der Ketzerei verdächtig wurde, 
mußte er fich im Februar 1594 einer Prüfung unterwerfen, 
welche eine eigne Kommiffion in Wittenberg mit ihm ans 
ftellte; im Junius 1594 unterredeten fich in gleicher Abſicht 
einige würtembergifche und pfälzifche Theologen mit ihm in 
Regensburg und im Auguft wurde er wiederholt in Torgan 
geprüft. Da er bei feiner Anficht beharrte, wurde er erft 
gefangen gefeßt und dann des Landes verwiefen. Dadurch 
begann ein Streit zwifchen ihm und feinen Gegnern, der 
bis zum Fahre 1614 lebhaft fortgeführt wurde, mit Huber 
Tode (1624) aber ganz aufhörte. 


$. 157. 


Streit —— den Gießner und Tübinger 
Theologen. 


Der Gießner Theologe Balthaſar Mentzer hatte in einer 
Diſputation (1016) den Satz behauptet, daß nach der heili— 
gen Schrift die göttliche Gegenwart ſelbſt Handlung ſei 
(ipsa divina praesentia est actio), war deshalb von ſei— 
nen Gollegen gewarnt worden und mit ihnen über den Saß 
überein gefommen, daß die Allgegenwart Gottes und dems 
nach auch Chrifti nicht bloß der Wirkung, fondern auch dem 
Wefen nad) zu verftehen fei. Ueber diefe Frage hatte Men» 
ker an den tübingifchen Theologen Hafenreffer gefchriebent, 
und diefer hatte fie der dortigen theologifchen Facultät vors 
gelegt, welche erflärte, es fei anftößig, daß Mentzer Iehre, 
daß die perfönliche Vereinigung der Naturen nur. ein ents 
fernter Grund der Allgegenwart Chrifti nach der Menfchheit 
fei; daß diefe Allgegenwart auf der Verheißung ald auf 
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dem nächften Grunde beruhe und nicht zum Stande der Ers 
niedrigung gehöre, und baß fie in der Wirkfamfeit nicht im 
Weſen beftehe. Ald Menter in feiner Antwort feine Anficht 
erflärte, und in Gemeinfchaft mit feinem Collegen Feuerborn 
fchrieb, daß er nie geläugnet habe, daß Ehriftus die Allges 
genwart und alle göttlichen Eigenfchaften im Stande feiner 
Erniedrigung gehabt habe, aber behaupte, daß er ſich des 
Gebrauchs derfelben, fo lange er auf Erden war, enthalten 
habe (xevaoıs), begannen die Tübinger den Streit, indem 
fie behanpteten, daß Chriftus diefe Eigenfchaften -nur im 
Verborgenen geübt habe (xzovwıs). Der Streit dauerte vom 
J. 1620 bis 16245 der würtembergifche und darmflädtifche 
Hof nahmen Theil daran und die Theilnahme wurde fo lebs 
haft, daß der Kurfürft Johann Georg von Sachſen eine 
Anzahl feiner Theologen in Dresden verfammelte (1624), 
um über biefe Streitfrage eine Entfcheidung zu geben, welche 
mehr zu Gunften ber Gießner ausfiel. 


$. 158. 
Synkretiſtiſcher Streit. 


Bei ben Theologen der Univerfität Helmftäbt erhielt fich 
die Oppofition gegen die Goncordienformel lange Zeit und 
reiste baburch den Haß der Iutherifchen Eiferer gegen fie, 
der aber Feine Gelegenheit zur Aeufferung fand, da bie 
Helmftädter Theologen ſich der firengften Iutherifchen Orthos 
dorie befliffen. Einer derfelben, Daniel Hoffmann, hatte 
fogar die Vernunft und Philofophie ald die natürlichen Feinde 
Gottes und der Theologie dargeftellt, biefe Behauptung aber 
widerrufen müffen. Den erften Anlaß zum Angriff gab den 
Gegnern der Helmftädter Theologe, Georg Calirt (geb. 1586 
in dem fchleswigifchen Dorfe Melby), der in Helmftädt ftu- 
dirt hatte, 1605 Magifter geworden war, und durch ein 
eifriged Studium und größere Reifen feine vorzüglichen Tas 
lente ausgebildet, und ein tolerantes umfichtiges Urtheil fich 
angeeignet hatte. Im J. 1614 war er Profeſſor der Theo⸗ 
Iogie in Helmftäbt geworben. Bereitd in ben fünfzehn Ab» 
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handlungen über verfchiedene Gegenflände der Religion, wel 
che 1611 erfchienen, hatte Salirt die Lehre von der commu- 
nieatio idiomatum, wie fie in ber Concordienformel, im 
eorpus ductrinae Julium und in dem nieberfächfifchen 
Glaubensbefenntniß bargeftelt war, eutychianifch genannt, 
und dadurch den Argwohn der Iutherifchen Eiferer erregt, 
ber noch vermehrt wurde durch feine Epitome theologiae 
christianae, welche im J. 1619 einer feiner Zuhörer aus 
feinen Borlefungen zufammengeftellt hatte. Bon dieſer behauptes 
ten fie, daß fie in den Lehren von dem Ebenbilde Gottes und 
von der Sünde papiftifch fei, daß fie Irrthümer in der Lehre 
von der Präbdeftination und der Rechtfertigung enthalte, und 
daß fie den gefährlichen Sag aufftelle, daß man Gott ih, 
Directe, uneigentlid und per accidens wohl die Urfache 
bed Böfen nennen könne. DBefonderd gefährlid) wurde ges 
funden, daß in bdiefer Schrift die gewöhnlichen Gegen, 
füge (antithesis? gegen Katholifen und Reformirte -größs 
tentheild weggelaffen waren. Der Verdacht, den bie epi- 
tome erregt hatte, wurbe beftätigt, ba Galirt im 3. 1534 
in einem Anhange zu feiner epitome theologiae moralis 
gegen den zur Fatholifchen Kirche übergetretenen Barthold 
Nihus Aufferte, daß mehrere Streitpunfte zwifchen den Ras 
tholifen und Proteflanten den Grund ded Glaubens nicht 
beträfen, und daß man fromme Katholifen und Galviniften 
wohl ald Brüder in Chrifto betrachten könne. Diefe Bes 
hauptung wird mit dem Namen Synkretismus bezeichnet 
und der mit Galirt entflandene Streit führt daher den Nas 
men bed fonfretiftifchen. Ein Prediger in Hannover, Stas 
tius Buſcher, trat zuerft gegen Calixt auf und warf ihm 
und feinen Helmflädter Freunden, unter welchen Conrad 
Hornejus ausgezeichnet if, Irrthümer in den Lehren von 
ber Erbfünde, von der Rechtfertigung und den guten ers 


fen, von der Kirche und dem Abendmahle vor (1639). Gas 


lirt» und Hornejus widerlegten dieſen unbebeutenden Ans 
griff in einer fehr gründlichen Beantwortung (1641). Die 
Leipziger Theologen Lyſer und Höpfner griffen den Horne‘ 
jus und den Calirt wegen der Lehre von der Nothwendigkeit 
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guter Werke an (1640 und 1641), wogegen Hornejus fi 
(1643) vertheidigte, und von Hülfemann (1644) beftritten 
wurde. Ein neuer ÖStreitfaß ergab fich durch die Behaup⸗ 
tung, welche Galirt 1645 in einer Difputation aufgeftellt 
hatte, daß die Dreieinigfeit in dem alten Teftamente nicht 
geoffenbart ſei; und der Argwohn gegen Calirt wurde noch 
dringender durch fein Betragen gegen die reformirten brans 
denburgifchen Theologen, welche an dem Religionsgefpräce 
in Thorn 1645 Theil nahmen, und die er mit feinem Rathe 
unterftüßte und auf freundfchaftlichem Fuße mit ihnen lebte, 
Den Streit felbft begannen Galirt’d Feinde in Königsberg 
mit zwei Schülern beffelben, Dreyer und Latermann, welche, 
jener 1644, diefer 1646, in Königsberg angeftellt worden 
waren. Bon Dreyer wurde verlangt, daß er vor feiner 
Doctorpromotion neun Säße, welche, wie fie vermutheten, 
in Helmftädt gelehrt würden, durch Unterfchrift einer zu 
diefem Zwecke aufgefegten Formel widerrufen folle. Dreyer 
unterfchrieb zwar nicht, gab aber doc, die Erklärung, daß, 
er diefe Sätze weder glaube, noch lehren wolle. Schon 1647 
befchuldigte der Profeffor der Theologie Midlenta den Later— 
mann das neunte, zehnte und eilfte Kapitel des Briefes an 
die Römer calvinifch erflärt und folgende Irrthümer gelehrt 
zu haben: 1) der menfchliche Wille hat nach. dem Falle im 
Werke der Belehrung einige Kräfte und alle Menfchen kön— 
nen fi befehren, wenn fie wollen; 2) die Erbfünde allein 
ift nach dem Falle feine angemeffene Urfache der Verdamm⸗ 
niß; 3) Niemand fann gewiß fein, daß er bid an fein Ende 
im Glauben verharren werde; 4) die Gnade Gottes, die er 
dem Menfchen im Werke der Berufung und der Befehrung 
anbietet, ift ungleih; 5) die Calviniſten haben ſich den Lu— 
theranern fo weit genähert, daß man fle. ald Brüder anfes 
hen kannz 6) es giebt einen zweifachen Grund ded Glaus 
beng, die heilige Schrift und die Saßungen der Kirche; 
7) der Sohn Gottes hat fich im alten Teftamente nicht per⸗ 


ſönlich, fondern nur durch Engel geoffenbart, und die Dreis 


einigfeit iſt im A. T. nicht deutlich gelehrt; 8) gute Werke 
nd nöthig zur Seligfeit. Ueber diefe Säge wurde nun bie 


I 
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zum 3.1653 der heftigfte Streit fortgeführt, welchen der 
Kurfürft umfonft durch eine eigne Commiſſion zu fchlichten 
verfuchte, weil die Eiferer die Sompetenz diefer Sommiffion, 
bei der auch weltliche Räthe waren, verwarfen. Mislenta 
ftarb 1653 und dadurch hörte der Streit eine Weile auf. 
Da aber die Eiferer in Königsberg von verfchiedenen protes 
Rantifhen Univerfitäten und Minifterien günftige Gutachten 
eingeholt hatten, welde fie 1648 zufammen drucen ließen, 
fo fahen fih auch ihre Gegner genöthigt dad Gutachten ber 
Helmftädter zu verlangen, und dadurch zog ſich der Streit 
nad Deutfchland, da Balirt und Hornejus ihre in Königs⸗ 
berg verfolgten Schüler vertheidigten und dadurd; mit ben 
Theologen von Leipzig, Jena und Wittenberg in Streit ges 
riethen. In Leipzig trat Hülfemann, in Wittenberg Scharff 
und Calov, in Dresden Weller befonders gegen Galirt auf; 
mit einer Heftigfeit, welche die Fürften auf den Gegenftand 
des Streites aufmerffam machte, und den Kurfürften von 
Sachſen bewog, den Herzog von Braunfchweig hinfichtlich 
der Irrlehren feiner Theologen zu warnen. Der Tod Ca—⸗ 
lixt's (19. März 1656) machte einen Stillftand in diefem 
Streite, 


$. 159. 


Rathmann'ſcher Streit. 


Der Danziger Prediger Hermann Rathmann wurde 
von feinem ftreitfüchtigen Gollegen Johann Corvinus wegen 
eines Buches verfeßert, das er im Jahre 1621 unter dem 
Titel: „Jeſu Chrifti des Könige aller Könige und Herrn 
aller Herren Gnadenreich“ herausgegeben hatte; in dem er 
ihn befchuldigte, daß er gegen die Annahme der Iutherifchen _ 
Kirche, daß das Lefen der Schrift an fich eine übernatürliche Wir⸗ 
fung äuffere, gelehrt habe, es müffe zum Lefen und Berftänds 
niß der heiligen Schrift, wenn daffelbe von Wirfung fein 
folle, die Erleuchtung des heil. Geifted hinzufommen. Der 
banziger Magiftrat holte über diefen Streit die Gutachten 
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verfchiedner Univerfitäten ein, die fih ale, mit Ausnahme 
Roſtocks gegen Rathmann erklärten, der im 5. 1628 ftarb. 


XI. 


Geſchichte der Lehre in der reformirten 
RKirche. 
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$. 160. 


Lehrftreitiglfeiten der Reformirten. Gaftellio. 
Bolſec. 


Die reformirte Kirche hat ſich nie, wie die lutheriſche, 
durch allgemein angenommene Glaubensbekenntniſſe (Sym⸗ 
bole) zu einem Ganzen vereinigt, ſondern die einzelnen res 
formirten Kirchen hielten fich in den verfchiednen Ländern 
an verfchiedne Glaubensbefenntniffe. Gegen die Lehre von 
ber unbedingten Gnadenwahl hat immer Widerſpruch in die 
fer Kirhe Statt gefunden und allgemein angenommen war 
nur der Unterfchied von der Iutherifchen Kirche, der fich in 
der Lehre vom Abendmahl ergiebt und bereitd bargeftellt 
worden ift. 


Gegen die calvinifche Lehre von der Gnadenwahl hatte 
ſich bereitd Sebaftian Gaftellio erflärt, ber ſchon in Straß 
burg Calvins Freund gewefen und dann wegen feiner gu— 
ten Senntniffe im Griechifchen und Lateintfchen Borfte 
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ber ber Schule in Genf geworben war. Seine Beſtrei⸗ 
tung der calvinifchen Lehre von der Gnabenwahl und 
die damit verbundene Mertheidigung der Willensfreiheit 
bed Menfchen war nicht feine einzige Abweichung von 
dem Lehrbegriffe feiner Kirche. Er erflärte ſich auch gegen die 
"wörtliche Eingebung der heiligen Schrift, bezweifelte die 
Höllenfarth Chrifti und mißbilligte die Todesftrafen der Ketzer. 
Diefer Abweichungen wegen mußte er Genf verlafien und 
begab fich nach Baſel, wo er erft ald Eorrector und Privats 
Ichrer lebte, dann ald Profeſſor der griechifchen Sprache 
angeftelt wurde und 1563 ftarb. 


Wegen ber Beftreitung der calvinifchen Lehre von ber 
Gnadenwahl mußte auch der Arzt Hieronymus Bolfec, der 
zugleich Prediger war, Genf verlaffen. Er hatte 1551 ges 
gen ben unbedingten Rathfchluß gepredigt, wurde deshalb 
gefangen gefet und verbannt, trat wieder zur Fatholifchen 
Kirche zurück und fchrieb heftig gegen Calvin und Beza. 


$. 161. 
Urminianer. 


Bon größerer Bedeutung waren bie Streitigfeiten, wel 
he über denfelben Gegenftand in den Niederlanden audbras 
chen, und die Bildung einer eignen abgefonderten Gemeinde 
zur Folge hatten, welche von Jakob Arminius den Namen 
Arminianer führt. Arminius war 1560 zu Dubdewater in 
Südholland geboren, hatte den Unterricht ded Petrus Aemis 
lius und des Mathematiferd Rudolph Snell in Utrecht ges 
noffen, und war 1575 nach Leiden gegangen, wo er befons 
ders den Unterricht von Lambert Danäus und Petrus Ras. 
mus benüßgte. Unterftügungen, bie er von Amfterdam aus 
erhielt, machten es ihm möglic, feine Studien in Genf uns 
ter Beza fortzufeßen; er gieng von da nad) Bafel, wo er 
durch Belehrfamkeit und fittliched Verhalten fich fo hervor, 
that, daß man ihm, dem jährigen Jünglinge, die theologis 
ſche Doctorwürde anbot, die er aber ausſchlug. Er befuchte 
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dann Padua und Nom, begab fih von dba wieder nad 
Genf und fehrte 1587 in fein Vaterland zurüd, wo er als 
Prediger in Amfterdam angeftellt wurde. In der nieberläns 
difchen Kirche, wie in der reformirten überhaupt, fanden ſich 
Geiftliche fowohl als Laien, welche der Präbdeftinationglehre 
Calvins nicht beipflichteten, zugleich aber fich für allgemeine 
politifche und religiöfe Toleranz erklärten und die Kirchens 
zucht der bürgerlichen Obrigkeit übergeben wollten. Die Wis 
derlegung der Schriften eines biefer Gegner, eines Laien, 
des Theodor Koornhert von Amfterdam, wurde dem Arminiud 
aufgetragen. Für Koornherts Anficht hatten fih auch bie 
Prediger in Delft erflärt und diefelbe fo ausgedrückt, daß 
fie behaupteten, die ewigen Nathfchlüffe Gottes über die 
Beltimmung der Menfchen zur Seligfeit oder Verdammniß 
hätten erft nady dem Falle angefangen, da Calvin und Beza 
deren Anfang vor den Fall festen. Man bezeichnet deshalb 
die Anhänger der calvinifchen Anficht mit dem Namen supralap- 
saril, die VBertheidiger der entgegengefeßten Behauptung aber mit 
dem Namen infralapsarii. Die Widerlegung Koornherts 
vollendete Arminius nicht, gerieth aber durch eine Erklärung, 
die er in einer feiner Predigten von Röm. VII. 14 gab, in 
den Verdacht des Pelagianismus, gegen welchen er ſich vers 
antwortete. Bei fortgefegten Forfchungen neigte er ſich 
allmählig auf die Seite der Gegner der Präbdeftination, 
und mit ihm ein anderer amdgezeichneter Theologe, der 
Prediger Uytenbogaert im Haag. Als im SG. 1603 Armis 
nius als Profeffor der Theologie nach Leiden an bie 
Stelle von Franz Junius gerufen wurde, wiberfeßte fld) 
der dortige Profeffor der Theologie, Franz Gomarus, mit 
feinen Anhängern diefem Rufe aus dem Grunde, weil Ars 
minius des Pelagianismus verdächtig fei. Um dem Arminius 
Gelegenheit zu feiner Rechtfertigung zu geben, wurde eine 
Unterredung zwifchen ihm und Gomarus angeordnet, und 
da in derfelben Arminius den Pelagianismus verwarf, fo 
fhien die Ruhe wieder hergeftellt. Aber ſchon 1604 beganıt 
der Streit wieder, da Arminius behauptete, die Lehre des 
Gomarus mache Gott zum Urheber der Sünde. Es bildeten 
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fi) die Partheien der Arminianer und ber Gomariften, wel 
che leßteren die zahlreicheren waren und behaupteten, daß 
die Arminianer den ſymboliſchen Büchern der Kirche (fie 
meinten das Glaubendbefenntniß und den heidelbergifchen 
Katechismus) widerfprächen. Zur Schlihtung des. Streites 
wurde ohne Erfolg im J. 1606 eine Synode gehalten, 1608 
ein Geſpräch angeftellt. Die Feindfchaft der Partheien wurde 
immer heftiger und die gomariftifchen Prediger (die Geiftlis 
chen waren meift Gomariften, die Arminianer fanden fich 
vorzüglich unter den Laien) ded Sprengeld Alcmar feßten 
fünf arminianiſch gefinute Prediger ab. Die Gomariften 
erfannten auch der Obrigkeit dad Recht nicht zu, in Relis 
giongfachen zu entfcheiden. Im J. 1609 wurde noch eine 
Unterredung zwifchen Arminius und Gomarus, deren jeder 
von vier Predigern ald Zeugen begleitet war, gehalten, und 
beide verlangten eine Synode. Die Arminianer forderten 
Mäpigung, Duldung, und daß die Berfegerung aufhöre. 


$ 1 
Synode von Dortredt. 


Arminins ftarb im Jahre 1609. Im folgenden Gahre 
übergaben feine Anhänger eine Vorftellung (Remonftration) 
bei den Ständen von Holland, in welcher fle ihren Lehrbes 
griff vertheidigten. Sie erhielten davon den Namen Remons 
firanten. Da die Ermahnung der Stände an die Prediger, 
Einigkeit und Frieden zu halten, ohne Erfolg blieb, wurde 
im 5..1611 ein neues Gefpräcd angeftellt. Sm 5. 1613 
empfahlen die Stände wiederholt Ruhe, aber die Erbitters 
ung der Partheien wuchs fortdauernd, da fih nun aud) 
ein politifches Intereffe damit verband, Indem die Parthei 
der Republicaner, an deren Spite der Advocat von Holland 
Johann von Dldenbarneveld ftand, und zu weldyer auch der 
Syndicus von Rotterdam, Hugo Grotius, gehörte, für die 
Remonftranten, die entgegengefeßte Parthei aber, deren Haupt 
Moxiz von Dranien war, für die Sontraremonftranten war. 
Die Remonftranten theilten das Unglück, welches die republis 
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canifche. Parthei traf. Um den Streit zur Entfcheidung zu 
bringen, trugen die Provinzen Geldern, Seeland, Friedland 
und Gröningen bei den Generalftaaten (1617) auf eine Nas 
tionalfynode an, welche in Dortrecdht gehalten werden follte. 
Diefer Antrag wurde angenommen, obgleich die holländifchen 


Abgeordneten mit Utrecht und Oberyſſel fich dagegen erklärten, 


und die auswärtigen Theologen wurden (1618) zu der Synode 
eingeladen. Ed erfchienen nur acht und zwanzig, ba Anhalt, Brans 
denburg und mehrere fehmweizerifche Santone feine Abgeordnete 
gefickt hatten. Diefe Synode Iud die Nemonftranten vor, 
und bezeichnete fie dadurch als Angeklagte. Die Sigungen 
wurden am 13. November 1618 eröffnet und der Prediger 
von Leuwarden, Johann Bogermann, führte den Vorſitz. Die 
Remonftranten wurden auf diefer Synode durch Simon Episco⸗ 
ping vertreten, der 1583 inAmfterdam geboren war, und in eis 
den unter Arminius und Gomarus ftudirt hatte, dann 1610 
Pfarrer in der Nähe von Rotterdam und 1611 Profeffor 
der Theologie in Leiden an Gomarus Stelle geworden war. 
Er erfchien in der 22. Situng am 6. Dec. 1618 und ver 
langte, daß eine Unterredung zwifchen den beiden Partheien 


angeftellt werden follte; am 7. Dec. hielt er eine Rede vor 


der Synode, und la3 am 10. December einen Auffag über 
die Art, in welcher die Synode gehalten werden follte. Die 
Synode gab ihm deshalb einen Verweis, und verlangte, 
daß die Nemonftranten fi) vertheidigen, aber Calvins Lehr⸗ 
fäße nicht beftreiten follten. Da fie diefem Verlangen zu 
entfprechen ficd weigerten, fo wurden fie in der 52. Sitzung 
(14. Jan. 1619) von der Synode weggewiefen und übergas 
ben eine fchriftliche Vertheidigung. 


$. 163. 


Schidfale der Remonftranten. 


Am Hten Mai 1619 wurden die Schlüffe ber Synode, 
welche fid dad Anfehen der alten öfumenifchen Kirchenvers 
fammlungen beilegte, in der Hauptkirche von Dortrecht Sors 
gelefen. Alle Remonftranten wurden ihrer Aemter entfegt, 
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und jedem, ber dad Glaubensbekenntniß zu unterfchreiben 
fichh weigere, mit der Abfegung gedroht. Episcopius wurde 
mit 13 Prebigern verbannt; ed entftanden Unruhen und bie 
remonftrantifchen Berfammlungen wurden mit Gewalt zers 
freut, 200 remonftrantifche Prediger wurden abgefegt, 81 
erilirt; AO traten zu den Contraremonftranten, einige zu 
ben Katholifen über. Das Loos der Abfegung traf auch die 
berühmten Gelehrten in Leiden Gerhard Joh. Voſſius, Gafs 
yar Barläud und Peter Bertius. Die fehmweizerifchen uud 
pfälzifchen Reformirten nahmen die Schlüffe der Dortrechter 
Synode anz die franzöflfhen unterfchrieben fie auf der Sys 
node zu Alais 1620. Die englifchen und furbrandenburgis 
fchen nahmen fie nit an. Die verbannten Remonftranten 
hatten fidy erft nach Brabant begeben und im J. 1621, da 
der Stillftand zwifchen Spanien und ber Republik aufhörte, 
war ein Theil derfelden nach Holftein gegangen und hatte 
dort Friedrichäftadt gebaut. Unter dem Nachfolger ded Mos 
riz von Dranien Ct 1625), der den Remonftranten günftig war, 
fehrten viele remonftrantifcye Prediger zurüd, und ſchon im 
%.1630 hatten die Remonftranten eine Kirche und ein Gyms 
naflum in Amfterdam. 


Sm J. 1621 hatte Episcopius das Glaubensbekenntniß 
ber Remonftranten entworfen, welches 1622 gebrudt erſchien 
und von Uytenbogaert ins Holländifche überfegt wurde. 
Episcopius ift zugleidy der vorzüglichfte Dogmatifer der Res 
monftranten. Er hatte von 1626 an in Amfterbam gepres 
Digt und’ eine Kiturgie verfaßt, war dann Prediger in Rots 
terdam und 1634 erfter Profeffor der Theologie auf dem 
Gymnaſium in Amfterdam geworden, wo er 1643 ftarb. 
Sein vorzüglichted Werk find feine Institutiones theologi- 
cae, ein theologiſches Syftem, in weldyem er befonderd auch 
Die praftifhe Seite der Dogmen hervorzuheben ſich zur Aufs 
gabe machte. Er hat diefes ausführliche Werk nicht vollen» 
den fönnen. 


Die Eontraremonftranten hatten ſich beſonders deshalb 
fo ſtark gegen die Remonftranten. erklärt, weil fie glaubten, 
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daß biefelben dem Socinianismus zugethan feien. Denn fchon 
vor dem Anfange des Streited mit Arminius waren bie focis 
nianifchen Lehrer Oftorod und Woidovius in die Niederlande 
gefommen und hatten Anhänger ihrer Lehren gefunden. Uns 
ter den Remonftranten fland der Profeffor in Leiden, Con— 
rad Vorſtius in großem Verdachte ded Socinianismus, und 
war deshalb auch im Jahr 1612 abgefegt und verbannt wors 
den. Später wurde wirflich ein Unterfchied bei den Remon— 
firanten bemerklich, indem ein Theil diefer Secte bei den fünf 
Artikeln beharrte, welche Arminius in Bezug auf die Gnas 
denwahl angenommen hatte. Diefen Artikeln zu Folge hat 1) 
Gott nad) einem ewigen unveränderlihen Rathfchluß in Jeſu 
Chriſto feinem Sohne, vor dem Grunde der Welt befchloffen, 
aus dem gefallenen, fündigen Menfchengefchlechte, diejenigen 
in Chrifto, um Chriſti willen und durch Chriftum zu retten, 
welche durch die Gnade des heil. Geifted, an bdiefen feinen 
Sohn glauben und im Gehorfam des Glaubens bis an’s Ende 
in derfelben Gnade beharren, die Unbefehrten und Ungläw 
bigen aber in Sünden und unter dem Zorne zu laffen, und 
als von Chrifto Entfremdete zu verdammen. 2) Jeſus Chris 
ftus der Welt Heiland ift für alle geftorben, fo daß er für 
alle burd; feinen Tod Verſöhnung und Sündenvergebung er 
langt hat, welde aber nur der Gläubige genießt. 3) Der 
Menſch hat den heilbringenden Glauben nicht von fich felbft, 
nicht durch feinen freien Willen, weil er im Stande des 
Abfalls und der Sünde nichts Gutes aus ſich denfen oder 
thun kann, fondern er muß in Chrifto, durch den h. Geift 
an Willen und Fähigkeiten erneuert und wieder geboren wers 
den, um etwad Gutes verfichen, denken, wollen und thun 
zu fünnen. A) Diefe Gnade Gottes ift Anfang, Fortgang 
und Bollendung alles Guten, fo daß auch der wiedergebores 
ne Menſch ohne diefe vorhergehende, oder ihn erregende Gnas 
de nichts Gutes denken, wollen oder thun, auch feiner bö- 
fen Verfuchung widerftehen fann; alle guten Werke find dems 
nach der Gnade Gottes zuzufchreiben ; diefe Gnade ift aber 
nicht unwiberftehlih. 5) Die in Jeſu Chrifto, in dem wah⸗ 
ren Ölauben, und feines lebendigmachenden Geiftes theilhaft 

find, 


/ 
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find, haben Kraft gegen Satan, Sünde, Welt und ihr eig» 
ned Fleifh, und fiegen darüber durch ben h. Geift, und 
durch den Beiftand Jeſu in allen Verfuchungen, wenn fie um 
feine Hülfe Bitten und ihre Pflicht thun. Ob fie durd ihre 
Nachläſſigkeit ihr Sein in Chriſto nicht verlieren, und ſich 
wieder zur Welt wenden und dadurch aus der Gnade fallen 
können, bedarf einer tieferen Unterfuchung. 


$. 164. 
Spoeinianifhe Remonftranten. 


Nur diefe Artikel behaupteten die urfprünglichen Nemons 
firanten, diejenigen aber, welche den Einfluß des Socinia— 
nismus erfahren hatten, verminderten die Zahl der Glaus 
bensartifel und hoben dadurch die Verfchiedenheit der Gonfefs 
fionen auf, lehrten focinianifh von den göttlichen Eigens 
haften, und zeigten fich in der Lehre von der Dreieinigfeit, 
theils ald Subordinatianer, theild ald Modaliften, erflärten 
das Ebenbild Gotted ald die Herrfchaft über die Gefete, was 
ten in der Lehre von der Erbfünde und Gnade Pelagianer, 
und läugneten die Nothwendigfeit der Genugthuung Chrifti, 
da auc ohne denfelben Gott dem gefallenen Menſchen ſeine 
Sünde habe vergeben können. 


$. 165. 
Gollegianten. 


Nach der Synode zu Dortrecht wollten mehrere remons 
Rrantifhe Prediger auf die Gefahr hin, deshalb nach den 
darüber gegebenen Gefeßen beftraft zu werden, ihren Got 
tesdienſt Öffentlich halten, unter ihnen der Pfarrer von Bars 
mond, Chriſtian Soping. Die drei Brüder Johann, Adrian 
und Gisbert Kodde aber erflärten, daß der chriftlichen Freis 
heit gemäß, auch Privatandacht zur Seligfeit hinreiche, und 
daß man fich der Gefahr des öffentlichen Gottesdienftes nicht 
auszuſetzen nöthig habe. Es vereinigten" fich demzufolge meh: 
vere Nemonftränten zu einem Privafgottesbienfte, bei Wel⸗ 

Engelhardt, Handb. d. K. G. 3.22. 90 
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chem aus ber Bibel vorgelefen, und burch einen Laien Ge 
bete gefprochen wurden. Wer ſich zum Neben aufgefordert 
fühlte, fonnte reden. Diefe Berfammlungen wurden banıt 
regelmäßig, einmal im Monate am Sonntag nad) dem News 
monde gehalten; und erhielten die beftimmte Form, daß 
erft ein biblifcher Abfchnitt vorgelefen, dann ein Gebet ge⸗ 
fprochen, und hierauf gefragt wurde, ob einer der Gegenwärs 
tigen einen Vortrag halten wolle? Die Remonftranten, welche 
ſich zu diefen Privatgottesdienften vereinigt hatten, erhielten 
den Namen Gollegianten, weil ihre Verfammlungen Collegien 
hießen; weil der Sprecher in ihren Verfammlungen der 
Prophet hieß, fo nannte man fie aud) Propheten. Auch un 
ter dem Namen Rhynsburger werden fie angeführt, weil 
ihre Hauptgemeinde in dem Dorfe Ahynsburg bei Leiden ſich 
befand. Sie trennten fi) von den .Remonftranten und fud» 
ten Gebräuche und Sitten der älteften Kirche nachzuahmen. 
So führten fie das Untertauchen bei der Taufe wieber ein, 
hielten es für unerlaubt, daß ein Chrift eine obrigfeitliche 
Stelle annehme, und erklärten fi) gegen den Krieg. 


$. 166. 
Tatitudbinarier 


Die freieren Grundfäße der Arminianer wirkten aud 
auf die englifche Kirche ein, in welcher eine Anzahl von 
Theologen ſich zu denfelben befannten, und deshalb von den 
firengeren Theologen den Namen Latitudinarier erhielten. 
Unter ihnen ift zuerft Johann Hales zu bemerken, der (er 
war Prediger bei der englifchen Gefandtfhaft in Haag) ber 
Dortrechter Synode ald Gaft beigewohnt, und vom ftrengen 
Calvinismus fich zu freieren Anfichten gewandt hatte. Diefe 
legte er in feinem Buche: „vom Schisma,“ weldyes 1642 ers 
fhien, dar, indem er das Recht ſich von der Kirche abzu—⸗ 
fondern, wenn man Gründe dazu habe, in Anſpruch nahm. 
Schon vor diefem Buche war die Schrift von Wilhelm Chil⸗ 
lingworth (1638) erfchienen, welche den Titel führt: Die 
preteftantifche Religion- als ficherer Weg zur Seligkeit; in 
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welcher die Verdammung ber Proteftanten, durch die Katho⸗ 
liken ald Lieblofigfeit dargeftellt, die Schrift als die einzige 
- Entfheidungsnorm in Glaubensftreitigfeiten nachgewiefen, die 
Untrüglichkeit jeder. befondern Kirche geläugnet, und gezeigt 
wird, daß das apoflolifche Symbolum alles enthalte, was 
zur Seligfeit zu glauben nöthig fei, daß die proteftantifche 
Religion ficherer als die fatholifche zur Seligfeit führe, und 
daß die Proteftanten feine Ketzer feien. GChillingworth hatte 
‚ferner in diefer Schrift die Vernunft über Kirche und Schrift 
gefeßt, die Zahl der Glaubensartifel vermindert, und ein 
von der Autorität der Reformatoren und ber fombolifchen 
‚Bücher unabhängiges Recht ber Prüfung behauptet. Da bie 
Schrift, in welcher diefe Säße vorgetragen waren, eine Apo⸗ 
logie des Proteftantismusd gegen die Angriffe der Sefuiten 
enthielt, fo fand fie in der englifchen Kirche großen Beifall. 
Chillingworth ift 1644 geftorben. 


$. 167. 
Cameron und Amyraut. 


Auch in der franzöfifch-reformirten Kirche fand die ſtrenge 
Prädeftinationdlehre Calvins an einigen ausgezeichneten Theos 
gen Beftreiter. Schon Cameron C} 1625) hatte ſich dagegen ers 
klärt. Sein Schüler Amyraut trug die Anficht feines Lehrers, ges 
nauer entwidelt, im Jahr 1634 öffentlid vor, und gewann 
für diefelbe aucd; den Prediger von Blois, Paul Teftard. 
Diefe Theologen nahmen an, daß Gott befchloffen habe, alle 
Menfchen durch Chriftum felig zu machen, wenn fie alle an 
ihn glaubten. Außer diefem bedingten und allgemeinen Bes 
ſchluſſe habe aber Gott noch einen unbedingten und befons 
dern gefaßt, durch den er nur den Ermählten den Glauben 
wirflih, und auf eine unwiberftehliche Weife ertheile. Die 
allgemeine Berufung giebt den Menfchen das phyſiſche Bers 
mögen zu glauben, das fie von Natur nicht habe; die be- 
fondere giebt den Auserwählten auch bad moralifche Vermoö⸗ 
gen zu glauben, und den Glauben felbft. (Dieſe Lehre heißt 
Universalismus hypotheticus). Dieje von Amyrant und 
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Teftard aufgeftellte Anficht, veranlaßte Widerfpruc, in der 
’ reformirten Kirche, und um einer Spaltung vorzubeugen, 
wurden beide vor die Synode von Alencon 1637 beſchieden, 
um ſich zu erflären. Sie thaten dieß, indem fie zeigten, daß 
ihre Lehre dem Verdienſte Ehrifti nichts entziehe, und daß 
‘fie ganz in Uebereinflimmung mit der reformirten Kirche ges 
lehrt hätten, daß die Berworfenen, durch ihre eigene Schuld 
verworfen würden, und daß der Tod Jeſu nur den Ausers 
"wählten zum rechtfertigenden Glauben und zur Seligkeit helfe. 
Ungeachtet diefer Erflärung ift .diefer Streit dennoch zwis 
fchen Amyraut, Teſtard und ihren Freunden auf der einen, 
und ihren Gegnern auf der andern Seite ‚ in mehreren Schrifs 
ten N worden. 


8. 168. 
Johann Pifcator. 


Eine eigenthümliche Behauptung hatte der Profeſſor der 
Theologie in Herborn Johann Piſcator aufgeſtellt, indem er 
lehrte, daß nur der leidende Gehorſam Chriſti den Menſchen 
zur Vergebung und Rechtfertigung zugerechnet werde, da er 
durch ſeinen thätigen Gehorſam (ſein heiliges Leben) das 
Geſetz Gottes für ſich habe erfüllen müſſen. Schon 1603 
erklärte fi Die. Synode von Chap gegen diefe Lehre; die 
Synode von Ta Rochelle 1607 verbot den Vortrag derſelben; 
und einige folgende Synoden beſtätigten die hergebrachte 
Lehre, welche aber doch von mehreren berühmten reformir⸗ 
ten Theologen in Piſcators Sinne beſtritten worden iſt. 


$. 169. 
ta Place 


In der Lehre von der Zurechnung der Sünde Adams 
ftellte der Profeffor der Theologie zu Saumur Joſua la 
"Place die Behauptung auf, daß fie nicht unmittelbar, fondern 
mittelbar zu verftehen fei, u h., daß nicht der wirkliche Uns 
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gehorfam Adams und zugerechnet. werde, ſondern baß bie 


Sünde ein Uebel fei, das dem Menichen von Adams Unge _- 


horſam anflebe, weil durch) Adams Faͤll alle moraliſchen 
Kräfte deſſelben verdorben worden ſeien. 


5. 170 
Be Blanc 


Der franzöfifch reformirte Theologe Te Blanc Ct 1675 
ald Profeffor in Sedan), erinnert. durch die Milde und Uns 
befangenheit, mit welcher er den Unterfchied der chriftlichen 
Gonfeffionen beurtheilte, an den Iutherifchen Theologen Georg 
Calixtus, mit dem er auch den Borwurf des Synkretismus 
getheilt hat. Er hat die Vereinigung der Neformirten mit, 
den Lutheranern für thunlich erklärt, da fie nicht in Haupts 
und Grundartifeln von einander abwichen und mit Beibes 
haltung ihrer befondern Lehren in Frieden neben einander 
leben könnten. Dagegen erklärte er ſich gegen die Vereini 
gung der Proteftanten mit den Katholifen, weil in dieſem 
Falle gefordert würde, Irrthümer ald Wahrheit förmlich arts 
zunehmen und an ſich unchriftliche Gebräuche mitzumachen. 





XI 


Bereinigungdverfude. 
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$. 171. 
Ferdinand I. Gaffander. MWicelius. 


Die Vereinigung der getrennten Confeffionen, welche 


auf vielen Colloquien ohne Erfolg betrieben worden war, 


* 


wurde immer aufs Neue verſucht. Es lag beſonders dem 
Kaiſer Ferdinand J. am Herzen, eine Vereinigung zwiſchen 
Katholiken und Lutheranern herzuſtellen, und er verlangte 
zu dieſem Behufe die Gutachten zweier berühmter Theolo— 
gen ded Georg Caffander und des Georg Wiceliud. Jener 
hatte bereitd früher ein judicium de officio pii ac publi- 
cae tranquillitatis vere amantis viri in hoc religionis 
dissidio, ohne feinen Namen herausgegeben, welches von 
Calvin angefochten worden war. Nun wurde er 1564 von 
dem Kaifer eingeladen, fich nach Wien zu begeben und da 
feine Kränflichfeit ed unthunlich, machte, der Einladung des 
Kaiferd zu entfprechen, aufgefordert, über die Vereinigung 
der Fatholifchen und Lutherifchen Kirche ein fchriftliches Gutachten 
abzugeben. In diefem Gutachten, welches Gaffander, da 
Ferdinand 1564, geftorben war, Marimilian Il. übergab, 
und welches den Titel führt: de articulis religionis inter 
Catholicos et Protestantes controversis, ad Imperatores 
Ferdinandum I. et Maximilianum IL consultatio werden 
bie Artifel aufgezählt, in welchen beide Kirchen übereinftims 
men; die Lehre von der Allgegenwart der Menfchennatur 
Ehrifti, weldye die Lutheraner behaupteten, um dadurch Chrifti 
Gegenwart im Abendmahl zu beweifen, verworfen, die Lehre 
von der Rechtfertigung durch Erklärungen der Iutherifchen 
Lehre genähert, die Lehre von der Kirche vertheidigt, der 
Gehorfam gegen den Papft gefordert, und in der Lehre von 
der Beichte einiges nachgegeben, hinfichtlicy der Sacramente 
anerfannt, daß Taufe und Abendmahl die hauptfächlichiten, 
und daß die übrigen erft allmählig in der Kirche aufgefoms 
men, und daß die Zahl von fieben Sacramenten erft fpäter 
beftimmt worden fei. Hinfichtlich des Cölibats, der Meis 
fen und des Heiligendienftes gab Caffander zu, daß Berbefs 
ferungen nöthig feien; die Annahme der Lehre vom freien 
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Willen vertheidigte er; fand den Genuß bed Abendmahls. 
unter beiden Geftalten und die Abfchaffung des Herumtras 
gend bed Sacramentd als einer neuen Gewohnheit wüns 
fhenswerth und vertheidigte die legte Delung. Wicelius 
hat in feiner via regia, sive de controversis religionis 
eapitibus conciliandis sententia die 21 Artifel der Auges 
burgifchen Gonfeffion mit großer Milde beurtheilt und fich 
gegen die Ohrenbeichte, gegen die Heiligenanbetung und bag 
gezwungene Faften, gegen das Mönchsleben in feiner Aus— 
artung und allen Aberglauben der Fatholifchen Kirche erklärt, 
und auf die Abftellung aller Be in berfelben ge 
drungen. 


$. 172. 
Bereinigungdverfudhe in Franfreid. 


Auch in Frankreich fehlte es nicht an Verſuchen zur 
Bereinigung der getrennten Kirchen, die an dem einflußreichen 
Staatsmann dem Gardinale Richelieu einen Beförderer fans 
den. Schon ald Biſchof von Rucon hatte Richelieu die 
Vereinigung der Proteftanten und Katholifen vielfach übers 
legt; da er ald Minifter Frankreich regierte, fuchte er dieſe 
Bereinigung, die ihm zu Staatözweden höchſt förderlich 
fhien, ind Werk zu. feßen. Zu diefem Zwede foll er den 
Plan eined Gefpräces entworfen haben, welches zwifchen 
fatholifchen und reformirten Theologen in Paris über bie 
Hauptunterfcheidungslehren beider Kirchen gehalten werden 
folte. An diefem Gefpräche wollt Nichelieu felbft Theil 
nehmen, die Auctorität der Bibel nad) der franzöfifchen Ues 
berfegung der Reformirten follte dabei allein gelten. Diefes 
Geſpräch kam nicht zu Stande, aber auf Nichelieu’8 Befehl 
beſprach fidy der Jeſuite Audebert mit dem- berühmten refors 
mirten Theologen Amyraut, und erflärte daß man bereit 
fey von fatholifcher Seite die Anrufung der Heiligen, das 
Fegfeuer und das Berdienft der guten Werke aufzugeben, 
daß die Madıt des Papftes eingefchränft und für Frankreich 
ein Patriarch gefegt und ber Kelch im Abendmahl erlaubt 
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werben ſolle. Da fidy aber Amyraut gegen die Transfubs 
ftantiation erflärte, brach der Sefuite das Gefpräch, ab. 
Nach Richelieu's Tod erfchien ein Buch unter feinem Ras 
men, in welchem verfudt war zu beweifen, daß es hin- 
reihe die Proteflanten zu widerlegen, wenn man beweife, 
daß die Fatholifche Kirche die ältefte fey und daß die unun— 
terbrochene Tradition der Bifchöfe ſich in ihr erhalten habe. 


Unter Richelieus Einfluß fchrieb auch der Sefuite Franz 
Veron, der die größte Thätigkeit in Verfuchen zur Befch- 
rung der NReformirten auf ununterbrochenen Reifen zu dies 
fem Zwecke zeigte, feine methodus nova, facilis et solida, 
haereses ex fundamento destruendi ete., welche ald Haupt 
gedanfen den Sat aufitellte, daß man von den Proteftanten 
fordern müßte, alle ihre Lehrfäße wörtlich aus der Schrift 
nacyzumeifen. ine ähnliche Forderung machte Berthold 
Kihus Cr 1657), der von den Lutheranern zu den Katholis 
fen übergegangen war, in jener ars nova, welche Georg 
Calixt widerlegte; und die Brüder Adrian und Peter Was 
Ienburg, welche aus der reformirten Kirche zu den Katholis 
fen übergetreten waren. j 


$. 173. 
Geſpräch von Thorn 1645. 


Eine Vereinigung der Katholiken und Diffidenten in Pos 
len beabfidhtigte das Neligiondgefpräh in Thorn (Collo- 
quium charitativum), ‘welches erft auf das Jahr 1644. fefl- 
gefest, dann aber auf Bitten der Diffidenten auf den 28. 
Aug. 1645 beftimmt wurde. Die erfte Anregung zu diefem 
Gefpräche gab Bartholomäus Nigrinus, der reformirter Pre 
diger in Danzig gewefen und 1636 Fatholifch geworden war, 
indem er dem Könige Wladislaus IV. und einigen Biſchö— 
fen den Unterfchied zwifchen den Glaubensartifeln der ver 
fhiednen GConfeffionen als fo gering vorftellte, daß man 
auf einem Colloquio fich leicht darüber werde vereinigen Föns 
nen. Auf diefem Gefpräche folle nicht difputiret, ſondern 
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durch vorgelegte Sätze und Gegenſätze der Stand des Streis 
tes fejigeftelt und durch freundfchaftliche Unterhandlungen 
Bermittlung verfucht werden. Die Katholifen ernannten dazır 
auf einem Provincialconcil in Warfchau den Präfidenten und 
die Beifiger von ihrer Seite, der König lud den Kurfürften von 
Brandenburg ald Herzog von Preußen und den Herzog von Cur⸗ 
land ein ihre Theologen dazu zu fchicfen, Die Diffidenten wurbeıt 
aufgefordert ficy einzufinden. Die Lutherifchen baten den 
Kurfürften von Sacfen ihnen zu ihrer Unterftüßung dem 
Reipziger Theologen Johann Hülfemann zu ſchicken; die Res 
formirten erbaten fich einige Gehülfen von dem Kurfürften 
von Brandenburg, ber ihnen drei aufferordentliche Profefs 
foren der Theologie von Königsberg Pouchenius, Böhme 
und Dreier fandte, welchen fich der Iutherifche Theologe 
von Helmftädt Georg Galirt auf Bitte der polnifchen Nefors 
mirten beigefellte. Mit Mühe wurde vor dem Anfang des 
Gefprächs ein Streit zwifchen Rutherifchen und Reformirten 
dur die Gemäßigten der Partheien verhindert, da jene mit 
Darlegung der Grrthümer der Neformirten ben Anfang mas 
hen wollten. Galirt wurde ald der Heterodorie verdächtig 
und weil er von einem reformirten Fürften dem Kurfürften 
von Brandenburg gefandt war, nicht mit unter den Iutheris 
hen Theologen yräfentirt. Nachdem diefe Irrungen befeis 
tigt waren, begann das Geſpräch am 28. Auguft 1645. Da 
aber feine Parthei in wefentlichen Punkten ihres Befenntniffes 
nachgeben wollte, fo giengen die Berfammelten am 21. No— 


vember d. J., ohne irgend ein Refultat gewonnen zu haben, 
auseinander. 


$. 174. 


Verfuhe, die Iutherifche und reformirte Kirche 

zu vereinigen. Gongreß von Sendomir 1570. 

Pareud Jacob J. Synode von Charenton 1631. 
Gefpräd von Leipzig 1631. 


Don Zeit zu Zeit wurden auch Verfuche gemacht Die 
proteftantifchen Kirchen zu vereinigen. Dieß gefhah mit 
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einigem Erfolg im J. 1570 in Polen. In biefem Lande ver 
fammelten fi), um bie Uneinigfeiten, welche zwifchen ben 
yolnifchen Rutheranern, Neformirten und böhmifchen Brüs 
dern feit längerer Zeit herrfchten, zu heben, im J. 1570 
die Vorfteher der Kirchen diefer drei Gonfefflonen in Polen 
zu einem Gongreß in Sendomir (14. April). Hier wurde 
befchloffen, daß es jedem Theile frei ftehen folle, die Kir 
chengebräuce nad, eigner Anficht zu beftimmen und zu Ans 
dern. Dadie Lehre vom Abendmahl der einzige Hauptftreitpunft 
war, fo wurde beftimmt, daß über die Art und Weife der Gegens 
wart Ehrifti im Abendmahle nicht difputirt werben, fondern 
daß man ſich damit begnügen folle anzunehmen, daß Chris 
ſtus im Abendmahle Ieiblich zugegen fei. Des Unterfchieds 
in der Lehre von der Perfon Ehrifti und von der Gnaden⸗ 
wahl wurde nicht erwähnt. Diefe Vergleichsartifel wurden 
auf mehreren yolnifchen Synoden (1570. 1573. 1578. 1583) 
beftätigt. Noch 1595 wurde eine große VBerfammlung von 
Mredigern der drei Gonfeffionen in Thorn gehalten, welche 
die Verbindlichfeit de8 Sendomirfchen Bergleichd für Die 
drei Gonfeffionen ausſprach, und beflimmte, daß jeder Pre 
diger ein Eremplar defjelben haben und daß derfelbe jährlich 
einmal in allen Kirchen vorgelefen werden folle; und daß 
niemand Prediger werben könne ohne diefen Vergleich zu 
unterfchreiben. 


Sm 3.1614 gab der Heidelbergifche Theologe David Pareus 
fein Irenicum s. de unione et Synodo evangelicorum conci- 
lianda liber votivus heraus; in welchem er die zmifchen 
der Iutherifchen und reformirten Kirche ftreitigen Artikel fo 
mild und vermittelnd erflärt zu haben überzeugt war, daß 
beide Partheien fich auf diefe Erklärung hin wohl vereinis 
gen fünnten. Er fchlug zur Ausführung diefer Vereinigung 
eine Generalfynode vor, bis zu deren Entfcheidung beide 
Kirchen in Ruhe und Friede zufammenleben follten, was 
um fo leichter gefchehen könne, da beide Kirchen nur in 
einem Theile eined einzigen Hauptartifeld von einander abs 
wichen; ba ferner der aus.der Spaltung erwachfende Nadır 
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theil fo groß wäre, ba einzelne Abweichungen früher auch 
in der Iutherifchen Kirche felbft flatt gefunden hätten, ohne 
eine Trennung zu veranlaffen, und da endlich beide Kirchen 
durch die wittenbergifche Reformation 1537 fchon vereinigt 
gewefen feien, auch durch ben Vertrag von Sendomir bie 
Vereinigung in Polen ausgeführt fei und bürgerliche Bereis 
nigung zwifchen Iutherifchen und reformirten Ständen bes 
teits beftünde, | | 


Gegen biefen Vorfchlag des friebliebenden Pareus ers 
Härten fi die Iutherifchen Theologen aufs flärffie, und 
der Tübinger Profeffor Sigwart äufferte unter andern in 
der Schrift, welche er dem Srenicum im J. 1616 entgegens 
feßte, daß eine Vereinigung von wahren und falfchen Pros 
pheten gegen Gottes Gebot fei, weil Gott felbit 5. Mof. 
22, 10 und 11, 12, ‚bildlich allen Synkretismus verboten 
habe, der nur zur allgemeinen Gleichgültigkeit in Religionds 
fahen führen könne. 


Jakob I. von England wünfchte aus politifhen Grüns 
ben eine Vereinigung der NReformirten und Lutheraner, und 
theilte diefen Wunfch den Generalftaaten, einigen deutfchen 
proteftantifchen Fürften und einer Synode in Franfreich mit. 
Er ließ auch, um über die Art der Bereinigung zu beraths 
fhlagen, den franzöfifchen reformirten Theologen Dumoulin 
nah England kommen und bediente fic des Nathes des 
Dupleffis Mornay. Aber auch diefer Entwurf fam nicht 
zur Ausführung. 


Die Synode der Reformirten zu Charenton (1631) leitete 
eine Vereinigung ein, indem fie den Beſchluß faßte, daß, 
weil die Rutherifchen in den Hauptartifein mit den Refors 
mirten flimmen, ed ihnen erlaubt fein follte, ohne vorhes 
rige Abſchwörung das Abendmahl bei den Neformirten zu 
genießen, Heirathen mit Neformirten einzugehen, und Pas 
thenftele bei reformirten Kindern, doch unter dem Berfpres 
chen zu vertreten, daß fle ihre Pathen nicht gegen die res 
formirte Religion einnehmen wollten. 

\ 


/ 
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« Im J. 1631 hielten die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, der Landgraf von Heffen, die Markgrafen von 
Baireuth. und Baden, die Herzoge von, Weimar, Coburg 
2. a. eine Zufammenfunft- in Leipzig, in welcher über ben 
MWiderftand gegen dad Neftitutiongedict und die ‚Befreiung 
ber Länder von dem Drucke der Faiferlichen Truppen berath 
fchlagt wurde. Da die Theologen Matthias, Hoc von Dress 
den, Johann Bergius von Berlin, Johann Erocius und Gotts 
lieb Neuberger von Caſſel mit ihren Fürften diefer Zuſam⸗ 
menfunft beimohnten, fo fan es zwifchen den drei genann⸗ 
ten reformirten Theologen einerfeit3 und zwifchen Hoc und 
ben Leipziger Theologen Polycarp, Lyſer und Heinrich Höpfs 
ner andererfeits unter Billigung ded Kurfürften Georg von 
Sachſen zu einem Religionsgefpräche, welches aber nur als 
Vorbereitung zu einer vollftändigen Verhandlung über bie 
Vereinigung dienen follte. Die Unterredner befprachen ſich 
über diejenigen Artikel der angsburgifchen Gonfeffion, in 
welchen beide Kirchen von einander abwichen ohne fich vers 
einigen zu fönnen; doch wurde befchloffen, daß die beiden 
Kirchen bis zu einer einftigen Vereinigung in Frieden mit 
einander leben follten. 


08 17. 
, Sohannes Duräus. 


Die Vereinigung zwifchen Lutheranern und Reformir— 
ten, welche fo viele Religiondgefpräche nicht zu Stande ge 
bracht hatten, verfuchte ein einzelner für diefen Zwed bes 
geifterter Mann, der Schotte Johann Dury (Duräus), der 
bei der. fchottifch englifchen Gemeinde in Elbing als Predis 
ger fand. Er gewann für feinen Wunfch die drei englis 
fhen Bifchöfe Morton von Durham, Davenant von Galids 
bury und Hal von Ereter und reifete durch die proteftantis 
chen Länder, um feine Vergleichdvosfchläge den Theologen 
mitzutheilen, Bom J. 1634 an gab er verfchiebne auf die 
Bereinigung bezügliche Schriften heraus und fand im At 
fange auch an verfchiednen Höfen Eingang für feine Plane 
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Die Theologen der beiden Kirchen waren einander aber noch 
zu fehr entfremdet, ald daß diefe Bemühungen des Duräus 
hätten gelingen können. Nachdem er gegen vierzig Jahre 
mit unermüdlicher Thätigkeit feinen Zweck verfolgt hatte, zog 
er ſich endlich nach Gaffel zurüd, wo er 1678 flarb. Die 
Grundfäße, nach welchen Duräus die Vereinigung zu Stande 
bringen wollte, waren folgende. Die Einheit der Kirchen 
follte auf die FZundamentalwahrheit im Ehriftenthum gebaut wers 
den, daß Chriftus der einzige Sohn Gottes, infofern er in 
der h. Schrift geoffenbart ift, nad) dem neuen Bunde der 
Heiland der Welt ift, und daß er durch den Ölauben au 
feinen Namen, welcher durch die Liebe thätig ift, die durch 
feinen Geift wiedergeborenen Seelen, durch den neuen les 
bendigen Weg, durch ‚die Hülle d. i. fein Fleifc zum Heiz 
ligthum führt, durch welches er und vermittelft des Evans 
geliums aus der Welt zur Gemeinfchaft mit dem Vater ruft; 
der Art dieſe Bereinigung zu Stande zu bringen, follte 
die Gemeinfchaft der Heiligen zur Norm dienen, welde in 
der wechfelfeitigen aufopfernden, ermahnenden und zurechts 
weifenden Liebe beftehe; alle Mittel follten auf den einen 
Zweck hinwirfen, das Reich Chrifti unter den Menfchen zu 
verbreiten, Unmäßigfeit aus dem Leben, Verwirrung aus 
der Gefellichaft, Aberglauben und willtührlich erwählte Aus 
dacht aus dem Gottesdienfte, Tyrannei über die Gewiflen 
aus dem NReligionsverhältniffe, und überhaupt Streit und ar 
theiung zu verbannen. 





XIM. 


Wiedertäufer 


6.176. Wiedertänfer. Urfprung derſelben. $.177. Wiedertäufer in, 
Münfter, 5.178. Partheien unter den Wiedertäufern. $. 179, 
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Mennoniten. $.180. Strenge und milde Mennoniten. $. 181. 
Allgemeine und particuläre Baptiften. 


| $. 176. 
Wiedertäufer. Urfprung derfelben. 


Schon vor der Reformation hatten einzelne Secten bie 
Nothwendigfeit der Kindertaufe geläugnet, weil fein bes 
ftimmtes Gebot derfelben ſich aus der heiligen Schrift nach— 
weifen laffe. Sie hatten ed für zwedmäßiger erflärt, Er 
wachfene zu taufen, welche den Zweck der Taufe einfehen, 
und von berfelben Nugen ziehen könnten. Zur Zeit der Re 
formation, da mehrere in der Kirche angenommene Lehren 
und Gebräuche ald unbiblifch angefochten wurden, erflärten 
fih nun einzelne Stimmen auch offen gegen die Kindertaufe, 
und felbft mehrere von den fächfifhen und fchmeizerifchen 
- Neformatoren äuſſerten ſich anfänglich unbeftimmt über 
deren Nothwendigfeit (Melandıthon, Zwingli, Decolams 
padius). Da aber die Behauptung, daß nicht Kinder, 
fondern bloß Erwachfene getauft werden müßten, fi ge 
wöhnlih (wie 3. ©. bei den Zwicdauern) mit andern 
ſchwärmeriſchen Annahmen verbunden zeigte, und da diefe 
fhwärmerifchen -Vertheidiger ber Wiedertaufe einen vor⸗ 
züglihen Antheil am Bauernfriege genommen hatten, fo 
wurde die Lehre von der Wiedertaufe felbft verdächtig und 
von den Regierungen wurde mit firengen Strafen gegen die 
Wiedertäufer ald gegen Rebellen verfahren. Schon 15233 
befahl Karl V. ihre Unterbrüfung in Deutfchland; der 
Reichstag von Speyer 1529 ſprach gegen alle hartnädigen 
Miedertäufer die Todesftrafe aus; und diefen Ausfpruch bes 
ftätigte der Augsburger Neichdtag (1530). Der Kurfürft 
Johann von Sachſen befahl 1528 fie gefangen zu ſetzen und 
zu beftrafen, und Georg von Sachſen gab in den Jahren. 
1528 und 1534 den Befehl, daß mit Todeöftrafe und Com 
Recation gegen fie verfahren werden folle. 


Auch in der Schweiz wurden, da fich die Wiebertäufer 
in den veformirenbden Gantonen verbreiteten, nachdem, güt 
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liche Mittel zu ihrer Belehrung vergebend verfucht warer, 
vom J. 1526 an Geſetze gegen fie gegeben, weldye ihnen das 
Leben abſprachen; in den Niederlanden wurde die Todes, 
firafe an Wiedertäufern häufig vollzogen. 


Die Grundfäße, welche diefe Secte ausſprach, rechtfers 
tigte allerdings eine forgfältige Aufmerkfamfeit auf ihre Glies 
der. Sie behaupteten, die Welt fey voll Gottlofer und Las 
fterhafter, welche Gott ausrotten und ein frommes Geſchlecht 
aus Kindern gründen werde, die er zu feinem Reiche vor» 
herbeftimmt habe; fie rühmten fih der Gabe ber Prophezeis 
ung und erflärten dad Studium weltliher Wiffenfchaften 
für unnöthig, da alles wahre Wiffen in Gott, und die Liebe 
zu ihm eine Gnadengabe fei. Sie erklärten ſich gegen bie 
Kindertaufe, und verlangten, weil diefe unfräftig fey, Taufe 
der Erwachfenen, alfo Wiedertaufe, im Falle man die ſchon 
ald Kinder getauften nochmals tauft. Sie traten äufferlic) 
fittlich und fromm auf, und erklärten, daß Proceffe, Eid» 
ſchwur, die Verwaltung obrigfeitlicher Aemter und der Bes 
ſitz des Eigenthums einem Chriften nicht erlaubt fey. 


$. 177. 
MWiedertäufer in Münfter. 


Einige von diefen Wiedertäufern famen auch nad Mürs 
fer und bemächtigten ſich auf folgende Weife der Herrfchaft 
in diefer Stadt. Im J. 1532 predigte in der Morizkirche 
bei Münfter Bernhard Rathmann die evangelifche Lehre mit 
fo großem Beifall vieler Zuhörer aus Münfter, daß fie ihr 
in Münfter felbft zu haben wünfchten. Die Katholifchen, 
die den Einfluß feiner Predigten fürchteten, bewogen ih 
zwar fich zu entfernen, er kehrte aber fchon nach einigen 
Monaten zurück, wurde ungeachtet des Entgegenwirfend der 
Katholifen in die Stadt aufgenommen, und predigte, da 
man ihm- eine Kirche verweigerte, unter freiem Himmel. 
Auf feine Bitte wurden ihm zwei Prediger aud Marburg 
gefandt, die ihn in Verkündigung des Evangeliums unters 
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ſtützen follten. Hierauf wurden dem Nathe von der Bürgers 
fchaft, welhe faft ohne Ausnahme für Rathmann war, 
30 Artifel übergeben, in welchen die Lehren der Katholifchen, 
gegen weldye die Evangelifchen ſich erklärten, zufammenges 
faßt waren, und die Fatholifchen Geiftlichen zur Bertheidis 
gung ihrer Lehre qufgefordert. Da fie diefe Vertheidigung . 
ablehnten, fo wurden fie angewiefen, den evangelifchen Pres 
digern ihre Kirchen zu überlaffen, entfernten fi) aus ber 
Stadt und fuchten derfelben Zufuhr abzufchneiden. Run vers 
fuchten fie von einem nahen Städtchen aus Unterhandlungen, 
wurden gefangen genommen und nadı Münfter gebracht, 
wo fie erklärten, daß fie dem Evangelio nicht entgegen fein 
wollten. Die Evangelifchen erhielten hierauf ſechs Kirchen; die 
Gathedrale blieb den Katholiken (14. Febr. 1533). Nachdem 
diefer Vertrag gefchloffen war, kam der holländifche Wiedertäufer 
Sohann von Leiden nah Münfter und fuchte feine Lehre zu 
verbreiten. Rathmann widerfegte fidy ihr,. die Anftellung 
eines Predigerg, der ihre Grundfäße hatte, erleichterte aber 
den Wiedertäufern ihre Verbreitung. Sie hielten heimliche 
Verfammlungen bei Nadıt und wurden deshalb von dem Ras 
the aus der Stadt gewiefen, in welche fie jedoch unter dem 
Dorgeben zurüdfehrten, daß Gott ihnen befohlen habe, zu 
bleiben und ihr Werf zu vollenden. Nun erklärte fidy aud 
Rathmann öffentlich für fie. Vergebens befahl ihnen ber 
Rath nochmals, die Stadt zu verlaffen, vergebens fchidte 
der Landgraf von Heffen zwei Prediger, welche die Wohlges 
finnten unterftüßen follten; ‚einer Difputation, welche zwifchen 
den MWiedertäufern und ihren Gegnern ftatt finden follte, 
wichen jene aus und betrugen fich als volllommene Schwärs 
mer, indem einer von ihnen durch die Straßen rannte und 
laut rief: Thut Buße und lafjet euch wiedertaufen! _ 


In einem Kampfe zwifchen den Wiedertäufern und ihren 
Gegnern bemädhtigten fich jene des Rathhauſes und des Ge 
ſchützes. Es wurde nun zwar ein Vertrag gefchloffen, dem 
zu Folge jede Parthei bei ihrer Religionsübung bleiben 
follte; aber die Häupter der Wiedertäufer Rathmann und 

Knip⸗ 
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Knipperdolling Iuden die Einwohner der Umgegend in bie 
Stadt, welde die wohlhabenden Bürger aus Furcht vor 
der immer fteigenden Unordnung verließen. Ein neuer Rath 
‚wurde gewählt, die Kirchen zerftört, alle Gegner der Wis 
dertäufer vertrieben. Sämmtlihe Einwohner mußten anf 
Befehl eined angeblichen Propheten (deren mehrere aufſtan— 
den) Johann Matthias ihr bewegliched Vermögen ausliefern, 
die Güter der Verjagten wurden eingezogen; alle. Bücher, 
auffer der Bibel wurden verbrannt; und eine Regierung der 
Willkühr eingeführt. Diefem Unfuge zu fleuern, fandten 
der Erzbifcyof Herrman von Cöln und der Fürft Sohanır 
von Cleve dem Bifchof von Münfter Hülfe, die aber zur 
Unterdrüdung der Empörer nicht hinreichte. Sohann von 
Leiden, der unterdeffen der Regierung in Münfter fich bes 
mächtigt hatte, ernannte zwölf Männer zu Negenten, ers 
laubte die Vielweiberei, wurde auf die Ausfage eines Pros 
sheten zum König erklärt und legte fich. Föniglichen Schmuck 
bei. Ein Buch wurde ausgegeben, „Wiederherſtellung“ bes 
titelt, in welchem gelehrt war, daß nur Auderwählte in 
Ehrifti Reiche herrfchen follten, daß dad Volk feine Obrige 
feit abfegen könne, daß nur ächte Chriften in der Kirche 
geduldet werden follten; daß niemand Eigenthum befiten 
dürfe und daß Luther und der Papſt falfche Propheten feien. 
Zur Berfündigung diefer neuen Lehre wurden 28 Prediger 
nach den vier Weltgegenden audgefandt, die ihren Auftrag 
mit Kühnheit ausrichteten, aber alle mit Ausnahme eines 
einzigen hingerichtet wurden. Die Einwohner von Münfter 
hielten hartnädig an den Berheißungen ihres Königed, und 
wiefen alle Aufforderungen zur freiwilligen Uebergabe zus 
rüd. Die Stadt wurde ‚daher nad hartnädiger Bertheis 
digung mit Gewalt eingenommen; Rathmann blieb im Ge— 
fechte; Johann von Leiden und Knipperdolling wurden ges 
fangen und. hingerichtet. 
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$. 178. 
PDartheien unter den Wiedertäufern. 


Die Wiedertäufer felbft theilten ſich in verfchiedene Par 
theien, je nachdem einer oder der andere ihrer Häupter eine 
befondere Lehre vertheidigte. So hatte ein Schlefier, Jakob 
Hutter Cnady andern Hut) eine Parthei gefammelt, melde 
in Mähren und Baiern beftand, und deren Mitglieder ſich 
für die Auserwählten hielten, welche die verborbenen Chris 
ften vernichten müßten, in freiwilliger Armuth lebten, den 
jüngften Tag bald erwarteten, und bie heil. Schrift fleißig 
lafen. So haben die Gabrieliten in Mähren, die Auguftiner 
in Böhmen, die Hofmanniften oder Melchioriften in Schwa— 
ben, von ihren Anführern, Gabriel, Auguftin, Melchior 
Hofmann, die Namen erhalten. ine große Zahl von Ans 
hängern gewann der Maler David Joris, der 1501 in Delft 
geboren, durch einige Predigten für die Reformation gewon⸗ 
nen worden war, und ſich dann den Miedertäufern ange 
fchloffen hatte, deren getrennte, in Lehrfäßen von einander 
abweichende, Gemeinden er zu vereinigen unternahm. Da 
ihm dieß nicht gelang, zog er ſich nach Bafel (1544) zurüd, 
wo er in großem Wohlftand, unter dem Namen Johann von 
Brügge, unerkannt und unangefochten, bis zum J. 1556 
lebte. Erſt nach feinem Tode wurde befannt, wer er gewes 
fen fey, und fein Leichnam wurde daher ausgegraben. Die 
Sätze, deren ihn feine Gegner befchuldigten, fließen alle aus 
dem Einen, daß die Kirche feiner Zeit verderbt, und daß 
Joris dazu berufen fei, diefe Verderbniß zu beffern. Die 
Ausdrücke, welche er in diefer Hinficht, nad der Weife früs. 
herer Mpyftifer, brauchte, indem er den Geiſt über den Budy 
flaben erhob, die Geburt Chriſti im innern Menfchen vers 
langte, und davon die Befferung der Kirche abhängig machte, 
und die Behauptung, daß ein vollflommnes Zeitalter des Geis 
fled, auf die vorbereitenden Perioden der Kirche, des alten 
und neuen Teſtaments folgen müffe, wurden von feinen Gegs 
nern fo gefaßt, ald wenn Joris fich felbft für den Heiland 
ausgegeben und die Schrift verworfen hätte. 
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Seine Anhänger haben auch nad; feinem Tode eine eis 
gene Parthei unter den wiebertäuferifchen Gemeinden gebiß 
bet, und fih an den vielen Schriften ihred Meifters erbaut. 


$. 179. 
Mennoniten. 


Das Berbienft, die ſchwärmeriſchen Wiedertäufer, wie ſich 
diefelben in den Bewegungen ded Bauernfrieged und in Mün— 
fter gezeigt hatten, zur Erfenntniß ihrer Irrthümer gebracht, 
und zu ruhigen, unbefcholtenen, fleißigen Bürgern gebildet 
zu haben, hat fih Menno Simonis erworben; der von der 
Lehre der Fatholifchen Kirche, in der. er geboren und als Geift- 
licher angeftellt war, unbefriedigt,, diefe Befriedigung verge 
bens bei Lutheranern und Reformirten fuchte, und fich end« 
lich zu den Wiedertäufern wandte. Menno Simonis war 
im Jahr 1496 in dem Dorfe Witmarfum bei Franeder ge 
boren, und wurde im J. 1524 in dem Dorfe Pinningen als 
Geiftliher angeftellt. Bis zu diefer Zeit hatte er noch nicht 
gewagt in der Bibel zu leſen, aus Furcht, dadurch zu Abs 
weichungen von der Kirchenlehre verführt zu werden. Im 
dritten Jahre feines geiftlichen Amtes regten ſich in ihm Zweis 
fel_an der Brodverwandlung in der Meffe, die er vergeblich 
durch Gebet und Seufzen zu verfcheuchen fich bemühte. Bei 
feinen beiden Amtsgenoſſen, die gleichen Alterd mit ihm, über 
religiöfe Gegenflände gleichgültig, nur ihrem Vergnügen leb⸗ 
ten, fand er feine Hülfe und entfchloß fich endlic, in diefer Uns 
ruhe das neue Teftament zu lefen. Er überzeugte fich aus 
demfelben bald, daß die Fatholifche Lehre von der Meffe irs 
rig fei. Lutherd Schriften, mit denen er auch befannt ge 
worden war, halfen ihm zu der Einficht, daß die Unterlafs 
fung menfchliher Einrichtungen nicht zur Berdammniß führe. 
Er fegte fein Studium der heil. Schrift fort und erlangte 
bald den Ruf eined ausgezeichneten Predigers. Noch hatte 
er nichts von den Wiedertäufern gehört, und die erfte Nach— 
richt, die er von dieſer Secte erhielt, beftand darin, daß in 
keuwarden der Wiedertäufer Snyder eythauptet worden fei- 
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Diefe Nachricht veranlaßte ihn aufs. eifrigfte in der Schrift 
nach der Einfepung der Kindertaufe, zu forfchen.. Da er fein 
beftimmted Gebot derfelben fand, zog er einige Kirchenväter 
zu Rathe, fah aber, daß der Grund, den diefe für die Kins 
dertaufe anführten, daß fie nehmlich die Erbfünde abwa— 
fhe, mit der Lehre von dem Erlöfungstode Chrifti im Wis 
derfpruch ftehe. Luthers Anſicht, daß die Kinder ihres eigs 
nen Ölaubend wegen getauft werden müßten ,. befriedigte ihn 
fo wenig, ald Bucerd, daß dieß geſchehe, um zur größten 
Sorgfalt für ihre Erziehung aufzufordern,, und als Bullins 
gerd, der die Analogie des Bundes der Befchneidung hervors 
hob. Bon Pinningen ging Menno als Geiftlicher nad few 
nem Geburtsorte Witmarfum. ; Er erzählt felbft, daß zu dies 
fer Zeit feine innere Bekehrung noch, nicht, erfolgt gewefen 
wäre, fondern daß vielmehr noch Streben nad Ruhm und 
Bequemlichkeit in feinem Herzen. gewefen fei. Als Geiftlicjer 
in Witmarfum war er eifrig beftrebt, den Einfluß Münfter 
feher Unruhen auf feine Umgebung zu verhüten, und fprad 
felbft zweimal mit einem der Häupter der Münfterfchen Wie 
dertäufer, um diefe von ihrem Plane BAUADENGEN: aber ob 
ne Erfolg. 


Nach Iangem Kampfe fand er endlich die Kraft in ſich, 
feine Ueberzeugungen mit Freimüthigfeit öffentlich zu ver 
fündigen, und damit alle Hoffnungen auf ein ficheres und 
bequemes Leben aufzugeben, und ein Leben der Armuth und 
ber Verfolgung zu beginnen. Er gab 1536 fein Amt auf 
und hat dann bis zum Jahr 1561, in weldyem er in Oldes— 
Ioe ftarb, eine ununterbrochene Thätigfeit der Ausbreitung 
and Organifation der miedertäuferiichen Gemeinden gewid—⸗ 
met, die von ihm den Namen Mennoniten erhalten haben. 


§. 180. 
Strenge und milde Mennoniten. 


Unter den von Menno organifirten Wiebertäufern bil⸗ 
deten ſich gleichfallö:Partheien. Ein Theil: derfelben Cim An 
#: 
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fange meiſt aus Waterländern beſtehend) hatte mildere An— 
ſichten über den Bann, und tadelte die ſtrengeren, welche 
forderten, daß mit Excommunicirten auch die nächſten Ange— 
hörigen nicht umgehen ſollten. Dieſe milderen Wiedertäufer 
wurden von ihren Gegnern, den ſtrengen (welche die feinen 
heißen), die groben genannt; auch gab man ihnen überhaupt 
den Namen Waterlander. "Die feinen ſelbſt trennten fich in. eine 
mildere Parthei, Flamminger genannt, weil fie meiſt aus Flan- 
bern waren, und in firengere, Friesländer genannt; welche die 
größte Einfachheit in Kleidern und Geräthen beobachteten. 


Daß erfte Slaubensbefenntniß der Mennoniten, das aber 
nit, ald für alle Gemeinden verbindlidy angefehen, und 
auch nicht in der Abſicht aufgeſetzt wurde, eine ſolche Ders 
bindlichfeit zu begründen, wurde von den ‚waterländifchen 
Predigern, Johann Nies und Lubbert Gerarbi um 1580 vers 
faßt. Von den verbundenen Flammingern, Friefen und Deut 
fhen, ‚wurden ſechs Glaubensbefenntnifje zu verfciedenen 
Zeiten verfertigt. 1591. 1626. 1630. 1632. 1665. 


$. 181. 
Allgemeine and particunläre Baptiften. 


Auch in die Gemeinde der Wiedertäufer drang die Spab 
tung ein, welche die reformirte Kirche überhaupt trennte; 
indem einige die firenge-Llehre von der Önadenwahl nad) Gab 
wind Anfichten behaupten, und deshalb calvinifche oder par» 
ticuläare Baptiften heißen, andere aber, die allgemeinen oder 
semonftrantifchen Baptiften den Grundfäßen der Iemonftrans 
ten in diefer Hinficht folgen. Nur von jenen ift im 3. 1643 
ein Slaubendbelenntuiß erfchienen, da die andern ſich gegen 
Slaubensbefenntniffe überhaupt erklärten. In den Nieder 
landen haben die Mennoniten im 5. 1626 völlige a al 
freiheit erhalten. ' 


In der Schweiz hatten die Wiedertäufer viele Verfol— 
gungen -auszuftehen. Sie wurden 1555 aus dem Canton 
Bern verbannt, mit Androhung des Todes, wenn fle wieder 
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aurüdtehren würden; auch der Canton Zürich verbannte fie 
1612. Dennoch erhielten fie fi in der Schweiz. 


In Deutfchland hatte fie Ferdinand I. im J. 1548 aus 
Oeſtreich vertrieben; unter Rudolf II. waren fie wieder fo 
häufig geworden, daß fie 1601 unter Androhung der Todes 
firafe wiederholt vertrieben wurden, fidy aber doch in großer 
Zahl in Mähren erhielten. 





XIV. 


Yntitrinitariew 


— — 


5. 182. Ludwig Hetzer und Johann Campanus. $. 183. Michael Ser⸗ 
vetus. 6. 184. Socinianer. $. 185. Kryptoſocinianer in Altorf. 
6. 186. Vertreibung der Socinianer aus Polen. | 


$. 182. 
Ludwig Hetzer und Johann Campanus. 


Die durch die Reformation angeregte Forfchung blieb 
sticht bei den Artifeln der alten Kirche ftehen, welche die 
fähfifhen und fchweizerifchen Reformatoren als in der heis 
ligen Schrift nicht begründet angefochten hatten, fondern 
wagte ſich auch an ſolche Glaubenslehren, welche die neuen 
Kirchen in derfelben Art angenommen hatten, wie fie aus ber 
alten Kirche ihnen überliefert worden waren. Unter diefen 
Lehren ift das Dogma von der Dreieinigfeit die wichtigfte, 
welches in die Glaubensbefenntniffe der Lutheraner und Nefors 
mirten nad) den Beftimmungen der großen Synoden, welde 
diefe Lehre gegen Arianer, Neftorianer, Monophpfiten und 
Monotholeten feftgeftellt hatten, übergegangen war. 


Ein gelehrter Schweizer, Ludwig Heber, ber als katho⸗ 
liſcher Geiftlicher in Zürich, beim Anfange der Reformation 
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in diefer Stabt fi an die Reformatoren angefchloffen hatte, 
und 1525 zu den Wiedertäufern übergetreten war, die er aber 
bald wieder verlaſſen hatte, und ber beſonders durch die deitt 
ſche Ueberfegung der Propheten, welche er zugleich mit dem 
Wiedertäufer, Johann Denf, .15%7 herausgab, berühmt‘ ges 
worden ift, erklärte fich gegen die in der Kirche angenommene 
Lehre von der Dreieinigfeit; indem er nur ben Bater als 
höchſten Gott anerfannte, und läugnete, daß Chriftus dem 
Vater gleich und mit ihm gleiches Wefens fei. Er nahm kei⸗ 
ne Perfonen in Gott an und behauptete, daß Gott weder 
Herfon noch Wefenheit, nocd überhaupt etwas Ausfprechlis 
ches fei. Zur Erklärung diefer Lehre hatte Hetzer eine eigne 
Schrift gefchrieben, deren Bekannmachung aber Zwingli hin 
tertrieb. Diefer Meinungen wegen, und weil er fortwähs 
send im Verdacht wiebertäuferifcher Schwärmerei ftand, 
wie feine Gegner aber behaupten, wegen lafterhaften Lebens, 
wurde er 1529 in Konftanz enthauptet. 


Sohann Campanus, ein andrer Antitrinitarier, wahre 
fheinlih am Anfange des 16. Jahrhunderts, nach einigen 
in Maſeyk an der Maas, nad andern in Jülich geboren, 
war in Düffeldorf und Cöln gebildet. Bon Cöln trieb ihn, 
wie vermuthet wird, der Haß der Scholaftifer, denen er ſich 
widerfeßte, weg, und er erfcheint im 3. 1528 in Wittenberg, 
wo er, ohne in dem Verdacht der Heterodorie zu gerathen, 
mit Luther und Melanchthon befanrnt wurde, und 1529 an 
dem Geſpräche zu Marburg Theil zu nehmen wünfchte, weil 
er eine eigene Anficht von der Abendmahlslehre hatte; auch 
in Torgau fand er ſich bei Abfaffung der Torgauer Artifel 
1530 ein, um mit Ruther zu difputiren, wurde aber von dies 
fem abgemwiefen. Im Julius 1530 begab er ſich von Witten 
berg zu Wicelius nach Niemeck, wo er fich etwa einen Mor 
nat aufhielt; ohne feine antitrinitarifchen Meinungen zu ent 
defen, die er aber bald darauf 1531 in einer eignen Schrift 
befannt machte. Er hielt ſich in diefem Jahre im Jülichſchen 
auf und ſprach fehr heftig gegen Luther. Im J. 1532 ers 
Ihien fein Buch: „Göttlicher und heiliger Schrift Reftitue 
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tion und Befferung.‘ Sein Haß gegen Luther erwarb ihm 
den Schuß ‚der. Kathölifchen, befonderd Gropperd, und er, 
blieb deshalb bid zum J. 1553 in Freiheit. Um dieſes Sahr 
fcheint er ind Gefängniß gefommen und um 1578 in demſel⸗ 
ben:geftorben zu fein. Er nahm nur zwei Perfonen in der 
Gottheit an, welche fo eind feien, wie Mann und Weib 
durch die Ehe ein Fleifch werden (1. Mof. I. und V. Joh. 
X.), und behauptete, daß: durch den heiligen Geift in der 
Schrift nicht die dritte Perfon in der Gottheit, fondern die 
MWefenheit, Natur und Wirfungen ded Baterd und des Sohs 
med bezeichnet würden. Die Stelle 1. Joh. 5, 7. erflärte 
er, auf Erasmus Vorgang geſtützt, für unächt. Chriftus fei 
der Sohn- Gottes nicht durch Adoption, fondern durch wahre 
Zeugung aus der Wefenheit ded Baterd hervorgegangen, und 
eines und deffelben Weſens mit dem Vater, fo doc, daß der 
Sohn einmal nicht gewefen ift und der Vater vor dem Sohs 
ne eriftirt hat. Chriftus fei vor -der Zeit (ante saecula), vor 
ber Schöpfung der Welt, aus dem Vater und der väterlichen 
Subftanz gezeugt, habe zwar am Anfange der Dinge und 
Zeiten’ fchon eriftirt, aber doch felbit einen Anfang gehabt. 
Dennod könne man fagen, daß er in Ewigkeit gezeugt fei, 
da vor der Schöpfung noch feine Zeit gewefen fei. Erft fei 
Chriftus aus Gott geboren, dann feien die Engel, dann die 
Welt, dann Adam, Eva ıc. gefchaffen worden. Chriftus fei 
geringer ald der Vater und deſſen Diener bei der Weltfchös 
pfung und Erhaltung; er heiße bei Johannes bloß Bote 
und Diener ded Baterd (720500) 


§. 183. 
Michael Servetus. 


Berühmter als die beiden bis jetzt genannten Antitrini— 
tarier des 16. Jahrhunderts, iſt der Spanier Michael Sers 
vetus geworden, der 1509 zu Billanueva in Arragonien gebos 
ren, in Touloufe von 1523 an die Rechte, und neben diefen 
griechiſch und hebräifch und die neue Theologie ftudirte und 
ſchon 1530 in Bafel gegen den Decolampadius fidy erflärte, 
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daß er Feind drei Perfonen annehmen, und Jeſum mer in 
dem Sinne für ewig halten: könne, wie dieß auch die Welt 
fei. Diefe feine Anficht führte er in ſeinem Buche: de tri- 
nitatis erroribus libri septem 1531 8. vollftändig aus. Ges 
ſus ift ihm Ber Sohn Gottes, weil Gott ihn in der Maria, 
wie ein menfchlicdjer Vater gezeugt Habe; Jeſus ift Gott, 
weil ihm als Menfchen die Fülle der Gottheit ertheilt ift; 
er iſt der Sohn Gottes nur aus Gnaden (Joh. X. 34), et 
ift eing mit dem Vater; demfelben an Macht, aber nicht aıt 
Weſen gleich; nicht Chriftus, fondern das Wort ift Yon 
Himmel gekommen; die Schrift Tehre durchaus den Mono— 
theismus; die Lehre von der Dreieinigfeit fei unbegreiflich. 
Der heilige Geift erfüllte alles, wirfe in allen, förperlidy als 
Wind, geiftig als heiliger Geift. Vater, Sohn und'Geift 
feien nur Wirkungen der. einen Gottheit und im A. T. ſei 
Gott felbft das Bild’ des fünftigen Chriftus gewefen. 


Durch diefe Schrift erregte Servetus Proteftanten und 
Katholifen wider fih, um fo mehr, da er fchon im 3. 1532 
auf der Rücreife von Bafel nach Frankreich in einer Schrift 
Dialogorum de trinitate libri duo 1532 8., feine, in ber 
erften ausgefprochenen- Sätze aufs neue behauptete. Im J. 
1533 befand er ſich in Italien, wo er, beſonders in Venedig 
wieder Anhänger fand, 1534 gieng er wieder sach Lyon, wo 
er 1535 eine neue Ausgabe der Geographie des Ptolemäus 
erfcheinen ließ. Er feßte fi aud in Briefwechfel mit Cals 
vin, deſſen Antworten auf ſeine theologiſchen Fragen ihn 
nicht befriedigten, bildete ſich dann in Paris zum Arzte, 
verließ dieſe Stadt, weil er in Streit mit den dortigen Aerzs 
ten gekommen war 1538, und lebte dann als praftifcher Arzt 
bis 1540 in Sharlieu bei Lyon; gieng dann nad) Vienne, 
und arbeitete fortwährend an feinem theologifchen Haupt— 
werfe, das im $. 1553 erfchien :- unter dem Titel: Christianis- 
mi restitutio, totius ecclesiae apostolicae ad sua limi- 
na vocatio; in integrum restituta cognitione Dei, fidei 
Christi; justificationis nostrae, regenerationis baptismi 
et coenae Domini manducationis. Restituto denique no- 


En 


— 
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bis regno coelesti, Babylonis impiae captivitate soluta, 
et Antichristo cum suis penitus destructo. In diefem 
Werke erklärte er, daß Religion und Kirche feit der Zeit Eon 
ftantin des Gr. verdorben fei, und daß er überzeugt fei 
den Beruf zu haben, ihr Wiederherfteller zu werden. Die 
Dreieinigfeit erflärt er als eine Offenbarung des göttlichen 
Weſens, die im Worte und als eine Mittheilung beffelben, 
die im Geifte gegeben ſei; Gott ift Licht, und wohnt mit 
Chriſtus, der ald Sonne im Fichte erfchien, in dem dritten 
Himmel, dem Lichthimmel; alles ift eins in Gott, ein, Theil 
des Geiftes Gottes und des Fichte, das Gott felbft ift, hat 
fih in den Leib der Maria gefenft und ihr Blut verklärt. 
Wir glauben, wenn wir annehmen, daß Jeſus Chriftug, 
Sohn Gottes für unfre Sünden geftorben und auferftanden 
fei; diefer Glaube ift freiwillig und führt zur Seligfeit; das 
Reich Ehrifti ift in dem Menfchen, nicht auſſerhalb deffelben. 


Servetus hatte diefed Buch ohne feinen Namen heraus 
gegeben, wurde aber verrathen und gefangen gefegt. Da 
er aus dem Gefängniffe entfloh, wurde er abmwefend zum 
Feuer verurtheilt (Sun. 1553). Er hoffte fidy nad Neapel 
retten zu fönnen, wurde aber, da er fich einige Wochen 
verborgen in Genf aufhielt, auf Calvins Betrieb gefan 
gen genommen, ald Ketzer angeflagt und nachdem bie 
Gutachten der andern fchmweizerifchen proteftantifchen Kirchen, 
die alle fehr fireng gefaßt waren, deren feines jedoch auf 
Tobdesftrafe lautete, eingelangt waren, zum Feuertode ver 
urtheilt, und litt diefen am 27. Dct. 1553. Melandıthon 
hat diefe Hinrichtung des Servetus in einem Schreiben an 
Calvin ausdrücklich gebilligt. 


6. 184. 
Socinianer 


In Italien, wo am Ende des fünfzehnten und am As 
fange des fechözehnten Jahrhunderts freie Religionsanfichten 
unter den Gelehrten überhaupt fehr verbreitet waren, reg 
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ten fich auch bei vielen Zweifel an ber Firchlichen Lehre vorn - 


der Dreieinigfeit, ohne baß die Befchaffenheit diefer Anfich- 
ten im Einzelnen genau befannt wäre. Meift fcheinen dieſe 
Antitrinitarier Subordinatianer gewefen zu fein, wie Valen⸗ 
tin Gentilid aus Confenza, der 1566 von der Regierung. zu 
Hern zum Tode verurtheilt wurde, wie ber Piemontefer 
Gribaldi,. der 1564 im Verdacht des Antitrinitarismus auf feis 
nem Randgute bei Genf ftarb, auf welches er fich, nachbem 
er in Bern in Unterfuchung gefommen war, von ber er fidh 
durch einen. Widerruf befreite, zurüdgezogen hatte. Bes 
rühmter als dieſe ift Lälius Socinus geworden, weldyer 
den Grund zu der Parthei der Socinianer gelegt hat. Er 
war 1525 in Siena geboren, hatte fich von dem Studium 
ber Rechte zur Theologie gewandt, und 1547 fein Vaterland 
verlaffen, um in der Schweiz und in Deutfchland durch Um⸗ 
gang mit den vornehmften Reformatoren feine Religionds 
fenntniffe zu erweitern. 


Bom J. 1548 bie 1551 befand er ſich in Wittenberg in 
Melandıthons Haufe, wo er befonderd das Studium morgens 
ländifher Sprachen trieb, gieng von da nad) Polen und 
gewann Anhänger für feine Anfidht von der Dreieinigfeit, 
lebte dann aber von 1551 an in Zürich mit fo großer Zus 
rüdhaltung hinfichtlich feiner Religionsgrundfäge, daß er 
bis zu feinem Tode 1562 unangefochten blieb. 


In Polen hatten ſich viele Antitrinitarier zufammenges 


funden und den Schu einiger Großen erlangt. . Sie hatten 


erit ald Futheraner oder ald Reformirte gelebt, trennten ſich 
aber von diefen auf den Synoden zu Pinczow (1563) und 
zw Petrifau (1565), nachdem fchon auf der Synode zu Sec— 
jemin (1556) Petrus Goneſius fich Öffentlich gegen die Lehre 
von der Dreieinigfeit erklärt hatte. Bon Pinczow, wo der 
Herr des Städtchens fie ſchützte (fie erhielten deshalb . den 
Ramen Pinczowianer), verbreiteten fie ſich nad Krakau, 
kublin und Smigla. Im J. 1569 gab ihnen der Woymobe 
- von Podolien Johann Sienindfi dad Städtchen Rafgu, das 
er erft gebaut hatte zum Wohnfig. 


— 
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2 Diefe Unitarier: hatte. nicht einen ‚und denſelben feſtbe— 
fimmten Lehrbegriff. . Ste. vereinigten fich nur. im der Ber 
werfung der firchlichen. Dreieinigfeitslehre und wichen felbft 
in den einzelnen Beflimmungen biefer Lehre "von: einander 
ab. "So hat Stanislaus Farnovius im J. 1568: eine eigue 
Gemeinde geftiftet, welche die Präexiſtenz des Sohnes Iehrfe, 
die Anrufung des h. Geiſtes verwarf, und Erwachſene durch 
Untertauchen taufte. . Mit:feinem Tode (1614) Töfte fich feine 
Gemeinde auf... Die won Simon Bubnäuß "geftiftete Ges 
metnde weigerte Ehrifto die. göttliche Verehruug. bei 


Don Polen aus verbreiteten ſich die unitariſchen An⸗ 
ſichten auch nach Siebenbürgen, durch den Piemonteſer 
Blandrata, der, weil er wegen feiner religiöfen Anſi chten in 
Verdacht gekommen war, ſich 1556 nach Genf begeben hatte, 
dort (1558) durch Calvin's Miderwillen vertrieben nach Por 
Ien gegangen und im J. 1563 zu dem Fürften Johann Sig, 
mund von Siebenbürgen als Leibarzt berufen worden war, wels 
che Stelfe er auch bei den folgenden Fürften von Siebenbürgen 
Stephan und Chriftoph Batljori bekleidete (+ nach 1585). 


In Rafau, wo die Unitarier Kirche, Schule und Buch— 
drucerei hatten, erfchien 1574 ihr erfter Katechismus und 
1577 das neue Teftament in polnifcher Sprade. Den Ka— 
techismus hat fpäter Fauſtus Socinus umzuarbeiten ange 
fangen und es entitand daraus der berühmte Rakauſche Ka 
techismus, welcher nach Socind und feines Mitarbeiters Sta 
torius Tode. von Hieronymus Moscorovius und Balentin 
Schmalz vollendet wurde. Fauftus Socinns war der Neffe 
von Lälius Socinus Cim J. 1539 in Siena geboren), umd 
wurde von feinem Oheim früh in deffen befondre. Religion 
anfichten eingeweiht; gieng wegen diefer beargmohnt 1559 nad) 
Lyon und erhielt nach dem Tod ſeines Onkels deſſen Handſchrif⸗ 
ten. Diefebenüßte ernun zu Ausarbeitung eigner Schriften, wel 
che er ohne feinen Namen herausgab und in denen er die Dreiei— 
nigfeitölchre beftritt, fo Tange er (von 1562 bis 1579 in 
ben Dienften des Grofhergogs von Toscana ftand. Im I 
1574 begab er fich nach Baſel mit Begründung und Berbrei 


/ 
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tung feiner Lehre fortdauernd befchäftigt, gieng 1578 nach 
Siebenbürgen, von Blandrata eingeladen um den Antitrinitarier 
Franz Davidis zu beftreiten, der die Anbetung Jeſu verwarf, 
Sm 5. 1579 reifte er nad Polen und verlangte die Aufs 
nahme unter die Unitarier. Diefe wurde ihm verweigert, 
weil er: in mehreren Punften von ihrer Lehre abwich, die 
MWiedertaufe bei ihnen für unnöthig erklärte und die Anrur 
fung Chrifti als nothwendig behauptete.  Dody hat er, obgleich 
fein Mitglied der Gemeinde, durch feine Schriften und feine 
Thätigfeit für die Hauptlehrfäße der Unitarier vdenfelben | 
viele Anhänger gewonnen und fo viel Einfluß auf fie ers 
halten, daß die ganze Gemeinde nad) feinem Namen Soci— 
nianer genannt wurde. Er ftarb im G. 1604 zu Rulawicze. 
Aus feinen vielen Schriften über religiöfe Gegenftände lafs 
fen fic) folgende Behauptungen ald Grund feiner Lehre erfen« 
nen. - Er verfocht die Glaubwürdigfeit der biblifhen Schrifs 
ten, der Form und dem SGnhalt nach, gegen alle Einwens 
dungen, die man von fcheinbaren Widerfprüden und Irr— 
thümern in derfelben dagegen hernahm. Die Bibel war ihm 
die Quelle der chriftlichen Religiongfenntniß und die chriftliche 
Religion felbft Offenbarung zur Unfterblichfeit und Geligfeit, 
da die Vernunft nicht vermöge, weder durch fich noch durch die Bes 
trachtung der fichtbaren Natur fich zur Idee Gottes zu erheben. 
Dieſe letztere Behauptung von der Unmöglichkeit einer nas 
türlidjen Religion haben die neuern Unitarier aufgegeben, 
obgfeich fie den ſtrengen Dffenbarungsbegriff beibehalten.) 
Gott wollte durch die h. Schrift befonders des N. X. die 
Erfenntniß feines Willend unter den Menfchen verbreiten, 
diefe Schrift mußte daher in verftändlichem Bortrage alle wes 
fentlichen Religionslehren enthalten, welches durdy Einwirfung 
bed, heiligen Geiſtes auf die Schriftfteller bewirft wurde. 
Soein lehrt das Dafeyn eined ewigen, gerechten, weis 
fen und allmächtigen Gottes und erflärt fich gegen, die Dreis 
einigfeitz der heilige Geift ift ihm die heiligende Kraft Got» 
ted, und. obwohl er Chrifto Macht und Majeftät dem. N. T. 
zu Folge. zugefteht, fo behauptet er doch, daß dieſe Eigene 
(haften Chrifto nicht natürlich, fondern.ihm vom Vater zur 
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Belohnung feines Gehorfams im Tode und ber Auferftchung 
übertragen feien. Deshalb müffe ihm auch göttliche Ehre 
erwiefen und bedhalb müſſe er auch Gott genannt werden. 
Seinem Wefen nad) fei Ehriftus zwar ein Menfch, aber im 


Leibe der Jungfrau ohne Zuthun eines Mannes durch Kraft 


des heiligen Geifted empfangen und gebildet, und erft nad 
feiner Himmelfahrt leidenslos und unfterblid; geworden. Die 
Behauptung, daß er aus dem Wefen Gottes gezeugt fei, 
widerfpreche der heiligen Schrift fowohl, als der Vernunft. 
Er herrfche aber über gute und böfe Geifter, und mit Recht 
richte man Gebete an ihn. Die Behauptung, daß Jeſus al 
les gefchaffen habe, fei irrig; dad mdvrz Joh. I. 3. beziehe 


ſich nur auf alles, was zur Gründung und Verfündigung 


des Evangeliums gefchehe; das habe Jeſus alled angeordnet und 
gemacht. Seit feiner Himmelfahrt fei er Hohenpriefter und 
verfühne unfre Sünden, indem er ung von der Strafe ders 
felben befreie. | 


Die Lehre von der Genugthuung aber fei irrig und Sefu 
Tod nur ald Beifpiel für und zu betrachten. Auch vor dem 
Falle fei der Menſch fterblicdy gewefen, und man dürfe wes 
der eine urfprüngliche Gerechtigfeit, nod) eine Erbfünde, noch 
eine Präbdeftination annehmen. Die Taufe müffe ganz frei 
geftellt bleiben; denn Chriftus habe nur diejenigen getauft 
wiffen wollen, welche von den Apofteln und ihren Nachfol—⸗ 
gern in feiner Religion unterrichtet werden würden; aud 
fpreche Ehriftus nicht von der Waffertaufe. Sacramente in 
ber gewöhnlichen Bedeutung des Wortes nahm Socin nicht 
an, und erflärte die Einfegungsworte beim Abendmahl auf 
zwinglifche Weife. 


Eine foftematifche Darftelung der focinianifchen Lehrer, 
welche fich aber faft durchaus an Socins Sätze anfchließt, 
bat Johann Völkel aus Grimma Ct 1618) in dem Werfe de 
vera religione libri V. ete., welches Johann Grell im J. 
1630 zu Rakau herausgegeben hat, gegeben. Der Herauds 
geber Johann Erell hatte in Altorf die focinianifche Lehre 
angenommen und war 1612 nad, Polen gegangen, wo er 
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1613 Profeffor des Griechifchen in Rakau, 1616 Rector der 
Schule dafelbft und 1623 Prediger in Rafau wurde und be 
fonderd ald eregetifher Schriftfteler, und durch fein Bud). 
von Gott und feinen Eigenfchäften, welches er dem Werke 
des Volkel de vera .religione vorfeßte, befannt geworden iſt. 


Unter den übrigen Lehrern der Socinianer in biefer 
Periode find folgende berühmt geworden; Georg Enjedin, der 
1597 als Superintendent der fiebenbürgifchen Unitarier ges 
ftorben und ald Eregete befannt iſt; Chriftoph Dftorod aus 
Goslar, der 1598 mit einem andern. focinianifchen Lehrer 
Andreas Woidowius nad) Holland reifte und dort den focis 
nianifchen Kehrbegriff verbreitete, und 1611 ald Prediger in 
Buſcow bei Danzig ftarb. Er hat in einem eignen Werke 
den focinianifchen Lehrbegriff vertheidigt (Nafau 1604. 8.) 5 
Balentin Schmalz aus Gotha, deffen Buch von der Gottheit 
Ghrifti bei den Socinianern großes Anfehen genießt (Rakau 
1608. 4.) und der 1622 ald Prediger in Rafau -geftorben 
iſt; der Exegete Jonas Schlihting CH 1661); der Freiherr 
Johann Ludwig Wolzogen Ct 1661); Andreas Wifjowatius, 
der, nach einer großen Thätigfeit für feine Glaubensgenoffen 
in Polen, ihr Eril theilte, und im J. 1678 in Amfterdam 
farb; Martin Ruarus, der in Altorf für die focinianifche 
Lehre gewonnen worden war (+ 1657); Joachim Stegmann, 
der 1633 ald unitarifcher Prediger in Claufenburg farb, 
und Peter Mofcorovius CH nad) 1646). 


| $. 185. | 
Kryptofocinianer in Altorf. 


Auch auf einer deutfchen Univerfität verbreitete fic ber 
Socinianismus indgeheim. Ernſt Soner 1572 in Nürnberg 
geboren, hatte in Altorf Medicin ftudiert und im J. 1597 
zwei Zöglinge auf die Univerfität Leiden begleitet. Hier 
lernte er die Socinianer Woidowius und Oftorod fennen, und 
wurde von ihnen für ihre Lehre gewonnen. Er blieb als 
practifcher Arzt in Nürnberg, dann als Profeffor der Me 
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dicin in Altorf mit feinen ſocinianiſchen Freunden in Ber 
bindung, und verbreitete heimlich ihre Grundſätze. Viele 
junge Polen famen nad) Altorf,, um da zu fludieren. Goner 
hatte mit folder Vorſicht fich benommen, daß er bis zu feis 
nem Tod (1612) feinen Verdacht in Hinſicht feiner Reli 
giondgrundfäße erregte. Erft durch die Thätigfeit, mit web 
cher feine Schüler und Freunde aud; auf andern deutfchen 
Univerfitäten den Socinianismus zu verbreiten verfuchten, 
wurden ihre VBerbindiing und deren Zwede (1615) entdedt. 
In Folge der angeftellten Unterfuchung kehrten einige diefer 
Altorfer Socinianer zum evangelifchen Glauben wieder zu 
rück, die übrigen, fo wie die polnifchen Studierenden, ver 
ließen Altorf. — | 
$. 186. 
Vertreibung der Socinianer aus Polen. 


Bis zum Jahre 1638 hatten fich die. Socinianer in Por 
len immer mehr verbreitet. _ In diefem Sahre nahm bie far 
tholifche Geiftlichfeit von dem Unfug einiger Studenten in 
Rakau, melde mit Steinen nad einem Crucifixe in ber 
Nähe diefer Stadt geworfen hatten, Anlaß zu ihrer Ber 
treibung. Sie wandten ſich an den Reichdtag von Warſchau 
(1638) und bewirften, daß diefer Befehle gab die Schule 
und Kirche in Rafau zu fchließen und die Buchdruckerei wegs 
zunehmen, und daß alle Lehrer von Rakau vertrieben wur— 
ben. Zwanzig Jahre darauf (1658) gab der König Johann 
Gafimir ein Edict, dem zu Folge jeder Bekenner, Lehrer 
und Befchüger unitarifcher Grundſätze "(das Edict heißt fie 
arianifche) mit dem Tode beftraft, Reuigen aber eine Friſt 
von drei Jahren zum Verkaufe ihres Eigenthums gelafen 
werden follte, um das Königreich zu verlaffen. 


XV. 
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$. 187. 
Ueberfidt. 


Die Behandlung der theologifchen Wiffenfchaften mußte be; 
den proteftantifchen Kirchen fchon deshalb eine andre Geftalt ans 
nehmen, als fie bis jeßt in der fatholifchen Kirche gehabt hatte, 
weil die Reformation durch die neue philoſophiſche und philologis 
{he Bildung zum Theil hervorgerufen und gefördert worden 
war und weil der Befiß diefer Bildung ed möglich gemacht 
hatte, die alte fcholaftifche Behandlungsart der Theologie 
zu flürzen. Bon den Humaniften nahmen die Theologen die 
allgemeinen Grundfäge der Auslegung an und trugen fie auf 
die Interpretation der Bibel über, dad Studium des Griechi— 
{hen und Hebräifchen verbreitete fih und dad Streben nad) 
vollftändiger grammatifcher und gefchichtlicher Erläuterung 
der heiligen Schriften trat an die Stelle der weitläuftigen 
Commentare ded Mittelalterd, in welchen die allegorifche 
Auslegung in verfchiedentlich umgewandelter Form fich ims 
mer wiederholt hatte. Diefe Aenderung fonnte auch auf bie 
fatholifche Kirche nicht ohne Wirkung bleiben, und bei ber 
Betrachtung der lebendigen Thätigfeit in der Eregefe im 
fehözehnten Jahrhunderte glaubt man ſich der Hoffnung 
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überlaffen zu fönnen, daß ein angemefjener Fortfchritt der 
eregetifchen Studien im Sinne der Reformatoren fchnell dem 
Ziele der- Auslegung näher führen werde. Wodurch diefer 
Kortfchritt aufgehalten wurde, wird in der folgenden Dar: 
ftellung deutlich werden; welche zugleich nachweifen wird, 
wie auch die einfache Behandlung der foftematifchen Theolo— 
gie, mit deren Mufter die Reformatoren vorangegangen wa: 
ren, gegen Ende des fechszehnten Sahrhunderts einer fchola- 
ftifchen Behandlung wich, welche in der Fatholifchen Kirche 
unausgefeßt angewandt worden war. Sn dem Ötreite, der 
zwifchen den drei Kirchen fortwährend geführt wurde, mußte 
die Polemif eine große Ausbildung erhalten; die fchönere 
Frucht diefes ftreitigen Verhältniſſes ift die erfte wiſſen— 
fchaftliche Begründung der Sirchengefchichte, welche won ber 
Iutherifchen Kirche ausgieng. Das Kirchenrecht erlitt wenis 
ger Veränderungen, ald nad der Trennung der proteftan: 
tifchen Kirchen von der römifchen hätte erwartet werden 
fönnen. Die ältere myſtiſche Literatur, wurde durch die 
affetifche zum Theil erfegt, die Caſuiſtik als ein Theil der 
Moral befonders behandelt, und eine reiche homiletifche Li- 
teratur erwuchs befonders in den beiden proteftantifchen Kir- 
chen durch zahlreiche Predigtfammlungen. 


Einen eignen Charafter erhält die Gefchichte der theolo 
gifchen Wiffenfchaften von der Reformation an dadurd, daß 
durch die Buchdrucerfunft die Mittheilung der Ideen erleich— 
tert, und die Zahl_ der Bücher ungemein vermehrt wurde. Im— 
mer mehr mähert ſich die Thätigfeit der Theologen dem 
Streben nad, wifjenfchaftlicher Vollendung der. Theologie, 
da das Streben der Ausbreitung des Chriſtenthums in den 
Hintergrund getreten, der Gedanfe des Papſtthums des 
Mittelalters, die Kirche über den Staat zu ſetzen, vor der 
Uebermacht der weltlichen Fürften gewichen war und die Bes 
gründung und Vertheidigung der Lehre eben des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundes bedurfte. 
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| Den Zwed der Reformatoren, die reine Bibellehre her- 
zuftellen, madıte das Studium der Bibel ihnen zur dringend- 
ften Nothwendigfeit. Bid nahe an den Anfang der Nefor- 
mation hatte man ſich mit der Erflärung der Bulgata be- 
gnügt, und nur bei wenigen Ausfegern fand ſich einige Kennts 
niß des Hebräifchen und Griechifchen. Der Originaltert der 
Bibel fand ſich überdieß in fehr wenigen Händen. Diefem 
Mangel wurde faft zu gleicher Zeit mit dem Anfang der Res 
formation abgeholfen. Es erfchien das alte Teſtament in 
den Ausgaben von Brescia, in den bombergifchen Ausgaben, 
in der complutenfifchen Polyglotte. Durch die Ausgaben des 
Erasmus wurde das neue Teftament in der Urfprache weit 
verbreitet. Wenn dieſe Berbreitung von Nugen fein follte, 
fo mußte die Auslegung von richtigen Principien geleitet 
fein. Für die Aufftelung folder Principien erwarben fidy 
Luther, Melanchthon und Flacius die größten Verbienfte. 
Da das ganze Mittelalter hindurch die allegorifche Auslegung 
faft allein geherrfcht hatte, fo war es von größter Wichtig: 
feit, daß Luther und Melanchthon die grammatifche Ausles 
gung und ihre Grundfäge befolgten, und aufs ftärffte vor 
dem Mißbrauche der allegorifchen warnten. Die Aufitellung 
hermeneutifcher Grundfäße hat zuerft Matthias Flaciud in 
einer gewiffen Vollftändigfeit geleiftet. Auch er dringt vor 
allem auf die Ermittelung des grammatifchen Sinnes, will 
aber doc; den allegorifchen nicht ganz ausgefchloffen has 
ben, fondern erklärt deffen Annahme für 'nothwendig, wenn 
eine Stelle ohne allegorifche Auslegung etwas Falſches oder 
Unfittliches enthalten würde; für nüglich aber, wenn fich 
aus dem bloßen grammatifchen Sinne feine nüßliche Lehre 
ergebe. Er giebt braudybare Anmweifungen, wie mit beftändi- 
ger Rückſicht auf den Hauptzwed des Verfaſſers und auf 
den Inhalt des Ganzen auszulegen fei, wie der Zufammen- 
hang berüdfichtigt, Zeit, Ort und Abficht der Rede, und die 


SPerfonen genau beachtet werden müßten, und dringt auf die 
" 22 * 
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Nothwendigkeit umfaffender Sprache und Sachkenntniſſe, 
um den Sinn genau erforfchen, und in den Geift des Schrifts 
fteller8 eindringen zu fönnen. Auch ſchon über die befondere 
eregetifche Behandlung der verfchiedenen Claſſen der biblis 
fhen Bücher hat er befondere Regeln gegeben. Die Analo- 
gia fidei ift ihm Richtſchnur der Auslegung. 


Für die Auslegung felbft haben zuerft Luther und Me- 
lanchthon gewirkt, Luther war bereits im Klofter zu Erfurt 
auf die Bibel aufmerkffam geworden, hatte fich bald um die 
Kenntniß der Örundfprachen bemüht, und diefe als Profeffor 
in Wittenberg befonders durch die Hülfe des Melandıthon 
und des Aurogallus erweitert. Melanchthon hatte fchon vom 
3. 1514 an fidy eifrig mit dem Lefen der Iateinifchen Bibel 
befhäftigt, und das Hebräifche unter Reuchlins Leitung ftus 
dirt, und in Wittenberg durdy den Rath zweier guter Ken: 
ner des Hebräifchen, des Bernhard Ziegler und des Gafpar 
Gruciger, feine Kenntniß diefer Sprache erweitert. Die Res 
fultate aller eregetifhen Studien, welde Luther gemadıt 
hatte, legte er in den verfchiedenen Ausgaben feiner Bibel 
überfegung nieder, die unter fortwährendem Beiftande feiner 
Freunde entftanden war. Bor der vollftändigen Ueberſetzung 
hatte Luther an einzelner Stüden ſich verfucht, hatte fchon 
1517 nad) der Vulgata, der Ueberfeßung des Hieronymus 
und der des Reuchlin die fieben Bußpfalmen deutfc heraus— 
gegeben, 1518 das .Vaterunfer und den 110. Palm und 
Matth. XVI. 13 — 19. Sm J. 1541 überfeßte er auf der 
Wartburg den 68. Pfalm, das Magnificat, das Gebet ded 
Königes Salomo, den 119. und 37. Pfalm, dag Evangelium 
von den zehn Ausfäßigen und Luc. XXI. 25 — 36. Im Ans 
fang März 1622 war bereits die Ueberfeßung des neuen Te 
ſtamentes vollendet, und erfchien am 21. September d. 9. 
Im J. 1523 erfchien der erfte Theil des alten Teftamented 
Cder Pentateuch), im J. 1524 der zweite Theil, (Joſua bie 
Ejiher) und der dritte (Hiob big Hoheslied); im J. 15% 
Se. IX. 2 — 7, Jonas und Häbacuc, im 3. 1527 Serem, 
XXI. 5—8, 1528 Zacharias und Jeſaias; 1529 das Buch 


* 
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der Weisheit; 1530 Daniel und Ezech. XXXVIII. XXXIX. 
1532 die fümmtlichen Propheten und 1533 und 34 die noch uns 
überfegten apofryphifchen Bücher. Die vollftändige Bibelübers 
fegung fam 1534 in Wittenberg heraus. Gm J. 1540 bes 
rieth fi) Luther mit Melanchthon, Bugenhagen, Juſtus, Jo— 
nad, Gruciger und Aurogallus über die Verbejjerungen dies 
fer Ueberfegung, welche dann in die zweite Ausgabe 1541 
eingerüct wurden. Luther hatte beim neuen Teſtamente ben 
aldinifchen und erasmifchen Tert, mit Zugiehung der Bulgas 
ta, benüßt, bei den Apofryphen Die aldiniſche Ausgabe und 
die Bulgata, bei dem alten Teſtamente die Ausgabe von 
Brescia, die alerandrinifche Ueberfegung, die Bulgata und. 
die Poftille des Nicolaus von Lyra. Diefe Iutherifche Ueber— 
‚feßung erhielt dadurd eine außerordentlich große Verbreitung, 
daß fie den erften niederdeutfchen, holländifchen, fchwedifchen, 
dänischen, isländifchen, finnifchen, ungarifchen, polnischen zc. 
Ueberfegungen zu Grunde gelegt wurde. 


Für die Auslegung: des neuen Teftaments durch Coms 
mentare hatte Erasmus durch feine Anmerkungen zum N. T. 
und durch feine Paraphrafen vdefjelben vorgearbeitet. Für dag 
Y und N. T. hat, Luther auch ald Ausleger große Verdiens 
ke, indem er die-wichtigften Bücher, theild in eignen Com— 
mentaren, theils in Predigten erläuterte. Er bemüht fich. in 
der Auslegung des A. T. um die Auffindung des grammatis 
ſchen und hiftorifchen Sinnes und hält als Hanptgefichtspunft 
feit, daß das A. T. erit durch das neue. feine ‚Erklärung ers 
halte, und nur durch die, beftändige Beziehung auf den Meſ— 
fiad deutlich werde. Bon dem Büchern des neuen Teftamens 
tes hat er den Brief an die Galater ausführlich und voll 
Rändig erläutert, und außerdem nur einzelne Hauptabfchnitte 
ausgelegt. Bon feinen eregetifchyen Grundſätzen machte er 
befonderd in dem Abendmahlgftreite gegen die Schweizer, 
bei Auslegung der Stellen Matth. XXVI. 26 ıc. Marc. XIV. 
Wec. Luc. XXI 19. ꝛc. 1. Kor. X. 16. XI. 3. ıc Ge 
brauch. den | 


In den Auslegungen des Melanchthons, welche über die 
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ſechs erften Capitel der Genefid, über den Daniel, die 
Sprüchwörter Salomo's ıc. ſich erftreden, zeigt ſich eine 
forgfältige Auffafjung des einfachen grammatifchen Sinnes. 
Den Grundfaß Luthers, daß dad neue Teftament erft die 
vollftändige Erklärung des alten gebe, befolgt auch er, und 
fügt wie Luther dogmatifche Anwendungen und allegorifche 
Auslegungen bei. Noch größer ald um die Auslegung des 
U. T. find Melanchthons Verdienfte um die Auslegung des 
neuen, über bie Evangelien ded Matthäus und des Johan—⸗ 
ned, und über den Brief an die Römer; die grammatifche 
Auslegung ift hier mit brauchbaren hiftorifchen und antiquas 
rifchen Erläuterungen und mit chronologifchen Bemerkungen 
verbunden. 


Auuſſer den beiden Häuptern der Reformation haben fich 
noch folgende Gelehrte um die Eregefe in der Iutherifchen 
Kirdye verdient gemadjyt; Wolfgang Mufculus CH 1563), der 
über die Genefis, die Pfalmen und den Jeſaias und über 
den größeren Theil des N. T. Sommentarien fihrieb; Vic— 
torin Strigel, ber eine meift dogmatifche Auslegung der 
Pfalmen gefchrieben und Anmerkungen zur Erflärung des 
N.T. gefammelt hat; Matthias Flacius, der in feiner glossa 
compendiaria in N. T. ein gedrängtes eregetifched Hand» 
buch über das N. X. zu geben beabfichtigte und dabei ſich 
immer auf feine clavis scripturae sacrae bezog, in deren 
erftem Theil er in lericalifcher Form biblifche Worte und 
Redensarten erläutert, im zweiten aber allgemeine hermes 
neutifche Regeln gegeben hatte; Joachim Camerarius, der 
furze Bemerkungen über neuteflamentlice Worte, Redens— 
arten und Figuren, bloß in lertcalifcher, grammatifcher. und 
hiftorifcher Beziehung giebt; David Chyträus und Martin 
Shemniß. 


Der” wittenbergifche Profeffor Wolfgang Franz war 
der erjte, welcher nad) Flacius die Hermeneutif in einem eig: 
nen Werfe bearbeitete (Tractatus theologieus ete. Wittenb. 
1619), in welchem er die genau Kenntniß der Grundiprachen 
und die Erforfchung des Zufammenhanges als die Hauptfors 
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derungen aufführt. Salomo Glaffius (+ 1656) hat in feiner 
philologia sacra feine Borgänger Flacius und Franz bes 
nüßt, und nur eine eigenthümliche Auseinanderfegung des 
Weſens der Parabeln und ihrer Erflärung gegeben. 


Der Streit, welcher zwifchen der Iutherifchen und der 
fatholifchen Kirche über den Canon entftand, bereitete die 
Einleitung in die biblifhen Schriften vor. Schon Futher 
hatte behauptet, daß nur die von einem Apoſtel verfaßten 
oder gebilligten Schriften als canonifche anzufeben feien, und 
Martin Chemniß hatte fodann gegen die Behauptung ber 
Ratholifen, daß die Beitimmung der Ganonicität der Schrif 
ten von der Entfcheidung der Kirche abhänge, den Saß auf: 
geitellt, daß die einzelnen Schriften nur dadurch ald canonifche 
erfannt wurden, daß fie infpirirt feien und daß fie die Zeug: 
niffe der heiligen Schriftfteller felbft und der erften Kirche für ſich 
hätten. Diefe ifagogifchen Unterfuchungen wurden von dem 
Wittenberger Profeffor Lorenz Fabricius und von Salomo 
Glaſſius fortgefekt, und von Michael Walther in feiner of- 
fieina biblica in großer Ausdehnung behandelt. 


Die Commentare ded Aegidius Hunnius und Polykarp 
Leyſer find voll dogmatifcher und polemifcher Abfchweifungen 
und arm an grammatifchen und hiftorischen Erklärungen; 
befier find die biblifchen Erklärungen des Noftocer Profef 
forö der Theologie, Johann Tarnov CH 1629); und als ein 
vorzüglicher Eregete zeigte ſich Georg Galirtus. 


$. 189. 
Eregefeinder reformirten Kirde. 


Mie die vorzüglichften fächfifchen, fo waren auch die 
vornehmſten fchweizerifchen Reformatoren ausgezeichnete Exes 
geten. Leo Judä hatte mit Unterftüßung feiner Collegen 
Großmann und Zwingli die hochdeutfche Ueberfegung Luthers 
von den hiftorifchen Büchern des A. T. und das N. T. 1595 
in den ſchweizeriſchen Dialekt übertragen und die prophetis 
fhen und poetifchen Bücher des A. T. nebft den Apofrypheu 
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aus dem Grumdterte überſetzt. Die vollſtändige Bibelüber, 
feßung erfchien 1531. Sebaſtian Münfter, der fich durd 
die Ausarbeitung eines hebräifchen Wörterbuchs um das 
Studium der Bibel verdient machte, gab feiner Ausgabe ber 
hebräifchen Bibel (1536) eine eigne lateinifche Ueberfegung 
bei, in welcdyer er die einfache Darlegung des Sinnes des 
hebräifchen Textes anftrebte; und bei Auffuchung diefes Sins 
nes ſich vorzugsweife an die Rabbinen bielt, in denen er 
fehr belefen war. Auch Leo Judä unternahm eine neue [as 
teinifche Ueberfegung ded A. X. und übertrug deren Vollens 
dung vor feinem Tode dem gelehrten Theodor Bibliander. 
Den Drud diefer Ueberfegung beforgte Conrad Pellican. 
Sebaftian Gaftalio machte den Verſuch die ganze Bibel in 
ächt römifches Latein zu überfeßen, und hat eben dadurd, 
daß ihm dieß gelungen ift, den urfprünglichen Character der 
biblifchen Bücher in feiner Ueberſetzung faft ganz verwiſcht. 


Diefer Ueberfegung Caſtalios feßte Beza noch vor feiner 
Ausgabe des N. X. eine neue Ueberfegung des N. T. entges 
gen, in welcher er vor allem Treue anftrebte, ohne aber 
feine Grundfäge confequent durchzuführen und ohne ſich vor 
dem zu bejtimmten Ausdruck einzelner Stellen im Sinne der 
Hauptlehren feiner Kirche zu hüten. Eine neue Weberfegung 
des U. T. aus dem Grundterte veranftaltete der Profeflor 
des Hebräifchen in Heidelberg Immanuel Tremellius in Ber 
bindung mit feinem Schwiegerfohne Franz Sunius, in web 
chem gleichfalls wöärtliche Treue beabfichtigt, doc auch nicht 
durchgehends feftgehalten war. 


Unter den Eregeten der reformirten Kirche fteht Zwingli 
voran, ber theils in Predigten ganze Bücher des N. T. ev 
Härte, und den Jeſaias und Jeremias, das erfte und zweite 
Buch Mofe, die Evangelien und die apoftolifchen Briefe übers 
feßte und erläuterte. Decolampadius hat den Jeſaias und 
den Brief an die Römer erläutert. Bucer hat fich durd) 
feinen Sommentar über die Evangelien, feine Auslegung ber 
Pfalmen und feine Paraphrafe des Briefed an die Römer 
um die Eregefe verdient gemacht; Conrad Pellican, durch 
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feinen Verſuch eine hebräifche Grammatit und ein hebräis 
ſches Wörterbudy. zu fehreiben befannt, hat die gefammten 
bibfifchen Bücher. in kurzen Anmerfurigen ausgelegt. Heins 
rih Bullinger hat fich in feinen Commentaren wenigſtens als 
guten Sammler früherer Auslegungen bewiefen. 


Ale andern Ausleger der reformirten Kirche übertraf 
bei weitem Sohann Calvin, einer der vorzüglichiten Ausles 
ger überhaupt; der befonders in feinen Gommentaren zu 
den neuteftamentlichen Schriften den grammatifchen Sin 
aufs treffendfte auffapt, den Zufammenhang mit Scharffinn 
aufzufinden und mit Klarheit darzuftellen, tropifche Ausdrücde 
aufs deutlichſte zu entwicdeln weiß und überall gründliche 
Sprachkenntniß und Befanntfchaft mit dem hebräifchen Sprach— 
gebrauche zeigt. Er erklärte die drei erften Evangelien hars 
monifch und indem er diefe Harmonie mit freiem Sinne bes 
handelte, benügte er fie, um bie Evangelien wechfelsweife 
durch fich felbft zu erflären. Mit größter Genauigfeit faßte 
er den Sinn von Gefu Reden und Gleichniffen auf, und, 
feine Erläuterung der Briefe ift befonderd durch die treffe 
lihe Darlegung des Zufammenhangs ausgezeichnet. 


Der Franzofe Johann Mercier, der zur reformirten 
Kirche von der Fatholifchen übertrat (er war Profefjor der hes 
bräifhen Sprache in Paris gemwefen + 1570), hat einen fehr 
beachtenswerthen Gommentar über dad Buch Hiob, dann 
Auslegung der faloınonifchen Schriften, der Geneſi s und der 
kleinen Propheten geſchrieben. 


Johann Piſcator, der eine vollftändige Ueberſetzung der 
Bibel mit einer Wörtlichkeit, die fie oft undeutlich macht, 
verfaßte, hat auch über das ganze alte und neue Teftament 
Commentare gefchrieben, in denen er fich befonderd ber 
grammatifchen Eregefe befleißigt; in den in verfchiednen feis 
ner Schriften zerftreuten Anmerkungen des Johann Drufius 
(4 161%) zum A. u. N. T. zeigt ſich eine gründliche hebräis 
Ihe Sprachkenntniß, Benügung der alten Weberfeger und 
der Rabbinen, und fürs N. X. insbefondre Benügung des 
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Talmuds und der Nabbinen für die Sacyerflärung. Gleich 
ausgezeichnet find die bloß grammatifchen unbiantiquarifchen 
Bemerkungen zum N. T. von Ludwig de Dieu. Cr 1642) durch 
Bergleichung des hebräifchen Sprachgebrauche und der alten 
Berfionen und ‚eben fo die zum. A. T. befonders durch Ber; 
gleichung der verwandten Dialefte. Auch Daniel Heinfius 
CH 1655) hat treffliche grammatifche Bemerkungen zum N. T. 
gegeben. — | 

Für das hebräifche Sprachſtudium haben Johann Burs 
torf der ältere und fein Sohn gleiches Namens viel gewirkt. 
Jener (geb. 1564) von 1591 bis 1629 Lehrer der orientalis . 
fhen Sprachen in Bafel, hat ſchon 1602 fein hebräifches 
Handmwörterbuc und 1607 fein hebräifch » chaldäifches Wörter: 
buch (Fol.) herausgegeben, welche beide viele Ausgaben erlebt 
und über ein Jahrhumdert lang dem Studium des Hebräifchen 
zu Grunde gelegen haben; wie die epitome grammäticae 
hebraeae 1605. S. und der thesaurus grammaticae linguae 
sanctae 1619. 8. gleichyfall® Handbücher für das Studium 
des Hebräifchen geworden find. Ein bis jet unübertroffenes 
Hülfsmittel zum Studium der Nabbinen und ded Talmuds 
lieferte der ältere Burtorf in feinem Lexicon chaldaicum, 
talmudicum et rabbinicum, welches fein Sohn vollendete 
und 1640 herausgab. Ein wichtiger Streit war in der res 
formirten Kirche über das Alter der hebräifchen Vocalpunfte 
geführt worden, deren. Gleichzeitigfeit mit dem Texte der 
ältere .Burtorf behauptete, und. von Ludwig Capellus und 
dem großen holländifchen Drientaliften Erpenius widerlegt 
wurde, gegen weldye der jüngere Burtorf feines Vaters Bes 
hauptungen. vertheidigte.. Thomas Erpenius CH 1624) bat 
befonders um das Studium des Arabifchen durch feine ara⸗ 
bifche Spradjlehre und andre Werke ſich verdient gemadıt, fein 
Schüler Jakob Golius (71667) hat in feinem arabifchen Wörs 
terbuche ein bis auf unfre Zeit fortwährend gebrauchtes treff- 
liches Hülfsmittel zum Studium des Wrabifchen gegeben; 
für die Realerflärung der Bibel. hat fich der Prediger in Caen, 
Samuel Bocart Cr 1667) durch feine mit. der umfaſſendſten 
Gelehrſamkeit gejchriebenen Werfe Phaleg und Canaan (für 


Fünfte Per. $. 190. Eregefe in der Fatholifchen Kirche. 347 


biblifche Geographie) und Hierozoicon (für biblifche Natur: 
gefhichte), die größten Verdienfte erworben. 


Bon der reformirten Kirche gieng auch der Streit über 
die Sprache des N. T. aus. Gegen die Behauptung von 
Heinrih Stephanus, daß das N. T. in reinem Griechifch 
gefchrieben fei, hatte fich ſchon Caſtälio erflärt und behaup- 
tet, daß die neuteftamentlichen Schriftfteller hebraifirten. Der 
holländifche Gelehrte Sebaftian Pfochenius nahm 1629 Heins 
rih8 Stephanus Behauptung wieder auf, und kämpfte für 
die vollfommne Reinheit des neuteftamentlichen Griechiſchen, 
wurde aber von Daniel Heinfius und dem Engländer Thos 
mas Gatafer Ct 1654) und fpäter von Johann Leusden und 
Johann Vorſtius widerlegt. 


Bei der Eregefe in der reformirten Kirche erwähnen wir 
ded Auslegerd, welchem bie bedeutenbfte Stelle unter den 
Eregeten diefer Periode gebührt,. des Hugo Grotius, der 
durdy feine Anmerkungen zum A. und NR. X. als der Ur: 
heber der neueren grammatifch > hiftorifchen: Eregefe zu bes 
trachten ift, Die unabhängig von den Einflüffen der Dogmas 
tif die einfache Erflärung des Sinnes beabfichtigt. Grotius 
hat mit den gründlichiten Sprachkenntniſſen umfaffende hi- 
ſtoriſche Kenntniß, fritifche Hebung und die Gabe verbunden, 
die einzelnen Stellen im Sinne ihrer Berfafler aus den Um—⸗ 
gebungen der Zeit zu erklären. 


$. 190. ’ . x 
Eregefe in der fatholifhen Kirche. 


Sn der Fatholifchen Kirche gieng das erfte Unternehmen 
für die Beförderung des Studiums der Bibel in den Grund» 
fprahen, von dem Gardinalerzbifchof zu Toledo, Franz Kis 
mened der Cisneros aus, der mit Hilfe von Kennern der 
sömifchen und griechifchen Fiteratur (Demetrius von Kreta, 
Anton von Nebriffa, Ferdinand Pintianus und Lopes Stus 
nica) und von gelehrten Sudenprofelgten (Alfons von Alcas 
la, Paul Coronel und Alfons Zamora) die compintenfifche 
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Polyglotte veranftaltete. Diefe war fchon 1517 vollendet, 
ihr Verkauf aber wurde erft 1520 von Leo X. erlaubt. Gie 
enthält den hebräifchen und griechifchen Tert der Bibel nebft 
der Vulgata, die Sepfuaginta mit einer lateinifchen Juterli— 
nearverfion, dad Thargum des Onkelos zum Pentateuch mit 
Iateinifcher Ueberfegung, eine hebräifch-chaldäifche Grammatik 
und Yericon. Die Fritifchen Berdienfte diefer Ausgabe find 
gering, und bie Koftbarkeit des Werkes hat feine Verbreitung 
gehindert. 


Ein ähnliches Werk lieferte auf Koften Philipps II. ‚von 
Spanien, unter der Leitung des Spanierd Benedict Arias 
Montanus, der Auntwerpner Buchdrucker Shriftoph P anti. 
Diefe Antwerpner Polyglotte beftcht aus acht Bänden und 
enthält außer dem hebräifchen und griechifchen Urterte, der 
Bulgata und GSeptuaginta, auch die chaldäiſche Paraphrafe 
and in den: drei letzten Bänden einem bedeutenden, Erittfchen 
und antiquarifchen;Apparat. Da auch diefe: Polyglotte fehr 
koſtbar und dennoch bald vergriffen war, fo. veranlaßte. der 
Cardinal du Perron (von:1615 an) die Herausgabe der Pas 
rifer Polyglotte, für welche auch Thuanus thätig war. Nach 
dem Tode Diefer beiden Beförderer des Werkes, übernahm der 
Parlamentsadvofat in Paris, Michael le Jay, nicht nur die 
Leituug .ded ganzen Unternehmend, ſondern trug aud). die 
fämmtlichen Koften deſſelben. Die. Beforgung des Werkes 
felbft übernahmen für das Hebräifche und Chaldäifche der 
getaufte Jude Philipp Aquinas aus Avignon, für das Sa— 
maritanifche der berühmte Johann Morinus, für das Syris 
fhe und Arabifche die Maroniten, Gabriel Sionita und 
Abraham Echellenfis. Diefe Volyglotte, welche 1645 im zehn 
Folianten zu Paris erfchien, giebt den ganzen. Inhalt der 
Antwerpner Polyglotte, und fügt die fyrifche und arabiſche 
Ueberfeßung des A. T. (welchen eine wörtliche lateinische 
beigegebeun ift), den famaritanifchen Pentatench (Abfchrift und 
Ueberfeßung), und: eine arabifche Ueberfegung des N. T. 
(mit Iateinifcher Ueberſetzung), bei. Noch ehe die complutens 
fiihe Polyglotte erjchienen mar, hatte Erasmus eine Aus— 
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gabe des N. T. gegeben, welche zwar im fritifcher Hinficht 
unbedeutend, für das Studium des N. T. aber höchſt eins 
- flußreidy geworden ift, da durch Ddiefelbe das Driginal des 
N. T. in viele Hände gebracht wurde; und da Erasmus 
eine lateinifche Ueberfegung beigab, welche für feine Zeit vor⸗ 
trefffih zu nennen tft, und im beigegebenen Anmerkungen 
diefe Ueberfegung recdhtfertigte, gute Sprachbemerfungen mits 
theilte, und über den Inhalt der erklärten Stelle ſelbſt ſich 
zuweilen freimüthig äußerte; endlicy durch eine Paraphrafe 
über dad ganze N. T. (die Apofalypfe ausgenommen), bag 
Verſtändniß des Urtertes erleichterte. 


Die aldinifchhe Ausgabe der Septuaginta (1518. Fol.) 
verbreitete aud; den Gebrauch diefer Ueberſetzung; die fyris 
fhe Ueberfegung ded N. T. wurde durd Johann Albert Wid» 
manftad (ſpäter öfterreichifcher Kanzler) herausgegeben. Für 
dad Studium des Hebräifchen hat Santes Pagninus durd) 
“fein lexicon hebraeo -chaldaicum 1523. 8. geforgt; und in 
feiner Isagoge ad sacras literas manches Hermeneutifche 
aus den Kirchenvätern, befonderd aus Drigened und Augus 
finus gefammelt. Sixtus von Siena hat in dem dritten 
Buche feiner bibiotheca sacra (de arte exponendi sacra 
volumina) gleicyfall® hermeneutifche Regeln gegeben. 


Um die Iutherifche Ueberfegung des N. T. zu verdränts 
gen, hatte Emfer im J. 1527 eine eigne Ueberfegung des N. 
T. nach der Bulgata ausgefertigt, in welcher die Iutherifche 
Veberfegung durchaus bemüßt, und nur, wo fie von der Buls 
gata abweicht, nach diefer geändert iſt; daſſelbe it der Fall 
mit der Ueberfeßung der ganzen Bibel, von Johann Dittens 
berger (1534), welche im A. T. Luthers Ueberſetzung nach 
der Bulgata verändert, in den Apofryphen die Ueberſetzung 
von Leo Judä, und im N. T. die Ueberfetung Emſers giebt. 
Die von Ef (1537) herausgegebene Üeberfeßung der ganzen 
Bibel häft fi) durchaus an die Bulgata, deren Latein in 
einem fchlechten Deutfch wiedergegeben wird. 


Unter den Fatholifchen Eregeten diefer Periode find fols 
gende auszeg 'chnen: hat der Sardinal Sadoletus (+ 1547) 
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‚mit befondrer Benußung bes Chryfoftomus und des Theophy: 
laftus, einen Commentar über den Brief an die Römer, zu 
dem Zwecke gefchrieben, die Hauptlehren dieſes Briefes ins 
Licht zu feßen. Der Gardinal Eontarini CH 1549), hat in 
feinen Scolien über die Briefe Pauli gleichfalld die gries 
chifchen Ausleger benußt, und zu den Anfichten derfelben über 
Freiheit und Prädeftination im Gegenfate des Auguftinus 
ſich hingeneigt. In demfelben Geifte find des Parifer Theo 
Iogen, Sohann Gagnee Ct 1549) kurze Anmerkungen über 
das N. T. gefchrieben. Der Staliener Steuhus, aus Gub— 
bio (Eugubinus), hat in feinen eregetifchen Schriften eine 
gute Kenntniß des Hebräifchen gezeigt. 


Bon dem freifinnigen Sorbonniften Claudius Efpencäus 
haben wir Auslegungen der Briefe an den Timotheus 
und Titus, in welchen er fich befonders beftrebt den Wort: 
verftand genau zu erläutern. Der fpanifche Sefuite, Johann 
Maldonato (ti 1587), ein guter Kenner des Hebräifchen und 
Griechifhen, hat einen Gommentar über die vier Evangelien 
gefchrieben. Die meiften Bücher des alten Teſtamentes hat 
ein andrer fpanifcher Sefuite, Caſpar Sanctius, erläutert, 
und fon vor ihm hatte fein Ordensbruder, Sohann von 
Pineda, einen meitläuftigen Commentar über den Hiob ges 
fchrieben. Der Bifchof von Gent, Cornelius Janſenius, hat 
eine Harmonie der Evangelien verfaßt; der fpanifche Jeſuite 
Mariana (71624) Scholien über das A. und N. T. gefchries 
ben, in welchen der Wortfinn kurz angegeben wird; der 
Profeffor zu Douay Jakob Bonfrére CH 1643) hat bei fer 
nem Sommentar über den Ventateuch, befonders die LXX. 
benützt. Nicolaus Serarius, Ct 1609) hat mehrere hiftoris 
. che Bücher des A. T. grammatifc ausgelegt; dagegen find 
die Commentare des Cornelius a Lapide, durch eine Fülle alle 
gorifcher und myftifcher Deutungen höchſt weitfchweifg ge 
worden. 
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$. 191. 


Dogmatik in der lutheriſchen Kirche. Moral. 
Caſuiſtik. 


Luther hatte ſich gegen die Scholaſtiker erklärt, und die 
ſcholaſtiſchen Lehrbücher, nach welchen bis zur Reformation 
die Dogmatik gelehrt worden war, waren für die neue 
Kirche unbrauchbar geworden. Man bedurfte nun einer Zus 
fammenftellung der chriſtlichen Dogmen, wie diefelben durch 
unabhängige Scriftforfhung und in DOppofition gegen bie 
Scyolaftif gewonnen worden waren. Diefem Bebürfniffe 
half Melanchthon ab, indem er ganz im Sinne und Geifte 
der Reformation, an deffen Entwidlung er felbft den größ- 
ten Antheil hatte, zugleich um die fludierende Jugend auf 
dem Fürzeften Wege von den Fehlern der Scholaftifer zu 
überzeugen, das erite dogmatifche Lehrbuch der neuen Kirche, 
mit Befeitigung aller traditionellen Zufäße, aus der heiligen 
Schrift fchöpfte, und dadurch auf eine Zeitlang die ſchola— 
fifche Vortragsmeife aus der lutherifchen Kirche verbannte. 
Dadurch. und durch die Zufammenftellungen der Lehren der 
Kirche, welche in der augsburgifchen Gonfeffion und ihrer 
Apologie und in den fchmalfaldifchen Artifeln gegeben wurden, 
hatte die Intherifche Dogmatif eine fefte Grundlage erhalten, 
und lange Zeit wurde der dogmatifche Unterricht nach Mes 
lanchthons Lehrbuche gegeben. Den größeren dogmatifchen 
Syitemen, welche zunächſt auf daffelbe folgten, lag es zu 
Grunde, indem ed ald Tert zu ausführlichen Commentarien 
betrachtet wurde. - Der erfte dieſer Commentare, ift von 
dem gelehrten Martin Chemnis Cr 1586) gefchrieben, der 
unter Melanchthon gebildet, über deffen loci Borlefungen 
gehalten hatte, aus welchem fich fein dogmatifches Syſtem 
bildete, welches aber erſt durch feinen Nachfolger in dem 
Amte eined Generalfuperintendenten in Braunfchweig, Pos 
lykarp Leyfer 1591 herausgegeben wurde. Chemniß war ein 
gründlicher Kenner der Patriftif, fo weit dieß zu feiner Zeit 
bei den noch mangelhaften Hülfsmitteln möglidy war, und 
hat feinem dogmatifchen Werke, in welchem die einzelnen Abs 
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fchnitte des melanchthonfchen Lehrbuches der Reihe nad) er 
läutert werden, dogmengefchichtliche Erläuterungen, welche 
die Gefchichte jedes einzelnen Dogma nachmeifen, beigegeben. 
Auch das dogmatifche Syitem von Victorin Strigel, dad zus 
nähft auf Chemnitzens Werk folgte, ift aus Borlefungen 
über Melanchthons loci entitanden, aber gleichfalld nicht 
von feinem Verfaffer, fondern nach deffen Tode von dem 
reformirten Theologen Chriftoph Pezel in vier Bänden (1581 
— 1585) herausgegeben worden, da Strigel felbft in Folge 
feiner Streitigfeiten mit Flacius fih zu der reformirten 
Kirche hingeneigt hatte. 


So lange Melanchthons Ruf unangefochten in ber lu— 
therifchen Kirche beftand, galten auch feine loci theologici 
für dad erfte und vorzüglichite Lehrbuch der Iutherifchen 
Dogmatik, nach welchem diefe auf den Univerfitäten vorge 
tragen wurde. Da aber in Folge der heftigen Streitigfes 
ten bei einem Theile der lutherischen Theologen Melanchthong 
Lehre in einigen Punkten felbft verdächtig wurde, fo hatte 
dieß auch Einfluß auf die Verehrung und den Gebraud; fer 
nes Lehrbuched und es wurde. für bedenflich gehalten, bie 
Studierenden der Gefahr auszufegen, durch den Unterricht 
nad) einem verdächtigen Lehrbuche irrige Anfichten zu erhal 
ten. Diefe Furcht veranlaßte den Kurfürften von Sachſen, 
Shriftian II., durd) den wittenberger Theologen Leonhard Hutter 
ein neues Lehrbuch entwerfen zu laffen, welches zum Behufe ded 
Unterrichts an die Stelle von Melanchthong locis treten, und den 
orthodoren Iutherifchen Lehrbegriff vollftändig enthalten follte. 
Diefed compendium locorum theologicorum, das im J. 1609. 
8. erfchien, mußte einer Verordnung des. KRurfürften gemäß in 
allen Schulen eingeführt und beim dogmatifchen Unterrichte 
zu Grunde gelegt werden. Es beginnt bie Abhandlung je 
der Lehre mit der Definition, auf welche die Erklärung und 
der Bemweid aud der h. Schrift und den fymbolifchen Bir 
chern folgt; und benügt die Schriften von Luther, Melandys 
thon und Chemnig für die Definitionen und Cintheilung. 
Auch über diefeg Lehrbuch find, wie über Melanchthong ‚loci 

mehrere 
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mehrere Sommertare erfchienen. Auffer diefem Lehrbuch hat Hut⸗ 
ter auch ein dogmatifches Syſtem, in welchem erdem Gange der 
melanchthönfehen loci folgt, herausgegeben (1619) und in demfels 
ben die einzelnen Abweichungen Melanchthons vom orthodoren 
lutherifchen Rehrbegriffe widerlegt. Das dogmatifche Hands 
buch des tübingifchen Theologen Matthias Hafenreffer ift bes 
fonders deshalb merkwürdig, weil es in Dänemark und Schwes 
ben dem dogmatifchen Unterrichte zu Grunde gelegt wurbe. 
Die bisher genannten dogmatifhen Werke hatten ſich 
von der ſcholaſtiſchen Lehrart frei gehalten. Da aber ſchon 
Melanchthon in den fpäteren Ausgaben feiner loci einzelne 
philofophifhe Kunftwörter wieder einguführen nöthig fand, 
die großen bogmatifchen Stteitigfeiten in der Iutherifchen 
Kirche, befonders die Flacianifchen auch nicht ohne diefelben 
geführt werden fonnten, und da bie Fatholifchen Theologen, 
insbefondere die Zefuiten in ihrer Polemik gegen bie Luthes 
raner fi der metaphyfifhen Kunftwörter und ber fcholas 
ſtiſchen Methode bedienten, fo gieng dieſe ſcholaſtiſche Mes 
thode bald auch in die dogmatifchen Syſteme der Lutheras 
ner über, und die Diftinctionen, Fragen und Definitionen der 
Scholaftifer kehrten zurüd. Man bemerkt diefe Wiedereinführs 
ung fholaftiicher Methode und Formeln befonders feit dem Relis 
gionsgefpräche, weldyes im 3.1601 in Regensburg zwifchen Je⸗ 
fuiten und Iutherifchen Theologen über die höchſte Entfcheidungds 
norm in Religiongftreitigfeiten geführt wurde, bei welchem die 
Sefuiten von dialeftifher Methode Gebrauch gemacht hatten. 
Sehr mäßigen Gebrauh von diefer fcholaftifchen Methode 
machte dad ausführlichfte dDogmatifche Werk diejer Zeit, die 
loci theologiei von Johann Gerhard (neun Bände in 4. 
von 1610— 22. Neue Ausgabe von J. %. Cotta. Tübingen. 
20. Bde. in 4. 1762 ꝛc.), weldes durch die Vollftändigfeit 
ber Erörterungen, durch die Gelehrfamfeit des Verfaſſers 
und durch die beigegebenen dogmenhiftorifchen Erläuterungen 
einen großen Ruhm erlangt hat. Gerhard beginnt die Ab⸗ 
handlung jedes Artifeld nach dem erften, der von der h. 
Schrift handelt, mit ber Darlegung des Zufammenhangs, 


in dem diefer Artifel mit dem vorhergehenden fleht und mit 
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der Rechtfertigung ber Stelle, welche dieſem Artifel im Sy 
fteme angewiefen it, erklärt hierauf das Wort, mit wel 
chem die abzuhandelnde Lehre bezeichnet wird, und läßt 
darauf die Eintheilung der Fehre folgen, welde dann nad 
ber Saufalmethode, deren fich zuerft Thomas von Aguinum 
vollftändig bediente, abgehandelt, und-mit Schriftftellen, Zeug; 
niffen der Bäter und Scholaftifer und neuern Theologen 
bewiefen wird. Damit ift die Gefchichte der Lehre und die 
Widerlegung der Gegner verbunden. 


Sm J. 1633 erfchien das theologifhe Syitem von dem 
dänischen Theologen Caſpar Erasmus Brochmand, weldes 
in Dänemark viel gebraucht worden ift. Alle bis jest 
. genannten Dogmatifer hatten ſich der fynthetifchen Methode 
mit häuftgerem oder feltnerem Gebrauch dialeftifcher und me 
thaphufifcher Kunftwörter bedient, und die Glaubensartifel 
fo geordnet, daß fie von Gott ald dem Princip. der Dinge 
und dem Grunde des Heild den Anfang machen und von 
ihm zu den Gefchöpfen insbefondere dem Menfchen fortge 
hen, dann die Mittel des Heild und das letzte Ziel des 
Menfchen betrachten Theologie. Anthropologie. Soteriolo— 
gie. Ejchatologie). Georg Calixt hat zuerft bei häufigem Ge 
brand, der fcholaftifchen Terminologie, in feiner epitome 
theologiae den fcholaftifchen Gang im Vortrag der Dogmas 
tif felbjt wieder eingeführt, indem er nicht nur wie Gerhard 
die Caufalmethode anwandte, fondern auch ganz fcholaftiih 
die Dogmatif nach folgenden Eintheilungsgründen behans 
belte: finis (objectivus et formalis); subjectum opera- 
tionis, causae s: prineipia, media. So fehr Calirt auch 
von ben Iutherifchen Eiferern in dem fynkretiftifchen Streite 
angefochten wurde, fo wurde feine fchofaftifche Lehrart doch 
bald in der Kirche allgemein angenommen, und fchon Jos 
hann Hülfemarin hat, obgleich er ein Gegner Calixt's war, in 
feinem im J. 1640 herausgegebenen breviarium theologiae 
die fcholaftifche Methode in erweitertem Sinne angewandt. 


Galirt ift auch der erfte bebeutendere Theologe, der bie 
Moral abgefondert von ber Dogmatif in feiner epitome 
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theologiae moralis (1634) zu behandeln anfteng, da fie bie 
jegt mit der Dogmatif vereint ‘vorgetragen worden war. ° 
In genauem Zufammenhang mit der Moral fteht die Lehre 
von den Gewiffensfällen, die Caſuiſtik, welche aus ber ältes 
ren Kirche auch in die Iutherifche übergetragen wurde. Zum 
Gebrauche der Geiftlichen wurden Gutachten über fchwierige 
Fälle, Gewiffensfragen ꝛc. gefammelt. Die erfte dieſer 
Sammlungen veranftaltete der Abt von Maulbronn, Felir 
Bidembach (1611. 4); eine andere viel umfaffendere der 
Hamburger Prediger Johann Dedefenn (1623. III. Fol.). 
Ein Lehrbuch der Safuiftif hat der wittenbergifche Theologe 
Franz Balduin in feinem tractatus de casibus conscien- 
tiae geliefert, welcher nad) feinem Tode 1628. 4. erſchien. 


$. 192. 
Dogmatik in ber reformirten Kirde. 


Zwingli hatte fchon im J. 1523 eine isagoge brevis et 
christiana in evangelicam doctrinam herausgegeben, in 
welher er von der Sünde, von dem Geſetze, vom Evanges 
lium, von Bildern und von der Mefje gehandelt hatte. Im J. 
1525 erfchien von ihm das erfte dogmatifche Werf der res 
formirten Kirche, der Commentarius de vera et falsa reli- 
gione, in welchem ohne Anwendung philofophifcher Ausdrücke 
die biblifche Lehre einfach vorgetragen ift. Diefelbe Metho— 
de befolgte Heinrich Bullinger in feinem compendium reli- 
gionis christianae (1556) und andere reformirte Dogmas 
tifer, bi8 Johann Galvin den mäßigen Gebrauch der ariftos 
telifch fcholaftifchen Philofophie durch das dogmatifche Haupts 
wer der reformirten Kirche (Institutio christianae reli- 
gionis. 1536) wieder einführte, welches in vier Bücher 
getheilt if. Daß erfte handelt von der Erfenntniß Gots 
tes, des Schöpfers, das’ zweite von der Erfenntniß Gottes, 
des Erlöfers, welche zuerft den Vätern unter dem Gefeße 
und dann uns im Evangelio geoffenbart ift; das dritte von 
der Art, wie Chrifti Gnade empfangen wird, und von beren 
drüchten und Wirkungen; das vierte von ben äußeren Mits 
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teln, durch welche und Gott in Chriſti Gemeinfchaft auf 
nimmt, und in ihr erhält. 


Beza hat eine furze Darftellung der chriftlihen Dogmen 
in feinem libellus quaestionum et responsionum christia- 
 narum gegeben, und Hyperius in feinem methodus theolo- 
giae, an deſſen Vollendung ihn der Tod verhinderte, die 
drei Artifel von Gott, der Schöpfung und dem Menfchen 
und der Kirche behandelt; Wolfgang Mufculus hat loei 
communes theologieci (1573) herausgegeben. 


Die bisher genannten Theologen der reformirten Kirche 
hatten den einfachen biblifchen Vortrag in ihren dogmatifchen 
Schriften angewandt; aber auch in der reformirten, wie in 
der lutherifchen Kirche erhielt die fcholaftifche Behandlungs 
art in der erftien Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts die 
Sherhand. Diefe Methode wandte zuerft in größter Aus 
dehnung der Ariftotelifer Sohann Maccovius CH 1644) in 
feinen „loci theologici communes‘ (1639 8.) an; noch er—⸗ 
weitert findet fich der Gebrauch der fcholaftifcher Methode 
bei Gisbert Voetius in feinen selectis disputationibus theo- 
logicis (1648 — 69. 5 Bde. 4.), welche ein volltändiges 
dogmatiſches Syſtem enthalten. In gemäßigterer fcholaftis 
fher Methode ift das Lehrbuch der Dogmatif (christianae 
theologiae libri duo methodice dispositi. 1634 12.) von 
Marcus Friedrich Wendelin, und deffelben christianae theo- 
logiae systema majus. 1646 A. gefchrieben. 


$. 19. 
Dogmatik in der fatholifhen Kirche. 


In der Fatholifchen Kirche wurde der fcholaftifche Vor 
trag der Dogmatik faft durchgehende beibehalten, und nur 
wenige wagten ed auf eine Verbefferung deffelben in dem 
Sinne zu denfen, in weldem diefe Verbeſſerung von ben 
proteftantifhen Kirchen ausgegangen war, auch wohl aus 
dem Grunde, weil von den Reformatoren die fcholaftifche 
Lehrart angefochten war, und ihre Vertheidigung ben katho⸗ 
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Iifchen Theologen nöthig "erfchient Doch haben einzelne Fas 
tholifche Theologen die Fehler der fcholaftifchen Lehrart ein- 
gefehen. Schon 1536 erfchien dad Buch des Christophorus 
a capite fontium de theologia scholastica corrigenda, 
und Ludwig Garravajal hat in einer yerbeiferten Methode 
die Lehre von Gott in einem eignen Werfe (1545) behandelt. 
Vorzüglich aber ift in diefer Hinficht Melchior Canus aus— 
zuzeichnen, derfelbe, der ſich durch feine heftige Oppofition 
gegen die Jeſuiten befannt gemacht, und der eine verbefjerte 
Methode in feinen locis theologicis (libri XII. Salmant. 
1562 Fol.) angewandt hat. Er giebt in diefem Werfe, wels 
ches er auf 14 Bücher berechnet hatte Can der Vollendung 
der beiden leßten hinderte ihn der Tod), die Quellen an, aus 
welchen die theologifchen Beweiſe gefchöpft werden können. 
Nachdem er im erften Buche die Eintheilung des ganzen Wers 
feö gegeben, folgt dann vom zweiten bis zum eilften Buche 
die Angabe diefer Quellen felber. 2. Die heilige Schrift. 
3. Die apoftolifchen Traditionen. A. Die Fatholifche Kirche. 
5. Die Goncilien. 6. Die römifche apoftolifhe Kirche. 7. 
Die Väter. 8. Die Scholaftifer. 9. Die Vernunft. 10. Die 
Philofophen. 11. Die Gefchichte.: Im zwölften Buche: wird 
die Anwendung diefer Quellen gezeigt. Canus war ein Geg 
ner der fcholaftifchen Methode, deren Fehler er rügt, und ers 
Härt fih für die biblifche Lehrart; ift aber außerdem voll 
fommen bei dem Lehrbegriff feiner Kirche geblieben. Auch 
der fpanifche Jeſuite Maldonatug, der erft in Salamanca, 
dann. in Paris die Theologie lehrte, ift in feinen Dogntatis 
hen Abhandlungen (von der Gnade, von der Erbfünde, von 
der Rechtfertigung ꝛc.) von der fcholaftifchen Methode abges 
wichen, J 

Dieſe nach verbeſſerter Methode geſchriebenen dogma— 
tiſchen Werke ſind aber immer nur ſeltene Ausnahmen. 
In der Regel wurden in der katholiſchen Kirche die dogma— 
tiſchen Werke nach der hergebrachten ſcholaſtiſchen Mes 
thode gearbeitet, ſo daß die berühmten Scholaſt ker der frü— 
heren Zeiten, beſonders Thomas von Aquinum zum Grunde 
gelegt und commentirt wurden. 
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Erft am Ende biefer Periode erfchien der Anfang eines 
Werkes, welches mit gänzlicher Befeitigung der fcholaftifchen 
Methode nach Weife der älteren pofitiven Theologen, aber 
mit einer unermeßlichen Eritifchen Gelehrfamkeit, die einzel 
nen Dogmen hiftorifch zu erläutern, unternahm. Diefes Werk 
(dogmata theologica) ift von dem Jeſuiten Dionyfius Pe, 
taviug, der ed nach dem Plane, den er ſich gemacht hatter 
nicht vollenden konnte. Es enthält, wie wir es jet haben, 
nur die fünf Abhandlungen: 1. Bon Gott und feinen Eis 
genfchaften. 2. Bon der Dreieinigfeit. 3. Bon den Engeln. 
4. Bon der Weltfhöpfung. 5. Von der Menfchwerbung. Zu 
biefen fünf Abhandlungen follten noch fünf andere kommen 
(von den Sacramenten, dem Gefeße, der Gnabe, von Glaus 
ben, Liebe und Hoffnung, und den Tugenden, und von ber 
Sünde). Als eine wohlgeordnete Sammlung in dogmens 
hiftorifcher Hinficht iſt dieſes Werk höchſt ſchätzbar. 


$. 194. 
Apologetik. 


. Um die Zeit der Reformation hatten ſich beſonders in 
Stalien Zweifel an der Offenbarung fehr verbreitet, und 
mehrere bedeutende italiänifche Gelehrte find in den Verdacht 
des Unglaubens gefommen 3. B. der Ariftotelifer Peter Poms 
ponazzi, der (geb. in Mantua 1462, + 1535) in Padua und 
Bologna Philofophie lehrte, und ald Refultat feiner Unter 
fuchungen über die Unfterblichfeit der Seele in einer eignen 
Schrift den Sat aufgeftellt hatte, daß die Unfterblichfeit, 
die er als Chrift glaube, aus den Principien der Philofophie 
nicht bewiefen werden könne. Daffelbe behauptete er in eis 
ner andern Abhandlung über Schidfal, Vorfehung und Freis 
heit, und erflärte fich über Zauberei und Wunder mit gros 
fer Freimüthigfeit. Selbft der Cardinal Peter Bembo, ald 
, Dichter und Gefchichtfchreiber berühmt, ift dem Verdachte des 
Unglaubens nicht entgangen; eben fo Hieronymus Cardanus 
Ct 1575) und der als der erfte foftematifche Schriftfteller über 
das Staatsrecht in ber neuern Zeit befannte Franzofe Jos 
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hann Bodinus, der in feinem Colloquium heptaplomeres, 
einem Gefpräce, in welchem fieben Männer von verfchicds 
nen Religionen ſich unterreden, die Lehre von der Körper; 
liyfeit der Seele zu begünftigen fchien, die Dunkelheit ‘der 
Offenbarung Sohannes tadelte, die Toleranz pries, behaups 
tete, daß der Gegenitand der gottesdienftlichen Verehrung 
gleic) fey, die natürliche Religion vertheidigte, und die Ans 
nahme der Gottheit Chrifti und die Lehre von der Dreieinig- 
feit für unmöglidy hielt, weil fie der Vernunft widerftreite. 
Ton traurigen Folgen war der Verdacht des Unglaubens 
für den Neapolitaner Julius Cäſar Vanini (geb. 1586), der 
nad vielen Reifen endlich in Toulouſe 1619 auf folgende 
MWeife feinen Tod fand. Er wurde angeklagt, daß er die 
Jugend verführe, die Gottheit Chrifti läugne und die Natur 
anbete; äufferte fich jedocdy bei den Verhören fo rechtgläubig, 
daß er freigelaffen wurde. Da er aber von einem angefes 
heuen Mann in Zouloufe,befchuldigt wurde, gegen ihn das 
Dafein Gottes geläugnet zu haben, ‚wurde er wieder einge— 
jogen und nad) einer halbjährigen Unterfuchung zum Feuer« 
tode verurtheilt. Auch der fcharffinnige Bekämpfer des Ari 
fioteleg, Thomas Sampanella aus Salabrien (geb. 1568), mußte 
wegen Verdachts nicht nur politifcher Vergehen, fondern aud) 
der Keberei, 27 Sabre im Gefängniß in Neapel fein; und 
der berühmte Jordanus Bruno ſtarb auf die Anklage der 
Kegerei im J. 1600 zu Rom auf dem Scheiterhaufen. 


Gegen diefe Zweifel und Angriffe wurde das Ehriftens 
thum von einigen Apologeten vertheidigt. Der Spanier, 
Johann Ludwig Vives, der Freund des Erasmus und Gegs 
ner der Scholaftifer hat dieß in feinen ‚fünf Büchern von _ 
der Wahrheit des chriftlichen Glaubens und Philipp Mors 
nay in feinem Buche von der Wahrheit der chriſtlichen Re— 
ligion gethan. Der berühmtefte Apologete des Chriſtenthums 
in diefer Periode aber ift Hugo Grotiug, der fein Buch von 
der Wahrheit der chriftlichen Religion erjt. in holländischen 
Berfen als Gefangener in Löveſtein gefchrieben hatte und es 
fpäter ganz umgearbeitet in lateinifcher Sprache herausgab. 
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Sn diefem Werke führt Grotiud zuerft den Beweis für bas 
Dafein Gotted, für feine Einheit, feine Eigenfchaften, und 
die Vorſehung, beweifet dann die Wahrheit der Geſchichte 
Jeſu und feiner Wunder und die Vorzüge der chriftlichen 
Lehre. Er widerlegt endlich die Einwürfe gegen die Acht 
heit und Glaubwürdigkeit der alt» und neuteftamentlichen 
Schrift und führt die Gründe gegen die Religionen auffer 
dem Ghriftenthum an. 


$. 19. 
Polemik. 


Die Iutherifche Kirche hatte ſich von der Fatholifchen ge 
trennt, und mußte die Rechtmäßigkeit diefer Trennung, wel 
che von ber Fatholifchen Kirche geläugnet wurde, nachweifen. 
Dieß geſchah dadurch, daß die Lehrfäge der neuen Kirche 
als biblifch nachgewiefen, und die von ihr verworfenen Süße 
der alten Kirche, als nicht biblifch dargeftelt wurden. Die 
neue Kitche hatte fich in diefem Kampfe gegen bie alte Kirche 
gebildet, und zahlreiche Schriften waren im Einzelnen poles 
miſch gegen einzelne Säße der alten Kirche erfchienen. Aus 
der Polemif gegen die alte Kirche war die lutheriſche Kir 
che hervorgegangen, deren Lehrfäße in der augsburgiſchen 
Eonfefflon aufgezählt, und won vielen Schriftftellern ausge⸗ 
führt wurden. Mit der Zeit mußten diefe einzelnen Beltreis 
tungen in ein Ganzes zufammengefaßt, die Polemit der u 
therifhen Kirche gegen die Fatholifhe mußte als Wiffens 
fchaft vollftändig gegeben werben. Der erfte, der bieß mit 
außerordentlicher Gelehrfamfeit that, war Martin Chemniß, 
in feinem Examen coneilii Tridentini. Dieſes vorzüglice 
Werk hatte feine Veranlaffung einem Streite zu danfen, in 
den Chemnit durch eine im Jahr 1562 herausgegebene Schrift 
mit den Sefuiten geriet; Denn fie ift die Antwort auf eine 
Bertheidigung der Jeſuiten und des tridentinifchen Goncild 
durch einen portugiefifchen Sefuiten gegen die erwähnte 
Schrift von Chemnig. Auf eregetifchem und hiftorifchen We 
ge beleuchtet Ehemnig alle, von dem tridentiniſchen Goncil, 
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aufgeftellten Säge, in folgender Ordnung: 1. Heilige Schrift. 
2. Tradition. 3. Erbfünde. 4. Böfe Luſt. 5. Empfängniß 
ber Sungfrau Maria. 6. Werfe der Ungläubigen. 7. Freier 
Wille. 8 Rechtfertigung. 9. Rechtfertigender Glaube. 10. 
Gute Werke. 11. Sacramente überhaupt. 12. Taufe. 13. 
Gonfirmation. 14. Abendmahl. 15. Communion unter bei- 
ber Geftalt. 16. Meffe. 17. Buße. 18. Zerfnirfchung. 19. 
Beichte. 20. Abfolulution. 21. Genugthuung. 22. Leßte 
Delung. 23: Priefterweihe.. 24. Ehe. 25. Gölibat und 
Sungfraufhaft. 26. Cölibat der Priefter. 27. Fegfeuer. 
28. Anbetung der Heiligen. 29. Reliquien. 30. Bilder. 31. 
Abläffe. 32. Falten. 33. Fefttage. 


Nach Chemnig hat Johann Gerhard auf einem bereits 
von Flacius eingefchlagenen Wege die Beftreitung der fas 
tholifchen Kirche verfucht,, indem er, in einem aus vier Büs 
chern beftehenden Werfe, aus ältern Schriftftellern der fathos 
lifchen Kirche ſelbſt die Wahrheit der Lehre der Iutherifchen 
Kirche zu beweifen unternahm. Gegen die Hauptlehre der 
fatholifchen Kirche, die Lehre von der Meffe, hat Georg Cas 
lirt mehrere Schriften gefchrieben, das Eölibat in einer 
eignen Schrift beftritten, und gegen die, von der Iutherifchen 
Kirche, verworfenen Lehren der Fatholifchen Kirche überhaupt, 
in einer Schrift gehandelt, welche er einem Buche entgegens 
feste, in dem der von der Iutherifchen zur fatholifchen Kirche 
übergetretene, Barthold Nihus, eine neue Methode, die Lu— 
theraner zu gewinnen, vorgetragen hatte. 


. Unter den Fatholifchen Polemikern ift zuerft Johann Ed 
zu nennen, der als der vorzüglichfte Kämpfer gegen die Res 
formatoren betrachtet wurde. Im 3.1534 erfchien in Paris 
das Werf des Alfons von Gaftro, welches in 14 Büchern 
eine Aufzählung und Widerlegung aller Keter bis auf feine 
Zeit enthält. Der vorzüglichite Polemifer der Tatholifchen 
Kirche ift aber der Gardinal Robert Bellarmin (Ct 1620). 
Sein polemifched Werk ift in vier Bücher getheilt, welche 
folgende Gegenftände behandeln: I. Bon dem gefchriebenen 
und ungefchriebenen Worte Gottes; von Chrifto, dem Haupte 
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der Kirhez; von dem Papfte, dem Haupte der ftreitenden 
Kirche. 11. Bon der ftreitenden Kirche und ihren Gliedern, 
Geiftlihen, Mönchen, Laien, von der Kirche im Fegfeuer 
und im Himmel. III. Bon den Sacramenten. IV. Bon der 
Gnade des erften Menfchen und dem Stande der Unſchuld; 
vom VBerlufte der Gnade und dem Stande der Sünde; von 
der Wiederherftellung der Gnade und dem Stande der Ges 
rechtfertigten. Er beginnt mit der Abhandlung über die heis 
ige Schrift und Tradition, feßt die apofryphifchen Schrifs 
ten an Auctorität den canonifchen gleich, erklärt ſich gegen 
das unbefchränfte Leſen der Bibel in den Landesſprachen, 
und hält den Pabft auf einer öcumenifchen Synode für den 
einzigen ungzweifelhaften Ausleger der bh. Schrift; er vers 
theidigt dann die Würde des Papfted, und die Behauptung, 
daß Chriſtus felbft den Ayoftel Petrus zum Haupte der 
Kirche gefett habe, und daß der Pabft indirect die hödhite 
Gewalt im Weltlichen befite, daß das Recht allgemeine Kirs 
chenverfammlungen zu berufen, dem Pabſte zuftehe, daß die fas 
tholifche Kirche die wahre Kirche fei. Ervertheidigt den Eölibat 
der Geiftlichen, den Mönchsftand, die Lehre vom Fegfeuer, 
von den Heiligen und Neliquien und von den Sacramenten, 
fo wie von der Gnade, dem- freien Willen, der Sünde, ber 
Rechtfertigung, dem Berdienfte der guten Werke. 


Nach den gegen die proteftantifchen Kirchen gerichteten Schrif 
ten von Thomas de Jeſu (1613), Jakob Gordon Huntley (1620), 
Jodocus Coccius (1619), und Franz Coſter (1585), find befons 
ders die polemifchen Werke von Gregorius de Balentia und von 
Martin Becanus, berühmt geworden. Jener hat in feinem opus 
de rebus fidei hoc tempore controversis (1591) mehrere 
polemifche. Schriften, die er früher herausgegeben hatte, ges 
fammelt; Martin Becanus aber behandelt in den fünf Büs 
dern ſeines manuale controversiarum hujus temporis 
(1623) fünf Claſſen von Streitigfeiten, folche nehmlich, die 
Lutheranern und Reformirten gemeinfchaftlich find, folche, 
die nur die Lutheraner, foldhe, die nur die Reformirten bes 
treffen; Streitigfeiten mit den Anabaptiften und mit den Pos 
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litifern, welche die Politif über den Glauben feßen, oder 
politifche Fragen in die Religion bringen. Diefes Handbuch 
gewann fo viel Anfehen, daß mehrere Iutherifche fowohl, als 
reformirte Theologen, es für nothwendig hielten, Widerles 
gungen defjelben befannt zu machen. 


Sn der reformirten Kirche ift 1620 die theologia pole- 
mica, von J. Heinr. Alfted erfchienen; das vorzüglichite pos 
lemifche Werk gegen die Fatholifche Kirche, welches von der 
reformirten Kirche ausgegangen ift, ift Daniel Chamier’d von 
Alfons Turretin 1626 herausgegebene Panstratia catholica. 
Der Schotte Forbeflus a Corſe CH 1648) hat in einem auds 
führlichen Werfe von der Dogmengefhichte zur Begrüns 
dung ber Lehren feiner Kirche Gebrauch gemacht. 


$. 196. 
Kirhengefhichte bei den Eutheranern. 


Die proteftantifchen Kirchen waren durch die Nothwens 
digkeit die Reformation zu rechtfertigen, auf dad Studium 
der Kirchengefchichte hingewiefen, weil auf hiftorifchem Wege 
allein die allmählige Verderbniß der alten Kirche und ihre 
Abweichung von der urfprünglichen Reinheit gezeigt werden 
fonnte. Zu diefem Zwecke hatte zuerft Melanchthon, ein 
guter Kenner der Gefchichte überhaupt, die Kirchengefchichte 
angewandt. Matthias Flacins Illyricus aber hatte erft in 
feinem Verzeichniffe der Wahrheitözeugen eine Sammlung 
von Stellen früherer kirchlicher Schriftfteller' von ben erften 
Sahrhunderten bis ins fünfzehnte gegeben, in welchen eins 
jelne Grundfäte der Neformatoren ausgefprochen waren, und 
dann im 5. 1553 in Magdeburg den Plan zu einem ausführs 
lichen kirchengeſchichtlichen Werke gefaßt. Zur Ausführung 
deffelben wurde er durch die beiden magdeburgifchen Predis 
ger Johann Wigand und Matthias Juder und durch die 
Gelehrten Baſilius Faber und Andreas Corvinůs unterftügt. 
Der Gedanke, der ihrem Werke zu Grunde lag, ift in einem 
Schreiben ausgefprochen, in welchem fie das Unternehmen ges 
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gen hämifche Vorwürfe ihrer Gegner vertheidigten, welche an 
der Ausführung diefed Werkes fpöttifche Zweifel hatten laut 
werden laffen. Diefer Grundgedanfe war, das Bild der 
Kirche (ideam ecclesiae Christi) in den wichtigften Ereigs 
niffen, aus ben beften Schriftftellern darzuftellen, da Eufe 
bius und die früheren Kirchenhiftorifer faft blos auf die Pers 
fonen Rücficht genommen und die Lehre, welche doch Seele 
und Form (Canima et forma) der Kirchengeſchichte fein 
follte, vernacdhläffigt hätten. Der leichteren Ueberficht wegen 
ftellten fie die einzelnen Facta nad Jahrhunderten zufammen, 
und theilten die Gegenftände jedes Jahrhunderts in abgefons 
derte Capitel. Das erfte Sapitel enthält immer die Leber 
ficht des ganzen Jahrhunderts; das zweite die Ausbreitung; 
das dritte die glüclichen und unglüdlichen Schidfale der 
Kirche (Derfolgung und Ruhe); das vierte die Lehre; das 
fünfte die Ketzereien; das fechfte die Gebräuche; das fiebente 
bie Regierung der Kirche; das achte die Spaltungen; das 
neunte die Concilien ; das zehnte die Lehrer; das eilfte bie 
Keber; das zwölfte die Martyrer; das dreizehnte die Wuns 
ber; das vierzehnte die Schicffale der Juden; das fünfzehnte 
den Zuftand der aufferchriftlichen Religionen; das fechszehnte 
den politifchen Zuftand der Welt. 


Um den Stoff zu diefem umfaffenden Werfe zufammens 
zubringen, wurden fenntnißvolle Studierende beauftragt, bie 
Schriftſteller zu Eirchenhiftorifhem Zwecke zu ercerpiren, es 
wurden Gehülfen zur Auffuchung von Materialien auf Rei 
fen gefandt, zwei Magiftri ordneten dieſe Excerpte und fig 
ten fie in eine fortlaufende Erzählung zuſammen; einige 
Auffeher vertheilten die Arbeiten und prüften das Gelieferte; 
ein Copiſt beforgte die Neinfchrift; die Leitung des ganzen 
Unternehmens beforgten fünf Vorfteher. Beiträge wurden 
aus der proteftäntifchen Kirche dazu gefammelt, welche aber 
nicht fehr reichlich eingiengen. 


In Folge der angeftrengteften Thätigfeit konnte im J. 
1559 der erfte Theil (die erfte Genturie des ganzes Werkes) 
erjcheinen und bis zum Sahre 1572 folgten diefem erften 
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Bande zwölf andere nach, deren jeder die Gefchichte eines 
Sahrhunderts enthielt. Diefes Werk ift unter dem Namen 
der magdeburgifchen Genturien befannt.e Einen Auszug - 
defjelben Tieferte der QTübinger Theologe Lucas Dflander 
(Tübingen IX. 4.), in welchem die Gefchichte bid zum Ende 
bes 16ten Sahrhundertd fortgeführt if. Diefer Auszug ift 
häuftger ald das Hauptwerk felbft gebraucht worden. 


Die Centurien und Dflanderd Auszug befriedigten bas 
firchengefchichtlihe Bedürfniß in der Iutherifchen Kirche ein 
Sahrhundert lang und es find in diefem Jahrhundert grös 
Bere Firdyengefchichtliche Leiftungen in biefer Kirche nicht zw 
erwähnen. 


$. 197. 
Kirhengefhidte beiden Reformirten. 


Die Reformirten bedienten fich der magbeburgifchen 
Genturien, von welchen der reformirte Theologe Ludwig 
Lucius im J. 1624 eine neue veränderte Ausgabe beforgtez 
und erit 1665 erfchien das erfte umfaffende firchengefchichts 
lihe Werk in der reformirten Kirche, von J. Heinr. Hottins 
ger (historia ecclesiastica. IX. 8.). Dagegen erfcienen 
ausgezeichnete Arbeiten über einzelne Theile der Kirchenges 
fhichte von reformirten Gelehrten, von Philipp Mornay 
(mysterium iniquitatis. 1611. fol.); David Blondel (de la 
Primaute en l’eglise. 1641. fol.); Claudius Salmaflus (li- 
brorum de primatu papae. P. I. 1645. 4.) und Peter Dus 
moulin (de la nouveaute du Papisme. 1627. 4.) für die 
Gefhichte des Papſtthums. Johann Daläus hat in vers 
fhiednen mit Kritit und ungemeiner Gelehrfamfeit gefchries 
benen Werfen die Neuheit vieler Theile des Fatholifchert 
Cultus nachgewiefen, die Fehre von den Büßungen und vor - 
den Faften beleuchtet, und gegen die Sacramente der Firmes 
lung und legten Delung, fo wie gegen die Ohrenbeichte ges 
fchrieben, in befondern Abhandlungen die Glaubwürbdigs 
feit der Briefe des Ignatius unterſucht und die Aechtheit 
der areopagitifchen Schriften bejtritten, und über den dogs 
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matifchen Gebrauch ber Väter ein berühmtes Werk ger 
fchrieben. 


$. 198. | 
Kirhengefhicte beiden Katholiken. 


Die Centurien hatten die fatholifche Kirche auf hiſtori⸗ 
ſchem Wege angegriffen; der Prieſter des Oratoriums (nach—⸗ 
mals Cardinal) Cäſar Baronius unternahm es, ſeine Kirche 
gegen dieſe Angriffe zu vertheidigen und gab derſelben in 
ſeinen Annalen das kirchengeſchichtliche Hauptwerk. Baro— 
nius ſelbſt hat die Geſchichte der zwölf erften Jahrhunderte 
in zwölf Bänden befchrieben (Nom. 1588 — 1607) mit der 
beftimmten Abfiht, den damaligen Zuftand der römifchen 
Kirche und alle Anfprüche der Päpfte als gegründet durd 
die Gefchichte nachzumeifen. In demfelben Sinne find die 
Fortfegungen dieſes Werkes gefchrieben, unter-welchen die 
von Odorich Raynaldi (bis 1565) die bedeutendſte ift; auffer 
Raynaldi hat Jakob von Laderchio die Annalen des Bars 
nius bis zum 5.1572 mit gleicher Partheilichkeit und weni 
ger Gewandtheit, und der Bifhof von Pamierd Heinrich 
Spondanus bis zum J. 1640 fortgefegt, welcher auch einen 
Auszug aus den Annalen herausgegeben hat. Eine andere 
Bortfegung, die den Baronius und die andern Kortfeger an 
Partheilichfeit noch übertrifft, hat Abraham Bzovius, ein 
polnifher Dominicaner, bis zum J. 1572 geliefert. 


Die vielen hiftorifhen und befonderg hronologifchen 
Fehler in dem Werke des Baronius veranlaßten den fran—⸗ 
zöfifchen Franziscaner, Anton Pagi, eine Kritif über die Ans 
nalen zu fchreiben, in welcher diefe Fehler verbeffert wur⸗ 
. ben. Gein Bruder Franz Pagi, der ihm bei diefer Arbeit 
geholfen hatte, gab diefe Kritif nach Franzens Tode im vier 
Folianten heraud. 


Um einzelne Theile der Kirchengefchichte und um bie 
Sammlung des firchenhiftorifchen Stoffes haben Gelehrte 
der Fatholifchen Kirche die größten Berbienfte. Die Ge 
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fhichte der Gebräuche haben Edmund Martene, Eufebius 
Nenaudot, der Gardinal Borna, Muratori, Aubefpine und 
Mamachi bearbeitet; die großen allgemeinen Sammlungen 
der Urfunden der Eynoden haben wir fatholifchen Gelehr- 
ten wie Labbeus, Harduin, Manſi zu banfen, um die Aus⸗ 
gaben der Kirchenväter und der Kirchenlehrer der mittleren 
Sahrhunderte haben gleichfalls Fatholifche Gelehrte unfterb> 
liche Verdienſte. Auch für die Firchengefchichtliche Kritik has 
ben Männer, wie Sarpi, Rider, Johann Launoy bes 
deutendes gewirkt. 


$. 199. 
Kirdhenredt. 


In der Fatholifchen Kirche wurde von der Mitte des 
feh8zehnten Sahrhunderts an, der Anfang mit fritifchen Auss 
gaben ded corpus juris canonici gemadht. Den Anfang 
diefer Fritifchen Bearbeitungen machte die Ausgabe des De- 
eretum, welche 1547 (mit Unterftügung des Doctord der Sors- 
bonne, Anton Demochares) in Paris erfchien; das Decre- 
tum wurde dann wiederholt von Anton Contius 1569 — 71 
IV. 8. in Antwerpen herausgegeben. Papft Pius IV. feßte 
1563 eine eigne Congregation von Gardinälen nieder, um 
den Tert aller Theile ded corpus juris canonici zu revidis 
ren. Diefe GCongregation (correctores romani) vollendete 
ihre Arbeit unter Gregor XIII., welcher verordnete, daß an 
den, von den Gorrectoren hergeftellten ZTert, vom 1. Juli 
1580 an nicht mehr geändert werden folle.. Die Ausgabe ers 
fhien in Rom 1582. III. Fol. Der Bifchof Antonius Augus 
finus von Tarragona, hat über die Fehler des Decrets des 
Gratianus ein eigned Werf (de eimendatione Gratiani libri 
duo) gefchrieben, das erft nach feinem Tode gedrudt wurde 
(1557. 4.). Die Brüder Franz; Cr 1621) und Peter CH 1596) 
Pithou, hatten Fritifche Forfchungen über das Decretum ans 
geftellt, deren Nefultate erft, in der von Glaudius le Pelles 
tier 1587 veranftalteten Ausgabe ded Corpus juris cano- 
niei (Paris. II. Fol), benützt wurden. Pafchafius Quesnel 
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(+ um 1675), und Johann Doujat C} 1688), ftellten Unterſu⸗ 
chungen über die älteren Quellen ded canonifchen Rechtes 
an, und fammelten diefelben. Alle Arbeiten über das Kir, 
chenrecht aber in bdiefer Periode befchränften ſich auf die 
Erläuterung des Einzelnen, ohne die Principien des Kirchen, 
rechts aus den Quellen hiftorifch zu begründen, und die eins 
zelnen Beftandtheile im wiffenfhaftlichen Zufammenhang dars 
zuftellen. Ä 


Eine eigene Richtung erhielt bie Bearbeitung bed Kir, 
chenrechtes in Frankreich, durch die Streitigkeiten, in welche 
einzelne franzöfifche Könige mit den Päpften geriethen. So 
erklärte fich Heinrich II. gegen die Fortfegung des Concils 
von Trient, und drohte in dem Streite, in welchen er über 
diefen Gegenftand mit dem Papfte gerieth, mit der Berufung 
eined Nationalconcild. Diefe Spannung zwifchen dem Ks 
nige und dem Papfte gab einzelnen franzöfifhen Schriftſtel⸗ 
lern Gelegenheit gegen die päpftlichen Anfprüche ſich in eig 
nen Schriften zu erflären. So hat Karl Dumoulin Cgeb. 
1500 + 1566), in einer eignen Schrift eine Berorbnung Heins 
richs II. vom 5. 1550 vertheidigt, in welcher diefer König 
Verfügungen zum Schuße feiner Unterthanen gegen bie viel 
fachen Erprefiungen g-troffen hatte, welche bei Verleihung 
geiftlicher Aemter, von den damit beauftragten Beamten ded 
päpftlichen Hofes getrieben wurden, und fid) in biefer Schrift 
gegen bie Traditionen, gegen die päpftlichen Decretalen, ges 
gen die angemaßte Herrfchaft des Klerus, und ben Primat 
der Päpfte mit folcher Bitterfeit ausgedrüdt, daß bie Sor 
bonne es ald aufrührerifch, fchismatifch 2c. verurtheilte. Ders 
felbe ließ im 3. 1564 ein Gutachten gegen die Annahme bed 
tridentinifchen Goncild in Frankreich druden. Zu den Vers 
theidigern der, franzöfifchen Kirche gegen den päpftlichen 
Hof gehörte auch der große Sanonifte, Peter Pithou, der 
in einer eignen Schrift (les libertes de l’eglise gallicane 
1594), die Freiheiten der franzöfifchen Kirdye aufzählte, 
welche alle die Macht des Papftes in Frankreich befchränfen. 
Nicht nur wirb dem Papfte im weltlichen Dingen jede Ge 
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walt über Frankreich abgefprochen, fonbern auch feine geift, 
lihe Gewalt wird nad) den Grundfäßen des alten Kirchen» 
rechts befchränft; der König kann Provinztals und National 
fonoden berufen; Fein Legat darf ohne feine Einwilligung 
nach Frankreich kommen; feine franzöfifcyen Prälaten ohne 
diefe Einwilligung nad) Rom gehen ꝛc. Gleichfalls für die 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche erflärte fich Petrus Pus 
teanud (du Puy) CH 1651), der zu der eben erwähnten 
Schrift des. Pithöus einen Commentar fchrieb, und eine 
Sammlung von Abhandlungen über die Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche nebft den beweifenden Actenftücden heraus, 
gab. (Traites des droits et libertes de l’eglise gallica- 
ne etc. Rouen 1638. Fol.) 


Gegen diefe Verfechter ded alten Kirchenrechted fehlte 
es nicht an DBertheidigern der unumfchränften Macht des 
Papſtes. Unter ihnen ragt der Gardinal Robert Bellarmin 
hervor. Jacob I. von England hatte nad) der Entdedung 
der Pulververſchwörung befohlen, daß feine fathelifchen Uns 
terthanen einen Eid ſchwören follten, durch den fie befanns 
ten, daß der Papft fein Recht habe, Könige abzufegen und 
über ihre Reiche zu verfügen, und. verſprachen, dem König, 
troß aller päpftlichen Verordnungen, treu zu bleiben, jede 
Verfchwörung gegen ihn zu entdeden, und bie Lehre für 
falfch und gottlo® zu halten, daß ein vom Papfte ercommus 
nicirter König abgefett und umgebracht werden dürfe. Die 
Katholifen in England leifteten diefen Eid. Paul V. 
verbot ihnen denfelben; Jakob 1. vertheidigte den Eid in ei 
ner eignen Schußfchrift, welche Bellarmin in einer Gegen, 
ſchrift zu widerlegen fuchte. - Im J. 1610 erfchien Bellars 
mind Buch: de potestate summi pontificis in rebus tem- 
poralibus, weldyes von Parlamente von Paris verboten 
wurde, weil es die ftärkften Grundfäße über die Macht des 
Papſtes zu Gunften derfelben enthielt. Auch die Sorbonne 
vereinigte fi) mit dem Parlamente in Proteftationen gegen 
die dem alten Kirchenrechte widerfprechenden Anfprüde der 
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Bor allen aber haben die Schriften, welche Sarpi, ber 
DVertheidiger der Nepublif Venedig, in deren‘ Ötreite mit 
dem Papfte herausgab, zum Sturze ded auf die Decretalen 
gegründeten päpftlihen Rechtes beigetragen, und in feinem 
Sinne arbeitete auch fein Freund, Edmund Richer in Frank: 
reich. Diefer hatte für Heinrich IV. Fräftig gewirkt, zur 
Bebannung der Sefuiten (1595) viel beigetragen, als einer 
der Neformatoren der Univerfität Paris (1600) eine auf 
opfernde Thätigkeit entwidelt; und da fein Freund Sarpi 
zwei Abhandlungen Gerfond herausgegeben und der Cardinal 
Bellarmin, diefe heftig angegriffen hatte, den Gerfon gegen 
Bellarmin vertheidigt. Als Syndicus der Sorbonne (von 1608 
an) war er beftrebt die Grundfäße der Kirchenfreiheit auch in 
diefer Corporation gegen die Angriffe der Jeſuiten zu fichern, 
und da für die Aufrechthaltung der unumfchränften päpftli- 
hen Macht ſich eine eigne Verbindung in Frankreich bildete, 
fhrieb er (1611) feine Abhandlung: de ecclesiastica et 
politica potestate, in welcher er folgende Sätze ausführte: 
bie kirchliche Gerichtöbarfeit fteht der Kirche zu, die Päpfte 
und Bifchöfe find nur Werkzeuge zu ihrer Ausführung; bie 
Verfaffung der Kirche ift monarchiſch-ariſtokratiſch; nur die 
gefammte Kirche hat die gefegebende Gewalt; häufige Kir 
chenverfammlungen find nöthig, und nur mit ihren Schlüffen 
einftimmende ypäpftliche Bullen und Decretalen find gültig. 
Der Papſt hat über die auf einem Concil verfammelte Kir 
he Feine Macht; der Papft ift Gottes Stellvertreter im 
Geiftlihen, die Fürften im Weltlihen; weltliche Strafen 
kann die Kirche nur anrathen. 


Richers Feinde bewirkten, daß er wegen dieſer Schrift 
feine Stelle ald Syndicus der Sorbonne verlor. Er beharrte 
aber bei feinen Grundfägen und ließ noch im 5. 1631 eine 
Proteflation druden, in welcher er diefe Beharrung auds 
ſprach. Dadurch aber veranlaßte er, daß der Gardinal Ri 
helieu durd; den berühmten Gapuciner Joſeph ihn zur Um 
terfchrift eines Widerrufs zwingen ließ, welche diefer ſich 
nur dadurch verjchaffen fonnte, daß er den kränklichen Greis 
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durch zwei Mörder mit dem Tode bedrohen ließ. Richer 
ftarb an den Folgen diefer Mißhandlung am 28. Nov. 1631. 
Er hatte auch in einem 1629 gefchriebenen "Testamentum 
feine Grundfäge auseinandergefegt, feine Hauptfchrift in eis 
ner eignen Schrift vertheidigt, und um die Kenntniß derjes 
nigen Theile der Kirchengefchichte, auf melde es zum Ber; 
Rändniffe feiner Grundfäge befonders anfam, weiter zu ver: 
breiten, eine Geſchichte der allgemeinen. Synoden gefchrieben 
(historia conciliorum generalium 1683. III. 4.). 

Der Erzbifhof von Spalatro, Marcus Antonius de 
Domini, der wegen audfchweifenden Lebens in Verdacht 
kam und fpäter von der Inquifition von Rom vorgefordert 
wurde, weil er ſich gegen die Ercommunication, welche der 
Papſt über Venedig verhängt hatte, erklärt, mit P. Sarpi corres 
fpondirt, mit Ketzern Umgang gepflogen und behauptet habe, - 
dag man in jeder chriftlichen Gonfeffion felig werben könne, 
verließ aus Furcht weiterer Verfolgungen Italien und begab 
fih 1616 nad London, wo er zur englifhen Kirche über- 
trat und einen SJahrgehalt von Jakob I. empfleng. Hier 
nun fchrieb er gegen den päpftlichen Hof und gegen die Ins 
quifition, gab 1619 Sarpi’d Geſchichte der tridentinifchen 
Synode in London heraus; und fchrieb fein Hauptwerf: de 
republica ecclesiastica libri X., in welchem er die gleichen 
Rechte fämmtlicher Apoftel- behauptet; den Primat des Pes 
trus beftreitet; die Gewalt der Bifchöfe aus einem göttlichen 
Rechte herleitet; den Cölibat der Geiftlichen verwirft; die 
römiſche Kirche nicht für eine allgemeine erfennt; die päpft- 
liche Oberherrfchaft über die Kirche beftreitet; im Abendinahl 
nur eine geiftliche Darreichung des Leibed und Blutes Chrifti 
annimmt; Ohrenbeichte und Fegfeuer verwirft; den Kirchens 
verfammlungen das Recht abſpricht Glaubensartikel feftzu- 
fegen und den Papft unter die Kirchenverfammlungen fekt. 

Im J. 1622 wurde de Dominid bewogen nad) Nom 
zurüczufehren, wo er erft wohl aufgenommen, bald aber ale 
der Verbreitung von Keßereien verdächtig angeklagt und ge: 
fangen geſetzt wurde, und feine der römifchen Kirchenlehre 
entgegeugeſetzten Anfichten abfehwören mußte. Er ftarb 162% 
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Sn den proteftantifchen Kirchen behielt man ‚lange noch 
den größten Theil der Grundfäße des Fatholifchen Kirchen, 
rechtes bei, ohme die einzelnen Verhältniſſe genau zu beftims» 
men, welcdye durch die Trennung von ber Fatholifchen Kir, 
che eine neue Beſtimmung erheifchten, wie dad. den Fürs 
ften nun zuerfannte Recht die Kirche ihres Landes zu regie 
ren, und die Normen der Ausübung ber bifchöflichen Rechte, 
welche den Regenten. gleichfalld zugefallen waren und welche. 
fie durch Conſiſtorien übten. So waren auch die erften Bes 
arbeitungen des Kirchenrechtd in der -proteftantifchen Kirche 
noch ganz nad) der Aut der Fatholifchen Sanoniften gefchries 
ben. Melchior Kling CH 1571) ſchrieb ausführliche Commen⸗ 
tare zu den Decretalen. Im Anfange des 17. Jahrhunderts 
wurden dann zuerit die verſchiednen Anfichten über das Bers 
hältniß des Landesherrn zur Kirchenregierung vorgetragen. 
Matthias Stephani Profeffor d. R. in Greiföwalde (t 
1646) behauptete zuerft in feiner. 1611 erfchienenen Schrift: 
de jurisdietione, daß die Fürften diefe Rechte durch Ueber 
tragung der bifchöflichen Nechte auf fie im Pafjauer Vertrag 
und im Religiondfrieden hätten (Episcopalfyftem) ; dagegen 
erflärte Theodor Reinkingk Ct 1664), daß diefe Rechte von 
der Landeshoheit ausflößen CXerritorialfgftem); und ein Gut 
achten der wittenbergifchen Theologen ftellt den Satz auf, 
daß fie ein von der Kirche auf die Landesherrn übertragened 
Recht feien. 

S. 200. 

Homiletik. 


Zu den Schriften älterer Myſtiker, die fortdauernd im 
Gebrauche blieben, kamen zum Behufe: der Erbauung affe 
tifhe Schriften, unter welchen befonderd die Schrift vom 
wahren Chriftenthum von dem frommen Johann Arndt: und 
defjelben Verfaſſers Paradiesgärtlein eine weite Verbreitung 
erhalten haben.. Unter feinen Zeitgenofjen haben ‚einzelne ‚eis 
fernde Theologen den Gebrauch, den Arndt in. diefen Schrif 
ten von Ausdrüden aus Tauler und aus der deutſchen Theo⸗ 
logie gemacht hatte und die Benügung der Schrift, Valentin 
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Meigeld vom Gebete bitter getadelt und ihn mehrerer Irr⸗ 
thümer beſchuldigt; dadurch aber die große und fegengreiche 
Wirkung diefer'Schriften nicht hindern können. Auch der 
gelehrte Dogmatiker Johann Gerhard nimmt durch feine 
Schola pietatis (1623) eine bedeutende Stelle unter ben 
aftetifchen Scriftftellern ein. 

Den Predigern der Futherifchen Kirche dienten lange Zeit 
Luthers Predigten ald Mufter. Luther hatte ohne eine- bes 
fimmte Methode mit einer ausgezeichneten Gabe der Bes 
redſamkeit Durch‘ verſtändliche ypractifche- Auslegung der 
Schrift, durch Fräftige Polemif, durch Beherrfhung der: 
Sprache und die aus feiner fortdauernden höchften Theil— 
nahme an der Sache entftandene Lebendigkeit die größte 
Wirkung hervorgebracht und viele Nachähmer gefunden.‘ 
Seine Poſtille war in der ganzen Iutherifhen Kirche als 
homiletifches Vorbild betrachtet; wobei nicht - fehlen konnte/ 
daß die Nachähmer fich zuweilen mehr an’ die Ausdrücke und 
die äußere Form, als an ben Geiſt der lutheriſchen Predigt 
weife hielten. 

Meläichthon der nie ſelbſt predigte, aber viele Predig⸗ 
ten für andere ſchrieb/ hat in feinen’ elementis rhetorices 
die erſte Anweifung zum Predigen gegeben, indem er bie 
Regeln der alten Rhetoriker auf die Homiletik anmwandte; 
und die Feſtſtellung eines Hauptſatzes, die Vorausſchickung 
eines Eingangs und die logiſche Eintheilung zum Geſetze 
machte. Eine Anzahl lateiniſcher Vorträge von Melanch⸗ 
thon, in welchen die ſonntäglichen Evangelien zum Zweck der 
Erbauung erflärt worden find, in der Postilla Melanchtho-' 
hiana (1594. IV. 8.), gefammelt. | — 

Urbanus Regius CH 1541) hat in einer kleinen Schrift 
jüngeren Geiftlichen Regeln für ein vorfichtiges und unanftößis 
ges Predigen gegeben, welche durch die unbedachte Nachahmung 
der heftigen Ausdrüce Luthers nöthig geworden waren. 

" Sohann Brent und Lucas Oſiander find ale vormous⸗ 
Prediger berühmt geworden. 

Mit der Heftigkeit der Polemik verlor ſich auch allmah⸗ 

lig der einfache, populäre Ton aus den Predigten, und dieſe 
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wurden ſelbſt dem Inhalt und der Form nach ſcholaſtiſch und 
polemiſch; und erſcheinen theils als dogmatiſch-polemiſche 
Abhandlungen mit übel angewandten Anführungen aus der 
Schrift in den Grundſprachen, aus den Kirchenvätern und 
ältern Theologen, theils als geſchmackloſe Vorträge voll 
fpielender Allegorien und Gleichniſſe. Bon dieſen Fehlern 
haben Johann Arndt, Johann Balentin Andrei und Bas 
lerius Herberger ſich nicht nur frei erhalten, fondern Durch 
wohlgeordnete, beredte und erbauliche Predigten homiletifche 
Mufter aufgeftelt. In diefer Periode ſind viele Sammluns 
‚gen von Predigten erfchienen, theild von ſolchen, welche über 
einzelne Bücher der Schrift gehalten wurden; theild von 
Predigten über die. evangelifchen und epiftolifchen Pericopen; 
theild von Feltpredigten, unter denen bie. Paffionspredigten 
die größte Zahl ausmachen. Auch über Luthers Katechismus 
wurden viele Predigten gehalten und zum Theile gebrudt; 
eben fo eine Menge von Bußpredigten; Traureden und Leis 
chenpredigten; Predigten zur Erklärung ber. bogmatifchen 
Hauptlehren und Liederpredigten. Für Anfänger im Predi 
gen erfchien eine große Anzahl von Sammlungen von Difpo- 
fitionen über die Sonntagsevangelien und Epifteln.  . 

In der reformirten Kirche hat Andreas Hyperius bie 
erfte Homiletit (de formandis concionibus sacris etc.) 
und eine Anleitung zur Katechetik gefchrieben; und Amyraut 
und Bochart find ald Prediger ausgezeichnet. Nach Hyperius 
haben andre reformirte Theologen Anweifungen zum Predis 
ger herausgegeben; Wilhelm Zepper (1598), Georg Sohn 
(1600), Barthol. Kedermann (1600), Wilh. Perkins (1609, 
Matth. Sutclivins (1602), Albr. Scultetus (1619), Ludwig 
Grociuß (1624), Wilh. Bucanus (1645). 

Sn der «Fatholifhen Kirche iſt in theoretifcher Hinficht 
der ecclesiastes des Erasmus dus Hauptwerk, ihm find bes - 
fonders fpanifche und italienische Schriftiteller als Homileti- 
fer. gefolgt, Alfons You Zorrilla (1543), Lorenz von’ Billa 
vicencio (1565) ; Paulus Areſius (1611) u. a., und auch in diefer 
Kirche ift eine große Anzahl von Predigten gedruckt erfchienen. 





Sehfte Periode. 


| Vom Jahr 1648 bis auf die neueſte Zeit. 
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Geſchichte der Fatholifhen Kirche in ihrem 
DOM zum Papfte und. den 
Regenten. 
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$. 1. 
Päpſte. Ueberſicht. 


Nach dem weſtphäliſchen Frieden beſtehen die drei chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen in Deutſchland im Beſitze ihrer durch 
dieſen Frieden erworbenen Rechte. Im den europäiſchen Län⸗ 
dern außer Deutſchland herrſcht die eine oder andere dies 
fer Sonfeffionen vor, und allmählig wächſt die gegenfeitige 
Duldung. Die Verfchiedenheit diefer Berhältnifie in den es 
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zelnen Rändern macht e& zur Erleichterung ber Ueberfiht am 
angemefjenften, die kirchliche Gefchichte diefer einzelnen Län 
der für fich zu betrachten. Da aber die Päpfte fortwährend 
den Mittelpunkt der Fatholifhen Kirche ausmachen, fo erfors 
dert deren Geſchichte eine gefonderte Betrachtung, mit wels 
cher die Gefchichte der fechften Periode beginnt. Noch wird 
Lehre und innere. Einrichtung der Fatholifchen Kirche vom 
Papfte erhalten und beauffichtigt, die Entfcheidung über bie 
in der Kirche vorfommenden Zwiftigfeiten wird von ihm ers 
wartet. Er vertritt die Fatholifche Kirche in ihrem BVerhälts 
niffe zur weltlichen Macht, welcher gegenüber er auch feine 
eignen Rechte und Anſprüche zu wahren hat. Als Haupt 
punfte der neuern Geſchichte der Päpſte zeigen ſich folgende 
Verhältwiſſe; erftlich die zu. den italienifchen Staaten, mit 
welchen der Papft in Firchlicher und politifher Beziehung 
ſteht; dann die zu den zwei evangelifchen durch den weſtphä⸗ 
lifhen Frieden garantirten Kirchen; ferner die zu den fas 
tholifchen Staaten außerhalb Stalien, unter welden Por: 
tugal, Spanien, Fraufreid) und. Oeſtreich die bedeutend» 
fen find. Die Streitigkeiten im Innern der fatholifchen Kirs 
he, unter welchen der langdauernde und einflußreiche Streit 
der Tanfeniften und Jeſuiten in befondre Betrachtung fommt, 
erfordern das Einfchreiten der Päpſte; die Miffionen ihre 
auffichtlihe Sorge. In den großen politifchen Angelegens 
heiten nehmen. die Päpfte Parthei und fuchen ihren alten 
Einfluß zu retten oder wieder zu gewinnen. Dazu fommt 
noch, was die einzelnen Päpfte ald Negenten des Kirdjens 
ſtaates leiften, und deren perfünlicher Charakter, fo wie bie 
Partheien am päpftlihen Hofe, welde auf die gefammte 
Fatholifche Kirche ihren Einfluß äußern. 


Bon dem wefiphälifcyen Frieden bis jegt werden neun; 
zehn Päpfte, gezählt. Während diefer Periode hat fidy all 
mählig ein immer wachfendes Streben nad der Befreiung 
von der Herrſchaft der Autorität entwickelt, welches fich in 
Beziehung auf die Kirche in Zweifeln und Unterfuchungen 
ausſptach, die gegen den pofitiven Gehalt. des Chriſtenthums 
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und noch ftärfer gegen bie Anfprüche ber Kirche und ihres 
Hauptes gerichtet waren. Diefe Richtung des Geiftes der 
Zeit, welche der päpftlichen Madıt und Würde große Gefahr 
drohte, fo daß in der franzöfifchen Revolution dad Ende des 
Papſtthums felbft gefommen zu feyn fchien, hat fih zum 
Theile geändert und mit diefer Aenderung ift auch die Rage 
des päpftlichen Stuhles eine andere geworden, der num us 
ter günftigen Umftänden die früheren Anfprüche wieder vers 
folgt. 


$. 2, 
Innocenz. X. 


Bei der Wahl Innocenz X. (I. Bapt. Pamphili), des 
erſten Papftes in diefer Periode, haben die gewöhnlichen Ins 
triguen nicht gefehlt und er hatte durch eine fonderbare Schi⸗ 
dung gerade feinen erbittertfien Feinden den Gardinälen Bars 
berini, Nepoten Urbans VIIL, feine Erhebung zu verdanken. 
As Regent wurde er von den Rathfchlägen der Wittwe feis 
ned Bruders, der Flugen Olympia Maldachini, geleitet. Sie 
veranlaßte ihn auc zu dem harten Berfahren gegen den 
Herzog Ranuccio von Parma, der dem großen Leihhaufe in 
Rom auf das Herzogthum Gaftro bedeutende Summen fchuldete 5 
und ſich darüber mit Urban VIII. verglichen hatte. Da er 
aber über die Befekung des Bisthums Caftro mit Innocenz 
X. in Streit gerieth, und der vom Papfte ernannte Bifchof 
auf der Reife in fein Bisthum ermordet wurde, zog Innos 
cenz, weil der Herzog die geforderte Zahlung an das Leihs 
haus nicht leiften Fonnte, das Herzogthum Gaftro und bie 
Grafſchaft Ronciglione für den römifchen Stuhl ein. 


Auch mit Frankreich. zerfiel Innocenz X. Die Cardinäle 
Barberini hatten unter Urban VII. fid) großes Vermögen 
erworben, und Innocenz ließ eine Unterfuchung über die Er- 
werbungsart‘ dieſes Vermögens gegen fie anflellen, welche fo 
frenge geführt wurde, daß die Angeflagten, da ſie durch Mas 
jarin den Schuß des franzöflfchen Hofes erhalten. hatten, 


380 Sechſte Per. $. 3. Alerander VII. 


mit großen Summen nad): Franfreid, flohen. Der franzöfs 
fche Hof zwang den Papft durch eine Flotte. die geflüchteten 
Gardinäle zu reſtituiren; doch mußten fie in Avignon bleiben. 


Als während der Empörung in Neapel die dortige fran⸗ 
zoͤſiſche Parthei den jungen Herzog von Guiſe, der zu dieſer 
Zeit in Rom war, auf den Thron von Neapel zu erheben 
beabſichtigte, munterte der Papſt dieſen Uſurpator insgeheim 
mit zweidentigen Verſprechungen auf, die dann, da Guifes 
Unternehmen mißlang, unerfüllt blieben. 


Die Königswürde Portugald anzuerkennen, weigerte fid 
Innocenz, und beftätigte die Beſetzung portugieflfcher Bisthü— 
mer durch den König nicht: Gegen den weftphälifchen Fries 
ben mußte der Nuntius in Münfter- Fabio Chigi zwei Pros 
teffationen ausfertigen (14. und 26. Detbr. 1648), und Ins 
nocenz X. machte 1651 feldft eine feierliche Bulle gegen bie 
fen Frieden bekannt. 


BL Sr | 
Ylerander VII 


Nach Innocenz X. Tode (7. San. 1655) wurde Aleram 
der VII. (Fabio Chigi) gewählt, ein prachtliebender Fürſt, 
der befonderd bei der Anmwefenheit der Fatholifch gewordnen 
Königin Chriftina von Schweden in Rom koſtbare Felle 
gab, und in einen bedeutenden Streit mit Ludwig XIV. ver 
wicelt wurde. Er hatte fohon als Nuntius in Münfter feis 
ne Abneigung gegen den franzöfifchen Hof gezeigt, welche 
noch dadurch vermehrt worden war, daß man ihn nicht zu dem 
pyrenäiſchen Frieden zugezogen hatte. Da die Nepoten des Pap⸗ 
ſtes dieſe Abneigung auf eine beleidigende Art öffentlich äußer— 
ten, fo ließ Ludwig XIV. durch den Herzog von Crequi, den er als 
aufferordentlicyen Gefandteh nach Rom ſchickte, von dem 
Papfte fordern, daß er den Herzog von Modena wegen ber 
demfelben entzogenen Thäler von Commachio und den Het 
zog von Parma wegen des Herzogthums Caftro entfchädigen 
daß er den Herzog von Mercoeur zum Cardinal machen um 
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dem Könige die Beſetzung aller Bisthümer und Abteien in 
feinen Ländern geftatten folle. Der Papft war über diefe 
Forderungen unzufrieden und feine Unzufriedenheit wurde durch 
den Herzog von Grequi gefteigert, der feinem Gefolge fo 
viel Unorenungen nadıfah, daß es endlich zmifchen demfels 
ben und der corfifchen Leibwache bed Papftes zu Händel 
fam, bei welchen der Gefandte felbft in Gefahr gerieth. 
Er drang auf Genugthuung und da bdiefe nicht fchnell ers 
folgte, verließ er Rom, und der Nuntius in Paris mußte 
Frankreich verlaffen, und Ludwig XIV. drohte dem Papfte 
mit Krieg. Der Papft, erfchredt, begann Unterhandlungen, 
welhe die Erbitterung nur erhöhten fo daß Ludwig XIV. 
im $. 1663 Avignon und VBenaiffin befeßte und eine Armee 
nach Stalien fchicfte, dann aber, nachdem Franfreich vor 
feinen ftrengen Forderungen nachgelaffen hatte, zu dem Res 
fultate führten, daß Gaftro und NRonciglione dem Herzog 
von Parma gegen eine beftimmte Einlöfungsfumme zurücges 
geben und der Herzog von Modena wegen aller feiner Anfprüche 
befriedigt werden follte. Der Papft follte durch einen eignen 
Legaten dem Könige fein Mißvergnügen an dem Borgefalles 
nen ausdrüden, und die Gorfen follten für unfähig zum 
päpftlichen Dienfte erflärt werden (1663). 


Die Republif Venedig hoffte von dem Papfte gegen bie Türs 
fen uuterftügt zu werden, erhielt aber nur die Erlaubniß 
die reihen Einfünfte der Gongregation der regulären Gas 
nonici vom heiligen Geifte, welche der Papſt zugleich mit 
dem Orden der Kreuzbrüder aufhob, zu diefem Zwede zu 
verwenden, und mußte zum Danfe für dieſe Vermilligung 
die Jeſuiten wieder aufnehmen, welches doch nur aus 
Gnaden und unter läftigen Bedingungen für. die Aufgenoms 
menen gefchah. Den Streit über die unbefledte Empfängniß 
Mariä ließ Alerander VII. unentfchiedenz; durch eine Bulle 
vom S. 1660 wurde befohlen, daß fein Keber oder ber 
Ketzerei Verdächtiger brüderlich zurechtgewiefen, ſonderxn 
ſogleich der. Inquiſition angezeigt werben. ſolle. Alexan⸗ 
der VII. ſtarb am 22. Mai 1667, 
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Ihm folgte Clemens IX., Roſpiglioſi, der, frei vom 
Nepotismus, für die Finanzen des Kirchenſtaates, die durch 
Aleranders VII. Verſchwendungen fehr gelitten hatten, eifrig 
beforgt war und Venedig aufs thätigfte gegen die Türken 
unterftüßte. Er vermittelte den Frieden von Aachen (1668) 
und endigte den Streit mit Portugal, indem er die von 
dem NRegenten Pedro ernannten Bifchöfe beftätigte, und deffen 
Heirath mit der von Pedro’ Bruder gefchiedenen Königin 
Louife Maria geftattete. Nach dem Tode Clemens IX. (9. Dec. 
1669) folgte Clemens X., Altieri, (29. April. 1670), der, dem 
Nepotismud ergeben, von dem Gardinal Altieri geleitet wurde. 
Er unterftügte die Polen im Kriege gegen die Türfen und ver: 
fuchte zu diefem Zwede ohne Erfolg Unterhandlungen mit 
dem Czar, Alerei Michaelowitfch. Unter ihm begannen die Streis 
tigfeiten mit Frankreich über dad Regalrecht, dem zu Folge 
während der Erledigung eines Bisthums die von demfelben 
abhängenden einfachen Pfründen vom Könige vergeben und 
die Einkünfte des Bisthums von demfelben verwaltet und. 
genoffen wurden. Diefed Recht, das anfangs nur für bie 
von Königen geftifteten Kirchen gegolten hatte, war unter 
Heinrich IV. (1608) auf alle Kirchen des Reiches audges 
dehnt worden. Diefe Ausdehnung beftätigte Ludwig XIV. 
durch zwei Verordnungen von dem 5.1673 und 1674. Ele 
mens ftarb am 22. Sul. 1676. 


Ihm folgte Innocenz XI, ein Mann von vorzüglichen 
Eigenfchaften, ein Feind des Nepotismug, der für die Zucht 
unter den Geiftlichen zweckmäßige Verordnungen erließ, und 
bei Anftellungen der Bifchöfe befondre Vorſicht anwandte. 
Er gerieth in Streit mit den Höfen dadurch, daß er die 
Duartierfreiheit der Gefandten (dad Net, daß Berbre 
cher fi in die Wohnung der Gefandten als in Afyle flüchten 
fonnten) aufhob. Diefer Streit begann mit: dem neuen Ges 
fandten von Venedig und da diefer. auf feinem Rechte br 
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ftand, ließ ihn der Papft nicht vor fih. Die Republik 
rief ihn zurück und hatte eine Zeitlang feinen Gefandten in 
Rom. Frankreich, das bei Sendung eines neuen Gefands 
ten, des Marquis von- Lavardin, gleichfalls aufgefordert 
wurbe, der Quartierfreiheit zu entfagen, beftand hartnädig 
darauf, gab aber doch endlidy nad) vielen Streitigkeiten uns 
ter Alerander VIII. nad, da der neue Gefandte, der Hers 
zog von Chaulnes, der Quartierfreiheit entfagte. Auch über 
das Negalrecht ftritt Innocenz XI. mit Franfreih. Er nahm 
die Appellation der Bifchöfe von Alet und Pamiers, welche 
gegen die Verordnung, weldye der König in diefer Hinficht 
erlaffen hatte, an ihn appellirt hatten, an. Ludwig XIV. vers 
fammelte die franzöftfche Geiftlichkeit, die ganz auf feine Ans 
fihten eingieng und bie folgenden vier berühmten Sätze fefts 
fegte, welche die Grundlage der frangöftifchen Kirchenfreiheis 
ten ausmachen. 1) Chriſtus hat dem Apoftel Petrus und deffen 
Nahfolgern Gewalt im Geiftlichen aber nicht im Weltlichen 
gegeben; der Papit kann alfo feinen König abfegen, die Uns 
terthanen nicht vom Eid der Treue losfprechen und über das 
Regalrecht nichts entfcheiden. 2) Eine allgemeine Kirchen 
verfammlung ift auch in geiftlichen Dingen über den Papft, 
und es gelten in diefer Hinficht die Befchlüffe der vierten 
und fünften Seffion der Synode von Coſtnitz, weldye Sys 
node von der franzöfifchen Kirche anerfannt wird. 3) Die 
geiftlichhe Gewalt des Papſtes ift durch die vom h. Geiſt eins 
gegebenen Kanonen befchränft, und die Grundfäße und Ges 
bräuche der franzöfifhen Kirdye müſſen in Kraft bleiben. 4) 
Die Entfcheidungen ded Papites find erft dann gültig, wenn 
fie von der ganzen Kirche angenommen werden, und der 
Papft alfo nicht an fid) untrüglid. 


Der Papft ließ diefe Süße, weldye Ludwig im ganzen 
Reiche mit dem Befehle hatte befannt machen lafjen, daß ſich jeders 
mann darnadı richte, Öffentlicdy verbrennen, und verfagte die Bes 
fätigungsbullen für die in Frankreich ernannten Bifchöfe 
und Aebte, aber ohne Erfolg. Innocenz XI. farb 1659 
(12. Aug.)-. 
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Sein Nachfolger Alerander VIII. Ittoboni, ein Vene 
tianer, übte den ausfchweifendften Nepotismus, und unter 
ftüste Venedig zum Kriege wider ‘die Türfen. Gegen die 
vier Süße der franzöfifchen Kirche (von 1682) erließ er kurz 
vor feinem Tode eine Bulle. Er ftarb 16915 und ihm folgte 
Innocenz XI. Pignatelli, ein Neapolitaher, der den Nepo— 
tismus in’einer eignen Bulle aufhob, und für unparthetifche 
Uebung der Gerechtigkeit und Herftellung der Sittlichkeit im 
Kirchenftaate gute Verordnungen gab; den‘ Aemterverfauf 
verbot und für die Armen forgte, und die Zucht unter Geifts 
lichen und Mönchen herzuftellen bedacht war. Ludwig XIV. 
erlaubte feinen Bifchöfen dem Papfte zu fchreiben, daß fie 
über die Befchlüffe der Berfammlung von 1682 höchft betrübt 
wären und fie für ımgültig hielten, übte aber dad Regab 
recht in-den eigentlihen Provinzen Franfreichd (in bei 
eroberten nicht) fortwährend. Im Gtreite Bofjuerd mit 
Fenelon verdammte Innocenz XI. 23 Säte, welche aus 
Fenelond Schriften gezogen waren, ber ſich Ddiefer Ber 
dammung fo vollfommen unterwarf, daß er fie felbft 
von der Kanzel befannt machte. Mit dem Kaifer Leopold 
hatte Innocenz einen Streit wegen der im Kirchenftaate 
befindlihen Reichsvaſallen, welchen Streit der Kaifer 
nicht verfolgte. Innocenz XI. ftarb den 27. Sept. 1700; 
und Clemens XI. Albani folgte ihm. Bei diefer Wahl er 
ſcheint zuerft die Parthei der Zelanten unter den Cardi⸗ 
nälen thätig, welche ohne Nückficht auf den Einfluß ber 
verjchiedenen Höfe bei der Papſtwahl das Wohl ber 
Kirche allein im Auge zu haben behaupteten. Clemens XI. 
folgte den Grundfägen Innocenz XII. über den Nepotismus 
und bedachte nur feine würdigen Verwandten mit Mäßigung. 
Er erflärte ſich gegen die preußifche Königswürde, welde 
Friedrich I. (1700) angenommen hatte. Im Unfange des 
Succeffiondfrieged verfuchte Clemens zwifchen ben ftreiten 
den Partheien zu vermitteln, meigte ſich aber bald fo fehr 

| auf 
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auf franzöſiſche Seite, daß er darüber in einen Streit mit 
dem Kaifer gerieth; zu dem noch ein andrer über das Recht 
der erften Bitte (jus primariarum precum) hinzufam. Nach 
diefem Rechte befeßte der Kaifer die Pfründen an Gathes 
dralen und Stiftsfirchen bei der erften Erledigung; prote— 
flirte dagegen in einem vorfommenden Falle, ohne Erfolg. 
Im Berlaufe biefer Streitigfeiten ließ der Kaifer Truppen 
in den Kirchenftaat rüden, und befegte Parma und Piacens 
ja; der Papft drohte mit dem Banne und rüftete fich zum 
Kriege, mußte aber, da die faiferlichen Truppen auf Rom 
zurücdten, einen Frieden fchließen, deffen Bedingungen zu Fols 
ge er die Waffen niederlegte, und in geheimen Artifeln die 
Anerkennung Karls LI. von — und deſſen Belehnung 
mit Neapel verſprach. 


Den Königen von Sicilien ſtrebte Clemens das Recht 
der höchſten kirchlichen Gerichtsbarkeit (die ſicilianiſche 
Monarchie) zu entziehen, und gerieth dadurch in einen 
weitau sſehenden Streit. Die nächſte Veranlaſſung zu 
dieſem Streite gab die aus Verſehen geſchehene Forders 
ung eines Zolles, an einem Diener des Biſchofs von Li—⸗ 
pari, der die Obrigkeit von Lipari, deren Beamter den 
Zoll gefordert hatte, in- den Bann that. Die Obrigkeit 
wandte fi) deshalb an das Tribunal der Monarchie (die 
fieilianifche Monarchie genannt), welches fie vorläufig vom 
Bann losfprad. Der Bifchof wandte fidh an den Papft, der 
durch ein Decret, das er, ohne ed dem Könige mitzutheilen, 
nah GSicilien ſchickte, erflärte, daß nur er, der Papft, vom 
Banne losſprechen könne. Die Bifchöfe von Agrigent und 
Gatanea nahmen dieß Decret an; der Vicekönig aber erflärs 
te defien Publication für ungültig, und verwies die beiden 
Biſchöfe aus dem Königreih. Der Papft bannte hierauf die 
Richter der ficilianifchen Monardhie, und verordnete durch 
eine Bulle (1711, 11. San.), daß alle feine Breven, Buls 
len. und Decrete, ohne die Einwilligung des Königs zu be- 
dürfen, in Sicilien unweigerlich angenommen werden follten. 


Der König verbot dagegen den päpftlichen Erlaſſen Folge 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Bd. 25 
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zu leiften, und appellirte gegen bie eben erwähnte päpftliche 
Bulle. Der Herzog Victor Amadeus von Savoyen, der 
durdy den Frieden von Utrecht (1713) König von Sicilien 
geworden war, vertheidigte feine Nechte gegen den Papft 
noch ftärfer als Philipp V. e8 gethan hatte, und da auch 
der Papft nicht nachgab, fo fam es dahin, daß der König 
im 5. 1717 allen feinen weltlicyen Unterthanen bei Leben 
firafe, und allen Prieftern bei Strafe der Verbannung, und 
den andern Geiftlichen bei Galeerenftrafe verbot, der Bulle 
des Papſtes, welche das Tribunal der ficilianifchen Monar- 
hie aufhob, zu gehorchen. Sehr viele Geiftliche verließen 
num Sicilien , andere wurden verjagt. Sie begaben ſich meift 
nah Rom, wo dem Papft ihre Unterhaltung zur Laft fiel. 
Erft im J. 1719 bob Klemens alle Genfuren und Bannfprüde 
gegen die Richter der ficilianifchen Monarchie auf, und er 
laubte allen Bifchöfen und Geiftlichen, ſich wieder nad Si— 
cilien zu begeben. Glemend unterfüßte auch den Sohn Ja— 
kobs 11. von England, der nady Rom ging und von dem 
Papfte ald König Jakob III. von England anerfannt wurde. 


$. 6. 
Innocenz XIII Benedict XIII. 


In Folge einer fehr ftürmifchen Wahl, beftieg (nad) 
Glemend Tode, 19. März 1721) Innocenz XI. Conti den 
päpfilihen Stuhl. Er fuhr fort den englifchen Prätenden- 
ten zu unterflüßen, belehnte den Kaifer (1722) mit Neas 
pel und ftarb 1724 (7. März). Benedict XII. Orfini folgte 
ihm. Diefer, ein firenger Dominicaner, erließ ſogleich eine 
Verordnung gegen den Prunk der Gardinäle, befahl den 
Geiftlichen ihre gewöhnliche Kleidung zu tragen, und fich der 
Perücken zu enthalten, und gab Verordnungen für die Zucht 
der Geiftlichen überhaupt. Im 5. 1735 wurde dem Papfte 
die Stadt Commachio gegen einige Bedingungen, unter wel 
hen auch die Verwilligung des Zehntens von allen geiftlis 
lichen Gütern in Deftreih zur Herftellung der Grenzfeftun 
gen in Ungarn war, zurüdgegeben. Dagegen wurden durd 
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ben Wiener Frieden (1725), zwifchen dem Kaifer und 
Spanien, Parma und Piacenza für Reichslehen erflärt, die 
nach Abgang der männlihen Erben an einen fpanifchen Prins 
zen fallen follten, und die Proteftation bed Papſtes dagegen 
war vergeblich. Auch den Streit über die ficilianifche Mos 
narchie erneuerte Benedict XIII.; indem er ben Bifchöfen 
von Sicilien den Gehorfam gegen das Tribunal der ficiliani- 
fhen Monarchie verbot. Diefer Streit endigte fich durch Vers 
gleich. Ein ſchon lange dauerndes ftreitiged Verhältniß mit dem 
König von Sardinien ald Herzog von Savoyen, fuchte Benedict 
zu endigen. Die Herzoge von Savoyen hatten nehmlich 1451 
dur Nicolaus V., da Felir V. freiwillig abdanfte (f. Bd. 
Il. ©.435), die Bermwilligung erhalten, daß Feine Gathedralfirs 
he, Abtei, Priorei und fonftige geiftlihe Würden ohne ihr 
Vorwiffen und Einwilligung vom Papfte, vergeben werben 
follten. Diefe Berwilligung war ſchon unter mehreren Päpiten, 
zulegt unter Clemens XI. Anlaß zum Streite geworden; und 
diefen Streit zu endigen, fchloß Benedict (1727, 24. März) 
ein Soncordat mit dem Könige über die Immunitäten und 
die Gränzen der geiftlichen Gerichtöbarfeit, und beftätigte 
(1727, 29. Mai) dem Könige das Recht, alle Erzbisthümer, 
Bisthümer, Gathedralfirchen, Abteien ıc. felbft zu befegen. 
Die Einfünfte der erledigten Stellen follte ein Verweſer zum 
Beten des Nachfolgers verwalten. Diefen Vergleich brach 
Clemens XIII., und erft Benedict XIV. beendigte den Streit 
gänzlich. 


Mit dem Könige von Portugal gerieth der Papft in 
Streit, weil er dem Wunfche diefed Königs nicht nachgab, 
den Nuntius in Liffabon, Bichi, zum Gardinal zu ernennen, 
auch dann nicht, ale 1725 alle Portugiefen aus Rom abge- 
rufen, und 1727 alle Staliener aus Fiffabon entfernt wurs 
den, und 1728 der portugieftfche Gefandte Rom verließ, der 
König jede Geldfendung nah Rom und jede Einfuhr aus 
den päpftlichen Randen verbot. 


Ein Streit mit Luzern, der über ein Tanzverbot, wels 
ed ein Pfarrer gegen den Willen der Obrigfeit erlaffen 
295° 
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hatte, entftanden war, endigte gütlich indem der Papft nad 
gab, weil er die Folgen fürdhtete, da die Luzerner bereite 
das Lefen der Bibel in der Mutterfprache erlaubt, das Hak 
ten der Meffe in deutfcher Sprache befohlen, und bie Erb 
fhaften der Mönche und Nonnen deren Anverwandten, nicht 
den Klöftern zugefprochen hatten. \ 


§. 7. 
Glemens XII. Benedict XIV: 


Am 21. Febr. 1730 farb Benebict XIII. Clemens XII., 
Corfini, der ihm folgte, gerieth in Streitigfeiten mit Spa 
nien, welche befonders in der Befitnahme Neapeld durch 
den fpanifchen Prinzen Don Carlos ihre Veranlaffung fans 
den, und damit endigten, daß der Papft (1737) den Don 
Carlos mit Neapel inveftirte. Bergeblich bemühte ſich der 
Papft nad dem Tode ded Herzogs Anton von Parına 
(1731) um den Befiß von Parma und Piacenzaz das Afyl 
recht und die Gründung ded Freihafend Ancona und der 
freien Meſſe zu Sinigaglia, führte NReibungen mit Venedig 
herbei; Clemens empfahl ohne Erfolg die aufgeftandnen Eors 
fen der Milde der Regierung Genua. mn einer eignen Bulle 
verfprad; er den Proteftanten in Sachſen ben ruhigen Fort 
genuß der geiftlichen Güter, wenn fie wieder fatholifch wer 
den wollten. Er fandte aud) Miffionäre nach Schlefien, und 
ftiftete ein Seminarium zur Befehrung der Griechen zu Bifs 
fignano in Calabria citra (das corfinifche Seminarium). Cle⸗ 
mens XIII. ftarb 1740. 6. Febr. Der gelehrte Prosper Lam: 
bertini, als Papft Benedict XIV., folgte ihm. Die Verſchwen⸗ 
dungen, zu welchen Benedict XI11. durch feinen Liebling den Cars 
dinal Eofcia verleitet worden war, und die Bauluft Siemens XII. 
hatten die Staatsfaffe erfchöpft, und Benedict XIV. fuchte durch 
Hebung der Eultur, Anlegung von Manufacturen und Berrins 
gerung des Lurus, den Ausfall der Einfünfte zu decken. 
Auch für die Verbefferung der Geiftlichfeit traf er Anord- 
nungen, die jedoch feinen großen Erfolg hatten; er fchaffte 
mehrere Fefttage ab, begünftigte vorzugsmeife die Domini 
caner und liebte die Jeſuiten nicht. 


l 
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Die Streitigkeiten, die mit verfchiebnen Höfen noch bes 
fanden, endigte Benebict XIV. Er vermwilligte durch einen 
Vergleich (1740) dem Könige von Portugal das Recht alle 
erledigten Bisthümer und Pfründen in feinen Staaten befes 
Gen zu bürfen, und gab ihm (1748) den Titel rex fidelissi- 
mus. in Bergleidy mit Neapel beflimmte, daß einem aus 
weltlichen und geiftlihen Richtern in gleicher Zahl zuſammen⸗ 
gefeßten, von einem Geiftlichen präfidirtem Gerichte, das in 
Neapel feinen Sitz hatte, allein über alle. Kirchenfreiheiten 
die Entfcheidung zuftehen ſolle. Durch ein Concordat mit 
bem Könige von Spanien (1753) behielt ſich der Papſt ‚bie 
Befegung von 52 Stiftern und Pfründen vor, und wurde 
wegen ber übrigen durch eine Geldfumme entſchädigt. — 


Als Friedrich II. von Preußen im J. 1742 den Biſchof von 
Breslau zum Generalvicarius ernannte, an dem alle katholiſchen 
preußiſchen Unterthanen ſich in Diſpenſationen ꝛc. und ohne an 
den Papſt zu gehen, zu wenden hätten; forderte Benedict, daß 
alle unter dieſem Vicariate ſtehende Katholiken vom Papſte 
ganz abhängig ſeyn ſollten, gab aber dieſe Forderung, da ber 
König widerfpradh, auf. | 


Der Streit, der zwifchen Deflreich und Venedig über das 
Patriarchat Aquileja entftand, welches feit längerer Zeit im⸗ 
mer durch Denetianer befegt worden war, wurde ſo entſchie⸗ 
den, daß das Patriarchat in die zwei Bisthümer Görz (im 
Deftreichifchen) und Udine Cim Venetianifchen) ‚getheilt wurs 
de (1751). Die Gefellfchaft der Adelichen (Societas Nobi- 
lium), die fi) in Ungarn zur Verbreitung und. Vertheidigung 
der römifch»Fatholifchen Religion gebildet. hatte, wurde von 
Benedict fehr begünftigt, der auch gegen die Freimaurer eine 
eigne Bannbulle erließ. Er ſtarb 1758. 


j rg) 
Clemens XIII. —— 


— xiii., Reinonico/ folgte — Diefen verleiiehe: 
kin Vertrauter der Cardinal Torregiemi, ein Anhänger „ber; 
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Sefuiten, der die Gefchäfte leitete, zu mehreren Schritten, 
welche ihn in Streitigkeiten mit den Höfen verwicelten; mit 
Portugal über die Vertreibung der Sefuiten; mit Sardinien 
und Neapel über den Beſchluß, daß nur die Höfe von Frank 
reich, Deftreichh und Spanien fi aus drei vom Papft vor: 
geſchlagenen Perfonen einen Nuntius zu wählen das Recht 
haben, die andern Höfe aber genöthigt feyn follten, den von 
dem Papfte gefchidten anzunehmen; mit Spanien, weil er 
das 1753 gefchloffene Concordat aufzuheben verfuchte; mit Ge⸗ 
nua, weil er nach dem empörten Gorfifa einen apoftolifchen 
Bifitator fandte, auf deſſen Gefangennehmung die Genuefer 
einen Preis feßten. Carl III. von Spanien befahl 1761, 
päpftliche Bullen und Breven nicht eher anzunehmen, bis fie 
durch den König und den Geheimenrath unterfucht feien; 
Neapel erklärte 1762, daß ed Zelter und Tribut zum lebten 
male gebe, forderte die Abtretung der Herzogthümer Gaftro 
und NRonciglione, und weigerte jede Zahlung an die päpft 
lihe Kammer von Domcapiteln und Beneftcien unter 30 Dus 
caten Ertrag, fo wie von den Föniglichen Stiftungen und 
von den vom Könige vergebenen Pfründen. Gegen den Hers 
zog von Parma, der die Jefuiten nach dem Vorgange der 
andern bourboniſchen Höfe gleichfalls nicht mehr in feinen 
Staaten dulten wollte, erließ Clemens ein Breve, welches 
nad; den Grundfäßen der Bulle in coena Domini verfaßt 
war und deffen Zurüdnahme die bourbonifchen Höfe forders 
ten. Da ber Papft nicht fogleich diefe Forderung erfüllte, 
befeste Franfreic Avignon und Venaiſſin, Reapel aber Bes 
nevent und ber Streit endigte fich bei Clemens XIII. Leben, 
der am 3. Febr. 1769 ftarb, nicht mehr. 


tig, 
Glemens XIV. 


Clemens XIV., Ganganelli, der ihm folgte, war ben Je 
fuiten abgeneigt und hatte die Ueberzeugung, daß der päpft 
liche Stuhl nur durch Nachgiebigkeit gegen die weltlichen 
Höfe ſich erhalten Tünme. Er ließ es daher gefchehen, daß 
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Neapel alle Schenfungen und VBermächtniffe an fromme Ans 
falten verbot, die Sefuitengüter zu Waifen» und Arbeitshäus 
fern verwandte, zu jeder Sopulation die fchriftliche Einwil— 
ligung der Aeltern forderte, die Errichtung geiftlicher Gons 
gregationen ohne die Einwilligung ded Königs für ungültig 
erklärte, die päpftlichen Kanzleigebühren aufljob, und dem 
Nuntius das Recht nahm, die Fähigkeit zur Erlangung geifts 
licher Pfründen und frommer Stiftungen auszufprechen. Er 
erbot ſich alles mögliche zu thun, um den Streit mit ben 
bourbonifchen Höfen beizulegen, "und er bewieß diefelbe mils 
de Nachficht gegen Venedig. Diefe Republif verbot 1767 alle 
Vermächtniſſe an Kirchen, Klöfter ıc. ohne Erlaubniß des 
Staated, unterfagte die Aufnahme neuer Novizen in die 
Mönchsorden, und nahm 1768 den Superioren der Mönche 
dad Recht der richterlichen Entjcheidung in Proceſſen; erlaubte 
nur die Aufnahme von gebornen Unterthanen der NRepublif 
in venetianifhe Klöfter, verbot alle auswärtigen Difpenfas 
tionen und das Betteln der Bettelmönde, hob 73 Franzids 
canerflötter auf 2c., und Glemend XIV. trat nicht dage- 
gen auf. ) | 


Durch folche Nachgiebigkeit erlangte Clemens XIV., daß 
der König von Portugal 1770 einen neuen päftlichen Nuns 
tius annahm und dad Verbot mit Rom Gemeinfchaft zu hals 
ten, aufhob; die Verhältniffe mit Spanien und Neapel blie- 
ben aber diefelben. Deftreicd, beftimmte die Summe, weldye 
ein Mönch ins Klofter mitnehmen dürfe (1500 fl.), und ver: 
bot den Klöftern alle andern Erwerbungen, die zu wahren 
Almofen und frommen Werfen beftimmten Bermächtniffe auss 
genommen, “welche aber, nicht in liegenden Gründen beitehen 
dürften; Fein Geiftlicher dürfe zur BVerfertigung eines Tefta- 
ments gebraucht, fein Drdendgeijtlicher ald Zeuge Dabei ans 
gewandt werden. Auch dürfe von feinem Orden Geld außer 
Land gehen (1771). In Bayern wurde befohlen die Beſiz— 
jungen der Klöfter und die Art ihrer Erwerbung zu unterfus 
hen, und die Bettelmönche zu vermindern. Venedig verbot 
1773 alle milden Stiftungen zum Bau der Peterskirche, 
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nahm dem Papfte dad Recht, Präbenden, Penfionen und Be 
neficien in der Nepublif zu vergeben, und zog viele Klöfter 
ein, alles ohne den Rath des Papſtes zu verlangen. 


Alle die von den bourbonifhen Höfen angeordneten Be 
fchränfungen hatten den Zweck den Papft zur Aufhebung der 
Sefuiten zu beftimmen, welche Clemens XIV. am 21. Juli 
‚1773 ausſprach. Am 22. Sept. 1774 ftarb er. 


$. 10. 
Pins vi 


An feine Stelle trat Pius VI., Braſchi, ein frommer 
und fehr arbeitfamer Mann, zugleich aber ftarrfinnig und auf 
feine ausgezeichnet fchöne Geftalt eitel. In feine Regierung 
trafen die ausgedehnten Reformationen, welche Sofeph II. in 
feinen Staaten ausführte, nachdem er durch den Tod der Kaiferin 
Maria Therefia Alleinherr geworden war. Er befahl, daß die 
päpftlichen und bifchöflichen Verordnungen das Iandesherrlide 
placet haben müßten, fchränfte den bifchöflichen Eid ein, hob 
alle Refervationen auf und verbot Titel: und Würden von 
Rom ohne Einwilligung der Regierung anzunehmen; alle 
Verbindung inländifcher Klöfter mit ausländifchen unterfagte 
er, verringerte die Zahl der Mönche und Nonnen, fchaffte 
alle Geiftlichen ab, die feine beftimmte Befchäftigung hatten, 
befahl Prüfungen der Pfarramtscandidaten, verordnete ben 
Gottesdienft deutfch zu halten, fchaffte die Proceffionen und 
Brüderſchaften ab, und ließ die Bullen In Coena Domini 
und Unigenitus aus den Agenden ausftreichen. 


Die Gefahr, welche durch folche Verordnungen ber rös 
mifchen Kirche drohte, abzuwenden, entfchloß fich Pius VI, 
da Verhandlungen zu feinem Ziele führten, felbft nach Wien 
zu reifen, um perfönlic ihre Zurüdnahme zu erwirfen. In 
biefer Hoffnung täufchteer ſich, da er die größte perfönliche Ver: 
ehrung, aber hinfichtlich feiner Gefchäfte die entfchloffenfte Feſtig⸗ 
feit beim Faiferlichen Hofe fand. Joſeph fette feine Reformatio 
nen fort, zeigte fich aber, da er 1783 felbft nach Rom fa, 
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nachgiebiger und geftattete auf Bitten des fpanifchen Ge- 
ſandten Azara, daß der Papft ihm für die Ernennung eis 
nes Erzbifchofs von Mailand (die der a als fein Recht 
anſprach) ein Indult gab. 


Nicht bloß durch die Reformationen in ſeinen Staaten 
wurde Joſeph II. dem Papſte gefährlich, er erklärte auch 
auf Veranlaſſung der Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, 
daß er feine Eingriffe päpftlicher Nuntien in die Gewalt der 
deutfchen Kirchen dulden würde, und es erhielt feine Bil 
ligung, ald die deutfchen Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Cöln 
und Salzburg im SG. 1786 einen Congreß zu Ems hielten, 
auf welchem Grundfäße feftgeftellt wurden, deren Ausführung 
der yäpftlichen Macht in Deutfchland ein Ende gemacht has 
ben würde. Selbſt in der Nähe des Kirchenftaates fanden 
Joſephs Grundſätze einen Beförderer an dem Großherzog 
Leopold von Toscana, ber fchon im 5.1775 die Abgaben 
freiheit der Kirchengüter aufhob, im J. 1776 das Einfiedlers 
leben und das Betteln verbot und verordnete, dag Mönche 
und Nonnen Unterricht geben follten, im 5.1782 aber 17 
Kiöfter im Gebiete von Siena aufhob. Das Geld, weldyes 
font nach Rom gieng, wurde zu guten Zwecken für bad 
Land verwandt, die Inquifition aufgehoben und. in einem 
Girculare vom %. San. 1786 den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
Berhaltungsregeln vorgefchrieben. Die Gebetbücher wurden 
verbeffert, die heilige Schrift follte jährlich beim Gottes— 
dienfte ganz durchgelefen, die Sacramente italiänifch vers 
waltet werden. Die bifchöflihen Rechte wurden hergeftellt, 
den Geiftlichen fleißiged Studieren zur Pflicht gemacht, eine 
forgfältige Disciplin über den Klerus überhaupt gehalten, 
die Privatfapellen wurden aufgehoben und die verbächtigen 
Reliquien, fo wie die wunderthätigen Bilder aus den Kir; 
chen entfernt. Die Drdensgeiftlichen wurden unter die Bis 
fchöfe geftellt und es wurde verboten, fih um Difpenfation 
nad Rom zu wenden. Diefe drohenden Reformationen 
wurden durch die Wahl Leopold8 zum deutſchen Kaifer 1790 
unterbrochen. 
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Auch in Neapel regten fich, befonders von dem Hiſtori⸗ 
fer Giannone und dem Philofophen Genoveft veranlaßt, freie 
Grundfäge in Beziehung auf den Papft, und der Regent von Neas 
pel Marchefe Tanucci handelte nad) denfelben. Große Streitig- 
feiten wurden mit dem Papfte über den Lehenzinnd geführt, 
welche damit endeten, daß bei der Thronbefteigung des Ro: 
nigs 500,000 Ducaten bezahlt, der König aber nicht -mehr 
Vaſall heißen follte. | 


Alle diefe Bewegungen. gegen bie päpftliche Macht wur: 
den aber von den Wenderungen überboten, welche in Folge 
der Revolution in Frankreich eintraten. Hier wurden fchon 
im 5. 1789 alle geiftlichen Güter zu Nationalgütern erklärt, 
im 5.1790 Avignon in Beflg genommen; Bifchöfe und Geift- 
liche mußten entweder der Nepublif Treue ſchwören oder ihr 
Amt verlaffen, und fpäter zwang man die eidweigernden 
Priefter zur Auswanderung. Vergeblich fprach der Papſt 
den Bann aus und rüftete fich inggeheim im 3.1792 mit den 
Verbündeten. Die Republif verbreitete fich mit reiffender 
Schnelligfeit und nach den großen Siegen der franzöftfchen 
Armee in Stalien mußte der Papft im 5. 1797 erft den 
MWaffenftillftand von Bologna und im Februar d. J. den 
Frieden von Tolentino fchließen, in dem er auf Avignon und 
Benaiffin verzichtete, Bologna, Ferrara und Romagna abs 
trat, Ancona bis zum Frieden den Franzofen ließ. und über 
dieß 30 Millionen Franken zahlte und eine Anzahl von Bilde 
fäulen, Gemälden und Handfchriften auslieferte. In Folge 
eined Aufftandes in Rom im December 1797, bei weldem 
der General Duphot blieb, wurde Rom am 10. Febr. 1798 in 
Beſitz genommen, die Republik proclamirt, und der Papft felbit 
in der Nacht von dem 19. auf den 20. Febr. erft nad) Siena 
und von da weiter gebracht und ftarb endlich als Berbanıs 
ter am 29. Auguft 1799 zu Balence. 
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Pius VII. Leo XII. Pius VIIL Gregor XVI. 


Sm Sommer bed 3. 1799 hatte eine söftreichifch- rufs 
fiihe Armee Rom erobert, und der öftreichifche Feldherr 
übergab dem am 14. März 1800 gewählten Pius VII., Chia— 
ramonti, die Regierung, der aber erft am 22. Nov. 1801 
wirflihen Befls nahm. Pius VII. fchloß 1802 ein Concors 
dat mit Franfreih, und falbte und krönte Napoleon 
zum Kaifer. Sm S. 1807 wurden die Küften des Kirchen, 
ftaated gegen die Engländer mit Franzofen befest, von 
dem Papſte gefordert, feine weltlihe Macht aufzugeben, 
und 1809 der Kirchenftaat mit Frankreich vereinigt. Pius VII. 
wurde ald Staatögefangener nad) Savona geführt, wo er 
bis 1811 blieb und fchon am 9. Jul. 1809 eine Bannbulle 
gegen Napoleon indgeheim erließ. Im G. 1811 wurden 
neue Unterhandlungen mit dem Papfte angefangen, ein Nas 
tionalconcil wurde nad) Paris berufen, und mit dem Papfte, 
der im Junius d. J. 1812 nach Fontainebleau gebracht wors 
den war, ein für die römifche Kirche nachtheiliges Concordat 
im 5. 1813 abgefchloffen und im Februar d. 3. befannt: ges 
macht. Der Sturz Napoleons führte den Papft am 14. Mai 
1814 wieder nach Rom zurück, wo er nun eifrig mit Wien 
berherftellung alles Aelteren bis zu feinem Tode 1823 bes 
fhäftigt blieb. In diefem Sinne der Wiederherftellung des 
früheren Zuftandes der römifchen Macht wirkten feine Nach—⸗ 
folger fort. Leo XII. geft. 10. Febr. 1829; Pins VII. geft. 
1831. Gregor XVI., der noch regiert. : Die Unruhen, welde 
einigemale 'feit der Reftauration Stalten bedrohten, haben 
auch auf den Kirchenftaat ihren Einfluß geäuffert und bie 
Päpfte haben der revolutionären Stimmung, welche ſich das 
durch in ihren Provinzen verbreitete, auch auf kirchlichem 
- Wege entgegenzuwirken gefucht. Ihr Hauptzwed aber blieb 
immer die Wiederherftellung der früheren päpftlichen Macht, 
und fie haben durch Wiederherftellung des Ordens ber Je— 
fuiten; und durch Erflärungen gegen den Geift der Zeit, und 
durch" Bemühungen die Fatholifche Kirche von dem Einfluffe 
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der proteftantifchen Theologie und ber Bibelgefellfchaften frei 
zu halten, ſich diefem Ziele zu nähern gefucht. 


| 8. | 
Päpſtliche Macht. 


Schon die vier Sätze der gallicanifchen Kirche vom J. 1682 
hatten einen Theil des früheren Kirchenrechtes wieder geltend 
gemacht, und es hatten fich Partheien von Vertheidigern der 
unbefchränften Papftmacht und von VBerfechtern der freiern 
Grundſätze gebildet. Bon der größeften Wirfung aber er 
wies fich ein Buch, welches im J. 1763 unter folgendem Ti⸗ 
fel herausfam: IJustini Febronii de statu ecclesiae et 
legitima potestate rom. pontificis liber singularis 
Bouillon (Franffurt a. M.) 4. 


Dieſes Buch, deſſen VBerfaffer der Weihbifchof von Trier, 
Nicolaus von Hontheim, war, wurde fchon am 27. Febr. 
1764 vom römifchen Hofe verdammt und Clemens XII. er 
ließ den Befehl an alle deutfche Erzbifchöfe und Bifchöfe, es 
zu unterdrüden. Die Grundfäße des alten Kirchenrechts 
aber,. welche es ausſprach, waren fo fehr im: Sinne der 
weltlichen Höfe, daß dieſe Unterdrückung unmöglich wurde. 
Deftreich und Venedig erlaubten den Verkauf defjelben und 
ed wurde allenthalben mit größter Begierde gelefen. Ders 
gebend traten viele Anhänger der römifchen Grundfäge, um 
ter denen Franz Anton Zaccaria fich auszeichnet, gegen 
Hontheims Werk auf, feine Grundfäte verbreiteten ſich und 
fanden befonderd unter Sofeph II. in Deftreich. einen günſti⸗ 
gen Boden. Der römische Hof fah fich darauf befchränft zu 
verfuchen ob er nicht den Verfaſſer felbft zu einem Wider—⸗ 
zuf bewegen fünne, und dieß gelang ihm. Befonderd aus 
Rücficht auf feine Verwandten machte Hontheim 1778 eine 
retractatio befannt, welche Pius VI. mit. großer Freude 
im Gonfiftorio anzeigte.. Die Erklärung diefes Widerrufes, 
die der achtzigjährige Hontheim bald darauf erfcheinen: ließ, 
zeigte aber, daß er von feinen. früheren Grundfägen im Wr 
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fentlihen nicht abgegangen war. Unter ben öftreichifchen 
Sanoniften hat fich durch freimüthige Anfichten in Bezug 
auf den Papft J. Valent. Eybel ausgezeichnet. 


\ 


$. 13. 
Eonclave. 


Von den Garbinälen und der Art, wie die Papftwahl 
ihnen allein übergeben worden ift, ift früher geredet wors- 
den. Seit Habrian VI. find ſtets Italiäner gewählt wors 
den. Zur Wahl felbft werden die Sardinäle in das Gonclave 
eingefchloffen, und Wachen davor geftellt, damit fie mit 
niemanden von auffen Gemeinfchaft haben fönnen. Eine 
ganz einfache Diät, die den Wählenden vorgefchrieben ift, 
wird in der Regel nicht beobadıtet. Damit die Wahl güls 
tig fei, bedarf ed zwei Drittheile der Stimmen, zur Erclufion 
reicht ein Drittheil hin. Diefer legtere Umftand hat von 
jeher Anlaß zu vielen Umtrieben während der Wahl gegeben, 
weil gewöhnlich feine Parthei ftark genug ift, ihren Candi⸗ 
daten allein für ſich durdhzufegen, aber zahlreich genug um 
den Gandidaten einer andern auszuſchließen. Man hatte 
früher vier Arten der Papftwahl, indem nemlidy entweder 
bei der Schwierigkeit der Vereinigung fämmtliche Cardinäle 
einem kleinen Ausfchuße die Macht zu wählen gaben (Goms 
promiß); oder wenn zwei’ Drittheile übereingefommen was 
ren und plötzlich wie durch Sinfpiration den Gewählten be» 
grüßten (Adoration) oder das Scrutin, oder dad Acceffit. 
Nach dem Tode des Papftes wird für die Sicherheit der 
Stadt geforgt, verfchiedene vorgefchriebene Geremonien wers 
den beobachtet, der Gouverneur ded Gonclave und die für 
daffelbe beftimmten Aerzte und Wundärzte ıc. fo wie der Beichts 
vater deffelben werden gewählt; die Gefandten erhalten eine Aus 
dienz beim Gardinalcollegium, in der Peterskirche wird die heilige 
Geiftmeffe gelefen und eine lateinifche Rede an die Cardinäle ges 
halten, um fie zu Gewiffenhaftigfeit im Wählen aufzufordern. 
Hierauf begiebt ſich das ganze Collegium der Gardinäle in 
Proceffion ind Conclave, welches gewöhnlidy im Lateran 
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aus hölzernen für diefen Zwed jedesmal nen gebauten Stüb- 
chen nad) der Zahl der Cardinäle befteht. Das Scrutin 
felbft wird mit größter Vorfiht in genau vorgefchriebener 
Form in der firtinifchen Kapelle vorgenommen. Ergiebt fi 
die gehörige Zahl der Stimmen, fo wird det Name ded Gewählten 
befannt gemacht; wenn dieß nicht der Fall ift, fo wird dann 
Das Acceffit angewandt und dadurch das Refultat erreicht. 
Sn der Regel werden alte Cardinäle gewählt und eine bes 
fondere Rückſicht dabei auf die Eigenfchaften ihrer Verwand—⸗ 
ten genommen. Die Wahl von Prinzen aus regierenden 
Häufern wird vermieden; die Stellung der weltlichen Mächte, 
früher 'befonderd Spaniens, Frankreichs und Oeſtreichs hat 
großen Einfluß auf die Papſtwahl. Die vollzogene Wahl 
wird öffentlich mit einer beflimmten Formel angefünbdigt, 
acht Tage darauf erfolgt die Krönung und die Proceffion 
von der Peterskirche in den Lateran. 


Adoration und Compromiß hat Gregor XV. aufgehoben. 


$. 14. 


Stalien and Syanien. 


Bon den Berhältniffen, in welchen einige italienifche Staa 
ten zu dem Papfte ftanden (Sardinien, wo 1770 zwifcen 
Glemend XIV. und dem Könige Maafregeln gegen den Miß— 
braud) der Afyle verabredet und ausgeführt wurden; Neapel, 
Venedig), ift bereit die Rede geweſen und nur folgendes 
hinzuzufügen. Sm 5. 1818 wurde zwifchen Neapel und dem 
Papft ein Goncordat gefchloffen, deſſen Hauptbeftimmungen 
folgende find: die Fatholifche Religion ift die herrfchende, 
aller Unterricht muß ihrer Lehre gemäß fein. Dieffeitd der 
Meerenge foll eine neue Eintheilung der Diöcefen erfolgen; 
jenſeits follen alle Erzbisthümer und Bisthümer nicht nur 
bleiben, fondern vermehrt werben. Jeder Bifchof foll wenig 
ftend 3000 Ducaten freie Einfünfte, ein Gapitel und ein 
Seminarium haben. Ueber die Einfünfte der Capitularen 
und Pfarrer, über die Wiederherſtellung eingezogener Kir 
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chengüter wurden der Kirche günftige Beftimmungen getrofs 
fen; die Vermehrung der Bettelflöfter verheißen, alle Mönche 
wieder unter ihre Generale geftellt; der Kirche das Recht 
gegeben Befigungen zu erwerben; Steuererleichterung den 
Geiftlihen verheißen; bie Appellationen an den Papft 
freigegeben, die Büchercenfur den Erzbifchöfen und Bifchö- 
fen übertragen, das Kircheneigenthum für unverleglich ers 
klärt. 


Durch ein eignes Schreiben ertheilte dann der Papſt 
dem Könige und ſeinen Nachfolgern das Indult, Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe in ſeinem Reiche zu ernennen. 


In Sardinien wurden nad) der Reſtauration alle kirch— 
lichen Einrichtungen wieder auf den Fuß hergeſtellt, wie ſie 
vor 1799 geweſen waren. Spanien, das ſich ſeit langer Zeit 
in beſonderer Abhängigkeit vom römiſchen Stuhle befunden 
hatte, empfand den Einfluß freierer Ideen, ſeitdem ein Bours 
bon, Philipp V. dort König wurde und die Grundfäße der 
gallicanifchen Kirche auch in Spanien befannt wurden und 
Neigung fanden. Diefer freiere Sinn gab zu der Erklärung 
Anlaß, daß die päpftlichen Bullen forthin ohne das placitum 
regium nicht gültig fein follten, und ſchrieben die muthigen 
Schritte vor, welche gethan wurden, als Glemend XI. auf 
Garl’8 III. Seite trat. Der pyäpftliche Nuntius mußte fid) 
fofort aus Spanien entfernen, der Handel mit Rom und bie 
Annahme päpftlicher Bullen wurde verboten, und als ber 
Papſt gegen diefed Verbot proteftirte, wurde allen fpanifchen 
Unterthanen unterfagt, Beftätigungen von Pfründen oder 
Difpenfationen in Rom zu fuchen oder anzunehmen. Der 
Dapft erklärte diefe Befehle für nichtig und that deren Berans 
lafjer in den großen Bann; da hob Philipp V. alle Verbindung 
mit Rom auf und rief alle Spanier aus dem Kirchenftaate 
nach Haufe. - Als Philipp’s V. zweite Gemahlin, Elifabeth 
von Parma, ohne Bewilligung des Papftes den Zehnten von 
allen Geiftlichen forderte, proteftirte Clemens XII. gegen die 
Beſitznahme von Parma und Piacenza durd den Infanten 
Don Carlos, und erlaubte ihm, da diefe Proteftation ers 
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folglos blieb, die genannten Herzogthümer als Lehnsmann 
des Papftes in Befiß zu nehmen, welche Erlaubniß ver 
Prinz für unnöthig erflärte. Gewaltthätigfeiten, welche fpa- 
nifche Truppen, denen 1734 der Durdyzug durch den Kir 
chenftaat verwilliget wurde, begiengen, veranlaßten einen 
Aufftand in Rom, in Folge deffen der fpanifche Geſandte 
Aquaviva Genugthuung forderte und da er fie nicht erhielt, 
mit allen Spaniern Rom verließ. In Madrid wurde die 
päpftliche Nuntiatur gefchloffen, und gefordert, daß die Lehns— 
verbindung zwifchen Neapel und dem Papfte aufgehoben, daß 
dem Don Garlog Caſtro und Ronciglione eingeräumt und daf 
derfelbe Senator von Rom werde, einen Sardinal ernennen 
und alle geiftlichen Beneftcien in Neapel und Sicilien verges 
ben dürfe; daß endlich die Orden der Benedictiner und Bern 
hardiner in Spanien entweder ganz aufgehoben oder fehr 
vermindert würden. Der Papit erfüllte feine diefer Ford 
rungen, und das Goncordat von 1737 führte, weil es feine 
Beftimmungen über das Patronatsrecht enthielt, zu neuen 
Streitigkeiten, zu deren Schlichtung das Concordat von 1753 
zwifchen Ferdinand VI. und Benedict XIV. gefchloffen wur 
de. Nach diefem Goncordate behielt der Papft die Ernew 
nung zu 52 geringeren Kirchenbedienungen und Pfründen, 
zu den übrigen ernennt der König durch feine Bifchöfe; der 
Papit entfagte allen Rechten auf die Spolien, und erhielt 
für die Entfagung auf dieſes und andre Rechte eine Geld 
fumme von dem Könige, weldye in Rom angelegt und deren 
Zinnfen dem Ertrag jener Rechte gleich waren. 


Die Regierungsveränderung, welche durch Napoleon in 
Spanien (1808) bewirkt wurde, äußerte einen vorübergehens 
den Einfluß auf den firchlichen Zuftand diefes Landes. Die 
Mönche wurden vermindert, die Inquifition aufgehoben und 
auch von den Gortes von 1813, welche die Befreiung Spa 
niend von der frangöfifchen Herrfchaft bewirkten, für aufge 
hoben erklärt. Diefe Reformationen hörten mit der Rückkeht 
Ferdinand’8 VII. nach Spanien nicht bloß auf, fondern vie 
früheren Berhältniffe der Mönche und die Inquiſition wur 

den 
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ben noch gefchärft, und die Mitglieder der Cortes von den 
Geiftlihen und der Inquifition verfolgt. Die Unzufriedens 
heit über biefed Verfahren führte zur Wiederherftellung der 
Gorted (1820), die geiftlihen Güter wurden für National: 
gut erflärt, die Bücherverbote befchränft, im 3. 1821 alle 
Klöfter, nachdem der Papft ihre Sächlarifation geftattet hatte, 
aufgehoben und eine neue Verfaſſung den Geiftlichen geges 
ben. Auch in Portugal wurde die fpanifche Gonftitution 
(1821) mit den nöthigen Modiftcationen angenommen, die 
Aufhebung der Klöfter und die Verringerung der Fefttage 
in Berathung genommen. Mit der Aufhebung diefer Verfafe 
fung ift aber in beiden Ländern der alte Zuftand wieder hers 
geftellt worden. 


S 15. 
Sranfreid. 


Die hohe Geiftlichfeit, mächtig durch Neichthum und die 
Gunſt des Hofes, beftand aus Gliedern des hohen Adels, 
und lebte meift in Paris in der Ueppigfeit des Hofes. In 
Zeiten der Noth zahlte der Klerus ein freiwillige Gefchent 
(don gratuit), deſſen Betrag er auf die Kirchengüter borgte. 
Die Pfarrer waren meift ärmlich befoldet. Die erften Bes 
Ihlüffe der Nationalverfammlung in Beziehung auf die kirch— 
lichen Angelegenheiten hoben alle Zehnten auf, mit dem 
‚ Verfprechen, daß die Nation für den Gottesdienft, die Geift 

lihen und die Armen forgen werde. Alle Befißungen der 
Geiftlichfeit wurden für Eigenthum der Nation erflärt, es 
wurde verboten, Geld nah Nom zu fenden, und die Plus 
ralität der Pfründen aufgehoben. Eine eingefchränfte Religis 
ondfreiheit wurde bewilligt und noch im J. 1789 von Talleyrand 
auf die Einziehung aller Kirchengüter angetragen. Im J. 
1790 wurden dann alle Kirchengüter der Verwaltung der 
Nation übergeben, die Fatholifche Religion nicht mehr als 
die herrfchende anerfannt, und für jedes der 83 Departes 
ments ein Bifchof beftimmt. Die Einheit des Glaubens mit 


dem Papite folle feftgehalten werden, aber. fein fremder Bis 
Engelhardt, Handb. d. 8. G. 3. Br. 96 
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ſchof einen Einfluß auf die franzöfifche Kirche haben. Alle 
Bisrhümer und Pfarreien follten von den Gemeinden burd 
Wahl befett werden, und alle Geiftliche follten den Eid als 
Staatsdiener ſchwören, und wenn fie ſich weigerten, ald abgefebt 
betrachtet werden. Dieß bewog viele Geiftliche, auszumandern. 
Während der Schrecdensperiode wurde die chriiniche Res 
ligion förmlich für aufgehoben erklärt und die Vernunft 
religion eingeſetzt. Robespierre yproclamirte fpäter den 
Glauben an Gott und Unfterblichkeit. Um dem Mangel an 
religiöfen Einrichtungen abzuhelfen, bildete fich im J. 1797 
die Gefellfchaft der Theophilauthropen, die eine neue Reli 
gion auf ganz einfache Säte gründen wollte. Das Dafeyn 
Gottes und die Unfterblichfeit waren die Hauptlehrfäße, der 
Unterricht beftand in moralifchen Vorträgen, Gefänge fittlichen 
Inhalts wurden gedichtet, und an die Stelle der Sacramente, 
fombolifche Handlungen geſetzt, für welche eigne Fiturgien, 
fo wie für den Unterricht eigne Lehrbücher verfaßt wurden. 
Diefe Gefellfchaft vermehrte fih im Anfange fo ftarf, daß 
fie zehn Kirchen in Paris erhielt, bald aber nahm die Theil 
nahme ab und der Theophilanthropismus war bereits fehr ge 
funfen, als die Gefellfchaft im 3. 1802 aufgehoben wurde. 


$. 16. 


Herftellung der Fatholifhen Kirche in 
Frankreich. 


Während aller Stürme der Revolution hatten ſich An 
hänger der Kirche in Frankreich erhalten, und da unter dem 
Directorium die Priefter die Erlaubniß zur Rückfehr erhielten, 
bildete fich wieder der Anfang einer Kirche in Franfreid, 
deren Geiftliche fih nun enge an Rom anfchloffen und den 
früheren Zuftand wieder herbeizuführen beftrebt waren. Als 
Bonaparte erfter Conſul geworden war, begriff er die Noth 
wendigfeit, die Sirchenangelegenheiten wieder zu ordnen und 
dadurch’ dem Staate Sicherheit zu geben; er fuchte die Prie 
fter, welche den Eid auf die Verfaffung gefchworen und bie 
jenigen, welche ihn. verweigert hatten, zu vereinigen und 
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begann Unterhandlungen mit dem Papfte über bie neue Or 
ganifation der franzöfifchen Kirche. Dad Reſultat diefer 
Unterhandlungen war dad Concordat von 1801, das folgende 
Hauptpunfte feftfegte: die Fatholifche Religion iſt die Nelis 
gion der Mehrheit der Franzofen und wird in Franfreic, frei 
und öffentlich, unter der nöthigen Polizeiaufficht, geübt; es 
fol eine neue Beftimmung der Diöcefen von dem. Panfte 
und der Regierung getroffen werden; ber erfte Gonful ers 
nennt drei Monate nach Bekanntmaͤchung der Bulle zu den 
Erzbisthümern und Bisthümern, der Papft giebt die canos 
nische Einfegung, bie Bifchöfe ſchwören vor ihrem Amtsan⸗ 
tritt den Eid der Treue in die Hände des erften Conſuls, 
und die andern Geiftlichen in die Hände der dazu beftimms 
ten Beamten; im Kirchengebete wird für die Nepublif und 
die Conſuln gebetetz die Bifchöfe beflimmen bie Gränzen 
der Pfarreien ihrer Didcefen mit Einwilligung ber Negiers 
ung, und ernennen die Pfarrer, gegen welche die Regierung 
feine Einwendung hat, Die Bifchöfe Finnen ein Gapitel 
und ein Seminar an ihren Hauptfirchen haben, aber der 
Staat dotirt fie nicht; alle Kirchengebäude ftehen zur Vers 
fügung der Bifchöfe; die Beſitzer der Kirchengüter bleiben 
ungeftört, die Regierung fett allen Geiftlihen einen anges 
meffenen Gehalt aus; und erlaubt Stiftungen zu Firdhlichen 
Zweden. Das Berhältniß des erften Gonfuld zum Papſt 
ift dad ber früheren Könige; feine ypäpftliche Bulle ꝛc. ift 
gültig ohne das placet der Regierung, fein Nuntius kann 
ohne Einwilligung der Regierung in Frankreich functioniren; 
die Soncilienfchlüffe dürfen nur, nachdem fie von der Ne 
gierung geprüft find, ypublicirt werden; feine Synode barf 
ohne Erlaubniß der Regierung in Frankreich gehalten wers 
den, alle firchlichen Verrichtungen gefchehen unentgeltlich; Kla⸗ 
gen über Cultusſtörung, oder Anmaffungen der Geiftlichen 
gehen an den Staatsrath; Eremtionen hören auf, fo wie alle 
Titel der Bifchöfe und Erzbifchöfe, auffer citoyen et Mon- 
sieur. Die Erzbifchöfe weihen ihre Suffraganbifchöfe, haben 
die Aufficht über Glauben und Zucht, und find die Appella- 
tionsbehörbe von den Bifchöfen. Der zu ernennende Bifchof 
26” 
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muß dreißig Jahre alt und ein geborner Franzofe fein, und 
ein Zeugniß über Sitte und Glauben beibringen. Die Bifchöfe 
ernennen die Pfarrer mit Genehmigung der Regierung, müf 
fen Refidenz halten, haben zwei Generalvicare zu ernennen, 
und vifitiren die Diöcefen; die Lehrer in den Seminarien unter 
ſchreiben die vier Artikel von 1682; die Pfarrer ſchwören den Eid 
der Treue, und Fein Pfarrer darf in der Diöcefe eines andern ein 
P arrgefchäft verrichten. Die Generalvicare fungiren während 
der Vacanz. Nur eine Liturgie und ein Katechismus befteht für 
die katholiſch-franzöſiſche Kirche. Zehn Erzbifchöfe und 50 di. 
fchöfe follen in Frankreich fein, in jedem Friedenegericht wenig: 
ſtens eine Pfarrei; der Erzbifchof hat 15,000 Francd ber 
Biſchof 10,000, die Pfarrer erfter Claſſe 1500, der zweiten 
1000. 


$. 17. 
Napoleon und Pius VII. Concordat v. 1811. 


Mit diefem Concordate konnte der Papft nicht zufrieden 
fein und er fuchte auch bald eine Aenderung in einzelnen 
Punkten deſſelben, aber ohne Erfolg, zu bewirken. Die 
Macht Napoleons war zu groß und Pius VII. mußte fih 
däzu verftehen im 3. 1804 ihn zum Kaifer zu frönen, ohne 
die ‚drei Regationen, welche ihm bei der Rückgabe des Kir 
chenftaates durch den Frieden von Luneville vorenthalten 
worden waren, erlangen zu fünnen. Der Krieg von 1806 
vergrößerte die Macht Napoleond, das Königreich Neapel 
wurde an Joſeph Bonaparte gegeben, und vom Papſte ver 
langt, daß er einwilligen folle, daß ein Patriarch für Frank 
reich ernannt, das bürgerliche Gefeßbuch von der Geiſtlich—⸗ 
feit angenommen, die Freiheit aller Bekenntniſſe verfündigt, 
die Zahl der Bifchöfe in Italien vermindert, Feine yäpftlis 
chen Bullen für die Bisthümer und Pfarreien in Stalien 
mehr gegeben, die Mönchsorden insgefammt abgefchafft, der 
Gölibat aufgehoben, und Joſeph Bonaparte durch den Papil 
zum König von Neapel gekrönt werde. Da der Papft fort 
während im genaueften Berftändniß mit den Feinden Napo— 
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leons blieb, ließ dieſer 1808 den Kirchenftaat befeßen; er: 
klärte am 2. April 1808 die Einverleibung ber drei Legas 
tionen und der Marf Ancona in das Königreich Italien und 
forderte, daß fünftig ein Drittheil der Garbinäle aus gebors 
nen Franzofen beftehen follte. Am 17. Mai 1809  erflärte 
Napoleon das Aufhören der weltlichen" Mach des Papſtes, 
worauf der Papft (10. und 11. Fun.) den Kaifer und feine: 
Anhänger bannte. Nun wurde der Kirchenftaat dem frans 
zöfffchen Reiche einverleibt, der Papft. von Rom nad) Sas 
vona, und 1812 von da nach Fontainebleau geführt. Doch 
wurden ſchon von 1809 an Verhandlungen zwifchen dem. 
Kaifer und dem Papfte wieder. angefangen, und 1811 im Tun. 
ordnete Napoleon ein Goncil in Paris an, deſſen Mitglieder 
ein Decret des Kaifers annahmen, in welchem erflärt wurde, 
daß das Nationalcontil vollfommen berechtigt fei, über Die Eins 
feßung der Bifchöfe im Falle der Noth zu entfcheiden, daß die 
Biſchofsſitze nicht über eim Jahr erledigt bleiben dürfen, daß 
der Kaiſer von dem Goneil um Ernennang von Bifchöfen . 
nad) den Concordaten erſucht werde, unb daß, wenn. der 
Papſt ſechs Monate nad) der Nachricht, von der. Ernennung. 
eined Bifchofs demfelben die Einſetzung nicht ertheilt, der 
Metropolit oder ältefte Bifchof der Provinz diefe Einfegung 
vornehmen dürften. Es wurden Verhandlungen mit dem 
Papfte über diefe Punkte angefnüpft, weiche zum Eoncordate 
von 1811 führten. Diefes enthält folgende ‘Hauptpunfte: 

1. Der Papft wird das päpftliche Amt in Sranfreic und 
im Königreicy Stalten eben fo wie feine’ Vorgänger ausüben. 
2. Die vom Papfte gefchicten und die bei ihm beglaubigten 
Geſandten genießen die Rechte der übrigen Geſandten. 3. 
Die Domainen, die der Papſt befaß; und die nicht veräußert 
find, werden von feinen Beamten verwaltet und zahlen feiıte 
Abgaben; die veräußerten werden durch Güter von 2 Mil: 
lionen Franken Rente erſetzt. 4. Sechs Monate nad der 
Ernennung zu Erzbisthümern und‘ Bisthümern dutch den 
Kaifer, giebt ihnen der Papft die canoniſche Einfeßung: Die 
vorläufige Anzeige. macht der Metropolitan. Wenn nach 
ſechs Monaten die Einfegung durch den Papft. nicht erfolgt 


- 
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iſt, beſorgt fle der Metropolitan ober der älteſte Biſchof der 
Provinz. 5. Zu einigen noch zu beftimmenden Bisthümern 
ernennt der Papft. 6. Die ſechs fuburbicarifchen Bisthümer 
werben hergeftellt und der Papft ernennt dazu. Die noch 
vorhandenen Güter werden zurücgegeben, die veräußerten 


'erfeßt. Die Diöceſen der Bicthümer von Anagni und Rieti 


werden nach dem Tode der gegenwärtigen Bifchöfe mit den 


fuburbicarifchen vereinigt. 7. Der Papft kann die Bifchöfe 


der römifchen Staaten, die von ihren Sigen entfernt find, in 
partibus ernennen, und ihnen eine Befoldung geben. Gie 
treten in erledigt werbende Bisthümer ein. 8. Ueber die Reduc⸗ 
tion der Bisthümer in Toscana und Genua und die Errichtung 
von Bisthümern in Holland und den hanfeatifchen Departements 
bleiben Unterhandlungen vorbehalten. 9, Die Propaganda , Pes 
nitenzieria und. die Archive befinden fih am Aufenthaltsort 
des Papſtes. 10. Alle beim Kaifer. in Ungnade gefallenen 
Geiftlichen werden von ihm zu Gnaden aufgenommen. 11. 
Der Papft nimmt alle diefe Punkte an aus Rückſicht auf den 


‚gegenwärtigen Zuſtand der Kirche und vertraut, daß ber 


Kaifer derfelben feinen mächtigen Schuß gewähren werde, 


$. 18. 


Eoncordat von 1817. Convention von 1819. 
Römiſche Parthei in Frankreich. 


Dieſes Goncorbat fam nicht eigentlich in Wirkfamteit. 
Mit Napoleons Sturz betrachtete es der Klerus ald ungüns 
flig, und nad) der Reftauration wurden weitergehende Plane 
für die gänzliche Wiederherftelung der alten Firchlichen Vers 
hältnifje verfucht und zum Theil ausgeführt. Die Folge dies 
fer Bemühungen war das Concordat von 1817, welches alles 
feit 1801 gefchehene ald ungefchehen betrachtete, und auf bie 
früheren Berhältniffe zwifchen dem Papft und Frankreich zus 
rückkam. Es enthält folgende Artikel: 


1. Das Soncordat zwifchen Franz I. und Leo X. ift her 
geftellt. 2. Das von 1801 ift aufgehoben. 3. Die organis 
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fhen Artifel von 1802, infofern fle der Lehre und den Ges 
fegen der Kirche widerfprechen, find aufgehoben. 4. Die durch 
die Bulle von 1801 aufgehobenen franzöfifchen Bisthümer wer⸗ 
den nad) vorgängiger Hebereinfunft über deren Zahl hergeftellt. 
5. Die durdy die Bulle von 1801 errichteten Erzbisthümer 
und Bisthümer, und ihre Befiger bleiben. 6. Dieß fchließt 
aber Ausnahmen. im Einzelnen und Verſetzungen nicht aus. 
7. Die Umfchreibung der Diöcefen gefchieht nach Ueberein- 
Eunft. 8. Ale Bisthümer (Sieges) 2c. werden mit liegens 
den Gründen und Renten möglichſt dotirt. 9. Der Papſt 
wird fofort durch eine ‚Bulle neue Bisthümer errichten. 
10. Der König verforicht alles anzuwenden, um bie Unord⸗ 
nungen und Hinderniſſe zu beſeitigen, welche der Religion 
und der Ausübung der Kirchengeſetze entgegen ſtehen. 11. 
Die alten Abteien nullius werden den Diöceſen, in denen ſie 
liegen, einverleibt. 12. Die Wiederherſtellung des bis 1789 
befolgten Concordates fchließt die der Abteten, Priorate und 
andern Beneficien nicht ein, die 1789 beftanden. 13. In ei 
nem Monat oder früher follen die Ratiftcationen. ausgewechz 
felt werden. 14. Der Papſt wird dann fofort diefe Uebers 
einkunft durch eine Bulle beftätigen und. publiciren. 


Diefes Concordat von 1817 wurde von den Kammern 
verworfen, und ift deshalb nicht in Wirkſamkeit getreten. 
Zum Erfaß wurde 1819 eine Sonvention bis zum gültigen 
Abfchluß eines Concordats abgefchloffen, und der König ers 
Härte 1821 bei Bekanntmachung einer päpfklichen Bulle, daß 
alles, was in derfelben der Charte, den Neichögefegen und 
den Freiheiten der gallicanifchen Kirche — ſei, dadurch 
nicht beſtätigt ſein ſollte. 


Unter der Regierung Karl's X. hatte die römiſche Par⸗ 
thei den größten Einfluß am Hofe, und hinderte die Plane, 
welche für die Organiſation und Ausbildung der franzöſiſchen 
Kirche von einem Theile der nicht römiſch geſinnten Geiftlis 
hen entworfen worden. Diefe Parthei befchäftigte fich mir 
dem Plane der Errichtung eines Collegiums für hohe geift- 
lihe Studien, der nicht zur Ausführung Fam, fie fuchte bie 
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ganze frühere Lage der Fatholifchen Kirche in: Frankreich wie 
derherzuftellen,, und bediente fich dazu der Mifftonaire, web 
che in allen Provinzen herumzogen und im Sinne ded römis 
fhen Katholicismus predigten. Hierbei waren befonders die 
Sefuiten, die unter dem Namen Bäter des Glaubens mit der 
Reftauration in Franfreich aufgetreten waren, fehr thätig, 
und diefe Thätigfeit war um fo erfolgreicher, da fie auch ber 
Erziehung fi) bemächtigten und ihre Anhänger in einer weits 
andgedehnten Congregation vereinigten. Nach der Nevolution 
von 1830 traten auch andre Beftrebungen, das Kirchenwefen 
in Frankreich auf eine neue Art zu ordnen, hervor. Der 
Abbe Chatel wollte eine unabhängige franzöfffche Kirche ftif 
ten, und indem er den Gedanken eines franzöftfchen Patris 
archates, das unabhängig von Rom wäre, wieder aufnahm, 
nannte er fih Primas von Frankreich. Dagegen wollte der 
Abbe la Mennais die Kirche vom Staate trennen und bie 
Grundfäße der alten franzöfifchen Kirche wieder, herftellen; 
309 ſich aber, da der römifche Hof diefe Grundfäße verwarf, 
aus Gehorfam gegen den Papft, deffen Vertheidigung feinem 
ganzen Beftreben zu Grunde liegt, mit feinen Anhängern zu 
theologifchen Studien zurück; und eine eigne von ihnen ge 
bildete Congregation fucht auf dem Wege gelehrter Born 
für ihre Zwecke zu wirken. 


$. 19. 
St. Simonifen. 


Eine gänzliche Umgeftaltung der religiöfen und kirchli⸗ 
chen Berhältniffe' verfuchten die Schüler von St. Simon, 
deren allmählig ind phantaftifche ausgehende  Thätigfeit in 
den letzten Jahren viel Auffehen gemacht hat, nun aber ſchon 
ihrem Ende nahe zu fein fcheint. Der Stifter diefer Gecte, 
St. Simon, aus einer berühmten adelichen Familie in Frank 
reich, war am 7. April 1760 geboren und focht in dem Be 
freiungsfriege für die Amerikaner. Bon feinen früheften Jah 
ven an befchäftigten ihn Betrachtungen über den Fortgang 
des menfchlichen Geiftes, und der enthufiaftifche Wunſch die 
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Vervollkommnung der Civilifation zu fördern. Er wurde 
Oberſt in franzöfifchen Dienften, befuchte im achten Dezens 
nium des vorigen Jahrhunderts Holland und Spanien und 
befeftigte fich immer mehr in feinen Ideen und Planen. Als 
Urfache der franzöfifchen Revolution erfchien ihm das allmähs 
lige Sinfen der Fatholifchen Kirche feit Luther, und er war 
überzeugt, daß der allgemeinen Unordnung der Zeit nur 
durch Aufftellung einer neuen Lehte abgeholfen werben könne. 
Als Grundgedanfe diefer neuen Lehre, zu deren DVerbreiter 
er ſich beftimmmt glaubte, trat die Behauptung hervor, daß 
noch feine allgemeine Philofophie, und alſo noch feine, alle 
Wiſſenſchaften verfnüpfende Einheit, exiſtire; es fei demnad) 
eine allgemeine Theorie nöthig, welche das Band ber Eins 
heit, welches früher die Fatholifche Kirche gegeben habe, ers 
feße, um die europäifche Gefellfchaft zu reorganifiren. Bon 
1809 bis 1814 befchäftigte fih St. Simon damit, in Schrifs 
ten diefe feine neue Theorie auszuführen, und ald er nad 
der Reftauration fich überzeugte, daß die Induftrie dazu bes 
fimmt fei, der Gefellfhaft und den Regierungsformen einen 
neuen Charafter zu ertheilen,- bemühte er fih, den Ins 
duftriellen biefe ihre Aufgabe begreiflich zu machen. Seine 
neue Lehre näherte fich ihrer Vollendung. Moſes, fagte er, 
habe den Menfchen die allgemeine VBerbrüderung verheißen, 
Sefus habe diefelbe vorbereitet, er (St: Simon) aber vers 
wirkliche fie. Es werde die allgemeine Kirche entftehen, die 
weltliche Herrfchaft werde aufhören, die friegerifche Gefells 
Schaft durdy eine friedliche erfeßt werden. Die allgemeine 
Kirche werde fortan Weltliches und Geiftliches beherrfchen. 
Wiſſenſchaft und Induftrie würden als heilig betrachtet wers 
den, weil fie das Loos der Armen verbeffern, und die Ars 
men Gott näher bringen. Die Gefellfchaft beftehe nur aus 
Prieftern, Wiffenden (savans) und Erwerbsleuten Cindustri- 
els); aus den Häuptern diefer drei Klaffen bilde ſich die 
Regierung, alles Gut werde Kirchengut, jede Profeffion eine 
religiöfe Verrichtung, eine Stufe in der gefellfchaftlichen Hies 
rarchie. Jeder erhalte feine Stelle nach feiner Fähigkeit, die 
fh in Werfen äußere. Bald nach Bekanntmachung diefer 
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Lehre farb St. Simon (19. Mai 1825). Seine Schüler 
haben dann auf einzelne, Lehren befonderd Gewicht gelegt, 
und find dadurch, fo wie durch ihren äußern Aufzug lächer 
lich geworden; ihre unruhige Thätigfeit, mit der fle auf die 
arbeitenden Claſſen einwirkten und fie für einen neuen Zus 
fand der Dinge zu gewinnen; fuchten, hat die forgliche Aufs 
merffamleit der Regierung auf fich gezogen. ‚Ihre Mifftonen 
nach Deutfhland, England und der Türkei haben bie jegt 
keinen Erfolg gehabt. | | 


= 8. 20. 


Einfluß der philoſophiſchen Syſteme auf die 
religiöſen Anſichten in Frankreich. 


Auf die theologiſchen Anſichten in Frankreich find die abs 
wechſelnd herrſchenden philoſophiſchen Syſteme von großem 
Einfluß geweſen. Im achtzehnten Jahrhunderte herrſchte faſt 
ohne Ausnahme eine materialiſtiſch-ſenſualiſtiſche Anſicht uns 
ter den Philofophen Diefed Landes. Was. Montesquien, 
KRouffean und Büffon im Einzelnen gegen, diefe Anfichten 
vorgetragen hatten, blieb ohne Wirfung. Durch die Revos 
fution wurden alle philofophifchen Beftrebungen auf längere 
Zeit fufpendirt. Nachdem die Ordnung wieder hergeftellt 
war, bediente man ſich in den nicht lange beftehenden Nors 
malfchulen, und bei dem durch das Directorium begründeten 
Inſtitut, der Lehre von Gondillac, welcher auch bedeutende 
Schriftfteller im philofophifchen Fache anhiengen; Cabanis, 
Deftutt de Tracy, v. Gerando, Maine de Bivan, la Ros 
miguiere, Lancelin. Die Zufammenfünfte, welche dieſe 
Schriftfteller mit Garat, Bolney u. a. in Anteuil hielten, 
veranlaßten bie Herrfchaft der Ideologie, welche Napoleon 
haßte und die Metaphyfif aus dem Juftitute verbannte. Der 
Senſualismus war überwiegend, und von 1795 bis 1804 
findet ſich nur eine vereinzelte Oppofition gegen denfelben. 
Diefe Oppofition. gieng theild aus von St, Martin, deſſen 
abftrufe und dunkle Schreibart die Wirfung feiner Schriften 
hinderte ; theild von dem Grafen Maiftre, einem Maune 
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von n Geift und Tieffinn, ber in Petersburg noch ohne ben 
Ruhm lebte, den er fpäter erlangte; theild von dem talents 
vollen Bonald, der im Anfange feine Grundfäße nur auf 
die Politif anwandte. Einer geiftigen. Richtung, gleichfalle 
in Oppoſition gegen den herrſchenden Senfualismus, wandten 
ſich Bernardin de St. Pierre, Ehateaubriand und die Frau 
von Stael zu. Allmählig gewann die deutfshe, beſonders 
aber die fihottifche Philofophie Einfluß in Franfreih; jene 
zuerft durch Ta Romiguiere, diefe aber mit größter Wirks 
famfeit von. 1811 — 1814 durch Royer Collard, der die Grund⸗ 
ſätze der ſchottiſchen Philofophenfchule nach Frankreich übers 
trug, weldye durch Reid geftiftet und durch Stewart weiter 
ausgebildet worden war. Nach der Reitauration trat Con⸗ 
dillacs Lehre wieder auf, fand aber übermächtige Gegner an 
zwei Partheien, deren eine ſich zu theologifhem Spiritualis- 
mus und religiöfer Tradition hinneigte (Chateaubriand, Bo— 
nald, de la Mennais, Maiftre, Eckſtein), die andre aber ei- 
nen rationaliftifchen Spiritualismus verfoht (F. v. Stael, 
Couſin, Maine de Bivan, v. Gerando Keratry, Maſſias, 
Berard, Virey). 


8. 21. 
Deutſchland. 


Das Verhältniß der katholiſchen Kirche in Deutſchland 
zum Papſte ſchien durch die mit größtem Beifalle aufgenoms 
menen Säte von Hontheim’d, durch Joſephs IL. Neformas 
tionen, und durch die Emfer Punktation einer gänzlichen 
Veränderung entgegen zu gehen. 


Der Drud des römifchen Hofes war. in ber deutfchen 
Kirche allgemein gefühlt. Die Werke großer, freimüthiger 
Ganoniften, unter welchen van Efpen ausgezeichnet ift, hats 
ten- eine große Wirkung geäußert, und den Wunfch veran- 
laßt, daß bei der Wahlcapitulation Karl's VII. (1741), auf 
Abhülfe der dringendften Befchwerden gedacht, bie Quelle 
diefer Bedrücdungen beftimmt und der Kaifer auf eine Res 
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formation hingewieſen werde. Für dieſen Gedanken war bes 
ſonders der Kurfürſt von Trier, F. G. von Schönborn, ſehr 
thätig und da ihn die andern Kurhöfe überſtimmten, ſo äu— 
ßerte ſein Geſandter von Spangenberg unmuthig den Wunſch, 
Daß das wahre Verhältniß der geiſtlichen und weltlichen 
Macht von einem Gelehrten gründlich und unbefangen dargeſtellt 
werden möchte. Dieſen Wunſch hörte Nicolaus von Hont⸗ 
heim, beſchloß ihn zu erfüllen und gab nach Wjahriger Ars 
beit 1763 ein Werk heraus‘, welches den Titel führt: Justi- 
ni Febronii: de statu ’ecclesiae ‘et legitinia potestate ro- 
mani pontificis Iiber singularis, ad reüniendos dissiden- 
tes in religione christiana compositus. ‘'Francofurti a.M. 
In - diefem Werke waren nun — Grundſätze ag 
ſprochen. 


Die Kirche iſt ein "Körper, ‚ eine — Geſellſchaft 
(1. Kor. XII. 12. 13. Epheſ. IV. 3. ꝛc. Iren. I. 10. Cypr. 
de unit. ecel.)., Die Einheit der Kirche beruht auf der Ein 
heit ihres Urhebers und der Identität ihrer Lehre und Sacra⸗ 
mente. Chriſtus ift das Haupt und ber beftändige Negeut 
der Kirche (Matth. XXIII 8—10.). Nach feiner Auferſte⸗ 
hung hat Chriſtus feinen Dienern, den Apoſteln und Jün— 
gern die Macht verliehen die Kirche zu regieren, welche die 
Gewalt der Schlüſſel durch Biſchöfe und Prieſter ausübt. 
Alle Apoſtel waren in ihrem Apoſtelamte, alle Biſchöfe ſind 
in ihrem Biſchofamte einander Ds Die Kirche ift fein 
monarchiſcher Staat. 


Repräſentirt wird die Kirche durch allgemeine Kirchen 
verfammlungen, weldye die Rechte der ganzen Kirche haben. 
Die Zweifel über die Allgemeinheit, Rechtmäßigkeit und Frei 
heit einer Kirchenverfammlung hat die zerftreute Kirche (e- 
dispersa) zu beurtheilen. Die Zufammenberufung ift nicht 
augfchließendes Recht der Bifchöfe. in rechtmäßig verſam⸗ 
meltes allgemeines Goncil hat das Recht zu verhindern, daß 
fein Papft es aufhebe. Dem Papfte gebührt, wenn er per 
fönlidy auf der Kirchenverfammlung anmefend ift, oder durch 
feine Legaten, der Borfig. Die Bifchöfe haben entfcheidende 
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‚Stimmen. Gin allgemeines Soncil ift über den Papft und bes 
darf zur Gültigfeit feiner Schlüffe der päpftlichen Beftätigung 
nicht; ed muß frei, und weder vom Papfte noch von einem 
andern abhängig fein. 


Das Amt der Bifchöfe und ein Primat unter ihnen ift 
von göttlichem Rechte; daß ein Bifchof zu Nom ift, ift von 
menfchlicher Anordnung. Der Grund dee Primats ift die Eis 
nigfeit der Kirche, zu deren Erhaltung dem Primate gemiffe 
Rechte verliehen, andre demfelben durch den Gebrauch zuge— 
fallen find, und die ihm alle Fatholifchen Lehrer einftimmig 
zugeftehen. . Der Papit hat über die unverfäfchte Lehre, über 
Einförmigfeit der Difciplin in wefentlichen Dingen, und über 
Sittlichfeit zu wachen; die Erhaltung und Bollftredfung der 
geiftlichen Geſetze ift ihm in der ganzen Sirdye übertragen, 
eben fo die Betätigung der Bifchofswahlen, die Genehmiz- 
gung der Poftulationen, die Berfegung und Abfeßung der 
Biihöfe, die Sanonifationen. Aber der Papft ift nicht uns ' 
fehlbar, hat feine Gewalt Über zeitliche Güter der Fürften, und 
fein Recht zur Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit in 
den Diöcefen andrer Bifchöfe. 


Die Bischöfe haben ihr Amt unmittelbar von Gott. Sie 
follen Ichren, taufen, binden, löfen, Glaubensfragen ent- 
fcheiden, Gefege für Kirchenzucht geben, Kirchendiener eins 
und abſetzen, in geiftlichen Sachen richten, Kirchenbußen aufs 
legen und alled was zum Beften ihrer Kirche dient, anord» 
nen. Diefe Gewalt fann vom Papfte nicht eingefchränft 
werden und die durch die Decretalen ꝛc. erfolgte Einfchränts 
fung ift unrechtmäßig. | 

- ‚Sn den erften eilf Sahrhunderten hatten die Bifchöfe das 
Recht, die geiftlichen Aemter und Beneficien in ihren Diöces 
fen zu vergeben. Diefed Recht ift feit dem zwölften Jahr⸗ 
hunderte durch die Päpfte gefchmälert, fo wie die Vergebung 
ber Bisthümer felbft allmählig in ihre Hände gefommen ift, 
da urfprünglich die Gemeinde ihren Bifchof wählte, fpäter die 
Fürſten Einfluß darauf gewannen und dann erfi die Domcas 
pitel der Wahl ſich bemächtigten. 
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Als Nachfolger der Apoftel haben die Bifchöfe das Necht, 
firchliche Gefeße zu geben, päpftliche Bullen anzunehmen 
und zurüczumeifen, und der Papft kann ohne fie feine all 
gemein verbindenden Gefeße geben; die können bloß von 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung ausgehen, müffen 
allgemein befannt gemacht und den Fürften zur Billigung 
vorgelegt werben. Auch dad Recht der Difpenfationen (die 
aber nur in Nothfällen gegeben werden follen) haben die 
Bifchöfe. 


Alle durch die Decretalen in das Kirchenrecht gefommes 
nen Zufäße, welche die Freiheit der Kirche Cd. h. die nad 
der Einrichtung Chrifti und der Apoftel und den Kanonen 
allen Kirchen zufommenden Rechte) beeinträchtigen, müffen 
aus demfelben entfernt werden. 


Diefes Werf Hontheims, dad ein allgemein gefühltes 
Bedürfniß ausfprach, verbreitete fi) fchnell im Driginale 
ſowohl, als in Ueberfeßungen und Nachdrücken, in Deutfc» 
land, Frankreich, Spanien, Stalien und Portugal. Die Höfe 
fanden ihre Rechte darin vertheidigt und fprachen fich nun 
mit Beftimmtheit gegen den Papft über die Bulle in coena 
domini und über NRefervationen, Appellationen, Eremtionen, 
Difpenfationen und Ercommunicationen aus. Das römifche 
Büchergericht verdammte Hontheimd Buch am 25. Febr. 1764. 
Vergeblich drang der Papft in die Kaiferin Maria Therefia 
es zu verbieten; fie forderte bloß, daß es niemand ohne ein 
Atteftat der Genfur lefe, welches aber niemanden verweigert 
wurde. Die Regierung in Venedig erlaubte ed unbedingt. 
‚Ganz im Sinne des Papfted verboten die Erzbifchöfe und 
Bifchöfe von Mainz, Trier, Cöln, Prag, Würzburg, Con—⸗ 
ftanz, Augsburg, Freifingen und Regensburg das Lefen ded 
gefährlihen Buches, aber ohne allen Erfolg. Unter den 
fchriftftellerifchen Gegnern des hontheimifchen Werkes (Möns 
che waren die heftigften) find der Jeſuite Zaccaria, der Preis 
byter Peter Ballerini in Verona und Mamachi die bedew 
tendften. Hontheim antwortete fat allen feinen Gegnern 
und fein Werk erweiterte fi immer mehr, fo daß ed im deu 
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legten Ausgaben vier Bände umfaßt. Im J. 1777 gab Honts 
heim felbft einen Auszug aus feinem Werfe (Justinus Febro- 
nius abbreviatus). Clemens XIV. ließ die Sache ruhen. 
Pius VI. bemühte ſich aufs eifrigfte einen Widerruf von 
Hontheim zu erhalten, und es gelang ihm auch durch die 
Drohung, ihm feine einträgliden Pfründen zu nehmen und 
feinen Ungehorfam feinen vielen in trierifchen Dienften anges 
ftellten Berwandten entgelten zu laffen, den achtzigjährigen 
Greis zu bewegen, daß er einen, von dem Erjefuiten Zaccas 
ria aufgefegten Widerruf, unterfchrieb (1. Dechr. 1778), wels 
hen der Papft mit großer Freude in einem geheimen Cons 
fiftorio und dann durch den Drud befannt machte. Die 
Verbreitung der Acten diefed geheimen Confiftorii wurde aber 
in Spanien, Mailand, Venedig, Deftreic,, Mainz, Florenz 
und in den Niederlanden verboten. 


5. 2. 
Joſeph IL 


Was die neueren Kirchenrechtslehrer als Theorie von 
den Rechten der Fürſten und bes Papſtes aufſtellten, vers 
ſuchte Joſeph II. auszuführen, und zeigte dabei eine große 
Energie, ohne jedoch den Widerftand der Anhänglichkeit ans 
Beftehende überwinden zu fünnen. Folgende Verordnungen 
des Kaifers geben eine Ueberficht der Veränderungen, die 
von ihm ausgiengen. Er verorbnete am 26. März 1781, 
daß alle päpftlichen Breven, Bullen ꝛc. und alle Berordnuns 
gen und Berleihungen auswärtiger Bifchöfe, deren Sprengel 
fih in die öfterreihifchen Länder hineinſtreckten, das placi- 
tum regium (die billigende Unterfchrift der Regierung) ha= 
ben müßten. Diefes wurde am 2. April 1784 auch auf Hirs 
tenbriefe und andere bifchöfliche Erlaffe ausgedehnt, und 
ſchon am 1. Sept. 1781 war befohlen, daß die literae apo- 
stolicae (durch welche die Bifchöfe und Erzbifchöfe die päpft« 
liche Beftätigung erhielten, und die den dem Papfte zu ſchwören⸗ 
den Vaſalleneid enthielten) der Regierung zur Beftätigung 
vorgelegt werden follen. Erzbiſchöfe und Bifchöfe folten 
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bem Kalfer Treue und Gehorfam ſchwören, und eiblid ver: 
fidyern, daß fie an Unternehmungen gegen ihn weder Theil 
nehmen, noch diefelben verfchweigen wollten. Am 14. April 
1781 wurden die Difpenfationen und die Gewalt des Pap 
fted in reſervirten Fällen zu abfolviren aufgehoben; und am 
4. Sept. d. J. den Bifchöfen und Erzbifchöfen das Recht ges 
geben alle Ehedifpenfationen zu ertheilen, und allen, welde 
ſich um diefe Difpenfationen bewerben wollten, verboten, fid 
deshalb an päpftliche Nuntien zu wenden. Am 21. Aug. 1781 
erfolgte der Befehl, daß fein vom Papfte ertheilter Titel 
G. €. praelatus domesticus, protonotarius apostolicus, 
episcopus in partibus) von Ffaiferlichen Unterthanen ohne 
Iandesherrliche Beftätigung angenommen werden follte, und 
am 25. Oft. d. J. wurden die Ausfertigungen päpſtlicher 
Notarien und Protonatarien, die nicht vom Kaifer angeftellt 
feien, für ungültig erklärt. 


Am 12. Nov. 1781 wurde allen Faiferlichen Unterthanen 
verboten ſich ind deutfche Collegium nach Rom zu begeben, 
welches für die Erziehung von deutfchen Geiftlichen beftimmt 
war. Diefes Collegium wurde 1782 nad) Pavia verfett und 
1783 ganz neu organifirt, und zum Unterrichte Bücher von 
Arnauld, Thomaffin, van Efpen ꝛc. empfohlen. Alle Er 
ziehungsanftalten an Domftiftern und Klöftern wurden auf 
gehoben und im 5. 1783 Generalfeminarien errichtet, in 
welden alle Theologen gebildet werden follten. Für bie 
Candidaten wurden firenge Concurspräfungen eingeführt, 
Am 21. April 1783 erfchien eine neue Gottesdienftordnung 
für Wien und die Erbländer, am 2. Febr. 1786 wurde be- 
fohlen, daß bei allen gottesdienftlichen Handlungen die Lars 
desſprache gebraucht werden folle, durch einen Befehl von 
1785 waren bereits die unnöthigen Altäre und überflüffigen 
Verzierungen aus den Kirchen entfernt, fo wie fchon 1784 
der Schmud der Heiligenbilder und die Votiotafeln, und 
durd; mehrere Befehle von 1782 und 83 die Prozeffionen 
erit verändert und dann ganz abgefhafft wurden. Im J. 
1784 wurden alle Wallfahrten aufgehoben, die ohne Beglei— 

tung 


| Sechſte Per. 8. 22. Joſeph II. 417 


tung des ordentlichen Seelforgerd gehalten wurden, fchon 
1781 alle Mißbräuche bei Ertheilung der Abläffe abgefchafft 
und 1782 für jedes päprftliche Ablaßbreve das placitum re- 
gium nöthig gemacht. Die Reliquien wurden 1784 abgeftellt, 
1782 alle Brüderfchaften in die allgemeine Brüderfchaft der 
thätigen Liebe des nächften in Beziehung auf hülflofe Arme 
umgewandelt. 


Diefe Verfügungen ded Kaiferd gaben einer Secte von 
Deiften Anlaß, welche ſich zwei Jahrhunderte lang insgeheim in 
Böhmen erhalten hatten, um Duldung zu bitten. Diefe 
Deiften waren Antitrinitarier und glaubten nicht an bie 
göttliche Eingebung der Bibel und an die Gottheit Chrifti, 
zweifelten an den Wundern, an der Auferftehung und Hims 
melfahrt und hielten Taufe und Abendmahl für unnöthig. 
Shre Bitte um Duldung wurde nicht gewährt, vielmehr bes 
fahl der Kaifer 1783, alle diefe Deiften, welche bei ihren 
Lehrſätzen beharren würden, in die flavonifchen, fiebenbürgis 
fhen oder gallizifhen Regimenter einzureihen; ihr Vermö— 
gen ihren Kindern oder Verwandten auszuhändigen, und 
die Kranken und Greife unter ihnen ald Krankenpfleger 
in den Militärfpitälern zu verwenden. In demfelben Jahre 
wurden dann körperliche Züchtigungen gegen diefe Deiften 
verfügt. | | 

Der Kaifer fand bei feinen Verfügungen ſtarken Wis 
derftand von Seiten der Bifchöfe, an deren Spite der 
Sardinalerzbifhof von Wien, Migazzi, fand. Am ftärkften 
widerfetten fich die ungarifchen Geiftlichen unter ihrem Haupte 
dem Gardinalerzbifchof, Batthyani, von Gran, der dem Kais 
fer erklärte, daß fein Gewiffen ihm nicht erlaube, Faiferliche 
Verordnungen in Religionsangelegenheiten zu vollziehen. 


Der Bifhof von Stuhlweiffenburg erklärte ſich beſon⸗ 
ders ſtark gegen die Toleranzgeſetze. Der Kurfürſt Wenzes⸗ 
laus von Trier, der, von dem Exjeſuiten Beck geleitet, den 
Kaiſer in einem Schreiben auf die Gefahr ſeiner Verordnun⸗ 
gen aufmerkſam machte, erhielt eine entſchiedne, ſpoͤttiſche 
Antwort. Nur wenige Biſchöfe unterſtützten die Entwürfe 
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des Kaiferd, die von Königingrät und von Laibach. Ganz 
im Sinne ded Kaiſers erließ der Erzbifchof Hieronymus von 
N im 5. 1782 einen trefflichen Hirtenbrief. 


Im allgemeinen wurden des Kaiſers Befehle ſchlecht 
befolgt, und in den Niederlanden veranlaßten ſie gefährliche 
Bewegungen. Dort hatten ſich die Jeſuiten der Univerfität 
Löwen bemächtigt, und beherrfchten den Cardinalerzbiſchof 
von Mecheln, von Frankenberg, der ſich auf ihren Antrieb 
mit einer Vorſtellung gegen die vom Kaifer ausgefprocene 
Duldung und ‚für die Toleranz und die Mönche an den 
Kaifer wandte und das Volk durd; Hirtenbriefe aufregte. 
Als der Kaiſer alle Verordnungen in geiſtlichen Angelegen— 
heiten, die er für die Erblande gegeben hatte, auch auf die 
Niederländer qusdehnte und ein Generalſeminarium in kö— 
wen errichtete, empörten ſich 1786 die Studierenden in Lö⸗ 
wen und wurden von den Einwohnern unterſtützt. Der 
Kaiſer entfernie hierauf den Nuntius Zondadari, berief den 
Erzbiſchof von Mecheln nach Wien, exilirte den vormaligen 
Präfidenten des Seminars in Mecheln, Halen, verbannte 
ben Bifhof von Namur in eine Abtei, und verfchicte meh 
rere Gapuzinerguardiane auffer Lande. Dieß befürderte 
aber die Unzufriedenheit, welche nach zweijähriger Vorberei— 
tung 1789. in Empörung ausbrach. Joſeph II. ſtarb am 
20. Febr. 1790. 


RE «5 9) $. 2. 

u Emſſer Punttation. 

ni: 

| Die Grundſatze „welche v. Hontheim in ſeinem berühm⸗ 
ten Werke ausgeſprochen hatte, wirkten beſonders auf die 
Erzbiſchöfe am Rheine, an deren Schritten eine fortgehende 
Aufklärung und eine freiere Stellung gegen den Pabſt nicht 
zu verfeunen war. In Mainz wurde die Univerfität neu eins 
gerichtet, zum Beſten berfelben einige Klöfter aufgehoben, 
die ‚Proteftanten geduldet, und ein berühmter Proteftaut, 
Johannes von Müller, in die Dienſte des Kurfürften mit 
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großem Vertrauen gerufen. Dem Bicariat wurbe befohlen, 
jede päbftliche Difpenfation erft nach vorhergegangener Un 
terfuchung für gültig zu erklären, und im SG. 1784 wurbe 
die Muralität der Pfründen in einer Perfon aufgehoben. 
Der Kurfürft von Trier forgte für die Schulen und ald Bir 
[hof von Augsburg für die Univerfität Dillingen, und dul- 
dete die Proteftanten. In Cöln war feit 1784 Sofeph’s II. 
Bruder, Marimilian, Erzbifchof, der gleichfalls für die Schu, 
len forgte, wozu die Mönche die Mittel hergeben mußten. 


Diefe Gefinnungen führten allmählig zu einer Bereinis 
gung der deutfchen Erzbifchöfe (von Salzburg, Mainz, Trier, 
Cöln), welche Bevollmächtigte zu einem Congreſſe nach Ems 
ſchickten, auf welhem folgende Punktation entworfen wur- 
de. 1. Die Bifchöfe find Nachfolger der Apoftel, und in 
ihren Diöcefen it ihnen Alles unterworfen. Ghre Inſtanz 
darf nicht umgangen werden, und es foll Feine Eremtion 
Ratt finden, außer die durch Faiferliche Privilegien beftätigte, 
und feine Verordnungen und Befcheide von auswärtigen 
Dbern follen gültig ſeyn. 2. Die gefeßgebende Gewalt und 
das Difpenfationgrecht: fteht jedem Bifchof in feiner Diöcefe 
ju. 3. Die Bifchöfe haben das Recht, Stiftungen zu andern 
nüglichen Zweden zu verwenden. A. Der Papft darf die 
Quinguennalien nicht mehr beziehen, feine Bullen erhalten 
nur durch die gefeßliche Annahme der Bifchöfe Gültigkeit, 
die Nunciaturen follen ganz aufhören, und die Verrichtungen 
der päpftlichen Protonotarien und Notarien in Deutfchland 
der Prüfung der bifchöflichen Gerichte unterliegen. 5. Die 
Difpenfation in Betreff der Mehrheit der Pfründen kann nur 
der Bifchof ertheilen. 6. Die Beſchwerden gegen die Decres 
talen wurden wiederholt. 7. Die Bafeler Decrete von 1439 
follen gelten, cben fo die Privilegien für den, päpftlichen 
Stuhl, die in den Afchaffenburger Goncordaten von 1448 
enthalten find. Deutfche Kirchen, Gathedralen und niedere 
Capitel dürfen ungeachtet der Bulle Execrabilis, die in 
diefer Bulle ;refervirten erledigten Pfründen vergeben. 8. Die 
Refignationen zu Gunften eines Andern und die Verleihun 
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gen von Rom aus follen aufhören. 9. Goadjutorien, Prob 
fteien, Dechaneien in Deutfchland und 10. die höhern Wüͤr⸗ 
den nach der biſchöflichen in den Cathedralkirchen und die 
bei den Collegiatkirchen ſollen nicht vom Papſt verliehen wer— 
den. 11. Die Benefizien, welche der römiſche Hof beſetzt, 
ſollen mit würdigen Männern beſetzt werden. 12. Inhaber 
von Pfründen ſollen ihre Stellen verlieren, wenn ſie bie 
felben nicht verwalten. 13; Nur geborne Deutjche follen 
eine deutfche Pfründe erhalten. 14. Bon Rom aus kann 
von Statuten deutfcher Kirchen nicht Difpenfirt werden. 15. und 
16. Hinfichtlich der Indulte follen die Geſetze genau befolgt, 
17. der processus informativus ber Bifchöfe nad) den 
tridentinifchen Verordnungen vorgenommen werden. 18. Bei 
den Bifchöfen in partibus folle das gewöhnliche testimo- 
nium idoneitatis ber Bifchöfe hinreichen. 19. Das in- 
dultum administrationis und die clausula in tempora- 
libus in den Wahlbeftätigungsbullen follten ungültig fein. 
20. Der durch . Gregor IX. in die Decretalen gebradjte 
Eid der Bifchöfe folle aufhören. 21. Annaten und Pab 
liengelder follen firirt werden. . 22. Alle Gegenftände 
geiftlicher Gerichtöbarkeit follen in erfter Inſtanz an dad 
geiftliche Gericht jeder Diöcefe, dann an den Metropolitan. 
Die Nuntien find ganz ausgefchloffen und. bei Berufungen 
an den Papft muß diefer deutfche Richter geben. 23. Die 
Kirchenzucht fol durchaus reformirt werben. 


Diefe Punkte wurden 1785 dem Kaifer zugefchickt, der 
beiftimmend antwortete. Der Papft dagegen verfuchte Alles 
die Ausführung. diefer Plane zu hindern, und ed gelang 
ihm auch das Mißtrauen der Bifchöfe gegen die Erzbifcöfe 
rege zu machen und daburd die Plane der legtern zu ver 
eiteln. Am thätigften wirfte in diefer Hinficht der Bifchof 
von Speier für den Pabſt; er machte die andern deutſchen 
Bifchöfe mißtrauifch; forderte, daß man auf gütlichem Wege 
mit dem Papft unterhandle, bezog fich wegen mehrerer Sätze 
der Punktation auf den Reichstag und im Allgemeinen auf 
die befondre Lage jeder einzelnen Diöcefe, und entzog ſo 
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den Erzbifchöfen die Unterflüßung der Bifchöfe, ohne welche 
der Plan unmöglich ausgeführt werden Fonnte. 

Eine gänzlihe Umgeftaltung der äußern Berhältniffe 
der Kirche nicht nur, fondern auch der Lehre, beabfichtiget 
der Berfafier der „Grundzüge der reinsFatholifch chriftlis 
hen Kirche zunächſt in Sachen und Schlefien; von einem 
riftlichen Geiftlichen,‘ welche im J. 1831 in Dresden ers 
ſchienen. 

$. 24. 


Goncorbate. 1. mit Bayerın. 


Während der Revolution waren die Berhältniffe der ka— 
tholifchen Kirche in Deutfchland, befonders durd) die Sä— 
eularifationen, in Unordnung gerathen und die erfte Sorge 
des Papftes in diefer Hinficht war, durch Goncordate mit 
den deutfchen Höfen die Lage der deutfchen Fatholifchen Kirche 
zu fihern. Solche Concordate wurden abgejchloffen mit 
Bayern, Preußen, Hannover und den in der oberrheinis 
fhen Kirchenprovinz begriffenen Ländern und Städten. 

Das bayerifche Concordat wurde am 5.. Juni 1817 in 
Rom audgefertigt und am 24. Dctober deffelben Jahres mit 
der Föniglichen Beftätigung verfehen. Es enthält folgende. 
Heftimmungen. Die Eatholifchsapoftolifch-römifche Religion 
fol im ganzen Königreiche Bayern ungefchmälert, mit allen 
den Rechten und Prärogativen beftehen, welche ihr nad) 
Gottes Anordnungen und den canonifhen Saßungen zufoms 
men. Der bifchöfliche Sig von Freifingen fommt nach Müns 
hen und wird zum Erzbisthum erhoben, und der Erzbifchof 
heißt Erzbifchof von München und Freifingen ; feine Sufs 
fraganbifchöfe find die Bifchöfe von Augsburg, Paffau und 
Regensburg. Der gegenwärtige Bifchof von Paſſau behält, 
fo fange er lebt, dad Eremtiongprivilegium. Bamberg wird 
ein Erzbisthum mit den Suffraganen Würzburg, Eichftädt 
und Speier. Afchaffenburg und der bayerifche Antheil an 
der Diöcefe Fulda gehören zu Würzburg; der bayerifche 
Theil der Softanzer Diöceſe und dad exemte Kemptner Gebiet zu 
Augsburg. Der bayerifche Theil der Salzburger Didcefe, 
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die eremte Probftei Berchtesgaden , theils zu Paſſau, theild 
zu München; zu dem leßtern auch das Gebiet von Chiemfee. 
Jedes Erzbisthum hat einen Probft, einen Decan und zehn 
Canonici; jede Gathedralfirde einen Probft, einen Decan 
und adıt Canonici; außerdem hat jedes erzbifchöfliche und 
Gathedralcapitel wenigftend ſechs Präbendarien oder Vica— 
rien; mit Vorbehalt der Vermehrung bei vermehrten Eins 
fünften. In jedem Gapitel ift ein Ganonicus mit den Ge 
ſchäften des Theologen, ein andrer mit denen des Ponitens 
tiariuß zu beauftragen. Die Erzbiſchöfe und Bifchöfe ver 
fügen über die Dienfte der Mitglieder der Gapitel. Der 
König giebt dem Generalvicar jährlich 500 fl., dem biſchöf— 
lihen Secretär jährlich 200 fl. Die Verwaltung ihrer Ein 
fünfte beforgen die Erzbifchöfe und Biſchöfe; und die Ca— 
pitel die der ihrigen. Der Erzbifchof von München hat 
jährlich 20,000 fl., der Probft 4000 fl., der Decan 4000 fl, 
die fünf ältern Sanonici, jeder 2000 fl., die fünf jüngern, 
jeder 1600 fl., die drei ältern Vicarien, jeder 800 fl., die 
drei jüngern, jeder 600. Beim Erzbisthum Bamberg ift dad 
Berhältniß folgendes: 15000 fl., 3500 fl., 3500 fl., 1800 
fl., 1400 fl., 800 fl., 600 fl.; bei den Bisthümern Auge. 
burg, Regensburg und Würzburg: 10,000 fl., 3000 fl, 
3000 fl., 1600 fl., 1400 fl., 800 fl., 600 fl.; bei den Bi 
thümern Eichſtädt, Paffau und Speier 8000 fl., 2500 fl, 
2500 fl., 1600 fl., 1400 fl., 800 fl., 600 fl. Die Einfünfte 
während der Bacanzen kommen den Kirchen »zu gute. Die 
Erzbifchöfe, Bifchöfe, Pröbfte, Decane, und die ältern 6% 
nonici und PVicarien erhalten angemeffene Wohnungen. Die 
beftehenden Benefizien werden erhalten. Der Bifchof von 
Speier wird, bis ihm liegende Gründe angewieſen werden 
fönnen, vom Könige befoldet. Die Bedürfniffe für ben 
Gottesdienft, infofern die Einnahmen der Kirchen nicht hir 
reichen, decdt der König. Die bifchöflichen Seminarien für 
Bildung junger Geiftlichen bleiben, und werden, wo fie noch 
nicht beftehen, errichtet. Die Rectoren und Profefjoren wer 
den von den Erzbifchöfen oder Bifchöfen ernannt und enb 
laſſen. Die Bifchöfe haben auch die Aufficht auf die Schw 
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len. Ein Hofpital für alte und kranke Priefter wird in je— 
der Diöcefe angelegt und vom Könige dotirt. Einige Klö— 
fer von Mönchsorden beiden Gefchlechtes zum Unterricht 
der Jugend, zur Unterftüßung der Pfarrer und zur Kram 
fenpflege follen geftiftet werden. Alle Kirchengüter follen 
ungefchmälert bleiben und die Kirche hat das Recht, neue 
Beſitzungen zu erwerben. Der Papit verleiht dem Könige 
ein beftändiges Indult zur Ernennung der Erzbifchöfe und 
Biſchöfe in Bayern; welche der Papit danı- injtallirt. An— 
naten und SKanzleitaren werden nad Berhältniß der Eins 
nahmen der einzelnen Bisthümer regulirt. Die Probfteien 
verleiht der Papft, die Decanate der König, derfelbe die 
Sanonicate in den ſechs päpſtlichen Monaten; in drei als 
dern Monaten verleiht der Erzbifchof ‚oder Biſchof die Cas 
nonicate, in den drei leßten das Gapitel. Gm die Gapitel 
dürfen nur Inländer mit den canonifchen Eigenfchaften auf- 
genommen werden. Die PVicariate verleiht der Erzbifchof 
oder Bifchof. Die Puralität der Beneftcien ift aufgehoben; 
‚die Refidenz wird eingefchärft. Das Patronatrecht ded Kö— 
nigs bleibt, wie es feine Vorfahren hatten, und dasjenige nicht 
mehr beftehender Firchlicher Sorporationen geht auf ihn über; 
eben jo bleiben die Patronatrechte der Privaten unter den 
canonifhen Bedingungen. Die Anftelung von Vicariats⸗ 
räthen und Adjuteren bleibt den Erzbifchöfen und Bifchöfen, 
eben fo die Aufnahme in den Klerus und die Beförderungen, 
die Entfcheidung der Firchlichen, befonderd der Ehefachen, 
die Dijeiplin über den Clerus, die Publication Firchlicher 
Verordnungen, die Errichtung, Theilung, Vereinigung von 
Pfarreien, in Einftimmung mit dem König, die Anordnung 
Öffentlicher Gebete und andrer frommen Werke und die Sorge 
dafür, daß beim Gottesdienft die lateinifche Sprache ges 
braucht werde. Bücher, welche dem Glauben, den- Sitten 
oder der Kirchenzucht fchädlich find und von den Erzbifchd- 
fen oder Bifchöfen der Regierung augezeigt werden, wird 
diefe verbieten. Die fatholifche Religion-und ihre Gebräuche 
werden vor wörtlicher,, thätlicher und. fchriftlicher Verun—⸗ 
Himpfung und die Geiftlichen in Ausübung: ihres Amtes ges 
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fhüst und ihnen von allen Beamten die fchuldige Ehrs 
furcht erwiefen werden. Die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
fhwören folgenden Eid: „Ich ſchwöre und verfpreche auf 
Gotted h. Evangelien Gehorfam und Treue S. Majeftät 
dem Könige, verfpreche feine Gemeinfchaft zu haben, an 
feinem Plane Theil zu nehmen und weder in noch auſſer 
dem Reiche eine verdächtige Verbindung zu unterhalten, 
welche der öffentlihen Ruhe fchädlich ift, und was zum 
Nachtheil des Staates in meiner Diöcefe oder fonft vorgeht, 
dem Könige anzuzeigen. Durch die gegenwärtige Ueber 
einfunft werden alle bis jet in Bayern gegebenen ihr ent 
gegenftehenden Verordnungen, Gefege und Decrete aufgebo; 
ben. Alles nicht ausdrüdlich Bemerfte wird nad) der Lehre 
und, Zucht der Kirche verwaltet, und flreitige Fälle zwifchen 
König und Papft friedlich entfchieden. Die Uebereinkunft 
wird Staatögefeß, und der König verfpricht für fih und 
feine Nachfolger, nichts dazu zu fegen oder zu ändern ohne 
den Papft. 


$. 25. 
2. mit Preußen. 


Die BVerhältniffe der Fatholifchen Kirche in den preußi⸗ 
fhen Staaten wurden durch eine vom 16. Juli 1821 das 
tirte, vom Könige am 23. Aug. d. 3. beftätigte Bulle fols 
gendermaßen geordnet. Die bifchöfliche Kirche von Aachen 
wurde in ein Gollegiatftift verwandelt, die von Corvei und 
die Abtei Neuzell aufgehoben, und die Aufhebung der Abtei 
Dliva nad dem Tode des damaligen Abted ausgefprocen. 
Die Kirche von Cöln wurde zum Erzbisthume hergeftellt und 
erhielt Trier, Münfter und Paderborn als Suffragane; Pu 
fen wurde ein Erzbisthum und beftändig mit Gnefen vereis 
nigt. Culm fleht unter ihm. Die Bifchöfe von Breslau und 
Ermeland blieben erimirt. Das Concordat ftellt fodann die Zahl 
der Pröbfte, Decane, Canonici und Bicarien in den ery 
bifhöflihen und bifchöflihen Kirchen feſt, die Seelſorge 
wird einem Gliede des Capitels übertragen, ein Pöniten⸗ 
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tiarius und Theologe zur Erklärung der h. Schrift in jedem 
Capitel ernannt; die Art und Weiſe der Zucht angeordnet, 
die Erforderniſſe, um zu den Würden in den Capiteln ges 
langen zu fönnen, angegeben, unter welchen Stand und Ges 
burt fich nicht befinden; über die Verleihung in den vers 
fchiedenen Monaten Beftimmungen getroffen und die freie Wahl 
der Capitel eingeführt. In jeder erzbifchöflichen und bis 
fhöflichen Stadt foll ein Seminar zur Bildung junger Geift 
licher errichtet werden. Hierauf werden die Pfarreien aufs 
gezählt, aus welden die einzelnen Erzbisthümer und Biss 
thümer gebildet werden follen; die weihbifchöfliche Würde 
wird beftätigt, und wo fie noch nicht befteht, eingeführt; 
und die Einkünfte der Gapitel und deren Bezug geregelt; für 
die Einfünfte der Seminarien, Hofpitäler und Strafhäufer 
wird befonders geforgt. 


$. 26. 
3. mit Hannover. 


Die päpftliche Bulle vom 7. April 1824, durch welche 
die Verhältniſſe der Fatholifchen Kirche in Hannover geords 
net werden, beftimmt, daß in dem Gathedralcapitel Hildes— 
heim ein Decan, fechd Canonici und vier Vicarien fein fols 
len, die Einnahmen des Bifchofd und der genannten Geiftlis 
chen, welche der König leiftet, werden beftimmt. Die Dos 
tation des Bisthums Osnabrück bleibt fufpendirt, bis fie ganz 
gleich mit der bed Hildesheimifchen hergeftellt werden kann; 
und inzwifchen für die Verwaltung des Bisthums Sorge ges 
tragen. Das Seminarium ift in Hildesheim, bis auch in O8- 
nabrüc eines errichtet werden fann. Die Art der Wahl 
des Biſchofs und der Gapitularen wird beflimmt, deren Eis 
genfchaften angegeben und die Pfarreien, weldye beide Bis— 
thümer ausmachen follen, aufgezählt. Beide Bifchöfe find 
erimirt. 


Die päpftliche Bulle, welche die Verhältniffe der Fatholis 
- fhen Kirche in der oberreinifchen Provinz ordnet, iſt vom 
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17. Aug. 1821 datirt und enthält im Wefentlichen folgende 
Beftimmungen. Die Staaten und Städte, auf welde fie 
ſich bezieht, find das Königreich Würtemberg, das. Kurfürs 
ftenthum Heffen, die Großherzogthümer Baden, Heſſen, 
Mecklenburg, die Herzogthümer Naffan, Oldenburg, und die 
fächfifhen Herzogthümer, das Fürftenthbum Waldeck, und die 
Städte Frankfurt, Fübek und Bremen. Freiburg im Breis— 
gau wird zum Erzbisthum, Rothenburg am Neckar und Lim— 
burg an der Lahn werden zu Bisthümern beftimmt; unter Frei 
burg ftehen die vier Bisthümer Mainz, Fulda, Limburg 
und Nothenburg. Die Zufammenfeßung der Gapitel in dies 
fer erzbifchörlihen und den bifchöflichen Kirchen wird bes 
flimmt, für Pönitentiarien, Theologen und Geminarien 
Sorge ‚getragen und die Gränzen und der Indhalt der ein— 
zelnen Diöcefen beftimmt; die Einnahmen. ded Erzbifchofs, 
der Bifchöfe und Capitularen feſtgeſetzt. 


5. 77. | 
Irländiſche firde. 


Die Katholifen in Srland hatten unter Grommell und 
Wilhelm III. den größten Theil ihres Eigenthums und ihre 
wichtigften Bürgerrechte verloren. Aller Antheil an den Pars 
Yamentswahlen, der Sig im irifchen Parlamente, und das 
Recht zu Staatsämtern zu gelangen, wurden ihnen genoms 
men; fie durften feine neuen Grundftüde erwerben. Die 
zahlreichen Katholifen wurden von den wenigen Proteflans 
ten gebrücdt, unter welchen viele englifche Goloniften ſich 
befanden. Diefe Bedrückungen veranlaßten eine Empörung 
unter Karl II., welche zum Zwede hatte, die verlorenen 
Rechte und Güter wieder zu erwerben und die Fatholifche 
‚Religion zur herrfchenden zu machen. Ein langer blutiger 
Krieg war die Folge diefer Empörung. Cromwell verfuhr 
gegen die Irländer hart, ald gegen Empörer und Freunde 
der Stuartd. Ihre Neigung für Jakob 11. fehadete ihnen 
bei Wilhelm III., und auch unter Georg 1. und Il. wurden 
fie noch nach der Strenge der alten Gefeße behandelt. DA 
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wirkte auch für fie, der Geift der Duldfamfeit, der fich. ges 
gen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts verbreitete. Ans 
geſehene Schriftfteller unter den Episcopalen und Nednern 
im irifchen Parlamente traten für fie auf und bewirften, daß, 
in den Fahren 1779 und 1780 die meiften Gefege gegen fie‘ 
aufgehoben wurden. Es blieben von denfelben nur die Beftims 
mungen, daß fie feine öffentlichen Aemter befleiden, an den 
Wahlen zum Parlamente feinen Theil haben und im Pars 
lamente felbft nicht fißen durften. Um auch diefe drei Eins 
fhränfungen aufzuheben, gaben fie häufige Petitionen ein 
‚und ihr Muth wurde durch die franzöfifche Revolution ers 
höht. Im J. 1793 wurde ihnen dann auf befonderem Bes 
trieb des Königs felbft geftattet, daß fie ohne die Forderuns 
gen der Teftafte zu erfüllen, zur Wahl von Mitgliedern des 
Parlaments „zugezogen werden follten, wenn fie einen bes 
ſtimmten Grundbeſitz nachwiefen, daß fie zu allen Magiftratss 
ftelleu, und zu allen Aemtern (mit Ausnahme von 30 der 
höchſten) follten gelangen, Advofaten und Mitglieder der 
Juri's follten werden fönnen. Da die Srländer im J. 1795 
fih an Frankreich anfchloffen und von England unabhängig 
eine eigne Nepublif bilden wollten, erfolgten daraus blutige 
Kämpfe bis zum Jahre 1798. Im J. 1800 wurde auf Pitt's 
Antrag das irische Parlament mit dem englifchen vereinigt. 
Die fortgefegten Bemühungen der Srländer um ihre gänzlis 
he Emancipation wurden im J, 1823 mit Erfolg gekrönt, 
in welchem fie die Ermächtigung alle Aemter mit Ausnahme 
von drei zu befleiden, und den Zutritt zum Parlamente ers 
hielten; ein Erfolg, den fie befonders der Thätigfeit der zwei 
Stländer Deonnel und Shiel zu verdanken hatten. Die freiere 
Drganifation der irifchen Fatholifchen Kirche, befonders aud) Bes 
ſtimmungen über das VBerhältniß der Zehnten wird erwartet. 


F $. 28. 
Katholifhe Kirche in den Niederlanden. 


In ein merfwürdiges Verhältniß trat die Fatholifche Kir: 
he in Holland mit dem römifchen Stuhle, deffen Veranlaf 
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ſungen ſich aus dem fechzehnten Jahrhunderte herfchreiben. 

Sm Jahre 1528 hatte der Bifchof Heinrich II. von Utrecht 
die Fandeshoheit über das Stift und feine Lande dem Kaifer 
Karl V. abtreten müffen, und das Domcapitel durfte von 
Diefer Zeit an feine Bifchöfe nur auf vorhergegangene Ernen 
nung des Kaifers wählen. Philipp II. machte Utrecht zum 
Erzbisthum und untergab ihm die Bisthümer Harlem, Des 
venter, Leumwarden, Gröningen und Middelburg. Nachdem 
fi, die Niederlande von der fpanifchen Herrfchaft befreit hat- 
ten, blieben nur Utrecht und Harlem, welche die geiftliche 
Leitung der in Holland geduldeten Katholifen beforgten. Der 
legte in Utrecht refidirende Erzbifhof war Friedrich von 
Schenk, der im 3. 1580 ftarb. Seine beiden vom Könige 
von Spanien ernannten Nachfolger hielten ſich im Ausland 
auf, und dad Domcapitel von Utredht fette während dieſer 
Zeit einen Generalvicar, Sasbold Voßmer von Delft, der 
1592 von dem Nuntius in Cöln zum apoftolifchen Stasthab 
ter und 1602 zum Erzbifchof in partibus in Utrecht ernannt 
wurde, mit der befondern Beftimmung, daß er fich nur Ery 
bifchof von Utrecht nennen folle, wenn dieß ohne Gefahr für 
ihn und die Katholifen in Holland gefchehen könne, außer 
dem folle er den Titel Erzbifhof von Philippi führen. 
Shm folgten in diefer Weife verfchiedne Erzbifchöfe und im 
3. 1688 Peter Codde. Geit längerer Zeit hatten die Jeſui⸗ 
ten verfucht einen feften Sig in Holland zu erlangen, was 
sen aber mehreremale von der Regierung ausgewiefen wor 
den. Während Codde, ein Freund Quesnel’d, das Erzbid 
thum verwaltete, flüchteten viele Sanfeniften nad) Holland. 
Die Jefuiten hatten vergebens gefucht ihm für ſich zu gewin— 
nen, und verflagten dann feine Priefter in Nom als Janſe⸗ 
niften; und fpäter ihm felbft, weil er in den Kirchen deutſch 
beten laſſe und janfeniftifche: Schriften dulde. Codde begab 
fi) zu feiner Vertheidigung im 3. 1700 felbft nach Rom und 
ernannte bei feiner Abreife vier Vicarien. Die Gefuiten dar 
gegen hatten ihren Gönner Theodor von Cock die Berwab 
tung der holländiſchen Kirche verfchafftz und dadurd) bilde, 
ten ſich zwei Partheien, eine für God, die andre für das 
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Domcapitel in Utreht. Die Generalftaaten verboten im 
J. 1702 den Cock ald Bicar anzufehen, und da diefer ſich 
gegen dieß Verbot heftig äufferte, wurde er exilirt und im 
J. 1708 alle Sefuiten, die ſich in Holland eingefunden hatten, 
verbannt. Da nun die geflüchteten Janfeniften ſich mit dem 
Domcapitel von Utrecht vereinigten, fo entftand eine große 
Spaltung in der holländifchen Fatholifchen Kirche. Der rös 
mifche Hof fegte päpftliche Statthalter über Holland und 
betrachtete die janfeniftifche Kirche ald gebannt, das Doms 
capitel von Utrecht aber wandte fich um zu verhüten, daß es 
ihm nicht an Prieftern fehle, an die Appellanten in Franke 
reich, und der Erzbifchof Noailles von Paris erlaubte. drei 
Bifchöfen, die von dem Domcapitel präfentirten Candidaten 
zu SPrieftern zu weihen. Als aber. die Jefuiten in Frants 
reich herrfchend wurden, und zu befürchten war, daß frans 
zöſiſche Bifchöfe die Weihe von holländifchen Prieftern nicht 
mehr vornehmen würden, wählte dad Domcapitel von Utrecht 
nach eingeholtem Gutachten von Univerfitäten und Canonis 
fien, einen eignen Erzbifchof Cornelius Steenhoven, ber den 
Papft um Beftätigung bat, aber feine Antwort erhielt. Viel⸗ 
mehr befahl der Papft dem Nuntius in Brüffel, die Wels 
hung des neuen Erzbifchofd auf alle Weife zu hindern. Nun 
weihte ein von den Sefuiten verfolgter Bifchof Varlet, der 
eben in Amfterdam war, 1724 den Steenhoven zum Erzbis 
ſchof; van Eipen vertheidigte dad Domcapitel in einer eignen 
Schrift, und wurde deshalb (er war 82 Jahre alt) abges 
ſetzt; der Erzbifchof aber 1725 vom Papfte gebannt. Auf 
diefelbe Weife wurde nun immer bei Erledigungen dad Erz 
bisthum Utrecht befegt, und eben fo 1742 ein Bifchof von Har⸗ 
lem und 1752 ein Bifchof von Deventer gewählt. 


So hatte ſich in Holland eine eigne Fatholifche Kirche 
gebildet, welche von Rom getrennt, aber durchaus katholiſch 
rechtgläubig war. Um dieß zu zeigen, veranftaltete der 1739 
gewählte Erzbifchof Mindarts im J. 1763 eine Kirchenvers 
fammlung in Utrecht, zu weldyer alle Priefter der Diöcefen 
Utrecht, Harlem und Deventer geladen wurden. Diefe Sys 
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node verdammte die Säte des Janſeniſten le Elerc, Subdiace- 
nus von Rouen, der ſich nad) Amfterdam geflüchtet hatte. Er 
hatte gelehrt, daß die römifche Kirche nicht die Fatholifche 
oder allgemeine fei, daß Petrus und feine Nachfolger von 
Chrifto feinen Primat der Surisdiction über die anderen Bis 
ſchöfe erhalten hätten, daß das Anfehen einzelner Kirchenväs 
ter nichtd entfcheide, daß aber allgemeine Kirchenverfamm: 
lungen untrüglich feien, daß das tridentinifche Goncil den 
älteren Goncilien widerfpräce, und nur für die Begründung 
ber Herrfchaft des Papftes gehalten worden fei, daß alle Geift 
liche einander gleich_feien, daß die Traditionen ſich nicht 
auf den Glauben, fonvdern nur auf die Gebräuche bezögen, 
daß Auguftin bloß die Bibel ald Erfenntnißquelle des Glas 
bens angefehen habe, und daß. die tridentinifchen Decrete 
nur, wenn fie mit der Bibel übereinftimmten, verbindlich 
feien. Die Synode erflärte fich ferner gegen die Moral der 
Sefuiten, und fandte ihre Schlüffe 1763 am Clemens XI. 
Diefer aber, von den Sefuiten beftimmt, machte 1765 eine 
Declaratio nullitatis pseudosynodi Ultrajectensis befannt. 
Unter Glemend XIV. verwandten ſich mehrere Erzbifchöfe 
und Bifhöfe und die Höfe von Mapdrid, Neapel und Flo 
renz für die Utrechter Kirche. Clemend XIV. ftarb ehe 
er diefen Verwendungen entfprechen fonnte. Pius VI. er 
Härte ſich aufs flärffte gegen bie Utrechter Kirche und 
nur die Revolution unterbrady die Ausführung gegen fie ge 
faßter ftrenger Maßregeln. Da Leo XH. in den J. 18% 
und 1826 zwei Bannbullen gegen die Janſeniſten bekannt 
machte, ypublicirten die Bifchöfe der holländiſch-katholiſchen 
Kirche (Johann Erzbifhof von Utrecht, Johann Bifchof 
von Harlem und Wilhelm Bifhof von Deventer) ein Schrei 
ben, in welchem fie ihre Grundfäße rechtfertigten, melde 
der König bereits dadurch gebilligt hatte, daß er 1823 dem 
Klerus von Utrecht die freie Wahl von Bifchöfen unter für 
niglicher Genehmigung geftattete. 


Nach der Reftauration wurden lange Verhandlungen 
zwifchen dem Papfte und dem Könige der Niederlande ge 
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pflogen, welche zu einer Uebereinfunft führten, die am 18. 
Sun. 1827 in Rom unterzeichnet würde und beftimmte, daß 
das franzöftfche Soncordat von 1801, dag bis jeßt im ſüdli— 
chen Theile ded Königreichd der Niederlande galt, auch für 
den nördlihen Theil güftig fein; -daß jede Diöceſe ihr Gas 
pitel und ihr Seminarium haben follte, und daß bei Erle 
digung eines erzbifchöflichen oder bifchöflichen Stuhles in 
Monatsfrift dem Könige, die Namen der Gandidaten vorge- 
legt, und die dem Könige unangenehmen auf fein Verlans 
gen getilgt, hierauf die Wahl in canonifcher Weile vorge— 
nommen und dem Papſt zur Beftätigung vorgelegt werden 
folle. Zu den fünf beftehenden Bisthümern Mecheln (wel: 
ches zum Erzbisthume erhoben wird), Lüttih, Namur, 
Tonrnay, Gent, wurden noch drei wiederhergeftellt; Brügge, 
Amfterdam und Herzogenbuſch. Der Eid der Erzbifchöfe 
und Bifchöfe lauter: Sch ſchwöre und verfpreche auf Gots 
ted heilige Evangelien Gehorfam und Treue ©. Majeftät 
dem Könige der Niederlande, meinem rechtmäßigen Herrn. 
Sch verfpreche. feine Verbindung zu unterhalten, und an feis 
nem Plane, und feiner verbächtigen Vereinigung weder in 
noch auffer dem Lande Theil zu nehmen, welche der öffents 
lihen Ruhe fehädlich fein könnte, und meinem Könige anzus 
jeigen, was mir in und auffer meiner Diöcefe Staatsgefährs 
liches zur Kenntniß kommt. Das Gebet für. den König. fol 
‚ fauten: . Domine salvum fac regem nostrum Guilielmum. 
Die Bischöfe ernennen ihre Vicarien und ſorgen für die Ses 
minarien, deren Unterhaltung der König verfprochen hat. 





— — 


II. 
Geſchichte der Mönche. 
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$. 29, 
Piariften. 
Sm fiebenzehnten Sahrhunderte wurden mehrere neue 


Mönchsorden geftiftet, unter welchen die Piariften und Trap: 
piften einer befondern Erwähnung verdienen. 


Der Orden ber Piariften, eigentlich der Orden ber Brüs 
der und Schweftern chriftlicher und barmherziger Schulen Sefu 
Ehrifti genannt, wurde von dem Mönche Nicolaus Barre aus 
dem Orden der Minimen geftiftet, in ben er 1642 getreten 
war. Er hatte fich die Pflicht aufgelegt, die fchwerften Süns 
der zu befehren, und wirfte dafür erft allein. Später ver 
einigte er dann mehrere tugendhafte Jungfrauen für den 
Zwed weiblicher Erziehung und gründete dazu 1678 eine 
eigne Anftalt in Paris; eine Vereinigung von Schullehrern, 
zu demfelben Zwecke wurde im 5. 1681 geftiftet. Die Glie 
der dieſer Gefellfchaft leben zufammen unter einem Superior 
oder einer Superiorin, benen fie gehorchen, ohne Gelübde; 
fie haben die Pflicht, an ihrer eignen Heiligung zu arbeiten, 
halten Schulen für arme Kinder und geben Erwachfenen, die 
ed verlangen, Religionsunterricht. Auch ift ihnen, mit Erlaubs 
niß der Obern geftattet, zur Ertheilung des Unterrichts in 
Häufer zu gehen. Ihr Unterricht muß unentgeldlich gegeben 
werden. Alle Sonn» und Fefttage geben fie öffentlichen Res 
ligionsunterricht. Ihre Häufer ftehen unter dem Schuße des 
Kindes Jeſu und der Jungfrau Maria. Jährlich ziehen ſich 
die Glieder dieſes Ordens, der ſich befonders in Franfreid 
verbreitete, zehn Tage zur Selbftprüfung und zu geiftlichen 
Vebungen zurüd. Der Stifter ift im 5. 1686 geftorben. 


$. 30. 
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Zrappiften. NRedbemtoriften. 


Der Orden der Trappiften ift von Armand Sean Ile 
Bouthillier de la Rance, einem frangöfifchen Edelmann (geb. 
1626), geftiftet, der ſchon als Kind im Befige reicher Pfrün— 
den war, durch eifriges Studium ſich große Kenntniffe ers 
warb, außerdem aber ein durchaus weltliched Leben in uns 
befümmertem Genufje führte. Der Tod des Miniftere Leon 
de Bouthillier, Grafen von Chavigny, auf den er große . 
Hoffnungen gefeßt hatte, eine dringende Lebensgefahr, in bie 
er gerieth, die Ungnade des Hofes, dem feine Freimüthigkeit 
bei der Berfammlung des Klerus mißfallen hatte, ber Tod 
feines vorzüglicdhen Gönners, des Herzogs von Orleans, defs 
fen erfter Geiftlicher er war, der Sturz eined andern Gönners, 
des Cardinals von Retz, und der Verluſt feiner Geliebten, der 
Herzogin von Montbazon, die unerwartet ftarb, änderte feis 
ne Öefinnung fo fehr, daß er alles verfaufte und fich in die 
Abtei la Trappe (im Departement der Orne (Normandie), 
34 Lieues von Paris, geftiftet 1140), deren Abt er war, 
zurüdzog, und die Mönche derfelben zu reformiren bejchloß. 
Da ihm dieß mißlang, bewirkte er, daß Mönche von ber 
firengen DObfervanz aus der Abtei Perfeigne nach la Trappe 
verfeßt wurden; machte 1663 fein Probejahr ald Novize in 
der Abtei Perfeigne, wurde zum regulirten Abte geweiht 
und kehrte nach la Trappe zurüd. Er veranlaßte feine Möns 
che, fich des Weins und der Fifche zu enthalten, felten Eyer 
und nur in außerordentlichen Fällen Fleifch zu eſſen, fich 
von der Welt zurüczuziehen und Handarbeit zu treiben. Die 
Regel felbft machte es ihnen dan zur Pflicht, im Sommer 
um 8 Uhr, im Winter um 7 Uhr zu Bette zu gehen, und 
um zwei Uhr zu der Frühmette, die bis 45 Uhr dauert, wies 
der aufzuftehen, um halb ſechs Uhr fingen fie die Prime Cdie 
erfte der fieben canonifhen Stunden) und beginnen um fies 
ben Uhr ihre Arbeit. Sie genießen weder Fleifch noch Wein 
und ihre Zeit ift zwifchen Beten und Arbeiten getheilt. Sie 


geloben ein ewiges Stillſchweigen, welches nur an Sonntas 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3. Bd. 98 
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gen und Fefttagen durch ein einftündiges religiöfes Geſpräch um 
terbrochen wird, und erhalten Feine Nachrichten von ihren Vers 
wandten. Sm J. 1690 führte Nance die firengen Regeln feines 
Klofterd auch in dem ihm untergebenen Nonnenklofter des Clai⸗ 
rets ein, und ftarb am 27. Dct. 1700. Sm 5.1705 ließ Co% 
mus 111. von Zoscana die Abtei Buon-Sollazzo bei Flo 
renz nad) der Pegel der Trappiften einrichten, und fpäter 
nahmen die Mönche von Düfjelthal diefe Regelan. Als die Natios 
nalverfammlung mit den andern Klöftern auch la-Trappe auf 
hob, begab ſich ein Theilder Mönche in die Schweiz, und erhielt 
im Santon Freiburg (1791) die Abtei Balfainte bei Gruyeres. 
Die Mönche mehrten ſich hier fo fehr, daß diefe Abtei feis 
nen Raum mehr für fie bot, und ein Theil derjelben gieng 
nad, England, wo ber Katholife Thomas Weld ihnen bei 
Lulworthcaftle (Weſtſex) eine Wohnung baute, die fie um 
1796 bezogen; fchon 1794 war ein Klofter von Trappiſti⸗ 
nen, die aus Douay famen, zu Helens Audland (ort 
humberland) geftiftet worden. Ein Theil der Trappiſten 
fand in der Einfiedelei Santa Suſanna de Macilla (Arras 
gonien) Zuflucht; ein Theil in Weftphalen im Sprengel von 
Söln, ein Theil in Piemont. Das Haupt der Trappiiten 
Auguftin de l'Eſtrange bildete einen dritten Drden (Ter— 
tiarier) der Trappiften, aus Kindern beftehend, die in dem 
Grundſätzen ded Drdend erzogen werden follten. Diefen 
wurde 1801 der Aufenthalt in der Stadt Büren, im Bik 
thume Paderborn, verwilligt; fie entfernten fich aber am Ende 
des Jahres, weil die unnatürlid, harte Behandlung der Kin 
der Unmillen erregte, und der Erjefuite le Glerc griff in 
einer eignen Klage bei dem Fürftbifchof von Paderborn bie 
Erziehungsweife der Zrappiften heftig au. Nach der Be 
fisnehmung von Paderborn durdy Preußen mußten auf Be 
fehl des Königs 1802 die Trappiften alle Kinder ihren Aek 
tern zurücdgeben; die Aufnahme von Novizen in den Orden 
wurde verboten, und allen fremden Trappiften der Eintritt ind 
Königreich unterfagt. Doch entftanden in der Schweiz und 
in Belgien ähnliche Anftalten. 1811 wurde ein Trap 
piſtenkloſter am Miffifippi gegründet; in demfelben Sahre 
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aber wurden die Trappiften aus der Schweiz vertrieben und flüchs 
teten meift nach Münfter; von wo fie aber 181% (durch Napo⸗ 
leon) vertrieben wurden. Nach der Reftauration Fauften 
fie (Oct. 1815) la Trappe wieder; um diefelbe Zeit wurde 
die Abtei du Gard bei Amiend (unweit St. Acheul, wo 
die Sefuiten einige Jahre fpäter ihre berühmte Erziehungss 
anftalt gründeten) und das Klofter Port du Salut bei Ras 
val (Dep. Mayenne) und die Benedictinerabtei la Meilles 
raye (Dep. der niedern Loire) mit Trappiften befegt. Im 
J. 1824 wurde ein Trappiftenflofter in St. Aubin (Dep. 
der Gironde) gegründet. Außerdem hatten die Trappiften 
Niederlaſſungen in Bellefontaine (Dep. Maine und Loire), 
Aiguebelle (Dep. der Drome), St. Baume (Provence) ; 
Briguebec (Dep. de la Manche), Baiffe (Vorſtadt von 
Lyom), Delenberg (Dep. ded Oberrheins). Auch mehrere 
Nonnenklöfter der Trappiften dauerten in den Niederlanden, 
England und Franfreich fort. Nach der Revolution von 
1830 flüchtete ein Theil der franzöfifchen Trappiften in bie 
Schweiz, wo fie in Schwyz, Wallis und Graubündten aufs 
genommen wurden, ein Theil aber nad) England und Ir 
land. 


In der neuften Zeit hat der Orden ber Liguorianer oder 
Redemtoriſten die Aufmerkfamfeit auf fich gezogen, der im 
Sahr 1732 in der Einfiedelei S. Maria von Vila Scala 
Neapel) geftiftet wurde. Der Stifter war ein adeliger 
Keapolitaner, Alfons Maria Liguori, (geb. 1696), erft Ads 
vofat, vom J. 1722 an Geiftlicher, und als folcher für die 
Verbreitung und Erhaltung der Papſtmacht thätig bemüht. 
Clemens XII. gab ihm 1732 die Erlaubniß zur Stiftung eines 
neuen Ordens „der Kongregation vom allerheiligften Erlöſer,“ 
deren. Mitglieder Jeſu Beifpiel nachahmen und das Wort Gots 
tes Den Armen verfündigen follten. Im 3. 1762 wurde Liguori Bis 
fchof von ©. Agata de Goti (Neapel). Er war ein eifriger 
Freund der Jeſuiten, ift 1787 geftorben und 1815 felig ges 
fprochen worden. Die Tiguorianer legen dad Gelübde des 
unbedingten Gehorfams gegen ihre Obern ab und ihre ganze 

28” 
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Einrichtung zeigt viele Aehnlichkeit mit ber der Sefuiten. 
In Italien verbreiteten: fie ſich fchnel. Im 9. 1818 wur 
ben fie in die Abtei Balfainte, im Canton Freiburg, und 1820 
in den öjtreichifchen Staaten aufgenommen, wo fie ein Or 
denshaus in Wien erhielten. 


:& 31. 
Sefuiten. Vertreibung derfelben aus Portugal. 


Der mächtigfte und einflußreichfte aller Orden aber 
blieb lange Zeit der Orden der Jeſuiten. Ihre vortheilhafte 
Stellung hatte ihnen bald heftige Feinde zugezogen, die ſich 
immer vermehrten, und in dem janfeniftifchen Streite hat 
ten fie ein Jahrhundert lang einen großen Theil der Kirche 
zu befümpfen. Aber ‘ihre Brauchbarfeit gegen die Keber, 
das Bertrauen, das fie ald Beichtväter an den Höfen fid 
zu erwerben gewußf hatten, der Einfluß, den fie durch ihre 
Schulen und ald Mitglieder der Univerfitäten übten, die 
Gelehrſamkeit vieler -ihrer Glieder, und ihr großer Reid» 
thum machte lange Zeit alle Angriffe auf fie unwirkſam. 
Unter diefen Angriffen richtete fich einer mit befondrer Stärke 
gegen ihre Sittenlehre, und einer ber tieffinnigften Geifter, 
die Franfreich je befeffen hat, Blafius Paſcal (geb. 16%, 
71662) griff fle mit überwiegendem Scharffinn von diefer 
Seite in feinen Briefen eines Provincialen (gewöhnlich les 
provinciales genannt) an, indem er ihre feinften Aus 
flüchte und die fchlechte Anwendung ihres Grundfages vom 
Probabilismus ins Licht ſtellte. So einleuchtend war bie 
Richtigkeit der Beſchuldigungen, welche den Sefuiten hin 
fihtlih ihrer Sittenlehre gemacht wurden, daß erft nadı 
40: Jahren des Jeſuiten Daniel Widerlegung der Provin 
cialbriefe erfchien und daß, da viele andre Gegner der je 
fuitifchen Moral auftraten, felbft der Papft Snnocenz Al. 
(1679) 65 Säße derfelben verdammen mußte, und Aleram 
der VIII. ſich gezwungen fah, ihren Lehrfaß von der philo⸗ 
fophifchen Sünde Ceine Sünde, bei deren Vollziehung man 
nicht an Gott denft) zu verdammen. 
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Doch find ed nicht diefe Angriffe vorzüglich, welche den Sturz 
der Jefuiten allmählig vorbereiteten und herbeiführten, foris 
dern es waren die veränderten Anfichten der Zeit, welche 
allmählig immer flärfer gegen das Mönchsweſen überhaupt 
fi) erflärten, ed war die Furcht vor dem politifchen Eins 
fluffe der Jeſuiten, der die Höfe gegen fie aufregte, und 
die Gewalt neuer Ideen, die,-von England ‚und Franfreich 
ausgegangen, durd große Regenten, wie Friedrich 11. und 
Katharina, in Europa eine Art Gewährleiftung erhielten, 
welhe zunächft den Orden der Jeſuiten untergruben und 
ſtürzten. In zahlreichen Schriften wurden von der Mitte 
des vorigen Sahrhundertd an die Nachtheile des Mönchswefeng 
dargeftellt, und nachgewiefen, daß es für die veränderte 
Zeit nicht mehr paffe. Die Republik Venedig hatte fchon 
im J. 1768 ihren Bifchöfen die Gewalt über die Mönche 
wiedergegeben, auswärtige (päpftliche) Breven verboten, den 
Superioren peinliche Proceſſe unterfagt, die Aufnahme im 
Bettelorden fufpendirt und verboten, Ausländer in venes 
tianifche Klöfter aufzunehmen. Der Kurfürft von Mainz, 
Emmerid; Sofeph, gab eine Verordnung, welche die Refors 
mation des Mönchsweſens beabfichtigte, und drei Klöfter in 
Mainz wurden 1781 mit Erlaubniß des Papfted zum Beſten 
der Univerfität aufgehoben. Im Bisthume Münfter erfchien 
1778 eine treffliche Verordnung über die Studien der Or 
dendgeiftlichen, welche die fcholaftifhe Dogmatif und Caſui— 
ftif verbannte, und Kenntniß der Bibel, der Gefchichte und 
der Philofophie zu befördern fuchte. Auch in Deftreich wur—⸗ 
den fchon unter der Regierung der Kaiſerin Maria Therefla 
einzelne Einfchränfungen des Mönchslebens verfügt, eine 
weit ausgedehnte Neformation in dieſer Hinſicht bewirkte 
aber Joſeph II., von welcher fpäter die Rede fein wird. 


Alle dieſe Veränderungen wirkten aud; auf die Stim— 
mung gegen die Sefuiten zurüd, und die Altern Orben bo- 
ten alle Kräfte auf den übermächtig gewordenen neuen Or⸗ 
den zu ſtürzen. Es gelang, fie von mehreren wichtigen Songres 
gationen in Rom auszufchließen; die Dominicaner behaupteten 


438 Sechſte Per. s. 31. Zefniten. Vertreibung berf. a. Portugal. 


ſich ausfchließlich in dem Collegium des heiligen Offtciums. Der 
König Victor Amadäus von Sardinien nahm den Jefuiten zuerft 
das ausfchließende Recht, Schulen zu halten. So war ihr Sturz 
allmählig vorbereitet, ald von Portugal aus die erfte nüs 
here Beranlaffung dazu gegeben wurde. Im nördlichen Bras 
filien hatten die Jeſuiten allen Aderbau und Handel an fid 
gezogen und die Indier ald Sklaven behandelt. Bene 
dict XIV. hatte gegen dieß Verfahren 1741 die Bulle im- 
mensa pastorum gegeben, welche erft 1757 in Braftlien 
befannt gemacht, deren Ausführung aber von den Jeſuiten 
große Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Als im 
J. 1757 die Sefuiten befchuldigt wurden, an dem Aufruhr 
in Oporto Theil genommen zu -haben, wurden alle jefuitis 
ſchen Beichtväter vom Hofe entfernt, und ber portugiefifche 
Gefandte in Rom trug dem Papfte indgeheim alle Verhältniſſe 
‚vor und bat um Berbefferung des Ordens. Hierauf ftellte der 
Papſt am 1. April 1758 eine geheime Vollmacht an den 
Cardinal Saldanha aus, vermöge welcher diefer zur Refors 
mation der Sefuiten in allen portugiefifchen Reichen beaufs 
tragt wurde. Wichtigere Entdeckungen folle er dem Papft 
felbft zur Entfcheidung mittheilen. Die VBollziehung . diefer 
Maafregel wurde durd) Benedict XIV. Tod vereitelt, da ed 
den Jeſuiten gelang, ihren eifrigften Freund Clemens XIII. 
auf den päpftlichen Stuhl zu erheben, der ihren Fall noch 
verzögerte. Saldanha verbot 1758 (Mai) den Sefuiten allen 
Handel, der Patriarh von Liffabon aber Predigen und 
Beichtefigen, Hierauf übergab der General der Sefuiten, 
Genturioni (1758, Jul.) dem Papfte eine Vertheidigung feis 
ned Ordens, welche mit wiberlegenden Anmerkungen ges 
drudt wurde, Am 3. Sept. 1758 wurde nun der König 
von Portugal, da er nach feinem Schloſſe Belem zurücfuhr, 
meuchelmörderifch angefallen; man befchuldigte die Jeſuiten 
der Theilnahme an diefem Angriff und feste eilf Glieder 
diefes Ordens, unter ihnen den fchwärmerifchen Pater Mas 
lagrida, ind Gefängniß. Obgleich die Schuld der Zefuiten 
nicht bewiefen wurde, wurden doch 1759 (uni) die niedern 
Schulen der Jeſuiten aufgehoben und ihre Lehrart verboten, 


Schfte Per. 5.32. Fortfegung. Vertreibung and Franfr. 439 


(unter den neuempfohlenen Lehrbüchern fanden fich auch pros 
teftantifche) und, troß der Verwendungen des von Sefuiten 
geleiteten Papftes wurden am 3. Sept. 1759 die Gefuiten 
aus allen portugiefifcyen Ländern verwiefen und ihrer Güter 
auf immer verluftig erflärt. Diejenigen unter diefen Güs 
tern, weldye Krongüter waren, fielen an die Krone zurück; 
die Zinfen zu geiftlichen Zweden wurden eigend verwaltet ; 
die andern Güter den Bifchöfen bis zu der vom Papfte ges 
nehmigten andermweitigen Verwendung übergeben. Der Nuns 
tins wurde aus Liffabon entfernt, alle Portugiefen aus Rom 
zurüdgerufen und ihnen verboten, ohne Erlaubniß des Kos 
nigs nah Rom zu reifen, Gelder nah Rom zu fchicen, 
oder Bullen dafelbft zu ſuchen; alle päpftlichen Unterthanen 
mußten Portugal verlaffen, und die Einfuhr aus dem päpfts 
lihen Gebiete wurde verboten. Malagriva wurde Chödhfts 
wahrfcheinlich unfchuldig) hingerichtet, und alle Jeſuiten nad 
dem Kirchenftaate gefchict. - 


$. 32. 
Sortfegung. Vertreibung aus Franfreid. 


So waren die Sefuiten aus Portugal vertrieben. Daf- 
ſelbe Schickſal bereitete fich für ſie in Franfreich, wo fie 
unter Ludwig XIV. im Befite einer faft unbefchräuften Macht 
gewefen waren, und durch ein ftolzed Betragen Geiftliche, 
Mönhe, Univerfitäten, Beamte und das Bolf gegen ſich 
anfzureizen fortfuhren. Der erfte Anlaß zum Falle der Je— 
fuiten in Frankreich fam von ihren Handelsverbindungen. 
Der Zefuite la Palette hatte nemlich als Procurator der 
Profefhäufer in Martinique von 1747 an große Gefchäfte 
mit außerordentlichem Glücke geführt, big der zwifchen Enge 
Idnd und Frankreich ausgebrochene Krieg, in welchem für 
Rechnung der Zefuiten geladene Schiffe gefapert wurden, Vers 
lufte herbeiführte, in Folge deren das mit la Valette in 
Verbindung ftehende Handelshaus Fioncy in Marfeille fal- 
lirte. Dadurch Fam es zur Klage gegen die Sefuiten; la 
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Balette wurde zur Zahlung verurtheilt, und da die Jeſuiten 
an das Parlament appellirten, beftätigte dieſes daß erfte 
Urtheil und verbot allen Sefuiten jede Art von Handel. Das 
Parlament fah fidy veranlaßt die Auslieferung der Conſtitu— 
tion der Sefuiten zu fordern, und da es im diefer ſtaatsge— 
fährliche Grundfäge und Einrichtungen fand, verlangte es 
ein Berzeichniß aller Mitglieder des Ordens und verbot 1761 
Aug.) allen Franzofen in den Orden zu freten und bie 
Schulen des Ordens zu befuchen, und den Sefuiten ihren Un 
terricht in Schulen ꝛc. fortzufeßen; der König geflattete den 
-Sefuiten einen Auffchub von einem Jahre (den aber das 
Parlament abfürzte) und ernannte eine Gommiffion von 
42 Prälaten zur Unterfuchung, deren Refultat günftig für 
die Sefuiten ausfiel. Da aber der König vom Papfte vers 
langte, daß feine auswärtigen Sefuiten im Reiche geduldet 
werden follten, und der Papſt Coder der General Ricci) 
antwortete: Sint ut sunt, aut non sint; fo überließ der 
König die ganze Angelegenheit dem Parlamente. Am 20. 
April 1762 wurden alle. Güter der Sefuiten in Franfreid 
eingezogen und am 3. Aug. 1762 der Drden in Franfreid 
gänzlicy aufgehoben, und diefe Aufhebung durch ein Eöniglis 
ches Edict beftätigt. Alle Bemühungen Clemens XIII. diefe 
Aufhebung rückgängig zu machen, waren fruchtlos, und er 
beftätigte deshalb 1765 durdy die Bulle apostolicum pas- 
cendi den Drden der Sefuiten nochmals. 


$. 33. 


Fortfegung. Vertreibung aus Spanien, New 
pel, Sicilien, Malta und Parma. 


In Spanien, wo bis zum Negierungsantritt des Königs 
Karl I. (1759 die Jeſuiten die höchfte Verehrung und 
den größten Einfluß genoffen hatten, bereiteten Campoma— 
ned, Olavides und der Minifter Aranda ihren Fall vor; der 
legtere wurde mit allem, was die Vertreibung dieſes Ordens 
aus Spanien betraf, beauftragt. Der erfte Verdacht gegen 
fie wurde in Madrid durch Klagen veranlaßt, welche über 


\ 
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ihr Betragen in Amerika, befonderd in Paraguay einlangs 
ten. Der König befahl die genaufte Unterfuchung, die im 
tiefften Geheimniß angeftellt wurde und als Folge derfelben 
erfchien 1767 2. April eine fönigliche Verordnung (die prags 
matifche Sanction), durch welche alle Sefuiten aus Spas 
nien verwiefen wurden. Sie erhielten Penfionen und wurs 
dein nad dem Kirchenftaat gebracht. Auch die neapolitanis 
fchen Sefuiten wurden fämmtlich in der Nacht von dem 20. 
auf den 21. Nov. 1768 gefangen genommen und nad) dem 
Kirchenflaate gebracht. Daffelbe geſchah in Sicilien am 30. 
Nov. 1768, und in Malta und Parma. 


$. 3. 
Aufhebung bes Jeſuitenordens. 


So war die Aufhebung ded Ordens vielfach vorbereitet, 
als fi Clemens XIV. nad) langem Schwanfen endlich dazu 
entfchloß. Die Aufhebung des Seminariumd in Frascati 
1772, die Aenderungen in ihren Collegien in Bologna, Ferz 
rara, und der Marf Ancona 1773, deutete auf ſtrenge Maaß⸗ 
regeln hin, und am 21. Sul. 1773 wurde die Aufhebungd- 
bulle Dominus ac Redemtor noster unterzeichnet, die Aus⸗ 
führung in Rom erfolgte aber erft am 16. Aug., und in den 
nächſten Tagen im Kirchenftaate. Der General Ricct wurde 
mit feinem Secretär und den Affiftenten in die Engeldburg 
gebracht, im welcher er unter dem folgenden Papfte, der die 
mit ihm Gefangenen los ließ, ftarb. 


Mit großer Freude wurde die Aufhebungsbulle in Pors 
tugal aufgenommen und ihre Voliziehung aufs ftrengfte bes 
fohlen. Unter des Königs Nachfolger Peter III. milderten 
fi) die Maaßregeln gegen die Sefuiten. Spanien, Franfs 
reich und der Kaifer vollzogen die Bulle und forgten vorzüglich 
für Einziehung der Güter der Sefuiten. Neapel wahrte bei 
der Vollziehung insbefondre feine Negentenrechte, eben fo 
Venedig, wo die Vollziehung dem Patriarchen aufgetragen 
wurde; die deutfchen Reichsflände vollzogen ed zu verſchied⸗ 
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nen Zeiten mit verfchiebner Strenge. Auch in ber tatholi⸗ 
ſchen Schweiz wurde die Bulle vollzogen. 


$. 35. 
Sefuiten in Preuffen und Rußland. 


Nur in Preuffen und Rußland hatte der Orden eine 
längere Dauer. Friedrich II. ließ die Bulle in feinen Staas 
ten nicht befannt machen, die Sefuiten blieben im Beſitze 
ihrer Collegien (in Schleflen) und erhielten nur den Befehl, 
feine Novizen mehr aufzunehmen. Der König hielt die Ies 
fuiten für die Fatholifchen Schulen feiner Staaten für unentbehr: 
lich, da fle ald Schulmänner befannt, die andern Orden für 
den Unterricht nicht fo tauglich waren, und die Anftellung 
weltlichen Lehrer mehr Aufwand erfordert hätte, ald durch die 
Einziehung der Sefuitengüter gededt werden fonnte. Unter 
Friedrich Wilhelm II. wurden biefe Güter doch eingezogen und 
mit einem Theile derfelben die Univerfitäten Halle und Frank 
furt reicher botirt. In Polen wurde die Bulle vollzogen, 
in Rußland dagegen gar nicht befannt gemacht. 


$. 36. 


Wiederherftellung des Jeſuitenordens. 


Im 5. 1504 hatte der Papft erlaubt, daß der Sefuitens 
orden in Sicilien wieder hergeftellt werde, und nad, dem 


Sturze der napoleon’fhen Herrfchaft wurde fchon im Auguſt 


1814 ber Drden in feiner ganzen früheren Befchaffenheit 
durch die Bulle sollicitudo omnium wiederhergeftellt, aber 
zuerft nur in Sardinien, Spanien und in dem Kanton Freis 
burg aufgenommen. Allmählig gewann er aud Eingang und 
nad) Ludwigs XVII. Tode großen Einfluß in Franfreich, web 
cher durdy die Revolution vom J. 1830 geftört wurde. In 
Rußland zogen fich die Jeſuiten durch offen betriebene Profely: 
tenmacherei erft im 5. 1815 die Bermweifung aus den beiden Haunts 
Hädten und im J. 1820 aus dem ganzen Reiche zu. Bors 
übergehenden Aufenthalt fanden diefe Verwiefenen in den 
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öftreichifchen Staaten, wo in ber neuften Zeit and) die Re⸗ 
demtoriften fehr günftig aufgenommen wurden. 


53% 
Benedictiner. 


In Frankreich hat fich in den neuften Tagen (1833) eine neue 
Ausfiht für die Benedictiner gezeigt. Mit Bewilligung des 
Biſchofs von Mans hat fidy eine Congregation zur Pie 
berherftellung des Benedictinerordeng gebildet, und die alte 
Abtei Solemed an der Sarthe gekauft, von welcher die Fort 
fegung der gelehrten Arbeiten der Benebictiner ausgehen foll. 
Die Mitglieder diefer Congregation leben nad der Regel 
Benedictd, und heißen Benedictiner von Solemes. 


$. 38. 
Berminderung der Mönche überhaupt. 


Nicht bloß gegen die Jefuiten fondern gegen die Mönche 
überhaupt war die Stimmung des Zeitalterd gerichtet, und 
indeß ernfte und witzige Schriftfteller die Nachtheile des 
Mönchslebens in Schriften aufdedten, trafen die Negieruns 
gen Anftalten zur Verminderung der Klöfter. Schon im 
5. 1767 wurde in Franfreid) eine Unterfuchung der Ordens» 
regeln und ded Zuftandes der Klöfter befohlenz; in Deutfch- 
land aber. gieng Sofeph II. in Einfhränfung des Mönchs— 
weſens faft bis zur gänzlichen Aufhebung deffelben. Er hob 
1781 die Eremtion der Mönche von der Gerichtsbarkeit ins 
ländifcher Bifchöfe auf, unterfagte alle Verbindung inländis 
ſcher Klöfter mit auswärtigen Provinzen und Obern, ftellte 
fie alle unter die Bifhöfe und Erzbifchöfe, verbot die Bes 
ſchickung von Berfammlungen, die auffer Landes gehalten wers 
den und die Zulafjung ausländifcher Vifitatoren, verordnete, 
daß fein Ausländer ein Ordensoberer fein, und daß fein 
Mönch nad) Rom reifen dürfe. Kein Novize durfte nad) 
einer Verordnung von 1780 mehr als 1500 fl. dem Klofter 
äubringen; die Aufnahme von Novizen wurde erft auf zwölf 
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Sahre, dann aufiunbeftimmte Zeit verboten, mehrere Klöfter 
in Gafernen verwandelt und ihre Einfünfte zu wohlthätigen 
Anftalten verwandt, und 1781 alle Orden aufgehoben, deren 
Glieder nicht entweder Schulen halten, oder Kranfe pflegen, 
oder predigen, Beichte hören und Sterbende beforgen, over . 
einen befondern Fleiß auf gelehrte Studien wenden. Die 
reichen Klöfter mußten (1781) Rormalfchuleu anlegen und 
für deren Bedürfniffe forgenz; 1786 wurde das Chorfingen 
aufgehoben. 


Sm 5. 1802 erfolgte dann die Aufhebung faft aller Ab 
teien und Klöfter im deutfchen Reiche, welche ald Entſchä— 
digung den Fürften zugetheilt wurden, weldye durch die Ab 
tretung des linlen Rheinufers Verlufte erlitten hatten. Sn 
Frankreich wurden die Mönchsorden am 13. Febr. 1790 in 
der Art aufgehoben, daß allen Klofterleuten erlaubt wurde 
mit dem Genuffe eines Sahrgehalted aus dem Klofter zu ge 
hen. Gm Fortgange der Revolution wurden nicht nur 
die Klöfter fondern der ganze geiftliche Staat vernichtet, nad 
der Firchlichen Reorganifation unter Napoleon aber’ wurden 
auch wieder Klöfter geftiftet, welche während der Neftauras 
tion unter der Regierung Ludwig XVII. und Karl X. fih 
mit großer Schnelligkeit vermehrten. 


— — — 


III. 
Geſchichte der proteſtantiſchen Kirchen. 


$. 39. Proteſtantiſche Kirchen. Ueberſicht. $.40. Holland. Refor— 
mirte Kirche. $.41. Holland. Lutheriſche Kirche. $. 42. Schweiz. 
$.43. England, $.44. Schottland. $.45. Frankreich. H. 46. 
Krieg in den Gevennen. . $. 47. Deutihland. $,48. Religion: - 
edict in Preuſſen. $.49. Pfähziſche Beſchwerden. $.50. Auswan: 
derung der Suljburger. $.51. Ryswicker Elaufel. 9 52. Ueber; 
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tritt protefantifcher Fürften zur katholiſchen Kirche. 6.53, Pro- 
- teftanten in Deftreihd. 9.54 Ungarn. 9.55. Polen. $. 56. 
. Scandinavifher Norden, 


$. 39. 
Proteftantifche Kirchen. Ueberfidt. 


- Der Gefchichte der Fatholifchen Kirche laffen wir zunächft 
die Gefchichte der proteftantifchen Kirchen (der reformirten und 
Iutherifchen): folgen, und betrachten die verfchiednen Verhält 
niffe, in welchen diefe Kirchen in Holland, der Schweiz, Eng- 
land, Deutfchland, Deftreich, Ungarn und Polen und in dem 
fcandinavifhen Norden ftanden, da die DVerfcjiedenheit der 
Regierungen auf die Schicfale diefer Kirchen ſelbſt von gros 
ßem Einfluffe gewefen ift. 


$. 40. 


Holland. Reformirte Kirche. 


Die holländifche Kirche war bis auf die neueſte Zeit 
durch die fEufenmweife über einander fiehenden Behörden bed 
Kirchenraths, der Glaffe und der Synode regiert. Die uns 
terfte diefer Behörden, der Kirchenrath, befteht in jeder Ges 
meinde aus dem Prediger und den Xelteften, und beforgt die 
befondern Angelegenheiten der Gemeinde; die zunächft über 
dem Kirchenrathe ftehende Behörde ift die Claffe, weldye aus 
der Verfammlung von Kirchen eines Diftriftd durch ihre Pres 
diger und Xelteften befteht, und jährlich wenigftend dreimal 
ſtatt findet und einige Prediger zur Vifftation abordnet. Ver- 
fammlungen mehrerer Claffen find Synoden. Vielen Einfluß 
hatten früher die Arminianer und arminianifchen Mennonis 
ten in der holländifchen Kirche. Bon den dogmatifchen 
Streitigfeiten in derfelben wird fpäter die Rede fein. 


Die erfte Veränderung in der Einrichtung der holländis 
fhen Kirche wurde durch die frangöfifche Revolution im J. 
1798 veranlaßt. In diefem Jahre erfchien die Eonftitution 
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‚der batavifchen Republif, deren Beflimmungen zu Folge 
das Slaubensbefenntniß gar feinen bürgerlichen Einfluß mehr 
hatte, da früher die reformirte Religion die herrfchende ge 
weſen war. Sede Firchliche Gefellfchaft wurde angewieſen 
für ihren Gottesdienft, ihre Lehrer und Stiftungen felbft zu 
forgen; niemand durfte ſich außer den Kirchengebäuden in 
einer unterfcheidenden geiftlichen Kleidung zeigen, und ben 
Geiftlihen und Lehrern der herrfchenden Kirche wurden nur 
auf drei Jahre noch ihre Befoldungen aus der Staatskaſſe bes 
willigt. Die geiftlichen Güter wurden Nationalgüter. 


Diefe Verfügungen verloren nach der Neftauration ihre 
Kraft, und die reformirte Kirche, welcher fich feit 1816 die 
franzöftfch » reformirten, die presbyterianifch » englifchen und 
die fchottifchen Gemeinden angefchloffen haben, gab fich 1815 
eine neue Berfaffung, welche von einer Kirchencommiffion 
von eilf Predigern (einer aus jeder der zehn Provinzen und 
einer aus der franzöflfchsreformirten Kirche) entworfen, und 
vom Könige 1816 beftätigt wurde. Diefer Berfafjung zufolge 
hat der Kirchenrath aus dem Prediger, oder den Predigern 
der Gemeinde und mehreren erprobten Aelteſten beftehend, 
die Sorge für den Gottesdienft und chriftlichen Unterricht, 
und die Aufficht über die Gemeindeglieder. Die Claſſe, web 
che aus einem Borfiger, einem Beifiter, einem Secretair, und 
zwei, drei oder vier (nad) der Größe der Claſſe) committir 
ten Geiftlihen und einem Nelteften befteht, beauffichtigt die 
Gemeinden und Prediger der Klaffe, hält die Kirchenvifltas 
tionen durch zwei aus ihrer Mitte gewählte Bevollmächtigte, 
übt die Kirchenzucht gegen die Kirchenrathöglieder, Candida 
ten und Prediger in erfter Inftanz, hat das Recht der Sufpen 
fionen , forgt für erledigte Pfarreien und leitet die Berufung 
bed neuen Predigers ein, kat die Oberaufficht über die Witt 
wencaffe und bildet die zweite Inſtanz für die beim Kirchen 
rathe in erfter Inſtanz entfchiednen Fälle. Sie verfammelt 
ſich alle zwei Monate, und der Staat giebt zu den Koften 
jährlich 14,000 fl, Die dritte kirchliche Behörde ift die Pro 
vinzialfynode. Die Niederlande haben eilf Kirchenprovinzen, 
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Geldern, Südholland, Nordholland, Seeland, Utrecht, Frieds 
land, Oberyſſel, Gröningen, Nordbrabant, Drenthe und 
Limburg (zu welcher alle proteftantifhen Gemeinden in Süd« 
niederland gehören). Zur Frovinzialfynode fchickt jede Claſſe 
einen Prediger, alle Claſſen ver Reihe nad) aber nur einen 
Aelteften, der die Laien vertritt. Diefe Provinzialfgnoden 
verfammeln ſich im Mai, Auguft und October, fchlichten die 
Streitigfeiten der Claffenverfammlungen, prüfen die anges 
henden Theologen, ertheilen die Wahlfähigfeitszeugniffe über 
die Kirchenzucht gegen Kirchenratheglieder, Gandidaten und 
Prediger bis zur Abfegung, verwalten die Wittwencaffe und 
bilden die zweite Inſtanz für ſolche Fälle, wo die Slaffenvers 
ſammlung die erfte Inftanz war. Die hödjfte Kirchenbehörde 
ift die allgemeine Synode, zu welcher jede Provinzialfynode 
einen Prediger ſendet; auch diefer allgemeinen Synode wohnt 
nur ein einziger Xeltefte bei; beftändiger Secretair iſt einer 
der Prediger aus dem Haag, beftändiger Schagmeifter einer 
der Amfterdamer Welteften. Die franzöfifhen Gemeinden, 
welche, wie die presbyterianifchsenglifchen und die fchottifchen 
den holländiſchen Claffen einverleibt worden find, ſchicken 
doc; einen Prediger aus ihrer Mitte auf die Synode. Auch 
die Sommiffion für die proteftantifchsindifche Kirche fchickt 
einen reformirten Prediger aus ihrer Mitte. Die Synode 
befteht fonacy aus 16 eigentlichen Mitgliedern, da die drei 
Abgeordneten der theologifchen Facultäten von Utrecht, Leis 
den und Gröningen nur eine berathende, Feine befchließende 
Stimme haben. Diefe allgemeine Synode verfammelt fich 
aljährlih einmal im Haag; ihre Mitglieder fiimmen nad 
freier Ueberzeugung ohne an Bollmadıten gebunden zu fein. 
Die allgemeine Synode führt die allgemeine Auffiht über 
die Gemeinden, die Prediger und die untern Kirchenbehörs 
den; fie bedenft das Wohl der reformirten Kirche überhaupt, 
forget für Erhaltung der Lehre, für den Gottesdienft, den 
Religionsunterricht und die Sittenzucht. Sie verfaßt die 
firhlihhen Verordnungen, welche aber erft durch die Föniglis 
he Genehmigung Geſetzeskraft erhalten, und bildet die zweite 
Inſtanz, für die von den Provinzialfgnoden in erfter Ins 
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ftanz entfchiednen Streitfälle. Die 1250 reformirten Gemein 
den der Niederlande, mit 1470 Predigern und 1,400,00 
Seelen, find in 45 Claſſen vertheilt. 


$. 41. 
Holland. Lutherifhe Kirdhe. 


Sn der Iutherifchen Kirche in Holland entftand im J. 
1791 eine Spaltung, durch welche fich ein Theil der Iutheris 
fchen Gemeinde in Amfterdam, als hergeftellte (herstelde) 
Iutherifche Gemeinde, zur Aufrechthaltung des Acht Iutheris 
fchen Glaubens, trennte, 1793 eine Kirche baute und ein 
Geminarium errichtete. Gegenwärtig beftehen fieben folde 
hergeftellte (herstelde) Gemeinden, mit zehn Predigern und 
11— 12000 Seelen. Mehrere haben ſich wieder mit der evans 
gelifchs Iutherifchen Kirche vereinigt. Diefe hergeftellten Ge 
meinden unterhalten fich felbft ohne Unterftüßung des Staats, 
haben ein Sonfiftorium in Amfterdbam, das aus acht Aelteften 
und vier Predigern befteht, ein Collegium der Diaconen, 
aus acht Diaconen beftehend, und ein Collegium der Reprä— 
fentanten von ſechs Mitgliedern. Die Prediger find von ab 
Ien öfonomifchen und finanziellen Gefchäften in Bezug auf 
die Kirche ganz befreit. 


Die Verfaffung der evangelifch: Iutherifchen Kirche iſt 
durch ein Reglement vom 6. Febr. 1818 feftgeftellt. Diefem 
zu Folge ift in jeder Gemeinde ein Fleiner Kirchenrath ans 
dem Prediger, den Aelteften, dem Kirchenrentmeifter und 
den Diaconen, und ein großer Kirchenrath, der aus allen 
gewefenen Kirchenrathögliedern befteht, die Mitglieder des 
Rirchenrath8 und der Synode und die Prediger wählt und 
die Kirchenrechnungen abnimmt. Die Synode befteht aus 
14 Gliedern, 7 Predigern und 7 Laien; der Profeffor ded 
theologifchen Seminars in Amfterdam hat eine berathende 
Stimme. Jährlich treten zwei Prediger und zwei Laien ab, 
find aber wieder wählbar. Diefe Synode hat die oberfie 
Anfficht und Leitung der Firchlichen Angelegenheiten , verfaßt 

die 
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bie kirchlichen Verordnungen, fett Prediger, Candidaten und 
Kirchenrathöglieder ab, bildet die zweite Inſtanz der Synos 
dalcommiffion, welche aus ſechs Gliedern der Syitode be- 
fteht, und von einer Synode zur andern in Thätigfeit ift, . 
und felbft die zweite Inftanz des Kirchenraths bildet, Pres 
diger, Gandidaten und Kirchenrathöglieder fuspendiren kann 
und bie Gandidatenprüfungen leitet. Die evangelifcksluthes 
rifche Kirche bat 46 Kirchfpiele, 57 Prediger und 47,000 
Seelen. 


$. 492. 
Schweiz. 


In der reformirten ſchweizeriſchen Kirche hat Genf allein 
die ſtreng presbyterianiſche Verfaſſung beibehalten, welche 
in den andern Cantonen Veränderungen erfahren hat. An der 
Spitze der Geiſtlichkeit des Cantons Zürich ſteht der erſte Pfarrer 
am großen Münſter in Zürich als Antiſtes, die Prediger von 
Zürich und den damit verbundenen Filialgemeinden bilden 
das Stadtcapitel, die übrigen Prediger ſind in Claſſen oder 
Landcapitel getheilt, welche unter einem Decan ſtehen, der 
jaͤhrlich zweimal die unter ihm ſtehenden Geiſtlichen viſitirt 
und darüber Bericht an den Kirchenrath erftattet, welcher 
aus zwei Mitgliedern des großen und zwei Mitgliedern des 
Heinen Rathes, und mehreren Predigern und Chorherren bes 
fteht, und mit Ausnahme der Ehefachen, welche vor das Chor⸗ 
oder Ehegericht gehören, alle firchlichen Angelegenheiten verwals 
tet. Die geiftlihen Stellen befegt meift die Regierung. In 
jeder Stadt und Landgemeinde befteht eine eigne Behörde 
(Kirchenſtillſtände), welche auf alle religiöfe und fittliche Ver: 
gehen achtet, und die Difciplin in ber Gemeinde beforgt. 
Wie in der reformirten Kirche überhaupt find die Hausbe— 
ſuche durch die Geiftlichen eingeführt. 


Die Beiftlichkeit in Bern ſteht unter der Regierung, obs 
ne deren Einwilligung nichts in Firchlichen Dingen geändert 
werden darf. Die in act Syuoden oder Claſſen vertheilte 
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Geiſtlichkeit hält jährliche VBerfammlungen unter dem BVorfike 
eined Landvogts. 


Sm J. 1827 erhielten die Neformirten in Luzern Frei 
heit des Gotteödienftes, doch mit der Bedingung, daß der 
Staat dadurch nicht beläftigt werde; eine Kapelle wurde ih- 
nen in einem Negierungsgebäude angewiefen. Die Regierung 
behielt ſich das Ernennungsrecht des Pfarrerd und weitere 
Bedingungen über die Einrichtung des Gottesdienftes ſelbſt 
vor. 


$. 43. 
England 


Der reformirten Kirhe in England drohten unter ben 
fatholifch gefinnten Königen, aus dem Haufe Stuart, Karl 
I. und Safob II., befonderd unter dem leßtern, große Ge 
fahren. Jakob 11. herrfchte feit 1685 mit großer Neigung 
zur unbefchränften Regierung, drüdte das Land durd; Abs 
gaben, und zeigte deutlich feinen Wunfch, England wieder 
mit der fatholifhen Kirche zu vereinigen. Er gieng öffent 
lic zur Meſſe, fdhicte den Grafen von Gaftelmain als Ge 
fandten an den Papſt, und ließ fi) von der eifrig katho— 
lifchen Königin leiten, die felbft wieder unter dem Cinfluffe 
der Jefuiten ftand. Ein geiftlicher Gerichtshof, aus drei Bi 
fchöfen und vier weltlichen Beamten zufammengefeßt, wurde 
errichtet, der unter andern den Biſchof von London äbfekte, 
weil er einem Prediger nicht verboten hatte, gegen die Ku 
tholifen zu predigen. Der König begünftigte die Nonconfors 
miften in. England und Schottland, um dadurd Spaltung 
in die reformirte Sirche zu bringen. Zwar verfprad) er.ge 
gen die proteftantifche Religion nie Gewalt oder unüberwind- 
lichen Zwang zu brauchen, aber alle wichtigen Aemter wur 
den mit Katholifen befegt, ein päpftlicher Nuntius, Ferdinand 
Dada, fam 1657 nach Kondon und feßte vier Bifchöfe ald 
‚apoftolifche Vicarien ein; ja der König fchlug der Univerfi 
tät Cambridge einen Benedictiner zum Magijter und ber Unis 
verfität Drford einen zur fatholifchen Kirche übergetretenen 
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- Theologen zu einer reichen Pfrände vor. Beide Vorfchläge 
wurden aber nidıt berücfichtigt. Dagegen ernannte der Kös 
nig einen Fatholifchen Bifchof von Oxford, und ließ feche 
Bifchöfe nebft dem Erzbifchof von Canterbury in den Tower 
feßen, weil fie gegen eine vom Könige gegebene Erklärung 
über Zoleranz proteftirt hatten. Durch alle diefe Schritte zu 
Gunſten der Fatholifchen Religion fteigerte fich die allgemeine 
Unzufriedenheit mit feiner auch fonft defpotifchen Regierung 
aufs höchfte, und die Engländer richteten ihre Hoffnung auf . 
die Schwiegerfühne ded Könige. Die eine Tochter Jakob's 
U., Maria, war nehmlic an den Statthalter von Holland, 
Wilhelm von Dranien, die andre an den Prinzen Georg von 
Dänemark, verheirathet. Als nun die Königin im I. 1688 
einen Prinzen gebar (den man für untergefchoben hielt), fo 
wendeten fich die Engländer an Wilhelm von Oranien, mit 
ber Bitte, fie bei ihren Freiheiten zu ſchützen. Er begab fich 
auf diefe Beranlafjung 1688 nach England, wurde freudig 
aufgenommen, und nachdem Jakob II. von allen feinen Ans 
hängern verlaffen nach Frankreich geflohen war, im J. 1689 
zum König von England erklärt. Noch im G. 1689 gab er 
die Toleranzacte und hob alle Strafgefete gegen die Diffens 
ters, mit Ausnahme der Katholifen, Socinianer und Aria— 
ner auf. Da die Toleranzacte weder der Gorporationsacte 
von 1661, nach welcher alle Puritaner zu obrigfeitlichen Aem— 
tern für untüchtig erklärt werden, noch ber Teſtacte von 
1673 erwähnte, welcher zu Folge jeder Beamte vor dem Ans 
tritt feines Amtes den Eid der Treue und der Firchlichen 
Dberherrfchaft ablegen, in einer bifchöflichen Kirche das Abends 
mahl empfangen und fich, darüber ein Zeugniß ausſtellen laf 
fen, und zugleidy in einer fchriftlichen Erklärung die Lehre 
von der Trangsfubftantiation verwerfen muß, fo blieben diefe 
beiden Acten in Rraft. Im S. 1701 wurde die Thronfolge 
in England feſtgeſetzt, und alle Katholiken von derfelben aus— 
gefchloffen. Das nächſte Recht hatte das Haus Braunfchweig 
Lüneburg, weil ‚die verwittwete Kurfürftin, Sophia, eine 
Enkelin Jakob's 1. von England war. 


29* 


4523 Sechſte Per. 8. 43. England. 


Die eigentliche englifche Kirche ift die bifchöfliche, zu welcher 
vor der Emancipation der Katholifen auffer dem König and 
alle öffentlichen Beamten fi befennen mußten. Die englifche 
Kirche im weitern Sinne begreift alle Chriften in Großbritan 
nien und Irland, welche öffentliche Religionsübung haben, 
und bdiefe theilt fidh in Gonformiften, weldye die Uniformis 
tätdacte (von Karl II. gegeben, durch weldye die presbyterias 
nifche Kirchenverfaffung aufgehoben, die Gebräuche fremder 
Kirchen verworfen, und Uebereinftimmung mit den herrfchenden 
Gebräuchen aufs firengfte gefordert wurde) annehmen und 
Liturgie und Regierung der bifchöflichen Kirche anerkennen, 
und Nonconformiften, die ſich diefer Annahme weigern. Die 
vorzüglichjten Nonconformiften find Presbypterianer und In— 
dependenten. Jene haben calvinifche Lehre und Berfaffung, 
Synoden, weldye unter Beifein eines Föniglichen Commiſſärs, 
der die Nechte ded Königs wahrt, und die Ordnung erhält, 
Beichlüffe faffen, welche der König beſtätigt; die Indepen⸗ 
. denten halten den Grundfag der Unabhängigkeit jeder einzel⸗ 
nen Gemeinde feſt, haben keine Synoden und ſtimmen in 
der Lehre meiſt mit den Presbyterianern. 

Die biſchöfliche Kirche theilte ſich früher in die hohe, 
welche die Rechte der Biſchöfe ſehr hoch ſtellte, und in die 
niedere, welche ſie einſchraͤnkte. In ihr haben König und 
Parlament die höchſte Entſcheidung in geiftlichen Angelegen— 
heiten, und die Bifchöfe find, obgleich Negenten der Kirche, 
dem Könige unterworfen. Kein Bifhof kann ohne Erlaud 
niß des Königs gewählt werben, oder vor der königlichen 
Beftätigung fein Amt antreten. Bon bifchöflichen und erzbi— 
fhöflihen Gerichten kann and Parlament appellirt werden, 
und vor das Dberhaus gehören die Ehefcheidungen. Die Un 
terfcheidunggzeichen der bifchöflichen Kirche find diefelben, wie 
fie unter der Königin Eliſabeth feftgeftellt wurden. Das 
höchfte geiftliche Gericht, die Natipnalfynode (convocation), 
wird zwar bei jedem neuen Parlament berufen, aber aud) 
ſogleich ohne Sigung (die legte war 1718) prorogirt. Ein 
eigned Gericht hat der Erzbifchof von an, jeder Bis 
fhof hat ein Eonfiftorialgericht. 
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$. 44. 
Schottland 


Die ſchottiſche Kirche ift in Lehre und Verfaffung cal 
vinifh. ine Anzahl von Pfarreien (12 bis 24) bilden 
ein Presbyterium. In jeder Pfarrei find 8 bis 10 vom 
Pfarrer gewählte Aeltefte, deren Vorftand der leitende Press; 
byter (the ruling elder) heißt. Diefe Xelteften bilden unter 
dem Vorſitze des Pfarrers die Kirchenfigung (kirksession), 
welche wöchentlich gehalten wird, die kirchliche Gerichtes 
barkeit im Kirchfpiel übt, und die Aufficht über die Armen ' 
führt. Alle Prediger eines Presbyteriums mit den ruling | 
elders verfammeln ſich monatlih. Diefe Berfammlung heißt 
Presbyterium (presbytery) und behandelt die Kirchenanges 
legenheiten ded Presbyterialbezirfd, nimmt die Ordinationen 
vor, ertheilt Kirchencenfuren und entfcheidet die Ehefachen. 
Die Presbyterien ftehen unter den Provinzialfynoden, deren 
ed fünfzehn in Scottland giebt, die fich alle halbe Jahre 
verfammeln; und von deren Ausfprüchen an die General: 
verfammlung (general assembly) appellirt werden Fann, 
die fich jährlich in Edinburg unter dem Vorſitze eines Fünig- 
lihen Commiſſärs verfammelt, der die Rechte des — 
wahrt und Ordnung erhält. 


$. 45. 
Sranfreid. 


Sn Franfreicd, hatte das Edict von Nantes lange beftans 
den und weder Richelieu noch Mazarin hatten die Aufhes 
bung deſſelben beabfichtigt, obgleich auch während ihrer 
Leitung der Gefchäfte einzelne Bedrüdungen ber Prote— 
ftanten. vorfommen. Sie waren bei Prozeffen immer 
die minder begünftigte Parthei, verloren viele ihrer Kirchen, 
wurden von vielen Aemtern ausgefchloffen, und man nahm 
ihnen häufig ihre Kinder vom neunten Jahre weg und ers 
zog fie unter dem Vorwande, daß die Kinder Neigung dazu 
hätten, in der fatholifchen Religion. Unter Ludwig XIV. 
wurden diefe Bedrücdungen durch die Geiftlichkeit, welche 
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der König mit Geld unterftüßte, härter (befonderd von 
1663 an) und endigten mit der Vernichtung der refors 
mirten Kirche in Franfreih. Vom SG. 1669 an wurden 
die Bemühungen die Neformirten in die Fatholifche Kirche 
zurüdzubringen, lebhafter; die Synode von Charenton 1673, 
welche diefe Bereinigung bewirken follte, erreichte aber ihs 
ren Zweck nicht, und es wurde deshalb vom 3.1676 an Geld 
angewandt um Profelyten zu machen. Da fich fehr viele 
durdy Keine Summen zum Uebertritte bewegen ließen, glaubte 
Ludwig XIV., daß die gänzliche Bekehrung aller feiner res 
formirten Unterthanen leicht fein werde und bot zu allen ihm 
dazu vorgefchlagenen Maaßregeln die Hand. Der Kanzler 
le Tellier mit feinem Sohne, Louvois, und des Königs Beichts 
vater, la Ehaife, betrieben befonders die Verfolgung der Re 
formirten. Es wurde 1681 befohlen, daß man Kinder der 
Reformirten auch fchon vor ihrem fiebenten Jahre annehmen 
fönnte, wenn fie ihre Neigung zur Fatholifchen Religion 
äufferten. Diefer Befehl wurde durc die gewaffnete Madıt 
unterftügt und zwang viele reformirte Familien, befonders in 
Poitou und Saintonge, fich zu flüchten. Sie erhielten die 
freundlichfte Aufnahme in England, Däncmarf und Hol 
Iand, und vergebens bedrohte die franzöflfche Regierung 
auswandernde reformirte Künftler mit den Galeeren und 
zog Güter der Reformirten, die diefe verfauften, für den Fall 
ein, baß die Berfäufer Frankreich verließen. Der Drud, 
der auf den Reformirten laftete, und fi in der Wegnahme 
von Kirchen und Schulen, in Störung ihres Gottesdienſtes 
und Hinrichtung ihrer Prediger äufferte, vermehrte die Aus— 
wanderungen fortwährend. Vom J. 1681 an legte man den 
Neformirten Soldaten ind Quartier, um fie durch Mißhands 
lung zum Uebertritt zu zwingen. Diefe Bedrücungen daw 
erten im immer fteigenden Maaße fort, bis der König im 
%. 1685 das Edict von Nantes aufhob. 


Der große Kurfürf, Friedrich Wilhelm von Branden 
burg, hatte ſich ſchon 1666 für feine gedrücten Glaubendbris 
der in Frankreich verwandt, und lud fie nun unter fehr vor 
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theilhaften Bedingungen (Czehnjährige Abgabenfreiheit, Bürs 
gerrecht, Vorſchüſſe zu Gründung von Fabriken, eigne Ges 
richtsbarfeit) in feine Lande. Ein großer Theil folgte diefer 
Einladung, andere begaben ſich nach andern Ländern und 
brachten überall ihre Bildung, ihre Kenntniffe und Künfte 
mit. Wergeblich nahm die franzöfifche Regierung, da fie den 
großen Nachteil bemerkte, den fie dem Lande zugefügt 
hatte, mildere Maapregeln. Die Ausgewanderten fehrten 
nicht zurück und andere folgten ihnen. 


$. 46. 
e Krieginden Sevennen. 


In Folge biefer Bedrüdungen brach ein gefährlicher Krieg 
in den Sevennen aus, wo Abfömmlinge der Waldenfer in 
feuriger Anhänglichkeit an ihren Glauben lebten und feit län- 
gerer Zeit Verfolgungen erduldeten. Den Anlaß zum Kampf 
gab im J. 1702 die Ermordung des Abbe Chaila, eines 
der vorzüglichften Bedrüder der Neformirten, welcher die 
Braut ded Reformirten Perier in fein Schloß hatte bringen 
laſſen. Perier hatte mit feinen Freunden das Schloß ges 
ftürmt und die Gefangenen hatten den Abbe, der fie graufam 
behandelt hatte ermordet: ed wurden Truppen gegen diefe 
Reformirte gefandt, aber Perier ftellte fi) an die Spitze fei- 
ner Ölaubendgenofjen Cwelche mit dem Namen Camiſards bezeich— 
- net wurden), die Truppen wurden gefchlagen, und der Aufftand 
erfchien als höchſt gefährlich, als ein junger Bäder, Gavalier, ein 
großes Feldherrntalent entwickelte, da er fich an die Spiße der Ca— 
miſards ftellte, und mit großem Glüde alle Angriffe der fö- 
niglichen Truppen abfchlug. Ludwig XIV. fah fich 1704 ges 
nöthigt durch den Marfchall von Billard mit den Camifards 
zu unterhandeln. Sie erhielten Gewiffensfreiheit, freie Res 
ligionsübung auffer den Feflungen und Städten ohne Kirs 
chen, Loslaſſung der Gefangenen, die Befchädigten fieben 
Sahre Abgabenfreiheit, und Cavalier die Erlaubniß ein Res 
giment ald Oberfter zu gründen, das freie Religionsübung | 
haben follte. Er verließ aber Frankreich und flarb ald Ges 
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neralmajor in englifchen Dienften. Auch nach biefem Vers 
‚ gleich feßte ein anderer Anführer der Camiſards, Nolland, 
den Krieg fort, blieb aber bald und mit feinem Tode en 
digte der Krieg. Bon befonderm Einfluß auf die glückliche 
Führung des Kriege der Samifardd war der Umftand ger 
wefen, daß bald Propheten unter ihnen aufftanden, He den 
glüdlichen Erfolg ded Kampfes weiffagten. Diefe Propheten 
vermehrten ſich; befonderd wurden fie häufig unter den Kins 
dern und die Anführer benügten dieſe Erfcheinung zur Ers 
muthigung der Kämpfer. Nach dem Ende des Krieges be 
gab fich ein Theil diefer Infpirirten Cunter diefem Namen 
fennt fie die Gefchichte) nach England, und da fle 1710 dort 
ausgewieſen wurden, begaben fich die meiften nach Deutſch⸗ 
land, wo fie viele Anhänger fanden. 


Die Lage der Neformirten in Frankreich überhaupt 
war durch diefen Krieg nicht beffer geworden. Ghre Ehen 
waren ungültig, weil fie von feinem fatholifchen Priefter 
eingefegnet waren, ihren Gottesdienft mußten fie mit Ge 
fahr in den Wäldern halten, Eheleute wurden mit großen 
Geldftrafen belegt, ihre Kinder mit Gewalt katholiſch ge 
macht; ihre Verfammlungen bei fchwerer Strafe verboten; 
ihre Prediger, die man ergriff, wurden gehängt. Bon der 
Mitte des Jahrhunderts an milderte ſich dad Berfahren ges 
gen fie; aber noch 1762 wurde der reformirte Kaufmann, 
Sean Gala, zu Toulouſe, ein faft fiebenzigjähriger Greid, 
auf den ungegründeten Verdacht gerädert, daß er feinen 
Sohn, der zur fatholifchen Religion habe übergehen wollen, 
deshalb ermordet habe, da der Sohn doc aus Melandjos 
lie fich felbit erhängt hatte. Erft 1788 erfchien eine günftige 
Berordnung für die Afatholifchen in Frankreich; es wurde 
ihnen der Handel, und die Ausübung von Künften und 
Handwerken erlaubt; aber fie blieben von allen gerichtlichen 
und Lehr» Aemtern ausgefchloffen, wurden nicht als Gefelk 
fehaft betrachtet, und hatten feine Nechte einer folchen und 
fonnten über Ehen, Geburten und Todesfälle Feine gültigen 
Zeugniffe ausſtellen. 
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Alle dieſe Verhältniffe änderten fich mit einemmale durch 
die Revolution, welche erft den NReligionspartheien gleiche 
Rechte gab und dann alles Kirchliche in Frankreich auf eine 
Zeitlang vernichtete. 


$. AT. 
Deutfdhland. 


In den proteftantifchen Kirchen in Deutfchland iſt feit 
ihrer Gewährleiftung durch den weftphälifchen Frieden eine 
immer fleigende woiffenfchaftliche theologifche Thätigfeit ber 
merkbar. Davon, ſo wie von den Verſuchen, die Wirk⸗ 
ſamkeit der Lehre zu fördern, wird ſpäter die Rede ſein. 
Die feindliche Stellung, in welcher die lutheriſche und 
reformirte Kirche zu einander ſtanden, hat ſich allmählig 
gemildert und auch die frühere Erbitterung zwiſchen der 
katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche hat großentheils 
aufgehört. Als Zeichen einer wenigſtens annähernden 
Stimmung beider Kirchen gegen einander iſt die Annahme 
des verbeſſerten Kalenders von Seite der Proteſtanten im 
3. 1700 zu betrachten, da ſie bis jetzt den julianiſchen Kas 
Iender beibehalten und die Annahme des gregorianifchen vers 
‚weigert hatten. Für diefe Annahme war befondersd der Pros 
feffor Ehrhard Weigel in Jena fehr thätig, der bereits 1698 
an die proteftantifchen Gefandten in Regensburg zu diefem 
Zwede fchrieb, und in einem zweiten Bricfe vom 3. 1699 
die Art angab, wie eine Uebereinftimmung am leichteften 
herbeigeführt werden könne. | 


Nach Weigeld Tode (1699) fegten feine Freunde feine 
Bemühungen fort und erwirften ein Decret des corpus 
evangelicorum vom 27. Sept. 1699, durch weldjed bes 
ſtimmt wurde, daß im 3. 1700 die eilf auf den 18. Febr. 
folgenden Tage weggelaffen, die Dfterzeit aftronomifc bes 
rechnet, und der proteftantifche Kalender den Titel „Vers 
befferter Kalender‘ erhalten folle. Alle aftrologifhen Irr- 
thümer follten aus dem neuen Kalender weggelaffen werben. 
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Die Verfchiedenheit in der Feier des Dfterfeftes wurde 
erft 1776 zwifchen den Fatholifchen und den proteftantifchen 
Kirchen ausgeglichen, indem die Stände augsburgiſcher Con 
feffion in Regensburg erklärten, daß fie Oftern und die bes 
weglichen Feſte zugleich mit den Latholifchen feiern wollten. 


Im Innern der Iutherifchen Kirche ift vorzüglich hin 
ſichtlich der Gebräuche manches geändert worden. Go wurde 
die Conftrmation der Katechumenen eingeführt, oder wo fle 
vorher fchon üblich gewefen, öffentlich gemacht (im Wür— 
tenbergifchen im 5.1722); der Erorcismud bei der Taufe 
wurde gegen das Ende bed achtzehnten Jahrhunderts, wo 
er noch beftand, abgefchafft, fo in den dänifchen Län— 
dern, in Regensburg (1780), in Nürnberg und Hamburg 
(1786); in Preußen wurde ed der Entfcheidung des Baterd 
überlaffen, ob er den Exorcismus zulaffen oder weglafen 
wollte. Die Privatbeichte wurde an vielen Orten in eine 
Öffentliche verwandelt, dad Beichtgeld konnte aber nur an 
wenigen Orten abgefchafft werden. Die Privat: Sommuniv 
nen wurden in mehreren Ländern ( Dänemark, Holftein, 
Schleswig, Gotha) abgefchafft; in Preußen durch befondre 
Fönigliche Befehle von 1744 und 1746 die Kirchenbuße auf 
geboben und an deren Stelle Privatermahnungen durd den 
Prediger in Gegenwart eines andern Predigers eingeführt; 
in Schleswig und Holftein wurde Gefängnißftrafe (die abs 
gefauft werden Fonnte) an die Stelle der Kirchenbuße ge 
ſetzt; in Braunfchweig follte in fehr ärgerlichen Fällen der 
Name bes Schuldigen von der Kanzel genannt werden. In 
Weimar wurde durch ein Nefeript von 1786 die Kirchen 
buße ganz aufgehoben. 

Friedrich Wilhelm I. von Preußen hatte die Lichter, 
bie Chorröde und das Singen der Gollecten im 5. 1736 
abgefchafft; Friedrich II. aber dieß alles dem freien Er 
meſſen der Beiftlichen und Gemeinden wieder anheimgeftelt. 
(1740). 

Auch eine allmählige Verminderung der Feiertage trat 
ein. So wurden in Preußen mehrere Feiertage (Epipha— 
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nias, Michaelis ıc.) auf die Sonntage verlegt, im J. 1773 
die dritten Tage an Weihnachten, Oftern und Pfingften, 
der grüne Donnerflag und die vier vierteljährigen Bettage 
abgefchafft und Himmelfahrt auf den nächſten Sonntag vers 
legt; der Bußtag aber auf den Mittwoch nach Jubilate bes 
ftimmt. In Schweden wurde 1724 befohlen, die Apoftels 
tage nur von 8 bis 10 Uhr mit einer Predigt zu feiern. 
Mariä Heimfuchung, der grüne Donnerjtag und die dritten 
Tage der drei großen Fefte und alle Apofteltage wurden für 
Werktage erflärt, und bloß auf dem Lande mit einem Gas 
techismusexramen am Morgen gefeiert, welches, da ſich nies 
mand dazu einfand, in eine Predigt verwandelt wurde. Im 
Sahre 1772 wurde dann verordnet, daß die hohen Fefte 
zweitägig gefeiert werben follten, und außerdem Neujahr, 
Epiphaniad, Himmelfahrt, Johannis d. T., Lichtmeß, Mis 
chaelis und Allerheiligen auf den Sonntag verlegt, die 
dritten Feiertage, Mariä Heimfuhung, Gründonnerftag. 
und die Npofteltage aber ganz ungefeiert bleiben follten. . 
Sn Rußland erfchien 1774 eine Verordnung, welche ben 
Lutheranern befahl, fich in der Feier der Fefttage nach dem, 
Schweden zu richten, aber die Feier ded Gründonnerftags 
erlaubte. Aehnliche Verordnungen, -wie in der ſchwediſchen 
Kirche, waren in Braunfchweig- Wolfenbüttel 1754, 1755 und 
1773 gegeben worden, in Dänemarf 1770 für Scyleewig 
und 1771 für Holftein; fchon 1756 in Baden und mehrern 
Reichsſtädten. Auch die Fiturgieen wurden verändert, Mus 
fter neuer Liturgieen gegeben und in vielen Kirchen einges 
führt und in der neueften Zeit ift über eine in ben Kirchen 
des Königreich Preußen nah dem Wunſche des Königs 
einzuführende Agende ein langer Streit entflanden, ber ſich 
mit .der allgemeinen Einführung diefer Agende endigte. 


5 4 
Religiongedictin Preußen. 


Alle diefe Aenderungen giengen aus dem Beltreben herr 
vor, den Gottesdienft zu feiner urfprünglichen Einheit zu⸗ 
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rüczuführen, und hiengen mit den Bemühungen der Theolos 
gen, das Glaubensſyſtem zu vereinfachen, genau zufammen. 
Diefes Streben nad) Aufflärung erfchien dem Könige Fries 
drich Wilhelm II. von Preußen und einigen feiner Minifter 
fo gefährlich, daß -befonders auf Veranlaffung des Minifters 
von Wöllner im J. 1788 ein Edict erfchien, das unter dem 
Kamen ded preußifchen Religiondedicted berühmt geworden 
iſt. Dieſes Edict fprach aus, daß viele proteftantifche Geiſt— 
liche von der wahren Lehre abgewichen feien, und daß ſich 
focinianifche, bdeiftifche und naturaliftifche Irrthümer unter 
dem Namen der Aufflärung verbreiteten, baß der Glaube 
an die Bibel, an die chriftlichen Geheimniſſe und an die 
Verſöhnung allmählig. vernichtet würde. Diefem Berberben 
folle gefteuert werden, und ed werde deshalb verordnet, 
daß wer ſich der angeführten Irrthümer fchuldig mache, mit 
Caſſation oder nadı Befinden noch härter geftraft werben 
folle, und daß allen Geiftlichen aufgegeben werde, ſich in 
der Lehre fireng an die fombolifchen Bücher zu halten. Um 
bie genaue Ausführung diefer Befehle zu beauffichtigen, 
wurde eine geiltlihe Smmediat-Eraminationscommiffion nie 
dergefeßt, welcher der König und v. Wöllner vorftanden 
und deren Mitglieder Silberfchlag (nach feinem Tode Heder), 
Hermes, Hillmer und Woltersdorf waren. Mit dem Tode 
des Königs (1797) hörten alle diefe bejchränfenden Der 
fügungen auf. | | | 


$. 4. 
Pfälzifhe Befhwerden. 


Die proteftantifhen Kirchen in Deutfchland hatten im 
Laufe des achtzehnten Sahrhunderts mehrere Anfechtungen 
von Seite der fatholifchen Kirchen zu erdulden, unter wel 

« hen die Bedrücdungen der Neformirten in der Pfalz und die 
Berfolgungen der Lutherifchen in Salzburg befonderd auszu—⸗ 
zeichnen find. 


Sm 5. 1685 war ber legte reformirte Kurfürft von ber 
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Pfalz, Karl, geſtorben und die Rheinpfalz kam an die ka⸗ 
tholiſch gewordne neuburger Linie. Der erſte Kurfürſt von 
dieſer Linie, Philipp Wilhelm, hatte durch den, 1685 als 
Landesgeſetz angenommenen halliſchen Receß, feinen prote⸗ 
ſtantiſchen Unterthanen Religionsfreiheit verſprochen und Dul⸗ 
dung gegen ſie geübt. Unter ſeinem Sohne Johann Wilhelm 
aber begannen bereits die Bedrückungen. Schon im J. 1689 
wurde in allen Kirchen, die den Katholifen nicht ohnedem 
durch die ryßwid’fche Clauſel ausfchließlich gehörten, das 
Simultaneum eingeführt und den NReformirten viele Kirchen 
und Schuls und Pfarrhäufer weggenommen.. Man nahm 
ihnen kirchliche Einkünfte und fchloß fie von höhern und nies 
dern Aemtern aud. Da die Vorftellungen ded Corpus evan- 
gelicorum an den Kurfürften, der fih auf fein Reformas 
tionsrecht berief, vergeblich waren, fo brauchte Friedrich I. 
von Preußen Reprejfalien, indem er im Herzogthum Mags 
deburg und im Fürftenthume Halberſtadt alle Fatholifchen 
Kircheneinfünfte einziehen, und bis zu Ausgang der Sache 
verwalten ließ. Er erzwang dadurch den Vergleich vom J. 
1705, durch weldyen bie Ausfchließung der Reformirten von 
Anftelungen und das Simultaneum aufgehoben wurde. Fers 
ner wurde durch diefen Vergleich beftimmt, daß die Katholis . 
fen in Städten, wo fie feine Kirche hätten, die Neformirs 
ten aber zwei oder mehr, eine davon ausfchließlich erhalten 
follten, und auf dem Lande ? der Kirchen. Die NReformirs 
ten verloren auch z ihrer Firchlichen Einfünfte, und mußten 
den Katholifen alle Stifter, Prälaturen und Abteien im 
Dberamte Germersheim abtreten. Die Lutheraner behielten 
die Kirchen, die fie im Normaljahr (1624) inne gehabt hats 
ten. Nach Johann Wilhelms Tode (1716) folgte fein fanf- 
ter Bruder Karl Philipp, der aber von den Sefuiten geleitet 
wurde, und im SG. 1719 den heidelbergifchen Katechismus 
wegen der in demfelben enthaltenen 80. Antwort unterdrüdte, 
und in bdemfelben Jahre den Reformirten die heilige Geifts 
firche in Heidelberg wegnahm, in welcher bisher die Kathos 
lifen das Chor, und die NReformirten das Schiff (Chor und 
Schiff waren durch eine Scheidewand getrennt) benütt hats 
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ten. Gegen biefe Bedrückungen machten Preußen, England, 
Heffenkaffel, die Generalftaaten und des corpus evangelicorum 
Borftellungen, und gebrauchten zum Theil Repreffalien, und 
der Kaifer verordnete 1720, daß alle von der Zeit des badis 
fchen Friedens vorgenommenen Aenderungen binnen vier Mos 
naten abgethan werden follten; ohne andern Erfolg, als daß 
der heidelbergifche Katechismus wieder erlaubt, und die hei- 
lige Geiftfirche zurücgegeben wurde. Der Kurfürft verbot 
feinen proteftantifchen Unterthanen, in oder außer dem Lan 
de Klage zu führen. Ein ftärferesd Reſcript des Kaiferd vom 
J. 1722 war eben fo erfolglos, und lange Jahre blieben die 
fortdauernden Befchwerden der pfälzifchen NReformirten uner— 
ledigt. Die reformiten Superintendenten wünfchten 1776 und 
1781 eine Synode zu halten, erhielten aber die Erlaubniß 
nicht dazu, der König von Preußen erließ ein Interceffionds 
fchreiben für die pfälzifchen Proteftanten an den Kurfürften, 
der ihm antwortete, daß eine Unterfuchung der Befchwerden 
angeordnet fei. Kurfachfen fuchte durch feinen Gefandten, 
von Hohenthal, eine gütliche Ausgleichung in München zu bes 
wirfen, ohne Erfolg, da der Kurfürft feiner Regierung bes 
fahl, den Ungrund der Befchwerden darzuthun; auc bie 
Dertretung ber Reformirten durch den Reichstag bei dem 
Kaifer führte zu feinem günftigen Refultate. 


Die Befchwerbepunfte felbft, welche die Reformirten zur 
Sprache bradıten, waren folgende: die Gewiſſens- und Re 
ligiongfreiheit werde verlegt; man bringe reformirte Kinder 
in das Fatholifche Waiſenhaus, und zwinge fie, Katholiken 
zu werden, die reformirten Soldaten, die dod) zwei Dritts 
theile der ganzen Armee ausmachten, hätten feinen Feldpres 
diger; Berlobte von verſchiednen Confeſſionen dürften nicht 
heirathen, ohne Eheberedung, welche vor fatholifhen Rich— 
tern ftatt finde, die den Neformirten zuredeten, alle ihre 
Kinder Fatholifch erziehen zu laſſen; reformirten Kindern 
würden bisweilen fatholifche Vormünder gegeben; der refor— 
mirte Gottesdienft müffe am grünen Donnerflag und am 
Charfreitag ohne Geläute gehalten werden, und an Fatholis 
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fchen Fefttagen dürften die Reformirten feine Feldarbeit ver- 
richten; alle Geiftlihen feien angehalten, Die neugebornen 
Kinder binnen 24 Stunden zu taufen, da doch die refors 
mirte Kirche feine Nothtaufe zuließe; die Reformirten müffen 
Difpenfationen von temporibus clausis erfaufen; alle Bes 
amtenftellen würden ihnen mit wenigen Ausnahmen vorerits 
halten; man befchränfe die Jurisdiction des reformirten Ehes 
gericht und ändere deffen Erfenntniffe; man ſtöre die Re— 
formirten im Gebrauche ihrer Kirchen und ihrer Pfarr» und 
Schulhäufer, der geiftliche Adminiftrationsrath habe immer 
einen Fatholifchen Präftdenten, und viel mehr Räthe und 
Subalternen,. ald das Gefeß erlaube, und zu deren Befoldung 
müßten die reformirten Kirchengüter z beitragen; das Ans 
fehen des Kirchenraths werde gefchmälert und die Zehnten 
würden angetaftet. 


Die Lage der proteftantifchen Kirchen wurbe unter bie 
fen Bedrüdungen um fo unangenehmer, da Lutheraner und 
Reformirte felbft mit einander im Streite lagen. Zu Folge 
der Religionsdeclaration hatten die Neformirten 3 ihrer Eitts 
fünfte an die Katholifen abgeben müſſen. Die Lutheraner, 
deren kirchlichen Zuftand durch die Neligionsdeflaration des 
Kurfürften, Sohann Wilhelm, nad) dem Normaljahr 1624, 
eingerichtet war, . verlangten nun gleichfalld + der Kirchen 
einfünfte. Nach dem hallifchen Neceffe von 1685 wurde das 
Iutherifche Kirchenwefen vom reformirten Kirchenrathe res 
giert, und die Neformirten hatten, um allen Streit zu vers 
meiden, dem Iutherifchen Infpector in Heidelberg einen Plaß im 
Kirchenrathe gegeben. Im 5.1698 entzog fich dann ein Theil 
der Rutheraner der Gerichtöbarfeit des reformirten Kirchens 
rathes, und errichtete unter Auctorität ded Kurfürften ein 
Iutherifches Confiftorium. Dieß erklärte fih mit dem nicht 
aufrichtig gemeinten Vorſchlag, welchen der Kurfürft os 
hann Wilhelm im J. 1698 machte, ein Simultaneum einzus 
führen, durch welches Katholifen, Neformirte und Luthera— 
ner ganz gleihe Nechte erhalten follten, vollfonmen einvers 
fanden. Da aber diefes Simultaneun 1705 aufgehoben 
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wurde und die Reformirten wieder in ihre Rechte eintraten, 
ftrebten die Lutheraner fortwährend nad) Vermehrung ihrer 
Einkünfte, und über diefen Gegenfland wurden viele GStrei 
fchriften zwifchen beiden Partheien gewechſelt. Die Ber: 
gleichöverfuche ded corpus evangelicorum waren vergeblich. 


Durch die Negierungsveränderung, in beren Folge ein 
Theil der Rheinpfalz unter badifche Herrfchaft kam, hörten 
diefe Religionsbefchwerden gänzlich auf. 


s. 50. 
Auswanderung der Salzburger. 


Sm Erzftifte Salzburg waren vor der Reformation 
fchon durch Waldenfer und Huffiten freiere Religiondgrund 
fäße verbreitet worden, und die Reformation fand bald dort 
Eingang. Der berühmte Paul Speratus predigte in der 
Domkirche von Salzburg evangelifche Grundfäte und mußte 
fliehen; von Tyrol aus, wo Urban Regius das Evange 
lium nach den Grundfäben der Reformation lehrte, ver 
breitete fidy die Reformation ind Tefferegger Thal. Ein 
Franziscaner, Georg Schärer, ber im Sinne ber Refor 
matoren ypredigte, wurde zu Radſtadt enthauptet. Unter 
dem Erzbifhof Matthäus Lange, der auf dem Neichstag zu 
Augsburg 1530 war, verfündigte Stephan Agricola die Re 
formation in Salzburg, wurde gefangen genommen und nur 
durch Zufall befreit. Zu gleicher Zeit wurde ber Priefter 
Matthäus, der in Pinzgau nach evangelifchen Grundſätzen 
predigte, gefangen genommen, predigte auf dem Wege zum 
Gefängniß den Bauern, wurde von ihnen befreit und einer 
feiner Befreier enthanptet. Dieß veranlaßte einen Aufftand 
im Pinzgau, deffen traurige Folgen das Andenken an des 
Priefters Matthäus Predigt defto fefter erhielten. 


Sm 5. 1563 baten die Gerichtebezirfe von Biſchofsho— 
fen, St. Veit, St. Johann und Großarl den Erzbiichof 
um die Erlaubniß, das Abendmahl unter beiden Geftalten 
„nehmen zu dürfen.” Der Erzbifchof verwieß fie auf die zu 

erwars 
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erwartende Entfcheidung- der tridentinifchen Synode, und ed 
erfolgte fein Befcheid. Indeſſen verbreiteten ſich die Pros 
teftanten immer weiter, und obwohl der Erzbifchof Theodos 
rich von Naitenau ein Edict gegen fie (3. Sept. 1588) gab, 
baten fie doc; um einen proteftantifhen Prediger. Anftatt 
deſſen fchicte ihnen der Erzbifchof Marcus Sitticus Capus 
ziner und Soldaten; jene follten mit Güte, dieſe mit Ges 
walt fie befehren. Die Proteftanten verheimlichten nun ihren 
Glauben und hielten ihre Zufammenfünfte insgeheim. Unter 
der Regierung des trefflichen Erzbifchofd Paris (während 
des dreißigjährigen Krieges) hatten die Proteftanten Ruhe. 
Die Verfolgungen gegen fie begann der Erzbiſchof Marimis 
lian Gandolf in einem Augenblife, da Kaifer Leopold über 
die Befreiung von Wien erfreut, die Reichdangelegenheiten 
weniger beachtete, da Frankreich Stradburg genommen hatte, 
und Schweden, Dänemark und Brandenburg für fich bes 
fchäftigt waren. Die Verfolgung fteng im I. 1685 an, ba 
die proteftantifchen Gemeinden, die man in Windifchmattray 
und im Tefferegger Thal entdedt ‚hatte, den von ihnen ges 
forderten Eid auf die Hoftie weigerten. Man nahm zuerft 
alle Kinder unter 15 Sahren ihren Yeltern weg; ed begans 
nen die Auswanderungen aus dem Xefferegger Thal, bie 
Bergleute wurden vertrieben, und, ungeachtet der Verwen⸗ 
dung von Brandenburg und Würtemberg, die Güter aller 
Vertriebenen eingezogen. Unter diefen im 3. 1685 Geflüchteten 
war der Bergmann Joſeph Schaitberger, der aus der Bers 
bannung wirffame ZTroftfchreiben an feine zurücgebliebenen 
Glaubensgenoffen erließ. Unter dem Erzbifchofe Franz Ans 
ton (1709—1727) hatten die Proteftanten wenig Anfechtung. 
Als aber Leopold Anton Firmian, ein harter und flolzer 
Mann, Erzbifchof wurde, und feinem Kanzler von Räll, 
einem Manne von unerfättliher Habfucht, die ganze Res 
gterung überließ, erneuerten fich die Verfolgungen und en- 
'deten mit der PBertilgung der Proteftanten in Salzburg. 
Die Proteftanten follten durdy Bedrückungen aller Art zur 
Selbfthülfe gezwungen werden, damit man fie ald Rebellen 


behandeln und ſich ihrer Güter bemächtigen könne. Jeſuiten 
Engelhardt, Handb. d. 8. ©. 3. Bb. ..30 
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wurden in’d Land geſchickt, welche die Proteftanten zum 
Beten ded Rofenfranzed, zu Proceffionen und Wallfahrten 
zwangen und nad) proteftantifchen Büchern forfchten. Zwei 
Bauern im Radftädter Gerichte, bei welchen man dergleichen 
fand, wurden eingeferfert, dann erilirt und ihre Güter ein 
gezogen (1729). Die Koften der vielen Unterfuchungen, 
welche angeftellt wurden, erfchöpften dad Vermögen der 
Proteftanten, die Gefängniffe füllten ſich, man weigerte den 
Proteftanten das Firchliche Begräbniß und das Recht, Tauf— 
zeugen zu fein. Bon diefen Bedrücdungen erbittert, be 
redeten fie fih in heimlichen Zufammentünften; die Pro 
elamationen aber, die man von den Bergbewohnern an 
die Thalleute gerichtet fand, fo wie die Erbrechung des 
Zenghaufes in Werfen, giengen wahrfcheinlich von den Fein 
den der Proteftanten aus. Der Erzbifchof bat den öſtreichi— 
ſchen Hof um Truppen gegen die Rebellen. Der falzburs 
giſche Gefandte in Negensburg hielt die evangelifchen 
Stände, an welde die falzburgifchen Proteftanten ſich ges 
wandt hatten, zwölf Monate lang hin, und alle Wege ber 
Auswanderung wurden den Salzburgern verfperrt. Zwei 
und zwanzig Proteftanten wagten ed dennoch die Reiſe 
nach Wien anzutreten, um dem Kaifer eine Bittfchrift zu 
überreichen, wurden aber, mit Ausnahme eines einzigen, 
gefangen und gefefjelt nady Salzburg zurücgebradit. Da 
in Regensburg die verzögernden Formen es zu feinem Re 
fultate fommen ließen, fo befchloffen die Proteftanten eine 
allgemeine Auswanderung. Um diefe zu verhüten und das 
Dermögen der Proteftanten in den Händen zu behalten, ver 
zeichnete Räll, indem er fich perfönlich von Amt zu Amt be 
gab, die. Proteftanten, hörte ihre Befchwerden, und ver 
ſprach ihnen Freiheit des Hauggottesdienftes, Es fanden 
fi) 20,678 Proteftanten, unter welchen 850 reiche Familien 
waren. Die Verſprechungen waren aber nur zum Schein 
gegeben, und ald die Proteftanten dieß einfahen, verfans 
melten fie fih in der Schwarzach (einem Okte unweit der 
Salzach, unterhalb St. Beit), beriethen die allgemeine Aus 
wanderung, ſchwuren fich gegenfeitig Treue und befchloffen, 
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an ben NReichdtag und am bie proteflantifchen Fürften Abges 
orbnete zu ſchicken, um anzufragen, ob und in welcher Zahl 
fie von den verfchiedenen Fürften aufgenommen werden würs 
den. (Der Salzbund, 5. Aug. 1731.) Bon nun an hielten 
fie ihren Gottesdienft öffentlih und gaben das Zeichen dazu 
mit Schüffen. Am 28. Sept. wurden Truppen zur Berhafs 
tung ber Anführer gefandt, die ohne Widerftand erfolgte, 
und noch im September 1731 rädten 1000 Mann Infanterie 
und am Anfang ded Octobers drei Gavallerieregimenter in’s 
Erzftift ein. Diefe Truppen erlaubten fi große Mißhands 
Iungen der Proteftanten, das Dragonerregiment Prinz Eus 
gen ausgenommen, das großentheild aus Proteftanten bes 
ftand und deshalb abgelöfet wurde. Am 31. October 1731 
erfchien dann das Auswanderungsmandat. Diefem zu Folge 
follten alle Einwohner über 12 Jahre, die fein bemegliches 
Eigenthum hätten, in acht Tagen auswandern, alle er 
bifchöflichen proteftantifchen Arbeiter bei den Berg» und 
Salzwerfen, Holztriften und Schmelzhütten wurden ohne 
Gnadengeld entlaffen und mußten binnen acht Tagen das 
Land verlaffen. Ale Bürger und Handwerfer verloren. ihr 
Bürgers und Meifterrecht, und mußten, wenn fie nicht ats 
gefeffen waren, in 8 Tagen auswandern. Denjenigen, 
welche bewegliches Eigenthum hatten, wurde eine Frift von 
einem bis drei Monaten zum Berfauf deffelben gegeben; fie 
durften aber nur eine einzige Perfon, und dieſe von ihrer 
Gonfeffion, in: Dienften behalten. Die Anführer des Auf: 
ftandes follten befonders ‚zur Verantwortung gezogen wers 
den. Die Proteftanten baten um Frift und verfäumten in 
Erwartung derfelben, ſich Päffe zu verfchaffen. Da erfcies 
nen am 24. Nov. die Dragoner und vertrieben alle Pros 
teftanten. Man brachte fie am Ende Septembers an bie 
bayerifche Gränze. Diejenigen Proteflanten, melde unbes 
weglicyes Eigenthum befaßen, wurden mit Prozeffen und 
Strafgeldern um den größten Theil deffelben gebracht, und 
der falzburgifche Gefandte: in Regensburg verhinderte durch 
feine Zögerungen alle Hülfe von dorther. Endlich erklärte 
der preußifche Gefandte von Dandelmann, daß alle diejeni- 
30 “ 
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gen Auswanderer, die fich unter: preußifchen Schub begeben 
wollten, als preußifche. Unterthanen angefehen werben folk 
ten, und drohte. mit. Repreffalien gegen die Katholiken in 
Preußen. Eben fo äußerten fid) Schweden und Dänemark, 
Die Generalftaaten begannen die Repreffalien. England äu— 
Berte fich für die Verfolgten. Alles diefed aber endigte die 
Bedrüdungen nicht. Die Auswanderungen giengen fort, und 
da Deftreich feine Grenzen fperrte, fo blieb bloß Bayern 
offen. 1500 Proteftanten famen am 22. März 1732 nad 
den größten Mühfalen nad) Kaufbeuern. Vergebens ver: 
wandten fich die pröteftantifchen Gefandten beim Reichsta— 
ge und in Wien für diefe Unglüdlichen. ‚Die Ausmwanderum 
gen giengen ununterbrochen fort. Als der Erzbifchof von 
allen feinen Unterthanen den Eid forderte, daß fie Fatholifc 
feien, erklärten 750 Knappen in dem Salzwerke des Dürs 
renbergs (bei Hallein), daß fie evangelifc, feien und wander 
ten and. Dreitaufend Proteftanten verließen Berchtesgaden. 
Die meiften Auswandernden giengen nad, Litthauen, wo der 
König von Preußen ihnen Ländereien zum Anbau anwieh, 
und viele Vortheile gewährte; ein Theil deſſelben sieng nad 
ai wo fie — bauten. 


‘ 


5. 51. 
Ryswider Claufel. 


Alle deutfchen Proteftanten beflagten ſich über die Eins 
rückung einer Glaufel in den vierten Artikel des Ryswicker 
Friedens vom 3.1697, welche viele Bedrückungen zur Fol 
ge haben konnte und wirklich hatte. Diefe Clauſel lautete: „an 
den Orten, welde in der Rheinpfalz wieder deutfch werden, 
foll die Fatholifche Religion in statu quo bleiben.’ Diefe 
Glaufel war deshalb fo bedenklich, weil die Kranzofen, wäh 
rend der Zeit, im welcher fie die Rheinpfalz in Beſitz gehabt 
hatten, die fatholifche Religion an vielen Orten mit Gewalt 
eingeführt hatten. Die Claufel gieng, troß heftigen Wider 
ſpruches, durch und die meiften evangelifchen ee vers 
weigerten deshalb ihre Unterſchrift. 
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Uebertritt proteftantifher Fürften zur katho— 
lifhen Kirche. 


Minder gefährlih für die proteftantifche Kirche, al 
man hin und wieder fürchtete, erwiefen ſich die Uebertritte 
proteftantifcher Fürften zur Fatholifchen Kirche. So wurde 1652 
der Landgraf Ernft von Heffen-Rheinfels, der als Faiferlicher 
Gefangener vielen Umgang mit Sefuiten gehabt hatte, be- 
fonders auf Veranlaffung des Kapuzinerd Valerius Magnus 
katholiſch und vertheidigte diefen Schritt in einer im J. 1666 
herausgegebenen Schrift. Die Königin Chriftina von Schwes 
den, nad) einem unabhängigen Leben und nad) der Befreiung 
von der Laft der Regierung ſich fehnend, übergab 1654 die 
Regierung ihrem Better Karl Guftav, wurde im December 
1654 heimlich in Brüffel Fatholifch und erflärte diefen Ueber 
tritt im November 1655 öffentlich in Insbruck vor dem päpft- 
lichen Protonotarius Lucas Holftenius in Insbruck. Für 
ihre Befehrung hatte feit 1650 der Jeſuit Anton Macedo, 
zu deſſen Unterftüßung 1652 noch zwei feiner Ordensbrüder 
nady Schweden famen und der franzöfifche Arzt Bourdelot 
gewirft, der ihr vollfommnes DVertrauen befaß. Ihr Ueber: 
tritt hatte für die proteftantifche Kirche in Schweden nicht 
die geringfte nachtheilige Wirfung und die Königin felbft 
verlor durch ihr Betragen nach dem Uebertritt die Achtung, 
welche ihre großen Herrfchergaben ihr in Europa verfchafft 
hatten, und verriet die Motive, welche fie zur Niederlegung 
der Negierung und zur Wahl einer unabhängigen Lebensart 
veranlaßt hatten. | 


Der Pfalzgraf Chriftian Auguft von Sulzbach trat 
1665 zur Fatholifchen Kirche übex (1 1708), der Kurfürft 
Friedrich Auguft von Sachſen im 3. 1697. Im Jahre 1713 
wurde Herzog Karl Alerander von Würtemberg in Wien 
fatholifch, mußte aber, da er 1733 zur Regierung fam, erflä- 
ren, daß die evangelifch»lutherifche Religion unverändert im 
Herzogthume bleiben follte, und dieſe Erklärung wurde von 
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dem corpus evangelfcorum gewährleiftet. Als der Erb; 
prinz Friedrich von Heffen» Kaffel 1749 Fatholifch geworden 
war, und fein Bater der Landgraf Wilhelm im 5. 1754 dies 
fen Uebertritt erfahren hatte, mußte ber Erbprinz verfpre 
chen, feine Kinder in der reformirten Religion erziehen zu 
laffen, mußte allen feinen Rechten auf die Graffchaft Hanau 
Münzenberg entfagen, und geloben, wenn er bereinft zur 
Regierung gelangen würde, nichts in den Religionsverhäfts 
niffen feiner Lande zu Ändern, und auch dieſe Erklärungen 
gewährleiftete dad corpus evangelicorum. Sn der neueften 
Zeit ift der Herzog von Anhalt» Köthen zur katholifchen Res 
ligion übergetreten. 


$. 38. 
Proteftanten in Deftreid. 


Die evangelifhen Stände in Niederöftreich mußten fid 
mit der ihnen im weftphälifchen Frieden zugeficherten Relis 
giondfreiheit begnügen. Bon fatholifcher Seite fuchte man, 
jede Gelegenheit zu benüßen, um die Ausbreitung der evan 
gelifchen Confeffionen zu verhindern. Man erlaubte nur Mit 
gliedern des Herren und Nitterftandes nach angränzens 
den Orten zum proteftantifchen Gottesdienfte zu reifen, es 
war ihren proteftantifchen Bedienten verboten, fie dahin zu 
begleiten, und fie durften ſich auch unter fidy nicht mit Sins 
gen und Beten erbauen. Sm J. 1652 erfchienen zwei Bes 
fehle, nad) welchen alle Nichtfatholifche gezwungen wurden, 
ſich ſechs Wochen lang in der Fatholifchen Lehre unterrichten 
zu laffen und allen nicht fatholifchen Predigern und Schullehrern 
verboten wurde, in's Land zu fommen. Niemand durfte pros 
teftantifche Bücher (Predigten, Erbauungsbücher 2c.) beſitzen; 
dad Borlefen von Predigten und erbaulichen Auffägen an 
Sonn» und Feiertagen war aufs ftrengfte verboten. Ber 
gebend proteftirten die evangelifchen Gefandten am Reichstage 
gegen dieſe Einfchränktungen. Es wurden vielmehr Refor 
mationscommiffarien ernannt, die mit zehn Sefuiten und ans 
dern Mönchen in Oeſtreich herumreifeten und unterfuchten, 
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ob die erwähnten Befehle auch genau befolgt würden. km 
diefe Zeit waren noch dreißig Ritter und brei und vierzig 
Herrenfamilien proteftantifh, unter ihnen die Familien 
Auersberg, Dietrichftein, Hardegg, Stahremberg, ZTrauts 
mannsdorf, Zinzendorf, Diefe verminderten fich aber mit 
jedem Jahre. Den bürgerlichen Proteftanten wurde die 
Auswanderung unmöͤglich gemacht. Bergeblid) war die wieders 
holte Snterceffion von Schweden und von den proteftantifchen 
beutfchen Ständen für die Proteftanten in den Faiferlichen 
Erblanden auf dem Reichdtage vom J. 1622. Es erfolgte 
‘vielmehr im 5.1655 ein neued Reformationspatent, wos 
durch allen Einwohnern die Beobadıtung der Fatholifchen 
Gebräuche auf's ftrengfte befohlen, und das Lefen nichtka— 
tholifcher Schriften, fo wie. der Befuch des nichtfatholifchen 
Gottesdienftes verboten wurde. Im 3. 1657 erneuerte dann 
Ferdinand III. die Religiongedicte feines Vaters von den 
Sahren 1627 und 1634 und feine eignen von den Sahren 
1635, 1645, 1651, 1652 und 1655. Leopold I. beftätigte 
fogleich nad) feiner Thronbefteigung (1657) das Privilegium 
der Stadt Wien (von 1623), daß Fein Nichtfatholifcher in 
ihr das Bürgerrecht erhalten folle und wiederholte diefe Bes 
ftätigung im SG. 1668. Ald im J. 1677 ver proteitantifche 
Graf Rudolph von Zinzendorf in Wien ftarb, nahm man feiner 
Wittwe ihre Tochter weg und brachte die drei älteften in Klös 
fter, wo fie Fatholifcy werden mußten; und ed wurde den 
Ständen befannt gemacht, daß fein Vater feine Kinder phne 
Erlaubniß aus dem Lande fchicfen dürfe. Im 9. 1683 ers, 
gieng dad Verbot (welches im J. 1688 wiederholt wurde), 
dem Gottesdienfte in den Häufern ‚ber. Gefandten von Scwe- 
den, Dänemarf und Brandenburg. beizumohuen. Aller «dies, 
fer ‘Verbote und Befchränfungen, ungeachtet, pflanzte ſich 
die evangelifche Lehre im Stilfen durch häuslichen Gottes, 
dienft und mündlichen Unterricht fortz auch Bücher fehlten- 
nicht. Die Proteftanten im Salzkammergute bewahrten ihre, 
Religionsfenutniffe auf diefe Weife. Sie hatten Bücher und; 
in jedem Haufe eine Perfon, die lefen und, ſchreiben Fonntes;, 
Sie verfammelten ſich in Hänfern, im Nothfall auch in Wäl⸗ 
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dern und Höhlen. Denn wenn fie fich öffentlich als Protes 
ftanten befannten, mußten fie auswandern, und man behielt 
ihre Kinder zurüd. Sie wandten fid deshalb im J. 1797 
an bad corpus evangelicorum, welches eine Bitte für fie 
an den Kaifer richtete, die aber ohne Erfolg blieb. Als diefe 
Bitte im J. 1733 wiederholt wurde, ließ der Vorfteher des 
Salzfammergutes (der Salzamtmann), Graf Seeau, bie 
Gemeinden auf Befehl des Kaiferd zufammenfordern, und 
befahl, daß jeder, der nicht fatholifch fei, dieß anzeigen folle. 
Alle Nichtkatholifchen follten mit Weib und Sind und Habe 
auswandern: Als fich hierauf 1200 Bergleute ald Proteftans 
ten meldeten, wurben in Hallſtadt und Iſchl Religiondres 
formationscommiffionen niedergefet, vor welchen alle Pros 
teftanten fic zur Prüfung in der Religion ftellen mußten. 
Diefe Commiffionen fanden die Kenntniffe der Erfchienenen 
nicht hinreichend und verboten ihnen die Auswanderung und 
die. Religionsübung. 


In demfelben Jahre wurden zwei Negimenter und fünf 
Sompagnien nach Kärnthen und Oberöftreich gelegt, um den 
Befehlen Nachdrud zu geben. Im J. 1734 wurden dann 47 
Familien nad Siebenbürgen gebracht, ihnen folgten 17 
drei und neunzig, und im J. 1736 dreihundert Proteftanten; 
andre gingen nach Amerifa. 


Ungeachtet aller diefer ftrengen Maaßregeln mehrten ſich 
die Proteftanten und der Gardinalerzbifchof von Wien, Sig 
mund Graf von Collorebo, übergab dem Kaifer im 3. 1736 
Gravamina religionis catholicae et in specie Archidioe- 
ceseos Viennensis contra haereticos accrescentes, it 
welchen er klagte, daß eine große Anzahl evangelifcher Hands 
werker und Fabricanten in den BVorftädten Wiens und in 
dem benachbarten Fleden Schwächat fi aufhielten, daß 
diefe Handwerker an den Duatembern nicht zur Meffe gien 
gen, daß jedermann zu dem Gottesdienfte bei den proteftans 
tifhen Gefandten zugelaffen würbe, welcde vielen Leuten 
Schuß ertheilten, daß nicht nur viele evangelifche - Bücher 
in Wien eingeführt würden, fondern audy viele evangeliſche 


- 
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Buchhändler in Wien feienz daß feit furzem mehrere Kathos 
lifen zur evangelifhen Kirdye übergetreten feien. Diefe Bes 
ſchwerden hatten feinen Erfolg; aber vom J. 1739 an mehr: 
ten ficy die Bedrüdfungen der Evangelifchen in Steyermarf, 
Kärnthen, Krain und Deftreich befonders dadurch, daß die 
weltliche Obrigkeit fich zur Verfolgung der Proteftanten mit 
ber Geiftlichfeit verband. Im Traunviertel feßte man meh- 
rere Hunderte von Proteftanten- in Ketten bei Waffer und. 
Brod in's Gefängniß, wo ſie den ganzen Winter bleiben muß» 
ten, und ſich gezwungen ſahen, fatholifch zu werden. Der 
Graf von Seeau ließ 1740 achthundert Proteftanten über die 
Gränze bringen, und ihre zurüctgebliebenen Weiber und Kins 
der verloren theild ihr Vermögen, theild wurden fle gezwuns 
gen Fatholifch zu werden. " 


Während des Krieges im Jahre 1740 milderte fic bie 
Lage ber Proteftanten, die fich bei diefem Anlaß ald bie 
treueften Unterthanen zeigten; und ihre Anzahl flieg in Defts 
reich, Steyermarf und Kärnthen bi auf 20,000. Nach dem 
Aachener Frieden begann aber der Druck wieder, und bie 
Proteftanten fahen ſich 1752 genöthigt, fich wiederholt an 
das corpus evangelicorum zu wenden. Maria Therefia er 
laubte am 20. San. 1752, daß die Proteftanten im Frühs 
linge nady Siebenbürgen gehen durften, wo fie freie Relis 
gionsübung und hinlänglichen Unterhalt haben follten. Bon 
diefer Erlaubniß machten vom Sahre 1752 bis 1755 eine bes 
deutende Anzahl von Familien Gebraud). 


Alle diefe Bedrüdungen endeten, dba Sofeph II. den 
Thron beftieg. Eine Verordnung vom 13. Oct. 1781 bes 
ftimmte, daß den augsburgifchen und helvetifchen Religions 
verwandten, und den nicht unirten Griechen ein ihrer Res 
ligion gemäßes Privaterercitium, es möge fchon eingeführt 
gewefen feyn oder nicht, verwilligt feyn follte; die öffent: 
lie Religionsübung bleibe der Fatholifchen Religion sallein 
vorbehalten. Wo ſich in einem Umkreis von einigen Stuns 
den hundert afatholifche Kamilien fünden, wurde ihmen ein 
eignes Bethaus, jedoch ohne Gloden und Thürme und ohne 
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einen Eingang von der Gaffe, wo diefer nicht ſchon von früher 
her fich finde, vermwilligt, fie follten ihre gottesdienftlichen 
Handlungen und Sacramente frei verwalten und eine Schule 
haben dürfen. Auch den Entfernteren wurde erlaubt in 
Das ihnen nächfte Bethaus ihrer Confeffion im Deftreichifchen 
zu gehen und ihre Geiftlichen und Glaubensverwandten zu 
befuchen. Doch wurde bei fchwerer Strafe verboten zu 
verhindern, daß ein von eittem Kranken verlangter Fatholi 
ſcher Geiftlicher gerufen werde. Es wurde ihnen geftattet, eigne 
Schulmeifter zu haben, die aber, mas Lehre, Methode und 
Ordnung betreffe, unter der Landesbdirection ftehen und von den 
Gemeinden erhalten werben folten. Wenn Gemeinden ihre 
Geiftlichen unterhielten, fo hätten fie das Recht, fie zu wäh 
len; wenn die Obrigkeit die Koſten des Unterhalts trage, fo 
habe diefe das SPräfentationsreht. Die Confirmation habe 
durch die proteftantifchen Gonfiftorien zu gefchehen und wo 
dieſe fehlen, durch die Eonfiftorien im Tefchen’fchen und in 
Ungarn. Die Stolgebühren blieben wie in Schlefien dem 
ordentlichen Cfatholifchen) Pfarrer. Die Judicatur in Reli 
gionsfachen follte nad) den Neligionsgrundfägen der Afathor 
lifchen von der politifchen Landesſtelle mit Zuziehung eines 
afatholifchen Pfarrerd geübt werden; und der Recurs an 
den Hof frei bleiben. Wenn der Bater Fatholifch fei, müßten 
alle Kinder Fatholifch werden, fei nur der. Vater proteflan 
tifch, fo folgen ihm die Söhne und die Töchter würden fathos 
liſch. Die Akatholifen könnten Häufer und Güter Faufen, 
Bürger und Meifter werden, academifche Würden und Ci 
vilämter erhalten, und feien nur verpflichtet den ihrer Reli 
gion gemäßen Eid zu ſchwören. Bei Befeßung der Aemter 
folle nur auf die Fähigkeit, nicht auf * en geſehen 
werden. 


Ein Reſcript vom 16. San. 1782 befahl den Proteſtan—⸗ 
ten, die fich der erlangten Freiheit an manchen Orten über 
müthig bedienten, fich gemäßigt und ordentlich zu betragen; 
"und umter dem 31. San. 1782 wurde die Form der Meldung 
der Afatholifen genau .beftimnit. Sie mußten ſich einzeln auf 
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fhreiben, wurben verwarnt, geprüft und zu Protokoll ges 
nommen. Dieß hatte viele Störungen zur Folge, da die 
mit diefen Gefchäften beauftragten Beamten fich hin und wies 
der fehr hart gegen die fich anmeldenden Afatholiken betrugen, 
welches befonders in Teſchen der Fallwar, wo man alle Pros 
teftanten unter 20 Jahren wieder zur Fatholifchen Kirche zus 
ruf wies, mehrere einfperrterund mißhandelte und ihnen 
die geftattete Freiheit ald ein Mittel vorftellte, das man ges 
wählt habe, um fie fennen zu lernen und zu betrafen. 


Die Stimmung ber Geiftlichfeit und des Volkes verants 
laßte den Kaiſer felbft in einem eignen Ausfchreiben zu ers 
Hären, daß er dem Fatholifchen Glauben treu anhänge und 
wünfche, daß alle feine Unterthanen daffelbe thäten. Aug dems 
felben Grunde wurde unter dem 15. Dec. 1782 der erfte Ja—⸗ 
nuar 1783 ald der legte Termin für diejenigen geftellt, wel 
he fich zu einer der gebuldeten Religionen befennen wollten; 
jeder, der fich nach diefem Termine melde, würde einem Fas 
tholifhen Geiftlichen zu ſechsmonatlichem Unterrichte überges 
ben werden. jeder, der fid zu fpät gemeldet habe und tüdts 
lich franf werde, follte nad) einer Verordnung von 1783 nicht 
als Akatholik angefehen, und es folle Fein afatholifcher Geifts 
licher zu ihm gelaffen werden, weil noch Hoffnung da fei, 
ihn bei der alleinfeligmachenden Neligion zu erhalten. Es 
wurde ferner befohlen, daß wer in afatholifche Kirchen ges 
ben wolle, einen Schein haben müffe. Auch diefer Befehl 
gab, da die Beamten ſich in die Kirchen begaben und die 
Anwefenden nadı ihren Scheinen fragten, Anlaß zur Stö— 
rung des Gottesdienftes. 


Die Duldung, welche Sofeph. II. für die Proteftanten in 
Deftreich begründet hat, ift unter feinen Nachfolgern erhalten 
worden, und die proteftantifche Kirche in den öftreichifchen 
Landen hat ſich durch Franz I. einer geordneten Einrichtung 
zu erfreuen. Seit dem 21. April 1822 ift in Wien eine pros 
teſtantiſch⸗ theologifche Anftalt eröffnet. Kutherifhe und res 
formirte Gonfiftorien leiten die Angelegenheiten ihrer Kir⸗ 
hen, und fenden ihre Berichte an die Landesregierung, Die 
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ihrerfeit8 an die k. k. Stubienhofcommiffion berichtet, in 
welcher ſich ein proteftantifcher Referent befindet. 


$. 54. 
Ungarn 


Die Proteftanten in Ungarn hatten im J. 1647 durch den 
Reichstag zu Predburg unter Ferdinand III. neunzig Kirchen zus 
rücerhalten und ed war ihnen nicht nur verftattet worben neue 
bauen zu dürfen, ‚fondern fie hatten auch noch andre Freiheiten 
erhalten. Doch ſchon im G. 1649 hatten die Proteftan- 
ten Urfache zu neuen Befchwerden. Leopold I. gab ihnen 
gute Verſprechungen, aber die Klagen, welche fie im J. 1662 
vortrugen, daß ihnen Kirchen und Schulen von Fatholifchen 
Großen weggenommen würden, blieben ohne Erfolg. Sehr 
nachtheilige Folgen hatte für fie die Verſchwörung gegen 
den Kaifer im J. 1667, an deren Spite der Palatinus 
Weſſeleny fand, und welcher auffer den Ffatholifhen Mag» 
naten, Peter Zrini, Franz Rakoczy und Franz Nadasdy, 
auch einige proteftantifche Edelleute beitraten. Diefe Vers 
fhwörung wurde entdeckt, die Häupter wurden 1671 hinge: 
richtet, viele Proteftanten wurden gefangen genommen und 
zum Uebertritt zur Fatholifchen Kirche gezwungen. Ein fas 
tholifher Schriftfteller, Georg Barfony, bewies, daß der Rai 
fer den Proteftanten feine Duldung fhuldig fei. Es dauerten 
nun die Berfolgungen zehn Fahre fort; Kirchen und Schulen 
wurden weggenommen, die Prediger gefangen gefetst oder 
verbannt, während die Proteftanten, die in dem den Tür 
fen unterworfenen Theile von Ungarn lebten, ohne alle Ans 
fechtung blieben. Es bedurfte des Einfchreitend des Fürs 
ſten Apaft von Siebenbürgen, der den Grafen Tököly mit 
einem Heere nach Ungarn fchickte, um ihnen auf dem Reich 
tage zu Dedenburg (1681) eine befchräntte Religionsübung 
zu verfchaffen. . Hier wurde ihnen erlaubt, neue Kirchen zu 
bauen, ihre. verbannten ‚Prediger follten zurückberufen wer- 
den. Aber dieſe günftigen Verordnungen blieben unerfüllt, 
«und. die Empörung des Rakoczy im J. 1703 bradıte fie um 
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‚alle Bortheile, die ihnen verwilligt worden waren. Sofeph I. 
verbot 1709 und 1710 alle Verfolgungen; unter Karl VI. 
gewann der hohe Klerus großen Einfluß, und obgleich dies 
fer Kaifer (1723) erflärte, daß er nicht wolle, daß die Pris 
vilegien der Proteftanten verlegt würden und 1724 eine aus 
Mitgliedern der drei Sonfeffionen beftehende Commiſſion zur 
Unterfuhung des Religiongzuftandes in Ungarn ernannte, 
fo wurden den Proteftanten doch fortwährend Kirchen meg- 
genommen, und ein Reſcript vom J. 1731 erlaubte nur den 
Hausgottesdienft der Proteftanten ohne Zulafjung fremder 
Perſonen, und befchränfte den öffentlihen Gottesdienft auf 
beftimmte Orte. Die Zahl der proteftantifchen Prediger folle 
ſich nach der Zahl der Gemeindeglieder richten, und went 
neue Prediger angeftellt werden follten, müffe erft die Noth— 
wendigfeit diefer Anftellung bewiefen und die Beftätigung 
des Hofes nachgefucht werden. In Ehefachen follten die Bis 
fhöfe nad) evangelifchen Grundfägen entfcheiden, mit Bor 
behalt der Appellation an die Erzbijchöfe. Die proteftantis 
fhen Prediger wurden der Viſitation fatholifcher Archidiacos 
nen unterworfen, welche darauf zu adıten hatten, daß diefe 
Prediger recht tauften. Für Katholifen, welche zu den Pros 
teftanten übergiengen, wurden ſchwere Strafen, nad) vors 
gängigem Bericht an den Hof, ausgeſprochen. Die Trauung 
von Verlobten von verfchiednen Confeffionen follte immer 
ein fatholifcher Geiftlicher verrichten; alle Nichtkatholifche 
follten fatholifche Fefte und Proceffionen mitfeiern; alle Ric 
ter und Advofaten follten bi8 auf weitere Verordnung ihre 
Eide bei der Mutter Gottes und’ den Heiligen ſchwören. 
Wenn die Proteftanten ſich befchwert glaubten, ſo follten 
fie ihre Klagen einzeln (nicht ald Gefellfchaft) und bloß beim 
Könige anbringen. Im J. 1743 bildete fich eine eigne Ges 
felfchaft von Adelichen unter dem Schuße des h. Joſeph und 
des h. Karl Borromeo, unter der Auctorität des päpftlichen 
Nuntins Samillus Paoluzzi und des Bifchofs von Raab zur 
DBefehrung der Proteftanten durch Eräftige Mittel, welche 
auch guten Erfolg hatten. 
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Als im I. 1750 der Bifchof Martin Biron von Weß— 
prim ein lateinifches Glaubenshandbuch herausgab, in wels 
dyem er auf die Ausrottung der Lutheraner und ihrer Göns 
ner antrug, erließ der König von Preußen ein Abmahnunge- 
fhreiben an den Bifchof. von Breslau ohne Erfolg. Die 
Bedrüdungen dauerten fort. Man verfolgte die Katholiken, 
bie zu den Evangelifchen übertraten;.man behandelte Pros 
teftanten, die andern in Religionsangelegenheiten einen Rath 
gaben, ald Berführer; man feste felbit proteftantifche Edel 
leute ohne Unterfuchung in's Gefängniß; Prediger, welche jes 
manden in die evangelifche Kirche aufnahmen, wurden ges 
firaft, die Kinder verftorbener evangelifcher Ueltern zur Tas 
tholifchen Religion gezwungen; vor Gericht- mußten Fatholis 
ſche Eidesformeln Cin denen Maria und die- Heiligen vorfas 
men) geſchworen werden; man zwang evangelifhe Hands 
werfer fatholifchen Proceffionen beizuwohnen, in die Meffe 
zu gehen, die Fatholifchen Fefttage mitzufeiern. Bon faft 
allen. Aemtern wurden die Proteftanten jeden Standes aus 
gefhloffen, ihre Schulen weggenonmen, das Reifen auf 
ausländische Univerfitäten ihnen erfchwert. Der Drud und 
die Einführung evangelifcher Bücher theologifchen und hiſto— 
rifchen Inhalts, felbft der Bibel, wurden verboten, neue Kirs 
chen durften nicht gebaut, ‚alte ohne befondere Erlaubniß 
nicht ausgebeffert werden. Vom J. 1651 bis zum J. 1773 
verloren ‚die SProteftanten 675 Kirchen. Die Filialfirchen 
wurden von den Hauptfirchen getrennt und den Pfarrern 
bei. fchwerer Strafe. verboten die Filiale zu befuchen. Zu 
evangelifchen Kranfen durfte fein evangelifcher Geiftlicher 
gerufen ‚werben, fondern dieſe Kranfenbefuche waren den 
katholiſchen Geiftlihen vorbehalten; felbft Miffethäter ihrer 
Confeffion durften proteftantifche Geiftliche nicht befuchen, 
noch fie zum Tode begleiten. In den Provinzen von Uns 
garn, welde früher unter. türfifcher Herrfchaft geftanden 
hatten, war den Proteftanten durch Landtagefchluß von 1723 
vollfoinmne Religiongfreiheit vermwilligt worden; fie hatten 
dort Einöden urbar gemacht. Den Gottesdienft verfahen 
Prediger und in deren Ermangelung die Schullehrer. Die 
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proteftantifchen Prediger in biefen Gegenden wurden verjagt, 
den Schullehrern wurde verboten, Gebete oder Predigten 
vorzulefen, die Bethäufer wurden verfchloffen oder niederge⸗ 
riffen, der Befuch des Gottesdienfted in den Privatfapellen 
der protejtantifchen Magnaten und Edelleute verboten, die 
Proteftanten wurden in ihren. eignen Pfarreien den Fatholis 
fchen Pfarrern unterworfen und mußten ihnen die Stolges 
bühren und aufjferdem jährliche Auflagen zahlen. Um die 
Proteftanten zum Uebergang zur Fatholifchen Kirche geneigt 
zu machen, ftraften katholiſche Gutsherren ihre proteftantis 
fhen Unterthanen und hielten fie. im Gefängniß, bis fie fa> 
tholifch wurden, proteftantifche Kinder, verftorbener und felbft 
noch lebender Aeltern wurden ihnen weggenommen und zur 
Fatholifchen Religion gezwungen; ‚die Proteftanten mußten 
zum Bau fatholifcher Kirchen und Pfarrhäufer beitragen; 
Prediger und Sculrectoren wurden, mit: Schaßungen, wie 
die Bauern belegt, Zehnten wurden eingezogen und Abgas 
ben von evangelifchen Kirchen und Pfarrhäufern gefordert; 
vor Gericht fanden die Proteftanten große Schwierigfeit ſich 
Recht zu verfchaffen und felbft in höheren Gerichten präſidir— 
ten und referirten Fatholifche Geiftliche bei Religionsfachen. 
Man zog Ehefachen vor fatholifche Gerichte und behandelte 
fie nad) fatholifhen Grundfägen, Fatholifche Pfarrer vermeis 
gerten oder verzögerten die Zeugniffe, welche die proteftantis 
fchen Beiftlichen von den Fatholifchert bei Trauungen, Tau⸗ 
fen und Begräbniffen haben mußten. Selbft den Kauf von 
Häufern verbot man den Proteftanten an einigen Orten, 
und ſchloß fie von den Zünften aus. 


Gegen folhe Bedrückungen wagten zuerft die Neformirs 
ten, ungeachtet ded Verbotes ſich gemeinfchaftlid an den 
‚König zu wenden, im J. 1774 eine Borftellung zu überges 
ben, welche günftig aufgenommen wurde. Sihnen folgten die 
Lutheraner, welche in ihrer an Maria Therefia und Sofeph 
zugleidy gerichteten Bitte, den Beweis führten, daß ed, wie 
in der Antwort auf die Vorftellung der Reformirten ange 
deutet war, nicht gegen den Eid bed Königs von Ungarn, 
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‚fondern vielmehr dieſem Eide ganz gemäß fei, ben Proteftans 
ten Schuß zu gewähren. - Auf diefe Vorftellungen wurde 
fon im 5. 1774 verordnet, daß die Fatholifchen Geiftlichen 
nicht berechtigt feien, evangeliſche Kranfe zu zwingen, fie 
‘holen zu laffen, und daß Fatholifche Geiftliche nur auf Ders 
langen evangelifhe Kranken befuchen - follten. Kathos 
lifche Geiftlihe feien micht gezwungen mit evangelifchen 
Leichen zu gehen, wenn fle nicht verlangt würden, und wenn 
fie foldye Leichen begleiteten, müßten fie evangelifche Lieder 
fingen laffen. Wenn proteftantifche Kinder aus Mangel an 
‚Schulen in Fatholifhe Schulen: gefchicft würden, fo' folle 
Sorge dafür getragen werden, daß ſie aus Büchern unters 
‘richtet würden, in welchen nichts von Maria und den Heis 
ligen vorfäme. Kein Evangelifcher folle gezwungen werden 
bei Proceffionen zu erfcheinen: Später wurde noch die Er— 
laubniß zur Reparatur baufälliger proteftantifcher Bethäuſer 
gegeben und in Presburg wurde eine neue evangeliſch— luthe⸗ 
riſche Kirche gebaut. 


| Sm J. 1781 übergaben Rutheraner und Reformirte eine 
Vorſtellung um die Einſetzung in alle ihre politiſchen und 
religiöſen Rechte und es erfolgte darauf das Toleranzedict 
für Ungarn, welches großentheils dieſelben Beſtimmungen, 
wie das Toleranzedict für Oeſtreich enthält. Seit dem Tode 
Joſephs II. ſind in der proteſtantiſchen ungariſchen Kirche 
‚wieder viele Klagen über Beeinträchtigungen der Religions 
‚freiheit laut geworden. 


$, ; 55. 


Polen, 


In Polen dauerten die Bedrücdungen der Diffidenten (fo 
‚werden bort die Proteftanten und die nicht unirten Griechen 
genannt) fort. Unter dem Könige Sigmund II., Auguft, wa 
ren die Diffidenten zahlreicher als die Katholifen, und hats 
ten felbft im Senate vorherrfchenden Einfluß.. Gleiche bürs 
gerliche und kirchliche Rechte mit den Katholiken waren ihnen 

durch 
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durch die Grundgefeße der Republik beftätigt. Diefe günftige 
Stellung änderte fih unter Sigmund’s III. Regierung, in 
deren Laufe auf den Reichdtagen von dem Sahre 1717 bie 
zu dem J. 1733 die Rechte der Diffidenten ſich bis zu einer 
fehr eingefchränften Duldung verringerten. Diefe Rechte 
beruhten befonderd auf den älteren Generalconföderationen 
von 1573, 1576 und 1587. Der vierte Artikel des Mars 
fchauer Vertrags, der den erften Grund zu den Bedrüdungen 
der Diffidenten im achtzehnten Jahrhundert Iegte, beftäs 
tigte nicht nur diefe günftigen Verordnungen nicht, indem er nur 
den minder günftigen Conföderationen von 1632, 1648, 1668 
und 1674 feine Beftätigung ertheilte, fondern er verbot auch 
den Bau neuer bdiffidentifcher Kirchen, erlaubte den Fremden 
nur in ihren Herbergen oder Häufern ohne Predigt und Ges 
fang ihre Andacht zu halten, befahl die Zerfiörung neu er 
bauter Kirchen, und verbot alle öffentliche und heimliche gots 
tesdienftliche Verſammlungen ber Diffidenten, dergleichen wäh» 
rend des Aufenthaltes der Schweden in Polen im Kaufe des 
fhwedifchen Krieges gehalten worden waren. 


Diefe Verfügungen wurden auf dem Reichdtag vom 
J. 1717 beftätigt, und in ben Pacificationstractat eins 
gerüdt. Die Erklärung, die man diefen Artikeln beifügte 
(daß die Diffidenten bei ihren alten Rechten und Privis 
Iegien erhalten, alle Mißbräuhe aber auf dem Rechts— 
wege befeitigt werden jollten) und welche Auguft II. in 
ähnlichen Ausdrücken wiederholte, wurde nicht in die 
Reichögefeße aufgenommen. 


Diefe Schmälerung der Rechte der Diffidenten führte 
(1724) zu den VBerfolgungen in Thorn, wo die Katholiken 
feit längerer Zeit verfucht hatten ſich auszubreiten, und ſchon 
im 5%. 1716 ben Gymnafialprofeffor Arend auf eine uns. 
gegründete Anklage zur Niederlegung feiner Aemter gezwun- 
gen hatten. Im 3. 1724 gab eine am fich unbedeutende Sa- 
he VBeranlaffung zu einer blutigen Verfolgung der Proteſtan⸗ 
ten in Thorn. Die Katholifen hielten am 10. Juli d. J. 


eine Proceffion auf dem Kirchhofe ber: Jakobikirche, welcher 
Engelbarbt, Handb. 8.8.8. 3.88. 31 
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mehrere junge Leute mit entblößtem Haupte zufahen. Ein 
Sefuitenfchüler zwang diefe Zufchauer niederzufnieen, was 
auch gejchah. Einige Stunden fpäter griff derfelbe Jeſuiten⸗ 
fchüler in Verbindung mit feinen Mitfchülern proteftantifche 
junge Leute an, und wurde verhaftet. Die Fefuitenfchüler for 
derten tumultuirend feine Freilafjung, und auch der Anführer 
diefed Tumults wurde verhaftet und in Haft behalten, indeß 
der zuerfi Verhaftete frei gelafjen wurde. Der Tumult ver: 
mehrte fih und da ein beutfcher Studierender von den 
Sefuitenfchülern ind Gefängniß gefchleppt wurde, verlangte der 
Bürgermeifter Rösner dejfen Befreiung. Da diefe nicht fogleich 
erfolgte, weil der Rector der Jeſuiten auf Befreiung des 
noch gefangen gehaltenen Jefuitenfchülerd drang, fo verfam- 
melte ſich das Bolf vor dem Tefuitencollegium und wartete 
erft ruhig auf den Ausgang der Sache. Da aber aus dem 
Sollegium mit Steinen geworfen wurde, zertrümmerte das 
Volk die Fenfter des Sefuitencollegiums, gab jedoch dem Zu: 
reden der Behörden, ſich zu beruhigen, nach; bis aus dem 
Sollegium wieder Steinwürfe und. Schüffe erfolgten. Nun 
wurde das Collegium geftürmt, die Heiligenbilder verbrannt, 
und alle Geräthe zerftört. 


Um diefe Begebenheit zu unterfuchen, erfchien eine 
Commiſſion von 22 Fatholifchen Mitgliedern in Begleitung 
des Reichsfiscals; an ihrer Spite der Bifchof von Eujavien. 
Diefe Commifflon verwarf alle Zeugen, welche der Magi⸗ 
ftrat für fidy aufftellte, als Mitfchuldige, nahm alle Zeugniffe 
gegen ihn ald glaubwürdig an und ließ alle Befchuldigten log, 
die erklärten, daß fie Fatholifdy werden wollten. Vergeblich 
fandte die Stadt zwei Deputirte an den Hof. Das Aſſeſſo⸗ 
rialgericht erhielt Befehl in der Sache zu fprechen, und 
verdammte den tugendhaften patriotifchen Bürgermeifter Ross 
ner, einen Mann von 66 Jahren, den BVicepräfidenten Zer⸗ 
nife und neun Bürger, die faft alle an den Unordnungen 
nicht den geringften Theil genommen hatten, zum Tode, und 
fette den Burgrafen Thomas und dem Rathöheren Zimmers 
mann ab. Sn die erledigten Rathsſtellen wurde befohlen 
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Katholiken zu wählen, bid der Rath zur Hälfte aus Katho— 
liken beftünde; in die Zünfte follten Katholifen ohne Anftand 
aufgenommen werden. Die Marienkirche, die Bibliothek und 
das Gymnaſium wurden den Bernhardinern übergeben. Die 
Geiftlihen Geret und Dloff wurden für infam erflärt und 
verbannt. Alle diefe Urtheile wurden vollftredt. Nur Zers 
nife wurde gegen Bezahlung einer Summe von 60,000 fl. 
begnadigt. Dem Bürgermeifter Nösner wurde feine Begnas 
bigung unter der Bedingung angeboten, daß er Fatholifch 
würde. Er antwortete aber auf diefed Anerbieten, feine 
Feinde follten fid) mit feinem Kopfe begnügen, feine Seele 
folle Jeſus haben. 


Die Generalconföderation, welche fih im $. 1735 zu 
Gunſten ded Königes Stanislaus verfammelt hatte, beftätigte 
das Geſetz von 1717, fchloß die Diffidenten von allen Staates 
ämtern aus, nahm ihnen das Stimmredyt auf den Reichsta—⸗ 
gen, und beftätigte bloß die Nechte der Römifchkathofifchen 
und der unirten Griechen... Diffidenten, welche die Hülfe aus— 
wärtiger Mächte anrufen würden, wurden für Hochverräther 
erklärt, und man vertrieb, um diefe Befchlüffe durchzufeßen, 
die diffidentifchen Randboten mit Gewalt aus der Landboten- 
ftube. Zwar erklärte Auguft III. im vierten Artikel der 
pacta conventa, daß er alles, was in den alten Gonfüde- 
rationen und Verordnungen beftimmt fei, nach dem Beifpiele 
feiner Vorfahrer immer beobachten wolle, und ber fiebenzehns 
te Artikel zählte unter den Eigenfchaften derjenigen, welche 
zu Staatdämtern Zutritt haben follten, die Fatholifche Neli- 
gion nicht mit auf; der Pacificationsreichdtag von 1736 aber 
beftätigte den Diffidenten wohl Frieden und Sicherheit der 
Güter, fo wie Gleichheit der perfönlichen Rechte, ſchloß fie 
aber von allen Landboten- und Beamtenftellen aus und verbot 
ihnen Verfanmlungen zu halten und fremde Mächte zu Hülfe 
zu rufen. Nun wurden den Diffiventen viele Kirchen weg— 
genommen, die Reparatur zerfallner, die Wiedererrichtung 
zeritörter, verboten; den Edelleuten beftritt man das Patro- 
natsrecht, zwang Kinder, deren Mutter nach des Vaters 

31* 
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Tode Fatholifch geworden war, gleichfalld Fatholifch zu wers 
den, und ließ ihre Oheime nicht zur Vormundfchaft zu; und 
im 3. 1743 verbot das Conſiſtorium zu Poſen den evange 
lifchen Predigern bei einer Strafe von 1000 Ducaten Kits 
der aus gemifchten Ehen zu taufen, oder in der evangelifchen 
Religion zu unterrichten. 


Die Diffidenten fuchten nun auswärtige Hülfe. Zwei 
Litthauer, die Brüder Grabowski und zwei Polen, die Brüder 
v. Golz, wandten fi erft an Sachfen und boten dem Kur: 
fürften Friedrich Chriftian die polnifche Krone an; nad 
defien Tode wandten fie fih an Rußland und Preuffen, 
aber ohne irgend einen Erfolg. Der Convocationdreichstag 
vom 5. 1764 beftätigte den Religionsfrieden nad) den Ges 

ſetzen von 1717 und 17335 auf dem Reichstag von 1766 
wurden die Borftellungen Rußlande und der Diffidenten 
nicht beachtet, eine Gonftitution von 1766 beftätigte alle 
Reichsgeſetze und auf den Antrieb der Bifchöfe insbefondre 
die von den Sahren 1717, 1733, 1736 und 1764; hierauf 
fchloffen Rußland und Preuffen einen DBertrag zum Scube 
der Rechte der polnifchen Diffidenten und zeigten dieß dem 

Könige an. Schweden, England und Dänemarf erklärten 

fich gleichfalls für die Difjidenten; und ed wurden zwei bil 
fidentifche Gonföderationen zu Sluzk Clitthauen) und Thorn 
errichtet; welche unbewaffnet blieben und ihre Beſchwerden 
vortrugen. Da auch die Katholifen mit dem Könige unzu— 

frieden waren, verfprachen fie, um eine Generalconföderr . 

tion zu Stande zu bringen, den Difjidenten die Bewilligung 
aller ihrer Forderungen; es follte ein Reichstag unter ruf 
ſiſchem Schub gehalten werden, der den Diffidenten ihre 

Rechte geben, und die Nationalfreiheit durch neue von 

Rußland garantirte Geſetze fichern ſollte. Diefer Reichstag 

begann am 5. Dct. 1767. Der König und die Bifchöfe tra 
ten felbft der Gonföderation bei, auf Rußlands Betrieb 
aber wurde eine Reichstagsdeputation niedergefegt, welche 
mit dem ruffifchen Gefandten Fürft Repnin die Befchwerden 
der Nation und der Diffidenten unterfuchen und deren Schlüfe 
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der Reichstag nur rectificiren folle. Die heftigften Sprecher 
unter den Bifchöfen gegen Rußland und die Diffidenten 
wurden ald Gefangene nad) Rußland gebracht, und ein 
 Bertrag wurde zwifchen Rußland und Polen gefchloffen, 
welcher feftfeßte, daß die fatholifche Religion in Polen die 
herrfchende, der König immer Fatholifdh und der Uebergang 
von ber fatholifhen zu einer andern Religion ftrafbar feyn 
follte. Als Normaljahr wurde das Jahr 1717 feftgefegt; 
den Diffidenten follten alle ihre geiftlichen und weltlichen 
Rechte wiedergegeben werden, fie jollten ihre Kirchen behals 
ten und neue bauen dürfen, follten vollfommen freie Reli— 
gionsübung und eigne Conſiſtorien haben, von der Gerichtss 
barfeit der Fatholifchen Geiftlichkeit frei, und Fatholifche 
Feiertage zu feiern und an den Proceffionen Theil zu nehs 
men, nicht gehalten ſeyn; ihre Schulen und Seminarien 
ſollten gefhüst, Streitigkeiten zwifchen Gliedern verfchiedner 
Kirchen durch ein gemifchtes Gericht gefchlichtet, und die 
Diffidenten zu allen Aemtern und Würden zugelaffen wer 
den; bie Errichtung eined evangelifchen Confijtoriums in 
Thorn wurde befchloffen. 

Durch diefen Vertrag befferte fich die Lage der Evanges 
lifchen in Polen, felbft in Wafchau wurde 1767 eine Iuthes 
rifche. Kirche gebaut. Die Abhängigkeit von Rußland aber 
fchmerzte die Polen und von der Confüderation von Bar an 
begannen die Verfuche, fih von Rußlands übermächtigem 
Einfluß zu befreien. Während der Bewegungen, die diefe 
Verſuche zur Folge hatten, litten die Diffidenten fehr viel. 
Es erfolgte die erfte Theilung Polens. Die Reichsconftitus 
tion von 1775 nahm. den Diffidenten ihre Rechte zu Aem—⸗ 
tern und Würden; in bemfelben Jahre vereinigten fi (im 
September) Lutheraner und Reformirte auf der Generalfy- 
node zu Liſſa. Die zweite und dritte Theilung Polens 
brachte dann ganz Polen unter die Herrfchaft von Rußland, 
Oeſtreich und Preuffen zum VBortheile der Diffidenten, wels 
che der toleranten Gefinnungen bdiefer Regierungen fich ers 
freuten. Auch die vorübergehende Bildung eines Großhers 
zogthums Warfchau änderte an diefen Berhältniffen nichts. 
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$. 56. 
Scanbinavifher Norden. 


In den Königreichen Schweden und Dänemark hat ſich 
die Iutherifche Lehre unter firenger Aufficht der geiftlichen 
Behörden unverfälfcht erhalten. Beide Staaten find für die 
Ausbreitung des Chriſtenthums thätig gewefen, wovon fpä 
ter die Rede feyn wird. Auch für die wiffenfchaftliche Be 
arbeitung der Theologie ift von der fchwedifchen und dänis 
Shah Kirche viel Guted ausgegangen und in Schweden hat 
ſich eine eigne Gefellfchaft, auf die Lehre Swedenborgs ges 
gründet, gebildet, welche ſich bis jet noch erhält, und in 
der neueften Zeit hat die Gefellfchaft der Lefer (läsare) 
in Nordfchweden Auffehen erregt. Nach Dänemark fowohl 
ald nach Schweden hat ſich die Partheiung in der deutſchen 
Kirche zwifchen Rationaliften und Pietiften verbreitet, ohne 
daß bis jetzt ein entjchiebner Einfluß davon auf die Firdlis 
chen Berhältniffe zu bemerken wäre Heftiger find diefe 
Partheiungen in dem fo nahe mit Deutfchland zufammens 
hängenden Dänemarf als in dem ferneren Schweden, wo 
die Beftrebungen für die Bildung einer fchwedifchen Natios 
nalliteratur und die Begeifterung für deutfche Philofophie 
mit der theologifchen Spaltung genau zufammenhängen. 





IV. 
Griechiſche Kirche. 
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Ruffifhe Kirhe bis auf Peter den Großen. 


Bor der Umgeftaltung, welche die Einrichtung der rufft- 
fhen Kirche durch Peter den Großen erfuhr, ift in diefer 
Periode der ruffifche Patriarch Nikon von 1652 an durch 
feine Thätigfeit für die Kirche und durch feine Schidfale be- 
rühmt geworden. Er ließ im 5. 1654 auf einer Synode in 
Moskau die Verbefferung der Kirchenbücher, welche von ab 
len Klöftern der morgenländifchen Kirche und von allen ruf 
fiihen Städten zu diefem Behufe eingefchidt wurden, ge- 
nehmigen, errichtete griechifche und lateiniſche Schulen, vers 
bot alle Snftrumentalmufif ald gefährlich für die Sittlichfeit, 
zog ſich aber 1658, da er mit dem Zar Aleris Midyaelowitic) 
in Streit gerathen war, freiwillig in ein Klofter zurüd. Der 
Zar aber berief, um eine rechtliche Entfcheidung gegen Nis 
fon zu erhalten, eine Synode nad) Moskau (1667), bei wel- 
her auf erhaltene Einladung die Patriarchen von Jerufa- 
lem und Antiochien erfchienen, und. diefe Synode erklärte 
den Patriarchen feiner Würde verluftig, und verwies ihn 
ald gemeinen Mönch in ein Klofter.: 


In den Jahren 1657 bis 1660 erflärten die Patriarchen 
von Eonftantinopel, Alerandrien, Serufalem und Antiodjien, 
daß fünftighin der ruffifche Patriarch von der ruffifchen Geift 
lichkeit allein gewählt werden könne, und daß diefe Wahl 
der Beiftimmung der andern Patriarchen nicht bedürfe, bil» 
ligte Nikons Berbefferung der flavifchen Kirchenbücher, und faßte 
3öneue, die Geremonienbe treffende Schlüffe. Der Berbefferung 
der Kirchenbücher widerfeßten ſich mehrere Geiftliche und 
gaben dadurch DVeranlafjung zur Bildung der Parthei der 
Raskolniks (Schismatifer, auch Starowerzi, Altgläubige ge 
nannt). Der Befchluß einer Synode vom J. 1674, eine 
neue Ueberſetzung der Bibel ind Slavonifche zu veranftalten, 
Fam nicht zur Ausführung, eben fo wenig ald der Vorfchlag, 
welchen im 3.1682 der Bifchof Simeon von Polozk machte, 
für Rußland einen eignen Papft, vier Patriarchen, und 
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zwölf Metropoliten anzuftellen; bie Päpfte ſetzten ihre Bes 
mühungen, die ruffifche Kirche mit der römifchen zu vereinis 
gen fort, und wurden (1667) von dem König Johann von Pos 
len bei dem Zar Aleris unterftügt. Aber erft auf die Bitte 
des Kaiferd Leopold I. erlaubten die Zaren Iwan und Pe 
ter I. (1686), daß die Katholifchen diefelbe Freiheit des Got 
teödienftes in der Hauptfladt haben follten, wie die Refor—⸗ 
mirten bereitd befaßen. 


$. 58. 


Ruffifhe Kirche von Peter dem Großen bid auf 
unfere Zeit. 


Bom 9. 1699 begann Peter der Große feine Yes 
derungen im ruffifhen Kirchenwefen. In diefem Sahre 
hob er den Gebrauch auf, daß der Zar und der Patriarch 
fih am Neujahrstage öffentlich küßten und umarmten, fo 
wie die Sitte, daß der Zar am Palmfonntage, an welchem 
der Patriarch allein das Necht hatte, auf einem Efel in die 
Stadt zu reiten, diefen Efel führte. Er befahl im J. 1700, 
das Fahr Fünftig mit dem erften Januar anzufangen und 
die Jahre nicht mehr von Erfchaffung der Welt, fondern 
von Ehrifti Geburt an zu zählen, belegte alle Klöfter und 
Erzbisthümer mit einer neuen Abgabe, und übertrug bie 
Aufficht über die Kloftereinfünfte geiftlichen und weltlichen 
Auffehern ; er verordnete, daß fein Unftudierter vor feinem fünf 
zigften Jahre ald Mönch eingefleidet werden follte, befahl die Ers 
richtung von Schulen an den bifchöflichen Siten, und ließ 
nad; dem Tode des Patriarchen Adrian (1702) das Patriars 
chat unbefegt. In diefem Jahre erlaubte er auch allen Auds 
ländern freien Gottesdienft im ganzen Reihe. Im J. 1717 
wurde der Geiftlichfeit das Recht der Entfcheidung über tes 
ben und Tod genommen; 1719 die gemifchten Ehen unter 
ber Bedingung erlaubt, Daß alle Kinder aus benfelben in 
der griechifchen Religion erzogen würden; 1719 die Sefuiten 
aus Rußland verwiefen, und 1721 die heilige Synode eins 
gefegt; 1724 wurden die Klöfter reformirt, und den De 
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drüdungen der griechifchen Chriften in Polen durch Drohung 
eined Krieges geftenert. 

Catharina I. ftiftete 1726 ein eigned Deconomiecollegtum 
zur Verwaltung der Kloftergüter, welches 1742 von ber 
Kaiferin Elifabeth aufgehoben und die Verwaltung der heis 
ligen Synode übertragen wurde; Peter III. verwandelte 1762 
bie Kloftergüter in Staatdgüter, ſetzte ein Deconomiecolles 
gium ein, und gab den Bifchöfen und Klöftern fpärlichen 
Unterhalt, Katharina II. zog 1762 die Kloftergüter mit leibs 
eigenen Bauern ein. Im 5. 1790 gerieth Katharina II. in 
Streit mit dem Papfte Pius VI. über die Jeſuiten in Rußs 
land, von denen fie den Unterthaneneid und das Berfpres 
chen forderte, feine päpftlichen Bullen ohne ihre Einwilligung 
anzunehmen. Paul I. verbot 1797 die Entweihnng der Sonns 
tage durdy Arbeit. Im 3. 1807 erfchien ein Faiferlicher Bes 
fehl über die Bildung der Geiftlichfeit, und im J. 1809 
wurde eine geiftliche Academie in Petersburg errichtet. Im 
5. 1823 erhielten die Proteftanten hinfichtlic ihres Kirchen 
vermögend Ddiefelben Nechte wie die Katholifchen, Unverleßs 
lichfeit des Kirchenguts, Freiheit von Einquartierung für 
die Häufer der Geiftlichen ıc. 

Sm J. 1833 befahl ein Ukas, daß in der griechifchen 
Anirten Kirche das Patronatsrecht aufhören folle, die Geifts 
lihen follen von der geiftlichen Obrigkeit nach genommener 
Rückſprache mit dem Generalgouverneur ernannt werben, 
wie dieß fchon bei den Befekungen in den Gemeinden der 
Krone gefchieht. In demfelben Jahre wurden eine Kirchen, 
ordnung und Agende für alle Proteftanten im  ruffifchen 
Reiche befannt gemacht, welche ſich faft ganz an die preus 
Fifche Agende anfchlieft. 


$. 59. 
Secten in der ruffifhen Kirche. 


Eine eigne Betrachtung verdienen die Secten in ber 
zuffifchen Kirche, unter denen die der Raskolniken, welde in 
biefer Periode eine fortwährende Bewegung in der ruſſi⸗ 


& 
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fhen Kirche erhalten hat die bebeutendfte ift. Sie wurde durch 
die Unzufriedenheit mit der Verbefferung der alten Kirs 
chenbücher veranlaßt, deren Abfchriften feit der Bekehrung 
der Ruffen ſich aufferordentlidy vervielfältigt hatten und 
allmählig fehr fehlerhaft geworben waren. Schon 1518 
hatte deshalb der Großfürſt Wafllei die Mönche vom 
Berge Athos um einen Gorrector gebeten, und ed war 
ihm der Mönch Marimus gefandt worden, der ſich aber 
durd feine Verbefferungen Haß und Berfolgung zuzog, 
und in ein Klofter verbannt 1555 ftarb. Der Zar Swan 
Waſilei berief eine Synode, welche fid, über die Berichtigung 
der Kirchenbücher berathen follte.e Da aber feine Correctos 
ren zu finden waren, follten die Kirchenbücher wenigſtens 
gedrudt werden, um fernere Berderbniffe zu verhüten und 
dieß gefchah auch von dem Jahr 1565 bis 1610. Endlich 
wurde die Berichtigung der Kirchenbücher auf zwei Synoden 
unter dem Patriarchen Nikon (1654 und 1655) ernitlich be 
ſchloſſen. Die Abdankung (1658) und Abſetzung Nikons (1667) 
hemmte die Fortfegung der Arbeiten zur Berichtigung der 
Kirchenbücher nicht. Diefe Berichtigung felbft aber fand 
viele Gegner, die fidy in eine eigne Secte fonderten. Diefe 
find die Raskolniken CSchismatifer, von, raskol Scyiema). 
Ihre erften Häupter waren die Erzpriefter Swan Nerunow 
in Mosfau, Awwakum in Tobolsk, Daniel in Koftroma und 
der Diaconus Daniel (1656). Diefe Raskolniken verbreites 
ten fich fo fehr, daß man 1671 ſich genöthigt fah die Bid: 
thümer zu vermehren, um ihnen fräftiger entgegen zu wir 
fen. Im 5. 1675 wurde ein von ihnen vertheidigteds Kilos 
fter (Solomwez) mit Sturm genommen, und 1676 wanderten 
viele Rasfolnifd nach Polen aus. Im J. 1702 wurde bes 
fohlen, daß die Raskolniks in Städten eine Abgabe zahlen 
und. eine fupferne Medaille Cauf welcher ein langer Bart 
vorgeftellt ift) als Auszeichnung tragen müäten. Bergeb- 
lid bewilligte 1760 die Kaiferin Elifabeth den ausgewans 
derten Raskolniks vollfommne Ammneftie, wenn fie zurückkeh— 
ren würden; und Catharina II. ließ den Rückkehrenden große 
Rechte anbieten. 
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Aus den nad) Polen geflüchteten Raskolniken gieng die 
Secte der Philipponen hervor, die diefen Namen von ihrem 
Stifter führen. Sie weigern den Eid und Kriegsdienfte‘ 
und preifen den Martyrertod für die reine Lehre als hohes 
Berbdienft. Ihr Gottesdienft befteht bloß in Singen von 
Pfalmen und Lefen des Evangeliumd und wird von einem 
Presbyter (Starif) geleitet, der,tauft, Kranke befucht, die 
Leichen begleitet. Sie feiern das Abendmahl ‚nicht und has 
ben weder Firmelung noch Trauung. 


Eine von den Raskolniken verfchiedne Secte, die Ducho⸗ 
borzen find Antitrinitarier, nehmen bloß die Evangelien an, 
haben weder Kirche noch Priefter und fein Gebet auffer dem 
Baterunfer und erklären ſich gegen den Eid und das Blut- 
vergießen. Mit ihnen fcheinen andre Unitarier in der ruffls 
fhen Kirche verwandt zu: fein, welche man, weil fie feine 
Popen haben, unpopifche Ruffen nennt, welche aud) die Taufe 
verwerfen und feine Kirchen befuchen. Im 5. 1713 entftand 
eine Secte welche fid gegen die Verehrung von Bildern 
und Geiftlichen erklärte und in der Lehre von den Sacras 
menten calvinifch dachte. Sie wurde auf einer Synode von 
1714 verdammt, und der Metropolit von Räſan fehrieb auf 
diefe Beranlaffung feinen ‚Feld ded Glaubens.’ 


$. 60. 
Chriften in der Türfei. 


Der Zuftand der griechifchen Chriſten unter der türfifchen 
Herrfchaft ift fid bis auf die neuften Veränderungen in Grie⸗ 
chenland gleich geblieben. Unter dem Drude der Türken 
fonnte weder an ein wiffenfchaftliches Fortfchreiten in der 
Theologie, noch an eine Entwicklung der innern Berhältniffe 
der Kirche gedacht werben. Mit hartnädiger Feſtigkeit hiels 
ten diefe Ehriften an den überlieferten Dogmen und an dem 
Aberglauben ihrer Väter. Die vielen Klöfter blieben in ih— 
rer ganzen Wirkfamkeit, die einflußreiche Stellung der Geift- 
lichen erhielt fi), die Vorſchriften über Faſten und Bann 
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wurden auf's genaufte befolgt, und bie feftbeftimmte Einrich— 
tung des Gottesdienftes, der Bau und die Augzierung der 
Kirchen ohne die geringfte Aenderung beibehalten. Der Drud 
der Türfen zeigte fich befonders auf dem Continente de eis 
gentlichen Griechenlands, wo die griechifhen Kirchen weder 
Kreuze noch Glocken haben durften, was auf den Inſeln er 
laubt ift, wo die Ehriften überhaupt, wie in der Moldau 
und Wallachei, mehr Freiheit genießen. 


Die Befreiung der Griechen von ber türfifchen Her 
fchaft in. Folge des feit 1822 geführten Kampfes und die 
Gründung eines eignen griechifchen Königreiches Taffen eine 
neue Entwicklung der griechifchen Kirche hoffen, welche durd 
die Bildung , welche viele Griechen im Auslande fich erwor 
ben haben, vorbereitet, und durch die Bildungsanftalten, 
welche Griechenland unter feiner neuen Regierung erhalten 
wird, gefördert werden wird. 


Der Drud der Türken war nicht die einzige Gefahr, 
welche der griechifchen Kirche drohte. Die Verfuche der rös 
mifchen Kirche Profelgten unter den Griechen zu machen, 
welche durch die vielen. lateinifchen Klöfter in der Türkei 
unterftügt wurden, bedrohten die Eriftenz der griechiſchen 
Kirche gleichfalls. Beſonders haben die Sefuiten für diefen 
Zwed gewirkt, und Glemend XII. dafür das corfinifche Se 
minarium in ber Diöcefe Bifignano in Galabrien geftiftet, 
nachdem die Verſuche durch den Patriarchen Jeremias die 
griechifche Kirche der römifchen zu unterwerfen, fehlgefchla 
gen waren (1731). 


Die alte Abneigung zwifchen der griechifchen und römb 
fhen Kirche dauerte fort. Sie zeigte fih im J. 1674 in 
dem Streite über das heilige Grab, welches bis dahin, im 
Beſitze der Lateiner, ihnen in dieſem Jahre am Ofterfefte von 
ben Griechen abgenommen wurde, welches auch für einige 
Zeit den Berluft des Gebrauchs der Kirche des heiligen Gra 
bes in Serufalem für die Lateiner zur Folge hatte. Erſt im 
3. 1690 erhielten die Lateiner ihre Rechte wieder. 
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Georgiſche Kirde 


Die georgifhe Kirche, welche im Anfang des vierten 
Sahrhunderts geftiftet, erft von dem Patriarchen zu Conftans 
tinopel, dann von dem zu Antiochien, abhieng, und unter 
einem eignen Erzbifchof zu Mzchet am Kur ftand, erhielt in der 
Mitte des eilften Jahrhunderts einen eignen Katholicos. 
Nach) der Theilung von Armenien (1576), durch welche der 
öftliche Theil an Perfien und ‚der weftliche an die Türfen 
fam, wurde ein zweiter Katholicos zu Kutajs in Imereti 
angeftellt. Seit dem Sahre 1625 find auch Fatholifche Mif- 
fionäre, erft Theatiner, dann Capuziner nach Georgien ges 
gangen, und durch diefe Mifflonäre ift die georgifche Littes 
ratur in Europa befannt geworden. Die georgifche Kirche 
hält ihren Gottesdienft in der Landesſprache aus Büchern, die 
aus dem Griechifchen überfegt find. Seit langer Zeit waren 
georgifche Ueberſetzungen der Bibel vorhanden, aber erft am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts veranftaltete der Zar 
‚Artfchil eine Sammlung und Revifion aller biblifcher Büs 
her in georgifcher Sprache. | 


$. 62. 


Griehen in den öftreihifhen Staaten, in 
| Calabrien und Polen. 


Viele griechifche Chriften wohnen in den öftreichifchen 
Staaten, und im Königreiche Neapel. Im 3. 1690 erhiels 
ten die ilfyrifchen Griechen die Erlaubniß fich in dem verd- 
beten Croatien und Slavonien anzubauen, und ed wurden ih» 
nen freie Religionsübung und gleiche bürgerliche Rechte mit 

- den, Katholiken zugeftanden. Diefe Griechen, die fich nicht 
mit ber Fatholifchen Kirche vereinigt haben, hatten früher 
ihren Erzbifchof in Belgrad, der feit dem 3. 1740 in Garlos 
wis refidirt, wo auch ein Seminar für Geiftliche und ein 
Gymnaſium für nicht unirte Griechen befteht. Unter dieſem 
Erzbiſchofe ftehen fieben Biſchöfe, ſechszig Protopopen und 
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1509 Pfarrer. Erledigte Bithümer werden von den Bifchi 
fen durdy freie Wahl unter Beftätigung des Landesherrn 
befetst, meift aus den Aebten, da nur Ordenggeiftliche Bis 
fchöfe werden dürfen. Eine Synode zu Sarlowiß (1776 und 
1777) gab dem Kirchen-, Klofters und Schulwefen eine 
neue Einrichtung, und ihre Schlüffe wurden Landesgeſetz. 


Die Griechen in Siebenbürgen, in der moldauifchen Bu— 
fowina, in Galizien und Lodomirien flehen unter dem Pas 
triarchen von Conftantinopel, eben fo die Griechen im Friaul, 


Bon diefen nidhtunirten Griechen unterfcheiden fich die 
unirten dadurch, daß fie fich feit dem Ende des fiebenzehn 
ten Sahrhunderts in mehreren Punkten mit der römifchen 
Kirche vereinigt haben. Sie erfennen den Papſt als Ober 
haupt der Kirche, nehmen das Fegfeuer und den Ausgang 
des heiligen Geiftes vom Vater und Sohn an, genießen aber 
das Abendmahl unter beider Geftalt, behalten aber die Priefterehe 
nad) dem Gebrauche der griechifchen Kirche, das griechifche Fa— 
ften, und die griehifche Sprache beim Gottesdienft und ihre 
alte Liturgie bei. 


Bemerfenswerth find die Verhältniffe der zahlreichen 
griechifchen Ehriften in den ehemals venetianifchen Ländern, 
Albanien, Dalmatien und den Infeln. Ein Theil derfelben 
hat den orientalifchen Ritus und diefe fanden ehemals unter 
dem Patriarchen von Gonftantinopel; die andern beobachten 
den flavifchsferbifchen Ritus, und ftanden unter einem ferbis 
fchen Bifchof. Seit dem fechszehnten Jahrhunderte hatten 
alle diefe Griechen die Erlaubniß ſich einen Bifchof von 
Dalmatien und Iſtrien mit dem Titel eines Erbifchofs von 
Philadelphia zu wählen, der der Republik Venedig unter 
worfen war von dem Patriarchen von Gonftantinopel beftü 
tigt, und im J. 1644 Exarch des Patriarchen von Cor 
ftantinopel wurde. Als ſich der 1718 gewählte Bifchof Ti 
yaldi dem römifchen Stuhle unterwarf, verloren die Grie 
chen das Recht ſich einen Bifchof zu wählen, und da deshalb 
viele Griechen. aus dem Benetinnifchen auswanderten, fo er 


Sechſte Per. $. 63. Neftorianer. Monophpfiten. 495 


hielten fie nach langem Wiberftreben der römischen Parthei 
176% wieder die Erlaubniß zur Wahl eines Bifchofd. Ueber 
diefe Wahl bildeten fich unter den Griechen zwei Partheien, 
deren jede einen Bifchof wählte, was Beranlaffung au einem 
langdauernden Streite gab. 


Die Griechen in Calabrien haben einen eignen Bischof 
in Roffano, die Geiftlichen der Griechen in Sicilien werden 
von Rom aus ordinirt. 


In Polen find die Schidfale der — Griechen 
denen der andern Diſſidenten meiſt gleich geweſen. 


$. 63. 
Neftorianer Monophyfiten. 


In der morgenländifchen Kirche finden ſich auch noch 
Abkömmlinge der Neftorianer und Monophyfiten. Zu diefen 
legteren Cim allgemeinen Jafobiten genannt) gehören die Tas 
fobiten im engeren Sinne, welche in Syrien, Babylonien 
und Mefopotamien (gegen 40,000 Familien) wohnen, und 
eine latinifirende Parthei unter fi) haben; die Copten, weldye 
in Egypten unter einem Patriarchen leben, der gewöhnlich in 
Gairo refidirt, und dem auch die abyfjinifche Kirche unters 
geben ift, und die Armenier, deren Gemeinden, die über den 
ganzen Drient zerfirent, und befonders im türfifchen Reiche 
zahlreich find, alle unter dem in Etfchimazin bei Erivan res 
fidirenden Katholicos ftehen. Mehrere armenifche Gemeins 
den (im türfifchen Reiche, in Polen und Venedig) haben 
fidh mit der römifchen Kirche unirt. Die Maroniten find mit 
der römifchen Kirche vereinigt geblieben. 


Neftorianer Chaldäifche Chriften) finden fich über einen 
großen Theil Afiend (Syrien, Affgrien, Babylon, Mefopos 
tamien, Verfien, Tartarei, China 2c.) in einzelnen Gemein 
den zerfireut; und ftehen theild unter dem Patriarchen von 
Moful, theild unter dem von Giulamork. Die Neftorianer 
in Oftindien heißen Thomaschriften. 
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x V. 
Ausbreitung. 
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$. 64. 
Mifftionen Ueberſicht. 


Für die Ausbreitung des Chriſtenthums ift in diefer Per 
riode fo viel gefchehen, daß nur die vorzüglichften Beftrebuns 
gen im allgemeinen hier angegeben werden fünnen. Su ber 
Fatholifhen Kirche haben die großen Miffionsanftalten in 
Nom und in Frankreich ihre Thätigfeit fortgefeßt, in den 
proteftantifchen Kirchen find Dänen, Holländer und Deutide, 
vor allem aber Engländer für die Ausbreitung des Chriften 
thums in hohem Grade thätig gewefen. Die Herrnhuter und 
Methodiften haben vielwirfende Miffionen gegründet, und 
die ruffifche Kirche hat ſich unter den heidnifchen, dem ruſſ⸗ 
ſchen Scepter unterworfenen Völkern erweitert. 


$. 65. 
Miffionen ber fatholifhen Kirde 


Die Congregation und das Collegium de propaganda 
fide, von welchem die Congregation der Priefter von ben 
auswärtigen Miffionen (1663 in Paris geftiftet) und bad 
zu gleichem: Zweck gefliftete Seminarium, fo wie die Com 
gregation vom heil. Sacrament in Paris abhiengen, umfaßten 
die gefammte Miffionsthätigkeit der Fatholifchen Kirche, melde 
vorzugsweife durch Mönche, und unter diefen wieder befon 
ders durch Dominicaner, Franziscaner, Capuciner und Je 
fuiten geübt wurde. 

Don 
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Bon befonderer Bedeutung ift die chinefifche Miſſion, 
welche zu langedauernden Streitigkeiten zwifchen den Jeſuiten 
und Dominicanern Anlaß gab. Die Sefuiten hatten den Chines 
fen die Beibehaltung einiger Geremonien aus ihrer alten Res 
ligion erlaubt, und dadurch die Verbreitung des Chriftens 
thums fehr gefördert, Die Franziscaner und Dominicaner, 
die ald Miffionarien nad) den Jeſuiten nad) China famen, 
fanden diefe Accomodation unerlaubt, und ließen die Ents 
fchuldigung der Jeſuiten, daß die geftatteten Geremonien nur 
bürgerliche Gebräuche feien, nicht gelten. Der päpftliche 
Stuhl, an den fie fidy deshalb wandten, flimmte ihnen bei, 
und Innocenz X. befahl allen Miffionarien die Anbetung der 
Götzen unter keinem Vorwande zu geftatten, und die reine 
chriftliche Lehre vorzutragen. Unter Alerander VII. bewirks 
‚ten aber die Sefuiten eine vom Papfte beftätigte Entſcheidung 
der Inquiſition, daß einige chinefifhe Gebräuche von den 
Chriſten beobachtet werden könnten (1656); doch erflürte der 
Papft auf Bitten der Dominicaner, daß die VBerortnung Ins 
nocenz X. durch die. von ihm ——— neue Verordnung 


nicht aufgehoben ſein ſolle. 


Unter dem Kaiſer Kam⸗hi (von 1669 an) gewannen 
die Sefuiten großen Einfluß am: Hofe und. erhielten viele 
Begünftigungen für die Chriften; im I. 1692 wurde allen 
Chineſen erlaubt, das Chriftenthum anzunehmen und im Um⸗ 
freife des kaiſerlichen Pallaſtes felbft eine chriftliche Kirche 
gebaut. Da bie Jeſuiten bei ihren Accomodationen, „ihre 
Gegner aber bei ihren firengen Grundfägen blieben, fo, bil» 
deten fich zwei Glaffen von dyinefifchen Chriften, die feindlich 
gegen einander fianden. Auf die Seite der Dominicaner 
traten Priefter von der Gongregation der auswärtigen Mifs 
fionen, die-1684 nach China famen, und deren einen, Karl 
Maigrot, der Papft zum apoftolifhen Vicar ernannt hatte, 
Diefer verfuchte die Jefuiten erft in Güte von ihrer Accomos 
dation abzubringen, und befahl dann allen Ehriften bei Strafe 
des Banned ſich der, Namen Tien und Changsti für Gott 
nicht zu bedienen, und die chinefifhen ZTodtengebräuche nicht 
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mit zu feiern (1693); dann zeigte er die Berhältniffe dem römis 
fhen Hofe an, und bat um Entfcheidung (1696). Erſt Ele 
mens XI. fandte einen apoftolifchen Bifltator, den: frommen 
und gelehrten von Tournon, 1702 zur Unterfuchung der Ber 
hältniffe nach China, der 1705 anfam, und 1707 ein Decret 
der Inquifition befannt machte, welches gegen die Sefuiten 
entfchied. Die Jeſuiten bewirften aber beim Hofe die Ber 
bannung ded Maigrot und des Tournon, welchen leßteren 
fie faft vier Jahre lang, damit er in Europa nicht gegen fie 
wirken fönnte, in Macao aufhielten, wo er 1710 farb. 
Da fie ſich den wiederholten Verordnungen des Papftes nicht 
fügten, erließ diefer im J. 1715 die Bulle, Ex illa die, 
welche gegen die Sefuiten gerichtet in China ohne ihr 
Wiffen vertheilt wurde. Auch diefer Bulle gehorchten fie 
nicht, unter dem Vorwande, daß fie nach ihrer Ueberſchrift 
bloß praeceptum, nicht Gefeß fei, und der Papft fchidte 
deshalb einen eignen Gefandten, Mezzabarba, nach China, 
der 1720 anfam, aber ohne Erfolg 1721 zurücffehrte, und 
von Macao aus einige Einfchränfungen der Verfügungen ber 
Bulle, Ex illa die, zu Gunften "der jefuitifchen Accomodas 
tion befannt machte. Innocenz XII. befahl auf den Bericht 
Mezzabarba’d dem General Tamburini alle Sefuiten aus 
China zurüczurufen, und bis auf weiteres feine neuen Mit 
glieder in den Sefnitenorden aufzunehmen. Diefe ernften 
Maapregeln zwangen die Jeſuiten zu gehorchen. Ihre Lage 
in China wurde um dieſe Zeit durch den Tod des. Kaiferd 
Kamzshi (1722) fehr zu ihren Nachtheile verändert, da fein 
Nachfolger alle den Ehriften günftige Verordnungen wider 
rief, Verfolgung erlanbte, es zuließ, daß die Kirchen nie 
dergeriffen wurden, und alle römifche Geiftliche nad; Canton 
und Peking bringen, und genau bewachen ließ. Trotz diefer 
Berfolgungen festen Dominicaner und Iefuiten ihren Streit 
fort, der am päpftlichen Hofe unterfucht wurde, und unter 
Benedict XIV. die Bulle: Ex quo singulari, veranlaßte, 
welche den Befehl enthielt, fich fireng an die Bulle ex illa die 
zu halten. Im J. 1737 wurde Kienslong, ein Freund der 
Jeſuiten, Kaifer. Doc) erlitten die Ehriften von 17461750 


’ 
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eine harte Verfolgung; die Mifffonarien fetten aber nad 
derſelben ihre Thätigkeit fort, die bis auf die neuefte 

Zeit unter wechfelnden Schidfalen beftanden hat. Die Mifs 
fionen in China find in die fehs Provinzen Sustchuen, Pe 
fing, Nanking, Macao, Fo⸗kien und Chensfi getheilt, von 
denen Macao, Nanfing und Peling Titularbifchöfe haben, 
die andern durch apoftolifche "Vicarien verwaltet werden. 
Bom J. 1769 an blühte die Miffion befonders durch Pottier, 
der ein Prieftercollegium ftiftete, das im J. 1814 fleben und 
zwanzig einheimifche Priefter zählte. Pottier farb 17925 
fein Nachfolger Dufreffe wurde 1815 in der großen Verfol⸗ 
gung enthauptet. Seit diefer Zeit hat ſich die Miſſion im 
China noch nicht erholen fünnen. 

Nach Tibet, wo eine mächtige wohlgeordnete Hierarchie 
von ben Prieftern des Dalai Lama gebildet, befteht, haben 
Capuziner im 3. 1707 die erfte Kunde des Chriftenthums ges 
bracht, und im Sahre 1724. die Erlaubniß erhalten, ein 
Hofpitium zu bauen, von dem die ganze Miffton der Kathos 
lien in diefem Lande geleitet wird. In Oftindien, jenfeite 
ded Ganges, haben die Fatholifchen Miffionaire als Frans 
zofen, und wegen der häufigen Kriege des Landes mit Pers 
fien, wenig Eingang finden können; in der Halbinfel, diefs 
ſeits des Ganges, ift Goa der Hauptfiß der Fatholifchen Mifs 
fionarien. Sn dem Reiche Madura, einer Provinz der Präs 
fiventfchaft Madras, hat fich die chriftliche Religion vermits 
telft accomodirender Anfchmiegung an den Gößendienft des 
Landes verbreitet. Sie gelangte auch nach Pondichery auf der 
Küfte Soromandel. Da aber die Miffionarien in diefer Stadt 
im 5. 1701 einen Tempel der Eingebornen (eine Pagode) 
mit Gewalt wegnehmen wollten, entftand ein Aufruhr, der 
nur mit Mühe geftillt wurde, und da fie unvorfichtigermweife 
in einem Schaufpiele die Landesreligion verhöhnten, fo wur: 
de die Verbreitung des Chriftenthums aufs firengfte verbo- 
ten und die chriftlichen Kirchen niedergeriffen. 

In Cochinchina hat zuerft. ein Sefuit im J. 1663 von 
Macao aus dag Chriſtenthum verfündigt, die eigentliche Miſ— 
Nonsthätigfeit begann in diefem Lande — erſt 1739 durch 
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den Sefuiten Sibert, den Leibarzt des Königs, welchem fein 
Drdensgenoffe Koffler in derfelben Stelle folgte. Vom J. 
1748 an wurde diefe Miffton zerftört. Diele Chriften blie 
ben aber im Reiche, denen im 3. 1806 befohlen wurde, ihrer 
Religion zu entfagen. Nach Tunfin hat der Jeſuit Julian 
Baldinotti im J. 1626 die erfte Kunde des Chriftenthume 
gebracht, und die dortige Miffion hat mit vielem Erfolge 
eine Reihe von Sahren gewirkt. Vergeblich waren die Ber: 
ſuche in Japan das Chriftenthum zu verbreiten, Dagegen 
war auf den Philippinen fhon im J. 1721 in Manilla 
ein Erzbifchof mit drei Suffraganbifchöfen angeftellt. In 
Abyffinien waren die Verfuche, die monophyfitifchen Chriften 
zur römifchen Kirche zu befehren, umſonſt; erfolgreiche Be 
fehrungsverfuche wurden von Gapuzinern auf der Oſtküſte 
von Afrifa, in Congo, Loango ꝛc. gemacht. In Aegypten 
befteht die Miffion der Propaganda gegenwärtig aus fedhe 
Prieftern Cin Tachta, Akmim, Dfchirdfche, Nagada und 
Farfchuit). Früher giengen Miffionarien von Aegypten aus 
nach Abyffinien und Arabien. Dazu fehlen jet die Mittel, 
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Die erfte Stelle unter den für Miffionen wirkffamen prote 
ftantifchenBölfern gebührt den Engländern, welche eine ganz neue 
Periode der Miffionen begründet haben. Schon 1698 bildete 
fi; eine „Geſellſchaft zur Verbreitung chriftlicher Erkennt 
niß,“ welche den Unterricht der armen Kinder in England, 
Belehrung der Irrenden und die Ausbreitung des Chriften 
thums in den Golonien zum Zwede hatte Noch früher 
war die „Gefellfchaft für die Ausbreitung des Evangeliums . 
im Auslande (in the foreign parts‘‘) gegründet, indem dad 
Parlament einer Gefellfchaft angefehener und rechtfchaffener 
Männer die Sorge für die Fortpflanzung des Chriftenthumb 
auftrug, Karl I. erneuerte diefe Gefelfchaft im J. 1661 
und Wilhelm II. gab ihr große Vorrechte und unter ihm 
ſchloſſen ſich beide Gefellfchaften an einander. An ihrer Spite 


\ 
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ſteht der Erzbiſchof von — Einige ſchottiſche Pas 
trioten ftifteten für das fchottifche Hochland und die orcadis 
fhen und fchetländifchen Inſeln im J. 1701 die Gefellfchaft 
zur Ausbreitung der chriftlichen Erkenntniß in Edinburg, 
welche von der Königin Anna 1709 für eine Fönigliche ers 
Härt wurde und das Necht erhielt Miffionarien nach Amerifa 
zu ſchicken. Diefe bis jett genannten Gefelfchaften en bes 
ſonders Nordamerika vieles geleiſtet. 

Im J. 1792 wurde die Miſſionsgeſellſchaft der — 
geſtiftet, deren erſte Miſſionarien nach Oſtindien giengen und 
dort ſeitdem mit großem Erfolge thätig ſind, indem ſie be— 
ſonders auch mit Unterſtützung der großen brittiſchen Bibel— 
geſellſchaft für Ueberſetzungen der Bibel in die Landesſpra— 
chen Sorge trugen. Daſſelbe that in Bezug auf Afrika und 
die tartariſchen Völfer am Kaukaſus die im J. 1796 geſtif— 
tete Edinburger Miffionsgefellfchaft. Mitglieder der bifchöfli- 
hen Kirche haben im J. 1801 die Kirchenmiffionsgefellfchaft 
errichtet, welche ein eignes Seminar zur Bildung von Mifs 
fionarien und Niederlafungen in Antigua, Malta, Oftindien 
und auf der Weftfüfte von Afrifa hat, wo fie befonders für 
die Colonie von Sierra Leone thätig ift. Die größte Wirk: 
famfeit- erlangte aber die große Londoner Miffionsgefellichaft 
in Verbindung mit der englifchen Bibelgefellfchaft. Die Stif- 
tung jener wurde von Sjndependenten in der Graffchaft 
Warwik veranlaßt, welche ſich 1793 zu dem Plane verbans 
den die Renntniß des Evangeliums nach Kräften auszubreiten, 
Da diefer Plan befannt wurde, ergab fich, daß von einer 
andern Seite her bereits ein ähhlicher gefaßt fei. Der press 
byterianifche Prediger Bogue in Gosport bei Portsmouth 
hatte alle evangelifche Difjenterd (die Baptiften ausgenoms 
men) zu einer Vereinigung zum Behuf der Verbreitung des 
Ehriftenthums unter den Heiden aufgefordert, und es wurde 
dadurd, eine VBerfammlung am 4. Nov. 1794 veranlaßt. Ans 
dre Berfammlungen folgten auf diefe erſte; die Theilnehmer 
mehrten fih, man feßte einen Ausſchuß zur Correfpondenz 
nieder und vereinigte fich zu einer förmlichen Miffionsfocietät 


* 
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durch Unterfchrift. Die erfte allgemeine Berfammlung wurde 
am 21. Sept. 1795 gehalten, bei welcher die Vorſtände ges 
wählt und der Plan der Gefellfchaft vorgelegt wurde. Jähts 
lich follte eine allgemeine Verfammlung der Gefelfchaft in 
London fein. Die erfte Miffton follte in die Südfee geſchickt 
werden. Ein Gapitän Wilfon, der fi nach langjährigen 
Dienften zur Ruhe geſetzt hatte, erbot ſich dad Schiff zu fühs 
ren, die forgfältigften Vorbereitungen wurden getroffen und 
in der zweiten allgemeinen Berfammlung befchloffen, daß 
die Miffion nad) Dtaheite, den Freundfchafte-, den Marques 
ſas⸗ den Sandwich⸗ und den Pelewinfeln in einem von ber 
Gefellfchaft gekauften Schiffe unter Anführung des Gapitain 
Wilfon gefandt werden folle. Fünf und dreißig Mifftonarien 
von dreißig Männern, fünf Weibern und zwei Kindern des 
gleitet, machten diefe erfte Reife. Im 3. 1797 wurden Miſ⸗ 
ſionarien nach Afrika, und 1798 an das Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung zu den Namaquas geſandt. In Dtaheite ers 
hielten die Miffionarien (März 1797) einen Landftridy zur Der 
wohnung und begannen den Bau eines neuen Haufes, in dem 
fie durch die Eingebornen häufig geftört und durch Diebereien 
befchädigt wurden. Sie fiengen die Erlernung der Landeds 
ſprache an; ein früher auf Dtaheite zurücgebliebener Schwede 
diente ihnen ald Dotmetfcher, und der König Pomare vers 
ſprach, ohne fein Berfprechen zu halten, -Abfchaffung des 
Kindermorde, Die Miffionarien hatten fo viele Gefahren au 
zuftehen, daß mehrere ſich nach Neuſüdwales begaben, zwei 
fielen vom Glauben ab, Krieg, Seuchen und Hungersnoth 
wütheten, und im December 1802 erhielten die Miffionarien 
Die Nachricht, daß das Schiff, auf dem fie gefommen waren, 
und das ihnen mit Hülfsmitteln wieder zugefandt wurde, von 
franzöfifchen Kapern genommen worben fei. 


In diefem J. 1802 aber fand fich der Mifflonär Nott 
im Stande den Eingebornen in ber Landesfprache zu predis 
gen, der König erklärte fich für die Miffionarien, es entftand 
ein Rrieg, in dem dieſe fehr litten, bald aber ihre Arbeiten 
wieder beginnen konnten. Zwei berfelben giengen nad) Eimeo. 
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Sm 9. 1804 Fonnten die Miffionäre den Kinderunterricht 
beginnen, 1805 wurde der Entwurf eined Katechismus ges 
macht, 1807 begaben fich zwei Miffionarien auch nach den Ins 
feln Huahine, Raiatea und Borabora, aber ein Krieg im 
J. 1808 bedrängte die Mifffonarien fo, daß fie die Inſel vers 
laffen, und nady Port Jackſon gehen mußten. Nur einer blieb 
in Eimeo und einer in Huahine. Die Niederlaffung auf Otas 
heite wurde vernichtet. Nun wurde aber der König Pomare ll. 
(feit 1803 als Nachfolger von Pomare I. regierend) dem 
Chriftenthume geneigt, zwei Miffionarien fehrten von Port 
Jackſon nach Eimeo zurüd, der König wurde getauft, ließ 
1812 ein Bethaus errichten, und indeffen hatte ſich auf Dtas 
heite felbft ein Kreis von Freunden bes Chriſtenthums ges 
bildet und zwei Miffionarien giengen 1813 zur Predigt nad 
diefer Infel. Im 3.1815 zeigt ſich aber eine mächtige Reacs 
tion der Heiden auf Dtaheite gegen die Chriften, welche ans 
gegriffen wurden, ihre Feinde aber befiegten und den Haupts 
altar (Marai) auf Dtaheite zerftörten. Bon diefer Zeit an 
herrfchte Friede, die Verbreitung des Chriftenthums auf den 
Gefellfchaftsinfeln gieng fchnell vorwärts und 1818 wurde eine 
eigne Miffionsgefellfchaft auf Dtaheite zu diefem Zwecke er, 
richtet. Erft 1819 wurden bie Befehrten, auch Pomare II. 
getauft und 1824 die Sübdfeeacademie zur Bildung eingebors 
ner Lehrer begründet, in welcher im 5. 1830 drei und zwan⸗ 
sig Zöglinge in Religion, Grammatif, Geſchichte, Mathe: 
matif, Aftronomie, Chronologie, Naturgefchichte, Geographie 
und Zeichnen unterrichtet wurden. 


Auf dem Gap, wo bie erften Miffionsverfuche bei den 
Namaquas mißlangen, bildete fich eine füdafrifanifche Ges 
fellfhaft zur Beförderung des Reiches Chrifti. Eine Mifs 
fionsgefelfchaft in Srland verband ſich mit der Londoner, 
ein Seminar für Heidenmiffionarien war in Gosport errichtet 
worden und die Niederlaffungen ber Geſellſchaft vermehrten 
fh in Amerika, Afrifa und Affen. 


An diefe große englifche Mifftonsgefellfchaft ſchließt ſich 
die Bihelgefelfchaft an, die im 3. 1800 die erfte Veranlafr 


504 Sechſte Per. $.66. Mifflonen db. proteft. Kirchen. 


fung dadurch erhielt, baß ein Prebiger aus Norbmwales in 
London über den Mangel an Bibeln in diefer Provinz Elagte, 
und Theilnahme erregte. Da die Angelegenheit in den öffent 
lichen Blättern zur Sprache Fam, erweiterte fi ber am 
fängliche Gedanfe, dem Mangel an Bibeln in England, 
Schottland und Irrland abzuhelfen, zu dem Plane für das 
Inland und das Ausland gu forgen, und im J. 1804 mwurs 
be. „die brittifche und ausländifche Bibelgeſellſchaft“ geftiftet; 
welche fich’8 zum Zwecke machte, die Bibel ohne Anmerkuns 
gen in Ueberfegungen zu verbreiten, und in den Spracen, 
in welche die Bibel noch nicht überfegt ift, Ueberſetzungen 
zu veranlaffen. Diefe Geſellſchaft, welche aus allen religiös 
fen chriſtlichen Confeſſionen fich bildete, hat den außerordents 
lichften Erfolg gehabt. In allen Ländern haben fich Hülfe 
vereine an fie angefchloffen, und fie geht dem Ziele, die 
Bibel in allen Sprachen der Erde verbreitet zu fehen, mit 
ſchnellen Schritten entgegen. Sie ift nicht ohne Anfechtung 
geblieben, und der Verdacht, daß fie mit politifchen Umtries 
ben in Verbindung ftehen fönne, hat in Rußland im J. 1824 
ihr Verbot veranlaßt. 


Die Holländer waren für die Ausbreitung des Chriften 
thums in ihren Golonien, in DOftindien, auf Ceylon und den 
Moluden thätig, wo fie viele neue Gemeinden errichteten, 
und durd; Miffionarien für Bibelverbreitung forgten. 


Die Dänen haben eine berühmte Miffion in Tranfebar 
auf der Küfte von Soromandel in DOftindien geftiftet, melde 
Stadt fie mit einigen Dörfern, mit etwa 30,000 heidnifchen 
Einwohnern, im 3. 1620 erworben hatten. Friedrich IV. von 
Dänemark wünſchte die Befehrung diefer Heiden, und Aus 
guft Herrmann Franke ſchickte ihm aus Halle die zwei Cats 
didaten, Barth. Ziegenbalg und Heinrich Plütſchau, als Mif 
fionarien 1705 nach Gopenhagen. Im 3. 1706 kamen beide 
in Tranfebar an. Ziegenbalg begann fogleich die Erlernung 
des Portugiefifchen und der Landesſprache, ded Tamulifhen, 
und nachdem fie ſchon 1706 glückliche. Verfuche zur Bekeh— 
rung gemacht hatten, und eine Kirche. gebaut worden wat, 


Sechſte Per. 8. 66. Miffionen d. protefl. Kirchen. 505 


fieng Ziegenbalg im Sahr 1708 an die Bibel ind Tamuliſche 
zu überfegen. Schwierigfeiten fand diefe Befehrung in dem 
Borurtheile des dänifchen Gouverneurs von Tranfebar, der 
von der Befehrung der Eingebornen Nachtheile für den Hans 
bel beforgte, und deshalb den Ziegenbalg gefangen ſetzen 
ließ, ihn aber auf Befehl ded Königs wieder frei laffen 
mußte, Friedrich IV. wieß diefer Miffton jährlich 2000 Thas 
ler an (1711), zw denen Chriftian VI. (1736) noch 1000 
Thaler hinzufügte. Im J. 1714 wurde ein eignes Miffiond, 
collegium errichtet, dem auch die Befehrungen der Lappen 
untergeben wurden, zu weldyen der normwegifche Prediger 
Thomas von Weften Ct 1727) Mifflonarien ſchickte und Schus 
len und Kirchen, und in Drontheim ein Seminarium für 
Miffionarien gründete. Für die Belehrung ded ſchwediſchen 
Lapplands forgte Friedrich I. von Schweden durch die Vers 
ordnung, daß jeder Lappe, der nicht durch ein Zeugniß bes 
weifen fönne, daß er dem chriftlichen Gottesdienft beiges 
wohnt habe, ind Gefängniß gefegt und zu öffentlihen Ars 
beiten angehalten werden folle. 


Die Bekehrung von Grönland, welches feit dem J. 1348 
auffer Berbindung mit Norwegen gefommen war, bejchloß 
der normwegifche Prediger Hand Egede ind Werk zu fegen. 
Er legte zu diefem Zwecke im 5. 1718 fein Amt nieder und 
betrieb :die Stiftung einer grönländifchen Handelsgefellichaft, 
welche auch 1721 zu Stande fam. In diefem Fahre begab 
er fich felbft nach Grönland, lernte die Landesſprache und 
fammelte durch ununterbrochene Bemühungen eine Gemeinde 
von 150 Seelen. Da die neue Niederlaffung Feine großen 
Bortheile gewährte, fo wurde fie im J. 1731 aufgehoben. 
Egede aber bewirkte 1733 die Errichtung eined Seminariums 
von Mifftonarien und Gatecheten, defjen Auffiht ihm übers 
tragen wurde und in dem er die Zöglinge auch im Gröns 
ländifchen unterrichtete. Die Miffton ift auch nach feinem 
Tode (1758) mit Unterftügung der Regierung fortgefett 
worden; und fchon 1756 erfchien dad neue Teflament in 
grönländifcher Sprade. 
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Sm 9. 1755 wurbe befohlen, baß auf ben bänifchen 
Sinfeln S. Thomas, ©. Croix und ©. Sean die Negerfclaven 
im Chriſtenthume unterrichtet würden. Das Mifftonscolles 
gium beftellte dazu eigne Mifflonarien, welche unter Aufſicht 
von Predigern mit beftimmter Befoldung arbeiteten. 


$. 67. 
Serrubuter 


Die Herrnhuter haben frühe ſchon die Verbreitung bed 
Ghriftenthums unter den Heiden mit großer Thätigfeit be 
trieben, und fanden ſich darin durch den ihren Gliedern zur 
Pflicht gemachten unbedingten Gehorfam unterftügt. Ihre 
Miffionarien werden in dem Seminarium zu Barby vorbereis 
tet, und dam nad den Miffionsftationen gefandt, welde 
fih in Word» und Südamerifa, auf den weftindifchen Ins 
feln ıc. verbreitet haben. Auch die Methodiften zeigen für 
das Mifflonswerk eine immer zunehmende Thätigkeit. 


$. 68. 
Miffionen der ruffifhen Kirche. 


Bon Rußland aus wurde für die Befehrung ber biefem 
Reiche unterworfenen heidnifchen WVölfer gewirkt. Um das 
Sahr 1714 befehrte der Metropolit von Sibirien Philotheus 
40,000 Oftjäfen. Im I. 1721 errichtete der Bifchof Pitirim 
in feinem Haufe zu Nifchni Nowgorod ein Mifftiongcollegium 
für diejenigen, welche die Befehrung der heidnifchen Völker 
in der Eparchie Nifchni Nomwgorod unternehmen wollten. 
Um das J. 1742 war der Erzbifchof Theodor von Tobolsk 
für die Verbreitung des Chriftenthums unter den heidnifchen 
Sibiriern thaͤtig. Es wurde im Klofter Silandowo bei Ka 
fan eine Schule errichtet, in welcher Knaben von den Tſchu—⸗ 
wafchen, Tfcheremiffen, Mordwinen und Tartaren zu Mif 
fionarien unter ihren Landsleuten gebildet werden follten; 
1744 wurden DBerfuche gemacht das Chriftenthum unter den 
Kalmüden zu: verbreiten, 1745 giengen ruffifche Priefter nad) 
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Georgien zur Belehrung ber Dffeten, zu welchem Zwecke 
1752 eine eigne Commiſſion von ruffifhen Geiftlichen nieders 
gefegt wurde; und im 5. 1749 wurde ein eigner Unterricht 
"für die Miffionarien in Sibirien auf Befehl der Kaiferin Elis 
fabeth, welche diefe Miſſion unterftüßte, gedrudt. Im J. 
1793 gieng Joaſaph Bolotow mit drei andern Mönchen als 
Miffionär auf die ruffifchsamerifanifchen Infeln und ftiftete 
dort Schulen und Kirchen. Ein Ukas vom J. 18%6 bewils 
ligt den Muhammedanern und Heiden, welche die chriftliche 
Religion annehmen, dreijährige Steuerfreiheit. 


$. 69. 
Verfuche zur Befehrung ber Juden 


Sn den allgemeinen Bekehrungsplan der großen englis 
ſchen Miffflonsgefellichaft find auc, die Fuden mit aufgenoms 
men, für deren Befehrung fchon früher Einzelned, aber ohne 
großen Erfolg verfucht wurde. Der Prediger Johann Müls 
ler in. Gotha ließ einen in Judendeutſch gefchriebenen Brief 
von der Verföhnung durch Chriftum unter die Juden auds 
theilen, und fchrieb in derfelben Sprache zu gleichem Zwecke 
eine Schrift unter dem Titel „das Licht am Abend,“ welche 
der Profeffor Johann Heinrich Sallenberg in Halle aus dazu 
gefammelten Beiträgen drucden und vertheilen ließ. Da die 
Beiträge fidy mehrten, wurde eine eigne jüdifchsdeutfche Drus 
ckerei angelegt und vom J. 1730 reifeten zwei Mifftonarien, 
Wiedemann (der vorher fehon zwei Jahre zur- Befehrung 
der Juden gereifet war) und Manitius mit einem geringen 
Reiſegeld unterftüßt in Polen, Deutfchland, Dänemark, 
Böhmen und England und verfuchten die Befehrung der Ju—⸗ 
den. Sm J. 1739 trat der berühmt. gewordne Miſſionär 
Stephan Schulz an Wiedemannd Stelle, der mit dem 1749 
eingetretenen Miffionäar Woltersdorf zu den Juden in der 
Türkei reifte und 1760 an Gallenbergd Stelle Director der 
ganzen Anftalt wurde und 1776 ftarb. Der Prediger Beyer 
in Halle folgte ihm als Director. Das Gefchäft ded Direcs 
tors war die Vorbereitung und Inftruction der Mifflonarien, 
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bie Beforgung ded Druds ber nöthigen Bücher, bie Berichte 
von der Wirkfamkeit der Anftalt und die Rerhnungsführung. 
Sm 5. 1792 wurden der Einfünfte des Eallenbergifchen Ins 
ftituts dem Waifenhaufe in Halle zugewiefen, dem bisherigen 
Director und ber Wittwe feined Vorgängerd wurde ein les 
benslänglicher Gehalt ausgefegt und das Uebrige für die Er 
ziehung armer Kinder und würdiger Profelyten beftimmt, 





VI. 
Streitigkeiten in der katholiſchen Kirche. 
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6.70. Janſeniſten. h. 71. Janſeniſtiſcher Streit in Frankreich. $. 72. 
Das neue Teſtament des Paſch. Quesnel. Die Bulle Unigenitus. 
6. 73. MAppellanten. $. 74. Fortgang des Gtreited unter Inno: 
cenz XIN. und Benedict XIII. Der Abbe Paris. $. 75. Die 
Bulle Pretiosus in conspectu domini. $. 76. Fortgang des Strei— 
tes unter Elemens XI. und Benedict XIV. $.77. Michael Mo: 
linos. $.78. la Motte Guion und Antoinette Bourignon. $. 79. 
Peyrere. 9. 80, Burrhi. $. 81. Peter le Eourayer. $. 82. 
Gaßner. 


$. 70. 


Sanfeniften 
(f. Bd. II. ©, 223 ꝛc.). 


Unter ben Streitigkeiten, welche in der Fatholifchen Kirche 
feldft geführt wurden, ift die janfeniftifche, deren Anfang bes 
reitd erzählt ift, und welche in diefer Periode über ein Jahr 
hundert lang fortgeführt wurde, die bedeutenbdfte. 


Sm 5. 1647 war der Sefuitenfreund Leopold, Erzherzog 
von Deftreih, Statthalter der Niederlande geworden, und 
hatte durch ein Edict die Annahme der Bulle befohlen. Da 
gegen machte fowohl der Staatsrath, ald die Univerfltät Lo 
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wen Borftellungen, und fünf Prämonftratenferäbte erflärten 
fih für Sanfenius und Auguſtinus. Der. Erzherzog erließ 
hierauf im 5. 1648 ein Edict, welches alle diejenigen, weldye 
die Bulle nicht annehmen würden, von allen geiftlichen und 
weltlichen Aemtern ausfchloß. Die Univerfität Löwen wandte 
ſich gegen diefes Edict an den Papft felbft und wünſchte, 
um ihre Oppofition zu verftärfen, fich auf einer Konferenz 
mit der Univerfität Douay zu vereinigen, welche aber die 
Einladung dazu ausſchlug. Um fidy jedoch. von dem Bew 
Dachte der Kegerei zu befreien, gab die Univerfität ihr Glau—⸗ 
bensbefenntniß heraus, weldyes zugleich‘ zeigen follte, daß 
fie dem Papfte nicht ungehorfam fei. Auch nad Madrid 
wurden von der Univerfität Löwen, von Mecheln und vor 
ben Präntonftratenferäbten Abgefandte geſchickt, die nichts 
außrichteten, weil, während fie in Madrid waren, der Bes 
fehl ded Königs zur Bekanntmachung der Bulle anlangte. 
Die Univerfität Löwen, der Staatsrath und Mecheln verbas 
ten aber die Vollziehung, bis ihre Gefandten Audienz beim 
Könige gehabt hätten. Diefe Audienz wurde ihnen erft im 
J. 1650 verwilligt, und weder in diefer, noch in einer zwei⸗ 
ten Audienz erhielten fie, was fie gemwünfcht hatten; vie 
mehr befahl der König (1650. 14. Juli) die Bulle zu publis 
ciren, und den Papſt im Namen ded Königs um genaue 
Unterfuchung des Buches des Janſenius zu bitten. 


Zugleich aber verdammte die Inquiſition zu Madrid und 
Valladolid zwei und zwanzig von den Gefuiten gegen den 
Auguftinus gelehrten Sätze, unter welchen folgende merks 
würdige Behauptungen fich fanden: 1. Einige Säße Augus 
fting find von Rom ausdrücdlic; verdammt worden. 2. Die 
Kirche wäre unglüdflih, wenn fie an die Meinungen Augus 
fting gebunden fein follte. 3. Die Kirche muß von der Bor 
mundfchaft Auguftins befreit werden. 4A. Auguftind Anfehen 
ift nur fo gültig, als feine Gründe. 5. Auguftinus war ein 
Lehrer, wie jeder andre. 6. Die chriftliche Gelehrfamfeit 
hat feit Auguftinus zugenommen, fonft müßte man die ganze 
fcholaftifche Theologie verwerfen. 7. Ayguftinus hat dem 
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Julianus von Eclanum nicht hinlänglich geantwortet und den 
Pelagius in feinen legten Werken nicht widerlegt. 8. Augu⸗ 
fin entfräftet das Anfehen der Schrift durch feine Eregefe. 


Ein erneuerter Befehl des Königs am ben Erzherzog 
(1651) hatte die Bekanntmachung der Bulle, jedoch nur mit 
Vorbehalt der Rechte und Freiheiten der Niederlande, zur 
Folge. Die Univerfität Löwen bat den König, den Papft 
zu veranlafien, daß das Buch ded Janſenius genau unter 
fucht würde, um darüber gewiß zu werden, ob Janſenius 
. bie von Pius V. und Gregor XIII. verdammten Säße wirk 
lich vorgetragen habe. Erft im Jahre 1653 erhielten die Des 
putirten der Univerfität Löwen, durch welche diefe Bitte 
nad Mabrid gelangt war, ein Schreiben ded Königs an 
den Papſt, in welchem dieſer um die erwähnte Unterfuchung 
gebeten war; die Bitte war aber ohne Erfolg. Innocenz 
X. publicirte im J. 1653 gegen bie fünf Süße des Tanfes 
nius eine Bulle, welche auch von der Univerfität Löwen ars 
genommen werden mußte. Diefe fünf Säße waren folgende: 
1. Aliqua Dei praecepta hominibus justis volentibus et 
conantibus secundum praesentes, quas habent vires, 
sunt impossibilia. Deest quoque illis gratia qua possi- 
bilia fiant. 2. Interiori gratiae in statu naturae lapsae 
nunquam resistitur. 3. Ad merendum ac demerendum in 
statu naturae lapsae non requiritur in homine libertas 
a necessitate, sed sufficit libertas a coactione. 4. Se- 
mipelagiani admittebant praevenientis gratiae interioris 
necessitatem ad singulos actus etiam ad initium fidei, 
et in hoc erant haeretici, quod vellent eam gratiam 
talem esse, cui posset humana voluntas resistere vel 
obtemperare. 5. Semipelagianum est, dicere Christum pro 
omnibus omnino hominibus mortuum esse aut sangui- 
nem fudisse. Die Verdammung diefer Sätze war von den 
Sefuiten in Rom nad; langen Bemühungen ausgewirft wors 
dey, nachdem eine vom Papft ernannte Congregation von 
Cardinälen 1652 und 1653 fidy mit der Unterfuchung derſel⸗ 
ben befchäftigt hatte. 
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$. il, ; 
Janſeniſtiſcher Streit in Franfreid. 


An der Bitte um die Unterfuchung diefer Sätze hatte 
die franzöſiſche Kirche vorzüglichen Antheil. Denn nach dies 
ſem Lande hatte fi der janfeniftifche Streit bald herübers, 
gezogen. Duneau in Aurerre predigte gegen bie Janſeni—⸗ 
ften, Habert fihrieb gegen fie, die Sarmeliter und Barfüffer 
erflärten fic) 1646 gegen Sanfenius, und da die Janſeniſten 
ihre Anfichten vertheidigten, fo vermehrten fid, die Streits 
fchriften fortwährend, und eben um diefem Streite ein Ende 
zu machen, hatten gegen fiebenzig Erzbifchöfe und Biſchöfe 
um ein entfcheidendes Urtheil über die fünf Sätze gebeten. 
Aber dieſer Zweck wurde durch des Papftes Bulle nicht ers 
reicht; weil die Sanfeniften nun behaupteten, daß die fünf 
Süße nicht in dem Sinne verdammt feien, in welchem Jans 
fenius fie gelehrt hätte. 


Unter Alerander VIII. wurbe der Streit mit wachfens 
der Heftigfeit fortgefeßt. Die Jeſuiten veranlaßten 1655 
die Zerftörung des Grabmals des Janfenius zu Ypern, und 
ftrebten nad; einer namentlihen Verdammung deſſelben; die 
Sanfeniften dagegen unterfchieden quaestionem juris et facti 
und indem fie zugaben, daß der Papft die erwähnten Säße 
mit Necht verdammt habe, behaupteten fie, der Papft habe 
nicht befohlen, zu glauben, daß diefe fünf Säte in dem 
Sinne, in welchem fie verdammt feien, in dem Auguftinus 
des Janfenius enthalten feien. Dieß veranlaßte die im J. 
1656 gehaltene Berfammlung des Klerus in Paris, ein Fors 
mular aufzufegen, durch deffen Unterfchrift ſich alle verbin- 
den follten, die Bulle Innocenz X. ohne Einfchränfung ans 
zunehmen und zu glauben, daß die verdammten Sätze wirfs 
lid von Janſenius gelehrt worden feien. Zugleich wurde 
befchloffen, den Papſt um die Erklärung zu bitten, daß er 
die Säße in dem von Janſenius angenommenen Sinne vers 
dammt habe. Diefer Bitte entfprady Alerander VII. durch 
eine Bulle vom 16. Oct. 16565 und der Klerus erlangte eine 
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Erklärung vom Könige (1657), daß alle Geiftliche feines 
Reiches das Formular und die Bulle Aleranders VII. un 
terfchreiben ſollten. Da bie beiden Klöfter von Portroyal 
diefe Unterfchrift weigerten und bloß die einfache Verdam⸗ 
mung der fünf Säge zu unterfchreiben ſich erboten, wurden 
die Nonnen bdiefer Klöfter 1661 auf Befehl des Königs vers 
jagt. Auch vier Bifchöfe (von Alet, Angers, Vence und ' 
Commenges) weigerten die Unterfchrift; die Sefuiten aber 
ftellten gegen die Behauptung der Janſeniſten, daß niemand 
gezwungen werden könne an das Factum zu glauben, daß 
bie fünf Sätze wirklich in dem Auguftinus des Janſenius vors 
fümen, die Behauptung auf, daß die Infallibilität des Paps 
fted eben fo wohl auf facta ald auf dogmata gehe. Der 
Verſuch einen Vergleich zwiſchen beiden Partheien zu ſtiften, 
blieb ohne Erfolg, und im J. 1665 erließ der Papſt eine 
ſehr ſtarke Bulle gegen die Sanfenifen, die von ben einflußs 
reichen Sefuiten vielfach gedrückt wurden, und der König bes 
fahl ausdrüdlic die Unterſchrift. 


Auch jetzt noch unterfchieden vier Bifchöfe (von Ale, 
Beauvais, Angers, Pamierd) factum und jus und Clemens IX. 
ordnete eine Unterfuchung gegen fie an. Als aber neunzehn 
andre Bifchöfe ſich ihrer vier Kollegen kräftig annahmen, 
fo wurde befchloffen diefe vier Bifchöfe zu der Erklärung 
vor verfammelter Geiftlichfeit zu verpflichten, daß fie bei 
Unterzeichnung päpftlicher Bullen allerdings ſchuldig wären, 
die in den Bullen enthaltenen Dogmen für wahr zu halten, 
daß fie aber in Bezug auf die facta ein ehrerbietiges Still⸗ 
ſchweigen beobachten dürften. Dieſe Auskunft, welche vom 
Papſte und vom Könige gebilligt wurde, wird mit dem Nas 
men Pax Clementina bezeichnet (1668); und hatte, ob fie 
gleich von den Sefuiten alsbald angegriffen wurde, einige 
Nuhe zur Folge, aber fchon 1676 erwirften die Sefuiten 
eine fönigliche Erklärung, daß bdiefer Friede nur auf kurze 
Zeit bewilligt fei. 


Unter Innocenz XI. wurden 1679 auf Befehl des Pan 
ſtes 31 Säße aus janfeniftifhen Schriften durch eine Com 
miſſion 
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miffion von Theologen in Rom unterſucht, aber nichts ents 
fchieden. Unter Innocenz XII. traten ‚die Janfeniften in 
den Niederlanden wieder auf, wo die Jefuiten einen Befehl 
ded Könige von Spanien ausgewirkt hatten, daß fie 
von allen Pfründen und Aemtern ausgefchloffen fein foll- 
ten. Die Tanfeniften hatten fich deshalb 1693 an den 
Papft gewandt und diefer hatte dem Erzbifchof von Mecheln 
befohlen, niemanden auf die unbeftimmte Befchuldigung des 
Sanfenismus oder der Ketzerei zu beunruhigen. Auch erlaubte 
Innocenz XII. ber theologifchen Facultät in Löwen die Sätze 
des Auguftinus und des Thomas von Aquinum vorzutragen, 
doch ohne darüber zu ftreiten (1694) und beftimmte in einem 
Breve, daß von demjenigen, welche Aleranderd VII. Bulle 
dem Wortfinne nach unterfchrieben, nichts weiter gefordert 
werden folle. 


Unter Clemens XI. erhielt der Streit durch ein von ber 
Sorbonne audgefprochenes „Urtheil eine andre Wendung.- 

3. 1702 wurde nemlich der Sorbonne ein Gewiffensfall 
vorgelegt, welcher das Lefen des zu Mond herausgegebenen 
neuen Teftamentes, die Unterzeichnung des von Alerander VII. 
vorgefchriebenen Formulars, und die Frage betraf, ob ein 
Beichtvater einem Priefter, der des Janſenismus verdächtig 
ik und nicht glaubt, daß die von Alerander VII. verdamms 
ten fünf Sätze von Sanfenius herrühren, die Abfolution ers 
theilen Fönne. Die Sorbonne hatte entfchieden, daß die Abs 
folution ertheilt werden fönne. Diefen Ausfpruch der Sor— 
bonne verwarf der Erzbifchof von Paris, Noailles, in eis 
ner Bekanntmachung vom J. 1703; der König verbot alle 
Streitigkeiten über den Sanfenismus, der Papft verdammte . 
den Ausfpruch der Sorbonne (1703), und die Mitglieder 
der Sorbonne mußten einen Widerruf unterfchreiben, und dies 
jenigen, welche die Unterfchrift weigerten, wurden abgefeßt. 


Der Thätigfeit der Jeſuiten gegen die Janſeniſten ges | 
lang e8 im J. 1705 die Bulle Vineam domini Sabaoth 
zu erwirken, in welcher die Bullen Aleranders VII. und Ins 
nocenz X. beftätigt, die fünf Sätze für Säge des Janfenius 
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und für feßerifch erklärt, und beftimmt wurbe, baß ein ehr 
erbietiged Stillfchweigen in diefer Hinſicht nicht hinreiche, 
ſondern daß man befennen müffe, daß die fünf Süße in dem 
Sinne, in welchem der Papft fie verdammt habe, wirklich 
in dem Auguftinus des Janſenius enthalten feier. Portroyal 
wurde 1709 auf Befehl des Königs niedergeriffen. Als die 
Bulle Vineam etc. durch den König der Verfammlung des 
Klerus in Paris vorgelegt wurde, erklärte ſich Nonilles ges 
gen den geforderten Glauben hinfichtlich der facta, und bie 
Geiſtlichkeit ſprach aus, daß die Bifchöfe das Necht hätten, 
in Slaubensfachen zu urtheilen, daß die päpftlichen Gonftitw 
tionen die Kirche erft dann verpflichteten, wenn fie von der 
Geiftlichfeit angenommen feien, und daß diefe Annahme von 
den Bifchöfen ausgehen müffe. Die Bulle Vineam etc. wurde 
aber doch von der Geiftlichkeit, von der Sorbonne und vom 
Parlamente angenommen. un. 


$ 72. 


Das neue Teftament des Paſch. Quesnel. Die. 
Bulle Unigenitus. I 


Bis jebt war ber janfeniftifche Streit nur über den Aus 
guftinus des Janfenius geführt worden. Nun verband fih 
damit der Streit über die Anmerkungen zum N. T., welde 
Paſchaſius Quesnel, ein gelehrter und frommer Priefter des Ora⸗ 
toriums, herausgegeben hatte. Bereits im J. 1671 hatte Ques⸗ 
nel Reflexions sur les quatre evangelistes befannt gemadit, 
welche aus einem früher von ihm gefchriebenen Tafeinifchen - 
Aufſatz über die vornehmften Reden Jeſu mit praftifchen 
Anwendungen entflanden waren. Diefe Neflerionen fanden 
außergrbdentlichen Beifall, der Erzbifhof Harlay von Paris 
empfahl fie, und als Quesnel diefe Anmerkungen über bad 
ganze N. T. fortfeßte, erfreute er ſich der Billigung von 
Noailles, Boffuet, und der des Beichtvaterd des Königs, la 
Chaife. Quesnel gab nun 1693 und 1694 das ganze Werk 
verbefjert unter dem Titel: Reflexions morales sur le N. 
T. heraus. Er befand fi um diefe Zeit in Brüffel, wohin 
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er, als Janſeniſte, als Freund Arnauld's und dem Kloſter 
von Portroyal zugethan, gegangen war, weil er das For⸗ 
mular Aleranderd VII. nit unterfchreiben wollte. Dieß 
hatte ihm den Haß der Jeſuiten zugezogen, und es fam das 
zu, daß die Jeſuiten auch den Cardinal Noailles haften, der 
ſich unabhängig von ihnen hielt, Quesnel’d Buch ſchützte, 
und in einer Paftoralinftruction von 1696 ald Freund ber 
Sjanfeniften aufgetreten war. Noailles war auch am päpftlis 
chen Hofe wegen feiner 'gallicanifchen Grundfäte und weil 
er die drei oben erwähnten Säße ber Berfammlung des Kles 
rus gebilligt hatte, verhaßt. Deshalb wurde er in einer 
anonymen Schrift (Probleme ecclesiastique) als Sanfenifte 
angegriffen; die vom Papft veranlaßte Unterfuchung ber 
Sätze ded Angegriffenen fiel aber zu Noailles Gunften au. 
Es folgten nun Angriffe auf Quesnel's N. T., um dadurch 
dem Noailled zu fchaden. Zuerft erklärte der Bifchof von 
Apt 1703 Quesnel's Tuch für janfeniftifh; dann behauptete 
1704 der Sefuite Lallemant, eg feien in dem N. T. des Ques⸗ 
nel feßerifche und aufrührerifche Lehren enthalten. Clemens 
XI. ſchickte 1708 ein Breve gegen Quesnel's N. T. nad 
Frankreich, welches nicht angenommen wurde. Im 3: 1710 
aber erneuerten Hirtenbriefe der Bifchöfe von Luçon und 
Nochelle die Befchuldigungen des Probleme und Noailles 
war genöthigt gegen dieſe Angriffe ſich zu vertheidigen 
Seine Feinde wurden vom Könige unterftüßt, bei dem 
Roailles, weil er das Leſen der beiden Hirtenbriefe verboten 
hatte, in Ungnade gefallen war. Vergebens baten die Bi- 
fchöfe von Langred und von Laon den König, daß er den 
Streit über Duesnel’d Buch nicht nach Rom bringen, fons 
dern von franzöſiſchen Bifchöfen unterfuchen laffen folle; der 
König nahm vielmehr fein Privilegium für Quesnel's N. T. 
zurüd, und bat den Papft eine Bulle gegen daffelbe zu ers 
laffen. Auf diefe Bitte feßte der Papft eine Commifflon zur 
Unterfuchung diefes Buches nieder, und diefe verdammte, ohne 
Duesnel zu hören, 101 Säge aus demfelben ald Feßerifche, 
welche meift ganz unverfänglich und rein biblifch waren; 
z. E., wir gehören nicht zum neuen Bunde, als nur inſo⸗ 
33 
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fern wir der neuen Gnade theilhaft find, die das von Gott 
Gebotene in und wirfet. Man erlanget Feine Gnade ‚ald nur 
allein durch den Glauben. Die erfte Gnade, die Gott dem 
Sünder angedeihen läßt, ift die Vergebung der Sünden ıc, 


Dieſes Urtheil ſprach die Bulle Unigenitus Dei filius (8. 
Sept. 1713) aus; Noailles nahm diefe Bulle an, verbot 
Quesnel's N. T. in feiner Diöcefe, und wünfchte, daß über 
die Annahme der Bulle Provinzialfynoden in Frankreich ge 
halten würden. Che dieß gefchehen Fonnte, vereinigte er 49 
in Paris anwefende Bifchöfe in eine Kongregation zur De 
rathung über die Bulle. Ein Theil diefer Bifchöfe war für 
unbedingte Annahme; ein andrer wollte gewiſſe Einfchräns 
fungen in den bifhöflichen Archiven für die Zufunft hinter 
legt haben; einige waren geradezu gegen die Annahme, und 
andere äußerten, daß man ſich vom Papfte wohl trennen 
könne, weni er die Wahrheit opfere. Da fie ſich nicht vers 
einigen fonnten, wurde ‚ein Ausfhuß von ſechs Bifchöfen 
niedergefeßt, der worfchlug, die. Bulle unbedingt anzunehmen, 
aber in einer Paftoralinftruction die Säge derjelben zu ers 
Flären. Gegen diefen Borfchlag ſprachen neun Biſchöfe; das 
Parlament nahm die Bulle (1714) nur mit Einschränkungen 
und. ohne Gefeßesfraft an; und die Sorbonne nur nad) den 
bärteften Drohungen des Könige. j 


7. 
Ypyyvyellanten 


Mit Ludwig's XIV. Tod änderten fich die Verhältniſſe. 
Der Regent, Herzog von Orleans, war ein Gegner der Bulle. 
Die Sorbonne erklärte nun ihre Annahme derfelben für unters 
gefchoben, und ftrich fie 1715 aus ihren Negiftern, und da 
der Regent ihr befahl dieſen Schritt zurüdzunchmen, appel⸗ 
lirten 1717 ein hundert und ſechs Doctoren der Sorbonne 
und die vier Bifchöfe von Mirepoir, Sees; Montpellier und 
Boulogne an ein Nationalconcil, die theölogifchen Facultis 
ten von Rheims und Nantes traten nebft- vielen Bifchöfen 
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der Appellation bei. Der Regent gebot Stillſchweigen, der 
Papſt verdammte die Appellation; ſelbſt Noailles appellirte, 
und der Papſt bannte alle Appellanten feierlich. Im J. 1720 
wurde dann ein Vergleich geſchloſſen, dem zu Folge Noailles 
die Bulle Unigenitus annahm. Die Appellanten trerinten ſich 
deshalb von ihm und das Parlament regiftrirte ben Vergleid; 
nicht. Dagegen regiftrirte der große Staatsrath die Fönigliche 
- Declaration vom 24. Sept. 1720, wodurch die Annahme der 
Bulle Unigenitus durch ganz Franfreich befohlen, das Schrei» 
ben gegen die Paftoralinftruction des Noailles und alle Ap⸗ 
yellationen an eine Fünftige Synode verboten, die frühern 
Befehle des Papſtes und des Königs gegen bie Sanfeniften 
erneuert, zugleich aber den Bifchöfen das Urtheil in Glau— 
bens- und Religionsfachen überlaffen und beiden Partheien 
verboten wurde, ſich gegenfeitig zu verfegern. Nach langem 
MWiderftand fügten ſich das Parlament und bie Sorbonne 
diefen Befehlen des Könige. 


$. 74. 


Fortgang bed Streiteg unter Innocenz XIII. 
und Benedict XIII. Der Abbe Paris. 


Innocenz XIII. täufchte die Erwartung, bie man aus 
feinen Aeußerungen, ehe er Papſt wurde, gefaßt hatte, daß 
er gegen die Bulle Unigenitus auftreten werde. Er beharrte 
bei den Anfichten feines Vorgängers. 


Indeſſen hatte die Bulle Unigenitus auch in den Nie 
derlanden Partheiungen und Unruhen veranlaßt. Der Bir 
fhof von Lüttih war für unbedingte Annahme der Bulle, 
und ließ die Geiftlichen, welche ſich dagegen erklärten, durch 
ein eigned Gericht verurtheilen. Ein wegen diefer Urfache 
abgefeßter Priefter gieng nad) Wien und gab dem Kaifer 
Karl VI. Nachricht, der fich der Geiftlichen gegen den Bis 
fchof annahm und feinem Gefandten in. Rom, dem Cardis 
nnale Althban, auftrug, zu bewirken, daß fernerhin Fein Fais 
ferlicher Unterthan wegen, der Bulle beunruhigt werde. 
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Wenn dieß gefchehe, fo werde der Kaifer, ald Oberhaupt 
des Neiched und ald advocatus ecclesiae, einfchreiten. 

Dennoch wurde Karl VI. vermodt, 1723 die Bulle felbft 
_ anzunehmen. 


Benedict XIII. erflärte auf einer Lateranſynode (1725) 
die Bulle für eine Glaubensregel; eine Synode zu Embrun 
1727 verdammte einen Berheidiger Quesnel’d, und der Kös 
nig und der Papft billigten diefe Verdammung. Selbſt 
Noailled nahm die Bulle unbedingt an, und machte dieß 
feiner Diöcefe befannt.e. Doc erflärte der Papft in einem 
Breve an die Dominicaner, daß durch die Bulle Unigenitus 
die Lehre des Auguftinus und des Thomas von —— 
nicht angegriffen werde. 


In Frankreich dauerten die Verfolgungen der Janſe—⸗ 
niſten fort. Viele derſelben wurden 1726 ihrer Pfründen 
beraubt und exilirt; viele flohen nah Holland, wo fie 
Schub fanden. Da die Appellanten fidy heftig verfolgt fa 
hen, fuchten fie durch Berufung auf angeblihe Wunder, 
von denen fie glaubten, daß fie zur Bezeugung ihrer Um 
ſchuld gewirkt würden, die öffentlihe Meinung für fich zu 
gewinnen. Unter diefen Wundern find diejenigen am bes 
rühmteften geworden, welche fih am Grabe- eines ftrengen 
Sanfeniften, des Abbe Francois de Paris, der durch die 
firengften Selbftpeinigungen fein Leben verkürzt hatte C} 1727), 
auf dem Kirchhofe von St. Medard in Paris ereignet has 
ben follten. Das Bolf betrachtete ihn ald einen Heiligen 
und glaubte, daß feinen Kleidern und Geräthen, fo wie 
ber Erde von feinem Grabe eine heilende Wunderfraft beis 
wohne. Vergebens erklärte fich der Erzbifchof von Paris, 
de Vintemille, gegen diefen Wahn, der fid) immer fteigerte, 
fo daß von 1731 an die Leute, welche man auf das Grab 
ded vermeinten Heiligen legte, in Gonvulfionen verftelen, 
in welchen fie vor der Bulle Unigenitus warnten, die Ans 
wefenden ermahnten und Prophezeiungen ausfprachen. Der 
Kirchhof wurde deshalb 1732 auf Befehl des Königs ge 
fhloffen und bewacht. Aber: die Gonvulfionen dauerten 
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fort, und die Gonvulfionärs ließen ſich in diefe Zuckungen 
durch Schläge und fchmerzliche Behandlung überhaupt vers 
fegen. Dieß hießen fie die Hülfe (secours), durch welche 
man in den entzüdten Zuftand der Gonpulfionen füme, und 
man nannte fie deshalb Secouriſten. Es bildete fich aber 
unter den Convulfionärs felbft eine Parthei von Antifecous 
riften. 


Diefe angeblichen Wunder haben der Parthei der Jan⸗ 
feniften in der Meinung unbefangener Männer nicht genügt. 


* 


$. 75. 
Die Bulle Pretiosus In conspectu domini. 


Im Miderftreite mit dem bisherigen Betragen des 
Papſtes in diefer Angelegenheit ftand die Bulle: Pretiosus 
in conspectu domini; welche alle Freiheiten und Priviles 
gien der Dominicaner beftätigte und allen Gliedern diefes 
Ordens befahl, die ganze Lehre des Auguftinus und des 
Thomas von Aquinum, befonderd aber die Lehre von der 
MWirfung der Gnade und der Gnabenwahl, ohne Rücficht 
auf die guten Werke zu predigen (1727). Diefe Bulle 
wurde geheim ausgefertigt, entgieng aber doch der Auf- 
merffamfeit der Sefuiten nicht, die alles anwandten, um bie 
Publication derfelben zu verhindern. Shre Bemühungen 
waren vergeblih. Die Bulle wurde, mit wenigen durd) die 
Fnquifition gemachten Aenderungen, doch publicirt. 


$. 76. 


50 FABaNS des Streites unter Clemens XII. 
und Benebict XIV. 


Glemend XI. verdammte eine für das N. T. Ques⸗ 
nel's befannt gemachte Schrift; Benedict XIV. aber wünfchte 
den Streit zu beendigen, ermahnte Ludwig XV. zur Milde, 
und feßte eine Congregation zur Berathung über die Ber 
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enbigung des GStreited nieder. Die Appellanten in Frank 
reich genoffen einige Zeit wegen der milden Gefinnungen des 
Cardinals Fleury Ruhe; vom J. 1752 ftengen aber die Vers 
folgungen durch den Erzbifhof Beaumont von Paris wies 
der an. Diele Appellanten wurden abgefegt; die meiften 
Parlamente in Frankreidy aber erklärten fich gegen den Ery 
bifchof und feine Parthei. Der König befahl 1753 dem 
Parlamente von Paris, fich nicht in geiftliche Angelegen— 
heiten zu mifchen, und verwied ed, da ed nicht gehordte, 
nach Pontoife. Es wurde aber im folgenden Jahre zurüds 
gerufen und Beaumont verwiejen. 


Sm 3. 1755 wurde eine allgemeine Verſammlung be} 
_franzöfifchen Klerus zur Wiederherftellung der” Ruhe vange 
ordnet. Die Verfammelten konnten nicht darüber einig wer: 
den, ob man ben Appellanten und Gegnern der Bulle Uni 
genitus die Sacramente verweigern folle und legten bei 
wegen diefe Frage dem Papite vor, der fie mit einer Com 
gregation von Cardinälen berieth und fie am 16. Det. 17 

in einer epistola encyclica an alle Gardinäle, Erzbiſchöfe 
und Bifchöfe in Frankreich dahin beantwortete, daß bie 
Bulle Unigenitus von größtem Anfehen und ihre Annahme 
zur Seligkeit nothwendig fei, doch follten nur diejenigen, 
welche ſich öffentlich und notorifch derfelben widerfegten, von 
den Sacramenten ausgefchloffen werden. Dieſes Breve, mit 
bem bie Sanfeniften ſich fehr zufrieden bezeigten, das aber 
bie Jeſuiten in einer beiffenden Schrift angriffen, endigte den 
Auffern Streit der Sanfeniften und Sefuiten. Die lebtern 
hatten fidy gegen die Gefahren, die von allen Seiten über 
fie hereinbrachen, zu vertheidigen, und nach ihrer Aufhe 
bung war ein förmlicher Kampf mit der Gegenparthei nicht 
wohl möglih. Die Ereigniffe ber Revolution zogen bad 
Intereſſe der Geiftlihen nach ganz andern Seiten. In— 
deffen hat der innere Zwiefpalt der janfeniftifch und jeſui⸗ 
tiſch Gefinnten nicht aufgehört und ift nad) der Reflaurw 
tion fofort wieder hervorgetreten. 
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$. 77. 
Michael Molimos. 

Die Grundfäße der myftifchen Theologie haben auch in — 
Periode in der katholiſchen Kirche neue Bearbeiter an dem Spas 
nier Molinos, der Frau de la Motte Guion undAntoinette Bou— 
rignon gefunden. Seit dem 5. 1669 lebte in Rom der Spanier 
Michael Molinos aus Saragoffa, der in Pampelona und Coim⸗ 
bra ſtudiert hatte, ald Geiftlicher ohne Pfarrftelle in dem Rufe 
eined frommen eingezogenen Mannes und eines vortrefflichen 
Beichtvaterd. Er gab im G. 1675 ein myftifches Andachts- 
buch in fpanifcher Sprache unter dem Titel „der geiftliche 
Megweifer‘‘ heraus, dad in mehrere Sprachen überfeßt 
wurde und aufferorbentlichen Beifall fand. Molinos hatte 
fih durdy das große Vertrauen, das er ald Beichtvater ges 
noß, Neider zugezogen, die Jeſuiten erklärten fich gegen ihn und 
ber mächtige Beichtvater Lubwigs XLV., la Chaife, bewirkte durch 
den franzöfifchen Gefandten in Rom, dem Cardinal d'Etrées, die 
———— des geiſtlichen Wegweiſers. Molinos ſelbſt wurde 
im J. 1685 gefangen genommen, mußte 1687 als Büſſender 
feine Irrthümer abfchwören, und erhielt zwar Abfolution, 
wurde aber in dad Sn bei ben Dominicanern ges 
bradht, in welchem er im 5. 1696 ftarb. Seine Verurtheis 
lung hinderte nicht, baß fehle Anhänger fih vermehrten. 
Man nannte fie Quietiften und ihren Irrthum Quietismus, 
weil Molinos nad) der Weife älterer Myſtiker folgende Sätze 
als die Hauptlehren feiner Anficht in feinem Buche vorgetras 
gen hatte. Damit der Menfch zur Bollfommenheit gelange, 
muß fein Gemüth ruhig,. ohne alle Empfindung, Bewegung, 
und Wirkſamkeit fein. Die Seele muß fich felbft vernichten, 
am zu ihrem erften Anfang und. Urfprung zurückzukehren, 
wo fie verändert und vergöttlichet wird. Um zu diefer Der: 
göttlichung ‘zu gelangen, bedarf es bes innerlichen Gebeteg, 
welches im vollfommnen Schweigen, und im Aufhören aller 
Gedanken und Bewegungen der Seele befteht, in welchem 
man Gott erwartet. Die Andadıt ift eine ununterbrochene 
Eontemplation, in welcher man nicht nothwendig der Menfch- 
heit Chrifti gedenken muß, ja man fol während diefer Con— 
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templation ſelbſt der Reizung zur Sünde nicht widerſtehen, 
um das Gemüth nicht aus ſeiner Ruhe zu bringen. 


$. 78. 
la Motte Guion. 


Diefe Grundfäge des Quietismus verbreiteten fich nad 
Frankreich und ed wurde derfelben befonderd die Fran von 
la Motte Guion befchuldigt, welche in einer mit großer Aus⸗ 
führlichfeit gefchriebenen Selbftbiographie den Gang ihrer 
myftifchen Bildung vollftändig angegeben hat. Sie war aus 
einer adelichen franzöfifchen Familie im 3. 1643 geboren, in 
verfchiednen Klöftern erzogen und von früher Kindheit an 
einem befchaulichen Leben geneigte. Durch das Leſen ber 
Schriften ded h. Franz von Sales wurde fie zum fleiffigen 
Beten beftimmt, weldyes fie eine Zeitlang aufgab, und um 
fo leichter in Eitelfeit verfiel, als fie von ausgezeichneter 
Schönheit war. In ihrem fechdzehnten Sahre wurde fie au 
einen Mann verheirathet, der viel älter war als fie, und litt viel 
durch häusliche unangenehme Verhältniffe. Der Schmerz, den 
fie darüber empfand und die Sehnſucht nach Troſt und Bes 
ruhigung, drängte fie immer mehr zum Umgange mit Gott. 
Durd; den Rath erfahrener Beter gelangte fie zu der Gabe 
bed Gebetes in der Gegenwart Gottes ohne Worte, und, in⸗ 
dem fie die härteften Gafteiungen ſich fortwährend auflegte 
zu dem myſtiſchen Zielpunfte der Vereinigung mit Gott und 
der Einswerdung mit ihm. Eine Blatterfranfheit beraubte 
fie ihrer Schönheit, und bald darauf wurde fie mit bem 
Barnabiten la Combe befannt, welden fie auf den Weg 
derfelben myftifchen Vereinigung führte, in derem Genuffe fie 
fi fchon befand. Nach dem Tode ihres Mannes feßte fie 
ihre myſtiſches Streben fort, und machte auch die bei allen 
Myſtikern vielfach erwähnte Erfahrung des geiftigen Todes 
(eines Zuftandes, in welchem die Seele ſich alles Troftes bes 
raubt fieht) und der Wiederkehr der innern Erquidung. Nun 
befchloß fie, fidy dem Dienfte Gottes unbedingt zu widmen, 
und nach Genf zu gehen (1681), entfagte ihrem Bermögen 
zum Beften ihrer Verwandten und litt große Berfolgungen 
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durch ben Bifchof von Genf, der gegen fie und la Gombe 
eingenommen wurde. Sie gieng deshalb nad; Tonon in 
dad Klofter der Urfulinerinnen. Im J. 1683 fühlte fie eis 
nen unmiberftehlichen Antrieb zum Schreiben und verfaßte 
biefem folgend die Schrift les torrens, eine Abhandlung 
von dem geiftigen Leben. la Eombe wurbe nad) Bercelli 
berufen, fie felbft gieng nad, Lauſanne und dann nach Turin, 
wo fie von einer Seite verfolgt, von der andern Cauf mwels 
cher die Bifchöfe von Aofta und Bercelli fich befanden) fehr 
geehrt wurde, und von da über Grenoble nach Paris. In 
Grenoble fchrieb fie im J. 1684 ihre ausführliche Erklärung 
ber heiligen Schrift, die fpäter in 20 Bänden gedruckt wurs 
de; mußte den Berfolgungen, die dort gegen fie ausbras 
chen, entfliehen und gieng nach Marfeille, wo fie gleichfalls 
für ihre Anfichten wirkte, und von da über Nizza nach Sas 
vona und Genua, Aleffandria und Vercelli. An diefem letz⸗ 
ten Orte wirfte fie in Gemeinfchaft mit la Combe, gieng 
dann nad) Turin, von da nach Grenoble und nadı Paris, 
wo neue Verfolgungen ihrer warteten, la Combe verhaftet 
und hart behandelt und fie felbft in ein Klofter ges 
fperrt wurde (29. San. 1688), wo man fie durch harte Bes 
handlung zum Widerruf zu bewegen fuchte. Sie weigerte 
ſich beharrlih, wurde freigelaffen und lebte dann im Ders 
borgenen in Paris, ohne dadurch ihre Feinde entwaffnen zu 
fönnen. Diefe nahmen Boffuet, der erft günftig für fie ges 
fimmt war, gegen fie ein, ed wurden neue Unterfuchungen ges 
gen fie angeftellt, und in Folge derfelben wurden fie zu ims 
merwährendem Gefängniffe verurtheilt, in welchem fie 1709 
ihre Lebensbefchreibung auffeßte. Auf Verwendung ber Frau 
Von Maintenon wurde fie befreit und wohnte dann in dem 
von bderfelben gegründeten Stifte St. Cyr, wo fie 1717 
ftarb. Ihre Schriften enthalten Feine neuen und eigenthüms _ 
lichen Säte der myftifhen Theologie, fondern befchreiben 
nur die Erfahrungen, welche fie auf dem myſtiſchen Wege, 
welcher fich bei den. früheren Moyftifern bereits ausführlich 
bezeichnet findet, felbft machte, und in ihrem Leben ift übers 
al der Einfluß der damaligen Firchlichen Verhältniffe, beſon⸗ 
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ders der Streit mit den Tanfeniften (gegen welche fie ſich 
- aufs‘ ftärkfte erklärt) zu bemerken. Der. berühmte Erzbifchof 
von Gambray, Fenelon Ct 1715), hatte an den Schidfalen 
der Frau von Guion freundfchaftlichen Antheil genommen 
und zog ſich dadurch felbft eine Berfolgung zu. Es murde 
an ihm getadelt, daß er die fhwärmerifchen Grundfäße feis 
ner Freundin vertheidige, und um fidy zu rechtfertigen, fchrieb 
er feine Explication des maximes des Saints sur la vie 
interieure (1697), worin er die Grundfäße der reinen My 
ftif mit großer Klarheit vortrug. Er gerieth darüber in 
Streit mit dem angefehenjten franzöfifchen Theologen jener 
Zeit, Boffuet, und nachdem beide mehrere Schriften über dies 
fen Gegenftand gewechſelt hatten, legte Bofjuet, bei dem 

auch Eiferfucht auf den Ruhm des frommen Fenelon gewirkt 
'zu haben fcheint und der den König gegen ihn einge 
nommen hat, die Streitfrage zur Entfcheidung dem Papfte 
vor, der im J. 1699 drei und zwanzig Sätze des angeführs 
ten Buches Fenelond verdammte.  Fenelon zeigte feine an 
fpruchlofe Demuth, indem er in einem Hirtenbriefe an feine 
Geiftlichkeit diefes Verdammungsurtheil befannt machte und 
es fjelbft von der Kanzel in Sambray feiner Gemeinde vorlas. 


Die Einwirkung früher myftifcher Lectüre bemerkt man 
aud in dem Leben der fchwärmerifchen Antoinette Hourig 
non de la Porte, weldhe im 5. 1616 zu Lille geboren 
wurde. Gie floh in einem Alter von zwanzig Jahren aus 
ihrem älterlihen Haufe, um als Einfieblerin zu leben, gab 
aber dieſen Entfhluß bald auf und kehrte, nachdem fie län 
gere Zeit in Douay und Mecheln gelebt hatte, nad, Lille 
zurüf , wo fie vom Sahr 1653 bis 1662 als BVorfteherin 
einer Mädchenfchule und eines Waifenhaufes Iebte. Sie 
verlor diefe Stelle wegen fchwärmerifcher Aeußerungen, und 
lebte dann von 1667 an in Amfterdam meift mit Schwärs 
mern verfchiedener Art und mit flüchtigen Sanfeniften, be 
gab fidy von da 1671 nad Holftein und nachdem fie den 
gegen fie gerichteten Berfolgungen an mehreren Orten hatte 
entgehen müffen, ftarb fie. endlicd 1680 in Franefer. Ihr 
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Plan gieng dahin, eine eigne Kirche auf den Grund un⸗ 
mittelbarer, ihr gewordener Offenbarungen zu gründen; ſie 
ſelbſt wollte das Haupt dieſer Kirche fein, deren Glieder 
ſich zum unbedbingten Gehorfam gegen fie verpflichten folk 
- ter. Ihre Rehrfäge: hat Peter Poiret aus Metz Ct 1719), 
der vom J. 1676 bie 1680 bei ihr gelebt hatte, im Zuſam⸗ 
imenhange vorgetragen. Es find die alten myſtiſchen Süße, 
‚Daß. das: innere ‚Licht den Menfchen heiligt und dadurch 
rechtfertigt, daß bei Auslegung der Schrift die Vernunft 
‚nicht gebraucht werben darf, daß die Seelen aus Gott emas 
nirt find, woraus ſich das innere: Licht im Menfchen: er» 
Tläre, deſſen Herrfchaft dad Ziel alles Beftrebens fein er 

5 79. .% 

Peyrere. 

Durch die Behauptung eines einzelnen Satzes, der von 
der Kirchenlehre abwich, iſt Iſaak Peyrere aus Bourdeaur 
berühmt geworden, der in einer im Jahre 1656 herausgegebe⸗ 
‚nen Schrift aus Röm. V. 12 — 14 zu beweifen verfuchte, daß 
vor dem gegenwärtigen Menfchengefchlechte, deſſen Stamm⸗ 
vater Adam iſt, bereits andre Geſchlechter (Präadamiten) 
die Erde bewohnt hätten. Obgleich er der reformirten Kirche 
angehörte, fo wurde er. doch auf den Betrieb der: Kathelis 
fen 1656 zu Brüffel gefangen gefegt, und Eonnte fein Leben 
nur durch einen Widerruf und durch den Uebertritt zur Fatholis 
fchen Kirche retten. Er-lebte dann, von dem Prinzen von Sonde 
in defjen Dienften er geftanden war, unterhalten, bei den 

. Bätern des DOratoriums in Paris bis an feinen Tod (1676), 


$. 80. >> 
B ur r hi 

Fanatifche Ideen von einer allgemeinen Reinigung ber 
Kirche, im Sinne der früheren Verfündiger eined ewigen 
Evangeliums, erneuerte der Mailänder Franz Sofeph Burrhi, 
ein Mann von großen Anlagen, der. nad) einer ausſchwei⸗ 
fenden Jugend ſich ‚mit großem Erfolg: auf die Chemie ges 
legt hatte und: fpäter die Ueberzeugung verkündigte, daß die 
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römiſche Kirche auf dem Gipfel der Verderbniß, aber auch 
ihrer Heilung, und die Zeit nahe fei, in welcher eine Heerde 
unter einem Hirfen vereinigt fein würde, deſſen Schaaren 
er, Burrhi,' felbft anführen werde. Mit diefem Gedanten 
verband er fchwärmerifche Lehren, welche er feinen Anhäns 
gern unter dem Siegel ded Geheimniffes mittheilte. Chriftus 
habe aus Ehrgeiz, um dem Bater gleich zu werden, dieſen 
zur Schöpfung der Welt angetrieben, Lucifer fei gefallen, 
weil er Sefum und die Maria (die Idee derfelben nemlid) 
nicht habe anbeten wollen; die ungehorfamen Engel habe 
Gott zur Schöpfung der Elemente und der Thiere gebraudt, 
welche letztere Ausflüffe aus der Subſtanz der. böfen Eiigel 
wären; bie heilige Jungfrau fei aus der göttlichen Natur 
hervorgegangen; der heilige Geift habe ſich ihr mitgetheilt, 
und ihre Menfchheit fei im Abendmahl eben fo, wie die 
Menfchheit Jeſu gegenwärtig. Burrhi nahm in feine Ge 
meinde, die er die Geſellſchaft der Nationalevangelifchen 
nannte, durch Handanflegung auf und war überzeugt, daß 
von diefer Gemeinde die Reformation der ganzen Kirche 
ausgehen werde. Da die Inquifition diefe Secte entdedte, 
floh Burrhi und wurde 1661 in effigie in Rom verbrannt, 
indeß er in Deutfchland als Arzt an verfchiednen Orten lebte. 
Sm 3. 1672 lieferte ihn der Kaifer an den Papft aus. Er 
wurde zu ewigem Gefängniß verurtheilt, auf die Fürfprade 
des Herzogs von Etreed aber, den er, da er von dem Aerzten 
fhon aufgegeben war, geheilt hatte, im Gaftell ©. Angelo 
in leidlicher Verwahrung gehalten, wo er 1695 in hohem 
Alter ftarb. 


$. 81. 
Peter le Eourayer 


Einen länger ſchon geführten Streit regte der regulirte 
Canonicus zu St. Victor, le Courayer, aufs neue auf, in 
bem er die Gültigkeit ber Priefterweihen der englifchen Bi⸗ 
ſchöfe vertheidigte, deshalb von vielen Seiten angegriffen 
und im J. 1728 von dem Capitel ſeines Kloſters zum ſtren⸗ 
gen Bann verurtheilt wurde. Er floh nach London und 
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Hab dort eine Vertheidigungsfchrift heraus, Im J. 1736 
erfchien feine Ueberſetzung von Sarpi's Gefchichte der tris 
dentinifchen Synode. Die freimüthigen Anmerkungen, mit 
welchen er dieſe Ueberfeßung begleitete, zogen ihm viele 
Angriffe zu, die er in einer fehr gut gefchriebenen Verthei⸗ 
digung beantwortete. 


$. 82. 
Gaßner. 


Großes Aufſehen machten die Teufelsbeſchwörungen und 
Wunderkuren des Johann Joſeph Gaßner, welcher ſeit 
1758 Pfarrer von Clöſterle, im Bisthume Chur, war. Bon 
dem Bifchofe von ‚Regensburg nad Ellwangen eingeladen, 
fand er dort, fo wie 1775 in Amberg, Sulzbach und Re 
gensburg großen Zulauf, und ftarb 1779. Er heilte Kranfe 
(feinen Ausdrücken nah vom Teufel Umfeffene) und Bes 
feffene , durch Befchwörung im Namen Jeſu. Mehrere 
Umftände erregten den Verdacht, daß Gaßner für Wieber- 
herftellung bes Aberglaubend arbeite und in geheimer Ver⸗ 
bindung mit den Sefuiten ftehe, deren Schüler er war. Der 
Bifhof von Goftanz und von Augsburg, der Kurfürft von 
Bayern und der Kaifer wirkten durch Befehle gegen diefen 
angeblichen Wunderthäter, und die Erzbifdyöfe von Salz 
burg und Prag erließen Hirtenbriefe gegen ihn. Aehnliche 
Wunderheilungen haben in neuerer Zeit dem Fürften Alerans 
der von Hohenlohe eine vorübergehende Berühmtheit ver- 


ſchafft. 
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Streitigkeiten in den proteſtantiſchen 
Kirchen. 
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$.87..Schwärmer. 6. 88. Streitigkeiten in der engliſchen Kirche, 
$. 89. Streitigkeiten in der holländischen Kirche. 


$. 83. 
IE 


In der Iutherifhen Kirche wurde in diefer Periode der 
fonfretiftifche Streit fortgefegt, welcher durch den viel ein 
flußreicheren pietiftifchen verdgängt wurde. Sn der englifchen 
Kirche. wurden beſonders zwifchen Episcopalen und Presby- 
terianern mehrere Punkte der Lehre und der Kirdhenzucht 
fireitig, und in der holländifchen find durch die Philofophie 
des Carteflus, und die eregetifchen und dogmatifchen Grund 
füße des Cocceius Partheien hervorgerufen worden. 


$. 84. 
Fortſetzung des fynfretiftifhen Streites. 


Galirtus war im Jahr 1656 geftorben. Sein Sohn Fries 
drich Ulrich, der gleichfalls Profeffor in Helmftädt und Abt 
in Königslutter war Cr 1701), feste den Streit zur Bertheis 
digung feines Vaters fort. Diefer Streit wurde noch erweis 
tert durch den Verſuch, welchen der Landgraf Wilhelm von 
Heffencaffel durch dad Neligionggefpräc zu Gaffel zwifchen 
den lutherifchen Theologen von Rinteln und den reformirten 
von Marburg, machte; und auf welchem nad) feierlichen Um 
terredungen und Verhandlungen befchloffen wurde, wegen 
der noch beftehenden Lehrverfchtedenheiten, einander nicht zu 
verfeßern, und die dahin gehörigen Sätze auf der Kanzel, 
entweder gar nicht, oder doch nicht polemifch zu behandeln, 
und eben fo die directe Polemif dagegen auf Schulen und 
Univerfitäten zu unterlaffen. Die Wittenberger Theologen, 
Galov an ihrer Spiße, erflärten aber diefe Milde der Theo 
logen von Rinteln für Synfretismus, und bewiefen in einer 
1662 erfchienenen Kritik, über die 1661 publicirte brevis re- 
latio colloquii Cassellani, daß die Theologen von Rinteln 
in Tundamentalartifeln nachgegeben, und gewiffenlos bie 

Ä Wider⸗ 
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Widerlegung der Srrthümer von ber Kanzel aufgegeben häts 
ten. Da die Faculiten von Leipzig und Jena den Wittens 
bergern beitraten, fo entitand ein lebhafter Schriftwechfel, 
an dem auch einzelne Theologen andrer Facultäten Theil nahs 
men. Die Wittenbergifhen Theologen hatten noch bei Leb— 
zeiten Galirt’8 gewünfcht, daß der Streit durch eine Synos 
de entfchieden, und die lutherifche Orthodorie auf dieſer Sys 
node wiederholt beftätigt würde, und hatten zu dieſem Zwecke 
den consensus repetitus ecclesiae Lutheranae verfaßt. 
Da aber die Theologen von Jena ſich dagegen erklärten, fo 
unterblieb die Synode, und erft 1664 wurde der consensus 
repetitus e. L. herausgegeben. In diefer Schrift war, in 
befondrer Beziehung auf Süße, welche Ealirt gelehrt hatte, 
behauptet, daß aud im U. X. der Glaube an die Dreieinigs 
feit zur Seligfeit unentbehrlid; gewejen wäre, und daß auch 
Suden und Muhammedaner, da fie nicht den dreieinigen Gott 
verehrten, Abgötter feien, daß Katholiken und Reformirte 
den Grund der Geligfeit nicht hätten, daß im apoftolifchen 
Symbolum nicht alles enthalten fei, was der Ehrift glauben 
und wiffen müffe und daß die Lehrſätze der Ältern Kirchenväter 
nicht den apoftolifchen gleich zu fegen feien, daß man zur 
Schrifterflärung feine Firchliche Borfchrift brauche. Auch ans 
dern Säßen Calixt's war widerfprochen. Die Lehren von ber 
Ubiquitätund von der realen Sommunication der Idiome wären 
noch weiter als in der Goncordienformel ausgeführt, ed war 
gegen die Nothwendigfeit des thätigen Glaubens geſprochen, 
alle Berdbammungen in den fombolifchen Büchern waren auf ewis 
ge Zeiten für gültig erflärt, und behauptet, daß die getauften 
Kinder durch ihren eignen Glauben bei der Taufe felig würs 
den. Gegen diefen Confenfus trat F. U, Calixt zur Bertheis 
digung feines Vaters und deffen Freundes Hornejus mit gros 
Ber Mäßigung auf, wurde aber mit der leidenfchaftlichiten 
Heftigfeit und Rohheit von den Wittenbergern angegriffen. 
Sn -Gena hielten fidy zwei ausgezeichnete Theologen, Sal. 
Glaſſius und Joh. Muſäus, von der Heftigkeit diefer Streis 
tigfeiten ferne. Jener feßte auf den Befehl des frommen 
Herzogs Ernft von Gotha ein mäßiges Gutachten auf, in 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3.2. 34 
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welchem er beiden Partheien Gerechtigkeit wiederfahren ließ; 
Muſäus aber erklärte ſich öffentlicd gegen den Conſenſus und 
vertheidigte 1680 die Facultät gegen die Vorwürfe der Ketze— 
rei, welche ihr in einer anonymen Schrift CM. Reinhard 
in Wittenberg war der Verfaſſer) gemacht wurden. 


- Die historia syncretistica, welche Calov im J. 1682 
heimlich in Gießen druden ließ, wurde fogleich conftscirt. 
Mit dem Tode der heftigften Wittenberger Streiter, Straud 
Ct 1689 und Galov Cr 1686), erlofch diefer Streit, und 
der pietiftifche nahm das allgemeine Intereſſe in viel höhes 
rem Grade in Anfpruch. 


$. 85. 
Collegium Hunnianum. 


Ehe wir von diefem reden, erwähnen wir noch eine 
Planes zur Errichtung eines eignen Gerichte für die Beis 
legung theologifcher Streitigfeiten, für welchen der Herzog Ernſt 
von Gotha befonders thätig war, der aber nicht zur Aus— 
führung fam. Der Superintendent, Nicolaus Hunnius von 
Lübeck, hatte fon 1632 in einer eignen Schrift geäußert, 
daß die Beilegung der theologifchen Streitigkeiten eben fo 
wie die Entfcheidung aller andern Streitigfeiten auf collegia- 
liſchem Wege bewirkt werden folle. Er fchlug vor, eine bes 
flimmte Anzahl, etwa zwölf ausgezeichnete Theologen mit 
reicher Befoldung und auserlefener Bibliothek in einer gro 
Ben Anftalt zu vereinigen. Jeder diefer Theologen follte fid 
mit der Bildung -eined frommen, jungen Theologen in der 
Philofophie, den Hauptfprachen, und den gefammten thew 
Iogifhen Wiffenfchaften fo befchäftigen, daß diefe Jünglinge 
durch eigne Arbeiten auch praftifch geübt würden. Diefem 
Vereine von Theologen folle die Oberaufſicht über Kirchen 
und Schulen in der Lutherifchen Kirche anvertraut, und bie 
Entfheidung aller Streitigkeiten ihm überlaffen werben. 
Herzog Ernft unterhandelte über die Ausführung dieſes Plas 
ned mit den Herzogen von Braunfchweig und Holftein, mit 
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Dänemark und Schweden, ohne daß ed zu irgend einem Res 
fultate gefommen wäre. 


F. 86.— 
Pietiſtiſche Streitigkeiten. 


Was Nicolaus Hunnius durch ſeinen Verein von Theo— 
logen bewirken wollte, Eintracht in der lutheriſchen Kirche, 
und dadurch die Steigerung gedeihlicher, theologiſcher und 
religiöſer Wirkſamkeit, das ſtrebte Philipp Spener in viel 
weiterem Sinne, auf andre Weiſe zu erreichen. Unbefans 
gene Beobachter ded Zuftandes der Iutherifchen Kirhe am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts Fonnten ſich nicht vers 
bergen, daß das Uebergemwicht der Polemif und der fcholaftis 
fchen Behandlung der Theologie, fo wie die Vernadhläffigung 
der eregetifchen, hiftorifchen und praftifchen Theologie auf 
Univerfitäten höchſt fchädlich auf den Geift der Kirche felbft 
wirfen müffe. Johann Arndt, Joh. Gerhard, Joh. Mid). 
Dillherr, Joh. Valentin Andrei, Salomo Glaffius, Mäns 
ner, die durch theologifche Gelehrfamfeit und Achte Fröms 
migfeit gleich ausgezeichnet waren, hatten ſich vielfach in 
diefem Sinne geäußert. Einen allgemeinen Eindrud mach— 
ten aber erft die Beftrebungen Speners. 


Philipp Spener war im J. 1635 zu Rappoltsweiler in 
Oberelfaß geboren, und hatte von früher Jugend an die h. 
Schrift und andere erbauliche Bücher häuftg gelefen. Bon 1651 
an ftudierte er. in Straßburg, hielt, da er 1653 Magifter ge 
worden war, BVorlefungen über Geographie, und feßte das 
Studium der Theologie fort. Hierauf erlernte er in Bafel 
unter Burtorfs Leitung das Rabbinifche und Talmudifche, 
reifete dann in der Schweiz und in Franfreich, und wurde 1663 
Prediger in Straßburg, und 1664 Doctor der Theologie dafelbft. 
Sm Fahr 1666 wurde er ald Senior nad) Frankfurt am Main ges 
rufen, gieng von da (1686) als Dherhofprediger nad; Dresden, 
und 1691 als Konfiftorialrath nad) Berlin, wo er 1705 ftarb. 
In Frankfurt hatte er im Jahre 1668 am fechften Sonntage 

34” 


N 


532 Sechſte Per. $. 86. Pietiflifche Streitigkeiten. 


nad, Trinitatis über dad Evangelium (Matth. V. 20—%) 
gepredigt, und den Sat auegeführt, daß auch jegt nod 
die Gerechtigfeit der meilten Chriften nicht beffer wäre, als 
die der Schriftgelehtten und Pharifüer. Diefe Predigt 
machte einen außerordentlihen Eindruck, und da in Folge 
derfelben viele Zuhörer mit Ernft Unterricht und Erbauung 
fuchten, fo traf. Spener im I. 1670, nachdem er einige 
feiner Collegen darüber zu Rathe gezogen hatte, die Eins 
richtung, daß er an den Gonntagsnadmittagen in feinem 
Haufe die Predigt, wiederholte und einige Verſe aus dem 
neuen Teſtamente erklärte, wobei es den Zuhörern geftattet 
war über dasjenige, was ihnen nicht deutlich war, Fragen 
zu ftellen. Der ‚Zutritt: war jedem erlaubt. Die Geſchlech— 
ter waren getrennt. Da zu diefen Uebungen immer mehr 
Theilnehmer fidy einfanden, fo verlegte fie Spener im Jahr 
1682 mit Erlaubniß des Raths in die Kirche. Dieß war 
der. erite Anfang .der fo berühmt gewordenen collegia pie- 
tatis. Diefe Wiederholungen wurden nämlich bald in aw 
dern Städten nachgeahmt (Augsburg, Effen, Scdweinfurt), 
und ed bildeten ſich Partheien für und gegen diefelben, Der 
erfte Streit darüber brach in Darmftadt aus, wo Johann 
Winkler fie vertheidigte, Balthafar Menter fie tadelte. Da 
die Regierung fie verbot, verließ Winkler Darmftadt. - 


Mit dem Gtreite über die Zuläffigfeit- der collegia 
pietatis verband fi ein andrer, viel bedeutenderer, web 
der durch Spener’d pia desideria veranlaßt wurde. In 
einer Vorrede zu der im 5. 1675 erfchienenen neuen Aus— 
gabe der Poftille von Johann Arndt, hatte Spener auf den 


traurigen Zujtand der proteftantifchen Kirche, in&befondere 
der Univerfitäten aufmerffam gemacht und Mittel zur Ab 


hülfe angegeben. Er hatte von der Verderbniß: aller Stände 
geſprochen, und darauf hingemiefen, daß man die Hoffitung 
beijerer Zeiten nicht aufgeben müffe, welche durch die Be 
fehrung der Juden und das Sinfen des Papfithumes wir 
den vorbereitet werden. Um dieſe beffern Zeiten herbeizik 
führen, müßte vor allem dad Wort Gottes fleißig auch in 
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den Kamilien getrieben werden; man müffe Kirchenverfamm; 
lungen nach der apoftolifchen Art anftellen, und Jeden Ges 
brauch von den Rechten des geiftlichen Prieftertbums machen 
laffen, welches allen Chriften gebühre. Der Unterricht auf 
den Univerfitäten müffe verbeffert, das Studium der Meta- 
phyſik und Dialektik eingefchränft und Eregefe und Sittenlehre 
"vorzugsweise behandelt, die Difputationen aber müßten deutfch 
gehalten werden. Damit verband er feinen Pichlingefaß, 
der fpäter zu vielen Streitigfeiten Anlaß gab, daß nur ein 
wiedergeborner Lehrer eine wahre Theologie haben könne. 
Diefe Sätze ſprachen großentheild ein fo vielfach gefühltes 
Bedürfniß aus, daß die angefehenften Theologen u Bei⸗ 
ſtimmung zu erkennen gaben. 


Die Wirkſamkeit dieſer Ideen Spener's gieng zunächſt 
von Leipzig aus, wozu beſondere Umſtände die Veranlaſſung 
gaben. Als Kirchenrath in Dresden hatte Spener ſich viele 
Mühe gegeben den akademiſchen Unterricht für die Theologen, 
der ſich damals fait nur auf Dogmatik und Polemik beſchränkte, 
zu erweitern, und bewirkt, daß wieder eregetifche Vor— 
lefungen in Leipzig gehalten wurden. In Leipzig nun hat: 
ten mehrere junge Magifter einen Berein unter fich gegrün— 
det Ccollegium philobiblicum genannt), in welchem aus 
dem alten und neuen Teſtamente vorgelefen wurde. Die 
Anwefenden machten ihre Bemerfungen. Diefer Verein 
machte fi allmählig immer mehr die Erbauung zum Zwecke, 
die Mitglieder vermehrten fih, ein größerer Raum zu den 
Berfammlungen wurde nöthig, und es entitand unter dem 
Präfidio des Doctor Valentin Alberti eine größere Gefell- 
ſchaft mit eignen Saßungen. Aus diefer giengen die ers 
baulichen Gollegia hervor, deutſche Vorlefungen über dag 
N. T., weldye Auguft Hermann Francke, Joh. Cafp. Schade 
und Paul Anton befonders hielten und an weldyen aud) Bürger 
Theil nahmen (1689). Frande war längere Zeit bei Spe— 
ner in Dreeden gewefen und hatte deffen Grundfäße atı- 
genommen. Seine und feiner Freunde Borlefungen' fanden 
außerordentlichen Beifall, der noch durch das fireng-fittliche 
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Betragen biefer jungen Lehrer und ihre äußere Sittfamfeit, 
die ihren Gegnern Veranlaffung gab, fie fpottweife Pietiften 
zu nennen, vermehrt wurde. Das durch diefe Vorlefungen 
erregte Auffehen und die darüber verbreiteten Gerüchte vers 
anlaßten die Pegierung in Dreeden gegen die drei ges 
‚nannten Kehrer eine Unterfuchung anzuordnen, da ihre Geg— 
ner fie befchuldigten, daß die Wirkſamkeit diefer Pietiften 
dem öffentlichen Gottesdienfte fchade, daß durch fie das chrijftliche 
Lehramt und die Gelehrfamfeit geläftert, die Philofophie.und Pos 
lemif verunglimpft und das Anfeben der fyftematifchen Theologie 
und der fombolifchen Bücher gefährdet würde, weil fie nur die Bis 
bei ald Richtfchnur ihres Glaubens anerfannten. Auch das 
wurde ihnen fpäter zum Vorwurf gemacht, daß fie zu fehr 
auf gute Werfe drängen, daß fie ſchon in diefem Leben 
eine Bollfommenheit für möglich hielten, daß fie die Noth- 
wendigfeit einer neuen Reformation für die Iutherifche Kirche 
behaupteten, daß fie unmittelbare Erleuchtungen und Offen 
barungen annahmen und Tauler’d, Böhme's und Weigels 
Schriften empfohlen. In Folge der Unterfuchung wurden 
aber die Angeklagten losgeſprochen, und Frande fchrieb aus 
den ihm mitgetheilten Acten eine VBertheidigung, die er an 
die Regierung nad) Dresden ſchickte. Da diefe Vertheidis 
gung der theologifchen Facultät in Leipzig mitgetheilt wurde, 
fchrieb diefe eine Widerlegung derfelben; der berühmte Chris 
ftian Thomaſius aber ftellte für Frande ein rechtliches Guts 
achten gegen die Facultät aus. Die Gegner Frande’s und 
feiner Freunde behaupteten nämlid), diefe Lehrer hätten das 
Recht nicht theologifche Collegien zu leſen, wogegen Frande 
und feine Freunde erflärten, daß ihre Collegien philoſo— 
phifche wären und fie fort lafen. 


Sm 5. 1691 begab ſich Frande von Leipzig nad Li 
bef und erhielt auf der Neije den Ruf zum Diaconate in 
Erfurt. Im Leipzig feßte unterdeffen Schade die Gollegia 
fort, ftellte fie aber, da er ſah, daß fie zu Mißbräuden 
Anlaß gaben, ein. Die Regierung hatte fie ſchon 1600 ald 
Conventikel verboten, 
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Der vorzüglichfte Gegner der Pietiften war. Johann 
Benedict Carpzov, Profeffor der Theologie in Leipzig (geb. 
1639 + 1699), der befonders durch eine Weußerung Spes 
ner’s im deffen Vorrede zu Dannhaner's tabulis hodege-' 
ticis, daß die Eregefe (deren Bortrag Garpzov in Leipzig. 
oblag) auf Univerfitäten vernachläffigt würde, gegen ihn 
aufgebracht worden fein fol. 


Bon 1689 an wurde auch in Gießen zwifchen ben beis 
den Theologen Mai und Hannefen, von jenem für, von 
diefem gegen Spener geftritten, und die Regierung hatte 
nach angeftellter Unterfuhung dem Streit dadurdy ein Ende 
gemacht, daß fie beiden Partheien Stillſchweigen auflegte. 
Heftiger wurden die Ötreitigfeiten in Hamburg, wo ein 
perfönlicher Feind Spener’s, der Prediger J. Friedr. Maier, 
die Unterfchrift eines Reverſes veranlaßte, durch welchen 
ſich die Prediger zur treuen Anhänglichfeit an die fymboli- 
fhen Bücher und. zur Befämpfung fanatifcher Meinungen 
verpflichteten. Da die Prediger Horbius, Winkler und 
Hinfelmann diefen Revers nicht unterfchrieben, fo begann der 
Streit, der beſonders dadurch eine bedenkliche Richtung nahm, 
daß das Volk mit in denſelben gezogen wurde. Um den Ans 
griffen des Pöbeld, die fein Leben bedrohten, zu entgehen, 
fah fi) Horbius genöthigt, die Stadt zu verlaffen. 


In Erfurt gab die Anftellung Frandes den Anlaß zu 
Streitigfeiten. Schon 1637 war Joach. Juft. Breithaupt, 
der mit Frande ganz übereinftimmend dachte, Hauptpredi⸗ 
ger in Erfurt geworden, und als nun auch Frande dort ans 
geftellt wurde, glaubte man Erfurt zu einem Mittelpunfte 
des Pietismus beftimmt. Es bildeten fi; Partheien für und 
wider die genannten Geiftlihen, und ein Furmainzifches 
Edict verbot die Conventikel. Diefe Streitigfeiten verbreis 
teten fich über ganz Deutfchland, und wurden befonders in 
Danzig mit großer Heftigfeit geführt. Einen Mittelpunkt 
erhielten Speners Anhänger durch die neugeftiftete Univers 
fität Halle, anf welche auffer Breithaupt auch Francke und 
Anton als Profeſſoren der Theologie berufen wurden. Dieſer 
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Univerfität und ihrem Geifte ftellten ſich die ſtreng lutheriſch 
gefinnten Wittenberger Theologen entgegen und die Iutheris 
fche Kirche theilte fih in die Parthei der Hallenfer (Pietis 
fien, Spenerianer) und der Wittenberger (Orthodoxen). 
Die leßteren ließen im J. 1695 eine Schrift gegen Spener 
drucen, in welcher demfelben 264 Irrthümer Schuld gegeben 
wurden. Spener nahm davon Gelegenheit in feiner Beants 
wortung diefer Schrift feine vollkommne Uebereinftimmung 
mit der Augsburgifchen Confeffion zu zeigen. Wittenberger 
und Hallenfer ftritten über die im Anfange des Streites an— 
geregten Streitpunfte fort und im Laufe des Streited famen 
viele neue Streitgegenftände dazu. Zu jenen erften Punften 
gehörte die Frage, ob die theologifche Erfenntniß eines Uns 
wiedergebornen eine wahre Erfenntniß fei, welche Speners 
Anhänger fo beantworteten, daß auch bei einem Unwiderge— 
bornen eine wahre Erfenntniß von religiöfen Dingen ftatt 
finden könne, aber Feine lebendige thätige und fruchtbare Er 
fenntniß. Damit hieng die Frage zufammen, ob ein unwie 
bergeborner Geiftlicher eben fo viel Nuten als ein wieder 
geborner ftiften fünne. Beide Partheien konnten fich über 
diefe Fragen ſchon deshalb nicht vereinigen, weil Spener 
nur diejenigen Wiedergeborne nannte, welche den wahren 
feligmachenden Glauben hätten, feine Gegner aber alle Ges 
tauften für Wiedergeborne erklärten und der Behauptung 
Speners widerfprachen, daß die Heiligung des Willens der 
- Erleuchtung des Berftandes vorangehe, und daß der redit- 
fertigende Glaube in einem gewiffen Berftande ſchon gute 
Werke bei ſich habe; daß gute Werfe in gemwiffen Sinne 
nothwendig und vollfommene Heiligung fchon in diefem Leben 
möglich fei, daß die Seligfeit der Gläubigen in dieſem Les 
ben: von der Seligfeit ‚der Gläubigen in jenem Leben nur 
dem Grabe nad) verjchieden fei, daß die als gleichgültig bes 
trachteten Vergnügungen, Tanz, Theater ꝛc. Sünde feien. 


Diefer Streit dauerte, mit Heftigfeit bis zum J. 17% 
fort, in welchem Sahre der; preußiſche und der fächfifche Hof 
alles Streiten über biefe Punkte verboten, und zugleid den 
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Gebrand des Namens Pietiften und die Fortſetzung der 
„Unfchuldigen Nachrichten‘ unterfagten, eined Journals, 
in welchem die Gegner der Pietiften-ihre Angriffe auf dieſel— 
ben vorzugsweiſe gemacht hatten, das aber mit veränderten 
Titel doch fortgefegt wurde. Mit diefem Streite verbanden 
ſich verfchiedne andre; fo der terminiftifche, welcher durch 
die Behauptung des Diaconus Böſe zu Sorau veranlaßt 
wurde, daß e8 im Leben jedes Menfchen einen Zeitpunkt 
(terminus peremptorius) gebe, über welchen hinaus ſich der 
Menſch nicht mehr beſſern könne. Der Streit ſelbſt wurde 
zwiſchen den Leipziger Theologen Rechenberg, der für die Be— 
hauptung Böſe's Parthei nahm, und Ittig geführt. Auch über 
die Nothwendigkeit des Beichtſtuhls wurde geſtritten, gegen wels 
he Schade fich, ohne daß Spener dieß billigte, mit Heftigs 
feit erflärt hatte, weil er den Wunſch Spenerd ein Sittens 
gericht anftatt der m in der Kirche u el zu ſehen, 
mißverftand. 


In der ſchwediſchen Kirche wurden in den Jahren 1713, 
1717 und 1726 die Collegia pietatis verboten, in der würs 
tembergifchen und dänifchen nur mit Einfchränfung erlaubt. 
Die Theilnahme, welche die Wolftfche Philofophie in Deutfch- 
land erregte, hat das Intereſſe an den pietiftifchen Streit 
jurücgedrängt. Die Wirfung, aber welche Speners Beftre: 
bungen äufferte, hat fortgedauert und auf den Unterricht 
fowohl, ald auf die freiere Behandlung der Theologie fich ers 
fireft. Die Grundfäße der Pietiften pflanzten fidy im Stik 
len gleichfalls fort und haben befonders in der würtembergis 
{hen Kirche viele Anhänger gefunden, wo Joh. Albert Benz 
gel, ein Mann von großer Gelehrfamfeit und ausgezeicnes 
ter Frömmigkeit, dann der Prälat Friedrich Chriftoph Des 
tinger und fein Schüler Philipp Matth. Hahn für die Era 
haltung diefer "Grundfäge befonderd gewirkt haben. 
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$. 87. 
Shwärmer. 


Die Gegner der Pietiften zählten alle Fanatifer und 
Schmwärmer, welde zu jener Zeit in der lutherifchen Kirche 
erfchienen, gleichfalls zu ihnen. Unter diefen Scwärmern 
find Johann Wilhelm Peterfen und Johann Conrad Dipyel 
berühmt geworden. Jener war im SG. 1649 zu Osnabrück 
geboren und war 1677 Profeffor der Poefie in Roſtock, hiers 
auf Prediger in Honnover, Superintendent in Lübed, Hof 
prediger in Eutin und endlich 1688 Superintendent in kü— 
neburg geworden, wo er 1692 abgejeßt wurde. und dann 
bis 1722 auf feinem Gute. Thymern bei Zerbft Iebte. Er 
hat befouders in feinem großen Werte: Mysterium apo- 
catastaseos III. fol. v. 1700— 1710 die diliaftifcye Lehre 
und die Behauptung von der Wiederbringung aller Dinge 
vorgetragen. Ein Fräulein Rofamunde von Affeburg, das 
in feinem Haufe lebte, hatte von Kindheit an Erfcheinuns 
gen und prophezeite. Auch Peterfens Gattin, eine geborne 
von Merlau, theilte die Ueberzeugung ihres Mannes und 
ift gleichfalls ald Schriftitellerin aufgetreten. 


Dippel (geb. 1673) hatte in Gießen und Strasburg 
Theologie fludirt, und war erft ein Gegner der Pietijten, 
von dem 5. 1697 an aber fchrieb er fehr heftig gegen die 
Kirche. Im J. 1710 begann er ein eifriges Studium der 
Medicin und Chemie, wurde Doctor der Medicin in Leiden 
1711 und hatte dann wechfelnde Schikfale. Er wurde in 
Schweden gefangen gefest, mußte Preußen verlaffen und 
gieng nach Holland. Hierauf wurde er ald Vicepräffdent in 
Altona angeftellt, 1719 aber auf Bornholm ins Gefängniß 
gefeßt, in dem er bis zum J. 1726 blieb und endlich 1734 
auf dem Schloſſe Wittgenfein plöglich ftarb. Seite Schrif 
ten (die er größtentheil® unter dem Ban, Namen 
Ehriftianus Democritus herausgab) find im 3. 1747 in drei 
Bänden 4. in Berleburg gefammelt erfchienen, — die Hauptſätze, 
auf welchen dieſe ſehr weitſchweifig verfaßten Schriften ruhen, 
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find in Beziehung auf die Religion folgende. Nicht Studium 
und Büchergelehrfamkeit, fondern Liebe und GSelbftverläugs 
nung fei der Grund der Religion. Der Geift Gotted made 
Theologen, und die heilige Schrift fei ohne gelehrte Eregefe 
Har. Nur Gottes Wort, nicht die heilige Schrift fei allges 
mein. In der Lehre von der Dreieinigfeit äußerte er fich 
zuweilen ald Subordinatianer, zuweilen fo, ald ob er Sohn 
und Beift nur für Wirfungsarten der Gottheit hielte. Der 
Menſch, behauptete er, müſſe fich felbft erlöfen und verföhs 
nen, indem er fich felbft Gott opfere. Borzüglich drang er 
auf die Annahme der Lehre vom innern Richte, welches die 
Wiedergeburt bewirke. Er erklärte fid) gegen die Sacras 
mente, wollte die Taufe nur bei Profelyten angewandt has 
ben, behauptete, daß nur wahre Shriften wirkſam zum Abends 
mahl gehen fönnten, ſprach gegen Beichte und Abfolution 
und erflärte, daß auch Nichtchriften das innere Licht haben, 
und dadurch Glieder der wahren Kirche fein könnten. Die 
Obrigkeit hielt er, wenn erft alle Unterthanen ächte Chriften 
feien, für überflüffig, in allen Geiftlichen aber müſſe das 
innere Wort, Chriftus, wohnen. 


$. 88. 
Streitigfeiten in der englifhen Kirche. 


In der englifchen Kirche wurden über mehrere dogmas 
tifche und Firchenrechtliche Gegenftände einflußreiche Streis 
tigfeiten geführt. Den Anlaß zu einer der berühmteften 
gab der gelehrte auch als Philologe bekannte Hofpredis 
gerd Sam. Clarke Cdeffelben, der mit Leibnit den Streit über 
Freiheit und Nothwendigkeit geführt hat) durch feine im 3. 1712 
erfchienene Schrift über die Dreieinigfeit (scripture doc- 
trine of the trintiy). In diefer Schrift war der Vater 
ald das höchfte unabhängige Wefen und die Urſache aller Dinge 
dargeftellt; mit welchem von jeher zugleich der Logos und 
der Geift des Vaters und des Sohnes eriftirt habe. Nur 
die perfönlihen Eigenfchaften und Werfe, nicht aber das 
Werfen diefer drei Perfonen, werde und in der h. Schrift 
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gelehrt, und aus ihr lernten wir, daß der Vater allein der 
Ursprung aller Majeftät und der Grund aller Werke des 
Sohnes und des Geiftes fei, daß der Sohn auf ung um 
befannte Weife, Wefen und Eigenfcyaften vom Bater nad) 
defien freiem Willen vor der Weltfchöpfung empfangen habe, 
aber eine wahre Perfon fei, wie auch der heilige Geift, der 
gleichfall8 vom Anfang her ſei. Der Sohn heißt Gott wes 
gen feined Berhältniffes zum Vater nicht wegen feines Bes 
ſens, er hat nur die mittheilbaren Eigenſchaften vom Vater ° 
empfangen, der durch ihn die Welt gefchaffen hat, fo wie der 
heilige Geift, der nie Gott heißt, die Wunder, die Einge 
bung der Schrift und die Gnadenwirfungen wirft. Der 
Sohn ift dem Vater, der Geift. dem Sohne fubordinirt; und 
die gottesdienftliche Verehrung kommt bloß mittelbar dem 
Sohne und dem Beifte zu. Diefe Darftellung Clarkes von 
der Dreieinigfeit wurde von vielen englifchen Theologen aus 
gegriffen; von einigen auch vertheidigt. Die Königin Anna 
entzog ihm 1714 die Hofpredigerftelle und er mußte ſich vor 
der Convocation verantworten und verfprechen, nie mehr 
über diefe Lehre zu fchreiben oder zu predigen. Hierauf er 
Härte er, daß der Sohn durch den ewigen und unbegreiflis 
den Willen und durd die Kraft des Vaters von Ewigfeit 
gezeugt fei und daß der heilige Geift von Ewigkeit nad) 
berjelben Kraft und demfelben Willen von dem Vater durd) 
den Sohn audgehe. 


Zum Streite über die Lehre vom Abendmahle gab ein 
Werk des Bischofs Hoadly von Winchefter über dag Abend: 
mahl Beranlaffung, in welchem diefes als ein bloßes Ge 
dächtnigmahl dargeftellt und nicht nur alle Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chrifti und alle Theilnahme an denfelben, 
fondern auch alle Bortheile geläugnet werden, welche den Ges 
nuß des Abenpmahld nad) der Kirchenlehre begleiten. Diefe 
Schrift Hoadly's hat viele Gegenfchriften veranlaßt. 


Das Verhältniß. zwifchen den Mitgliedern der bifchöflichen 
Kirche und den. Presbyterianern, wie es fich durch die firen 
gen. Berorbuungen der Königin Anna gegen die. Nonconfor— 
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miften, welde Georg I. mit Ausnahme der Corpvration und 
Teftacte aufhob, geftaltet hatte, veranlaßte viele Streitigs 
feiten zwifchen Episcopalen und Predbyterianern. Einer 
ber Streitpunfte betraf die Frage, ob der Gehorfam gegen 
die Obrigkeit uneingefchränft fein nrüffe, wie die ftrengen Epids 
copalen, unter denen Franz Atterbury und Heinr. Sacheves 
rell fich augzeichneten, behaupteten, (leidender Gehorfam) 
oder ob der Umftand, daß der König unter dem Gefetze.ftehe, 
den Gehorſam befchränfe, welches die Anſicht aller Presby⸗ 
terianer und eined Theild der Episcopalen war. 


Mit diefer Frage hieng eine andre über die Rechte ver 
Bifchöfe zufammen. Die ftrengen Episcopalen behaupteten, 
daß die Bifchöfe hinfichtlich der Kirchenregierung von der 
weltlichen unabhängig und nur GChrifto unterworfen wäs 
ren. Diefem Grundfage gemäß weigerten einige Biſchö— 
fe Wilhelm dem Dritten bei feiner Thronbefteigung den 
Eid und wurden abgefeßt. Sie: fanden eifrige Vertheidis 
ger, unter denen fidy befonderd der gelehrte Heinrich 
Dodwell (damals Profeffor der Gefchichte in Oxford) aus 
zeichnete, der deshalb gleichfalls. abgefegt wurde,’ und ſich 
von der biſchöflichen Kirche trennte. 


Derſelbe Dodwell trug eine eigne Anſicht von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele vor. Er hielt dafür, daß die Seele 
des Menſchen dadurch von den Thierſeelen unterſchieden ſei, 
daß Gott ſie dem erſten Menſchen eingeblaſen habe. Sie 
ſei aber nicht unſterblich und ſterbe auch nicht mit dem Leibe, 
ſondern daure in der Unterwelt bis zum jüngſten Tage. 
Unſterblich würde der Menſch durch den 1. Kor. XV. 45 
angeführten lebendigmachenden Geift, den der erſte Adam 
verloren, der zweite aber wieder erworben habe, und den 
der Menfch durdy Taufe, Buße und Glauben erhalte. Nur 
die Taufe der Bifchöfe fei die rechte Taufe. Alle Ungetaufs 
ten würden am jüngften Tage vernichtet; alle getauften 
Sünder litten ewige Strafen. 


Zu einem andern Gtreite gab. der Drforder Theologe, 
Daniel. Whitby, durch eine 1717 erfdjienene. Schrift. Vers 
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anlaffung. Schon 1710 hatte er in einer Abhandlung bie 
allgemeine Erlöfung dur Chriftum und die allgemeine Gnas 
be behauptet, die unmiderftehliche Gnade geläugnet, und ge 
lehrt, daß der Menfh im Stande der Berfuchung frei fei, 
und daß der Gläubige fallen könne. In einer Schrift von 
1717 aber läugnete er die Zurechnung und die Erbfünde, und 
erklärte die Verderbniß der Menfchen aus ihrer Sterblichkeit 
und ihrer Weltliebe. 


Den für die deutfche Iutherifche Kirche fo bedeutend ges 
worbenen Streit über die Befeffenen regte A. A. Sykes an, 
indem er in einer 1737 herausgegebenen Schrift die Befefles 
nen für Kranke erklärte, welcher Anficht auch der Arzt Ris 
hard Mead in feiner medica sacra beitrat, und welche durd 
Farmerd Berfuch über die Dämonifchen in Deutfchland bes 
fannt wurbe. 


Der Bifhof von Gloucefter, Warburton, fand Wider 

fpruch, da er in feinem berühmten Buche (E,„die göttliche 
Sendung Moſis ıc., 1737.), folgenden Schluß vorgetragen 
hatte: Kein Staat fann ohne die Lehre von Belohnungen 
und Beftrafungen nach dem Tode beftehenz; und ‚wenn ein 
Staat oder eine Religion diefe Lehre nicht hat, fo bedürfen 
fie-zu ihrer Erhaltung einer außerordentlichen göttlichen Uns 
terflügung. Da nun die Sfraeliten diefe Lehre nicht hatten, 
fo mußte ein ganz befonderer, göttlicher Beiftand zu ihrer 
Erhaltung eintreten. 
Mit Warburton geriet der Sambridger Profeffor Midd⸗ 
Ieton in Streit über die von le&term aufgeftellte Behaup⸗ 
tung, daß die römifc) » Fatholifchen Kirchengebräuche aus dem 
Heidenthume herübergefommen feien. Derfelbe Middleton 
veranlaßte weitere Streitigfeiten durch die, beiden Behaup- 
tungen, daß alle Erzählungen von Wundern nad) den Ayo 
fteln feinen Glauben verdienten, und baß der Beweis aus 
ben Weiffagungen dem Beweife aus den Wundern weit vor 
zuziehen fei. 

Die Lehre von der Genugthuung gab Anlaß zu einem 
Streite mit dem Prediger Joh. Taylor zu Norwich, ber 
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behauptete, Chrifti Tod fei ein Gott dargebrachtes Opfer 
gewejen, und habe ung bie Vergebung der Sünden wirklich 
erworben, weil er ein Mittel zur Heiligung fey, nicht bloß 


ung deren verfichert, doch fey diefer Tod nicht Rellvertretend 
gewejen. 


Ueber die Verbindlichkeit des fymbolifchen Buches der 
englifchen Kirche, der neun und dreißig Artikel, entftanden 
gleichfalls Streitigkeiten, indem gefragt wurde, ob man 
durch die Unterfchrift fich dazu verpflichte, ihnen zu glaus 
ben, oder bloß ihnen nicht zu widerfprechen; ob man fie in 
einem beftimmten Sinne nehmen müffe, oder ob jeder fie 
nad) der Auslegung, die er fich davon mache, unterfchreiben 
könne. — Streit wurde beſonders heftig, als Franz Blads 
bourne im J. 1766 in einer eignen Schrift darauf antrug, 
Daß die Unterfcrifk in der bisherigen Weife aufhören, und 
daß bloß diejenigen Punkte unterfchrieben werden follten, 
in denen alle Proteftanten übereinftimmten und in welchen 
ſich die proteftantifche Kirche von der Fatholifchen trenne. 


F§. 89. 
Streitigkeiten in der holländiſchen Kirche. 


In der holländiſchen Kirche hat beſonders die carteſia— 
niſche Philoſophie zu Streitigleiten Anlaß gegeben; unter 
welchen die zwiſchen den Voëtianern und Coccejanern ges 
führten die bedeutendſten ſind. Im J. 1639 hatte nemlich 
der Profeſſor der Theologie zu Utrecht, Gisbert Voẽtius, die 
Philofophie des Carteſius angegriffen, weil ihm befjen Sätze, 
daß der Zweifel zur Weisheit führe, daß das Weſen des 
Geiſtes, fo wie das Wefen Gottes im Denfen beftehe, und 
daß der Raum nur ein Gedachtes, die Materie alfo unend-» 
lich fey, ihm gefährlicd; und irreligiös erfchienen. Viele hols 
ländifche Theologen waren ihm beigetreten, und ald andre 
die Philofophie des Gartefius auf die Theologie anwandten, 
erklärten ſich dagegen erft 1656 die Geiftlihen und in dem 
ſelben Sahre verordneten die Staaten von Holland, daß 
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über-die Schriften des Gartefius Feine Borlefungen gehalten 
und die heilige Schrift nicht nach der Philoſophie ausgelegt 
werden follte; und nach dem Befchluffe einer Verfammlung 
zu Delft 1657 mußte jeder, der ein geiftliched Amt erhalten 
wollte, verfprechen, die Lehren des Gartefius nicht zu ver 
breiten und überhaupt Feine, fremde Lehre in die Theologie 
überzutragen. Demungeachtet mehrte fi) die Zahl der Cars 
tefianer, wurden. aber, da ihre Gegner, Die Voetianer, die 
oraniſche Parthei ergriffen, vielfach gedrüdt. 

Mit dieſen Streitigkeiten vereinigten ſich bie cocce— 
janiſchen. Johann Coccejus (1603 in Bremen gebo— 
ren) hatte ſich heſonders auf das Studium des Orienta— 
liſchen gelegt und war erſt Profeſſor der orientaliſchen Spra— 
chen in Bremen, dann in Franeker, 1643 Profeffor der Theos 
logie in Franefer und 1650 in Leiden geworden, wo er 1669 
farb. Er arbeitete auf eine vollftändige Aenderung des 
Bortrags der Theologie nad) folgenden Grundfägen. hir. 
Die Worte der heil. Schrift bedeuten, was fie nur immer 
bedeuten können, und der ganze Inhalt des A. T. ift auf 
Ehriftum und das N. T. zu’ deuten. Die Gefchichte der 
neuteftamentlichen Kirche felbft aber theilt fidy nad) einer Er 
Härung der fieben Siegel in der Offenbarung in folgende 
fieben Perioden: 1. Verfündigung des “Evangeliums und 
Sammlung der Kirche ans Juden und Heiden. 2. Verfol⸗ 
gungen von Nero bis auf Gonftantin d. Gr. 3. Befreiung 
der Kirche. Verderbniß in Lehre und Leben. 4. die Kirche 
unter dem Antichrift und dem Türken. 5. Reformation. 
6. Die Kirche undankbar und geftraft. 7. Ruhe der Kirche 
und allgemeine Ausbreitung. Aufferdem nahm Goccejus eis 
nen Bund der Werfe vor dem Falle und einen Bund ber 
Gnade nach dem Falle an, indem er behauptete daß der durd) 
Mofes gefchloffene Bund von dem durch Chriftum gefchlofe 
nen nicht verfchieden; und die zehn Gebote nicht ein Ger 
jeß, fondern die Formel des Gnadenbundes feien. So nahm 
er auch eine dreifache Deconomie, die Zeit der Patriarden, 


die Zeit von Mofes big Enrifins und die Zeit von Chriſtus 
— bis 
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bis and Ende der Welt an. Er behauptete ferner; die Gläns 
bigen bed A. X. hätten nur zeitliche aber feine geiftlichen 
Berheiffungen gehabt, und Gott habe im A. X. die Sünden 
nur überfehen, nicht erlaffen (mdpeoıg, &peoıg). 


Die Gegner ber Gartefianer traten nun auch ald Gegner 
der GCoccejaner auf, und da auch diefe viele Anhänger fans 
den, fo hat der Streit lange fortgebauert. Einer der cars 
tefianifchen Theologen, Hermann Alerander Roͤll (geb. 1653, 
* 1718), Profeſſor in Franeker, regte einen neuen Streit 
durdy die Behauptung auf, daß die Göttlichkeit der h. 
Schrift aus der Vernunft bewiefen werden könne, und baß 
das Zeugniß des heiligen Geifted nicht ber einzige Beweis 
für diefelbe fey. Derfelbe Röll trug eine eigne Anficht von 
der Zeugung des Sohnes und von dem Tode der Gläubigen 
vor. Sene erklärte er für einen bildlihen Ausdrud, durch 
welcen die Wefenseinheit des Sohnes und Vaters und bie 
Emigfeit des Sohnes bezeichnet werde; ber leibliche Tod 
aber fey auch für die Gläubigen eine Sündenftrafe und werbe 
nad) der Auferftehung von Chrifto aufgehoben. Ueber biefe 
letzten Behauptungen hat befonders Camp. Vitringa den 
Streit mit Röll geführt. Die Stände von Friedland beens 
bigten dieſe Streitigkeiten durch das Gebot des Still 
ſchweigens. 


Bon: großer Wirkung find die freien Grundſätze Bal-⸗ 
thafar Becker's gewefen, der (1634 geboren) fhon im J. 
1670 durch einen Katechismus für Erwachfene Unzufriedens 
heit erregt hatte, weil in demfelben gelehrt war, daß Adam, 
wenn ber Sündenfall nicht eingetreten wäre, alt geworben 
fein, aber ohne Abnahme feiner Kräfte ewig gelebt haben 
würde, auch die Ewigkeit der Höllenftrafen zweifelnd vor⸗ 
getragen und die bifchöflihe Würde vertheidigt war. Gm 
J. 1683 hatte er den auf die Kometen bezüglichen Aberglau- 
ben widerlegt, und in feinem 1693 erfchienenen Buche „die 
bezauberte Welt” die Lehre vom Tehfel, wie fie damals in 
feiner Kirche beftand, angefochten und befonders durch diefe 
leiste Behauptung großes Auffeben erregt. Auch die Befchul- 
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digung des Spinozismus, welche gegen mehrere holländifche 
Theologen, wie z. E. gegen den Gröninger Profeffor Wit 
tich vorgebracht wurde, gab zu mehreren Streitigkeiten Ans 
laß. Der berühmte Prediger Saurin wurde über den Satz, 
daß nicht alle Unwahrheiten ftrafbare Lügen wären, ange 
griffen und von feinen Neidern der Verfälſchung des refor 
mirten Lehrbegriffd befchuldigt. 


Eine eigenthümliche Anficht über die Dreieinigfeit trug 
Paul Maty, Katechet an einer von Saurin geftifteten Ars 
menfchule vor (1729). Er lehrte, daß der Vater felbititäns 
dig im Befige der ganzen Gottheit von Ewigkeit den Cohn 
und Geift hervorgebracht habe, welche endliche vom Dater 
fowohl als unter fich felbft verfchiedne, aber durch perfüns 
liche Vereinigung innigft mit dem Vater vereinigte Wefen, 
und mit dem Vater ein Gott feien. Der wichtigite Theil 
ber Dreieinigfeitslehre fei deshalb die Vereinigung der menſch⸗ 
lichen und göttlichen Natur in Chriſto. Diefe Lehre wurde 
ald feßerifch von mehreren Theologen angegriffen, und auf 
einer woallonifchen Synode zu Campen (1730) verdammt, 
Maty felbft aber von einer Synode im Haag aus der Gr 
meinfchaft der reformisten Kirche ausgefchloffen. 


Ueber die Predigtmethode wurde geftritten, da ber Pro. 
feſſor Hollebeef in Leiden (1768) fich über die in der holläm 
bifchen Kirche gewöhnlichen langedauernden Predigten, die 
meiſtens aus allegorifchen und eregetifchen Abhandlungen be 
ſtanden, erklärte, und die Methode der englifchen Prediger 
empfahl. 

Eine freiere Gefinnung machte ſich in dem Streite be 
merklich, der durch die Erklärungen veranlaßt wurde," welde 
ein in Gröningen wohnender Engländer Goodrife gegen 
die Schriften des Utrechter Profeffors Bonnet (1766) und 
bes Leidner Profeffors van der Kemp (1766) ‚gegeben hatte 
(1767), indem er behauptete, daß die holländifche Kirche eb 
ner Reformation fehr bedürfe, daß es unvernünftig fel, 
menfchliche Formeln zur Bedingung der Aufnahme in eine 
Kirche zu machen, und Glieder der Kirche wegen Jrrehib 
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mern auszufchließen, welche ben Grund des Chriftenthums 
nicht angriffen; daß das Anfehen der Dortrechter Synode 
unrechtmäßig, antichriftifch und papiftifch fei, da diefe Synode 
eine fündliche Trennung in der Kirche hervorgebracht habe, 
‚daß feine Kirche Grundfäße haben müffe, welche wider die 
allgemeine Kirche ftreiten, daß es fich mit dem Wohle des 
Staates nicht vertrage, Bürger wegen religiöfer Anfichten, 
die feinen Bezug auf den Staat hätten, von Aemtern IC. 
auszuschließen. 


Diefe Sätze trennten dann eine freiergefinnte Parthet in 
der holländifchen Kirche von den fireng an ber Dortrechter 
Synode und an den von berfelben aufgeftellten Grundſatzen 
aa ältern Theologen. 





VIII. 


Verſuche, die getrennten Kirchen zu 
vereinigen. 





6.90. Verſuche, Katholiken und Proteſtanten zu vereinigen. $. 91. 
Verſuche, die beiden proteftantifhen Kirchen zu vereinigen. 


$. 90. 


Verſuche, Katholiken und Proteſtanten zu 
vereinigen. 


Bon Seite der katholiſchen Kirche wurden mehrere Bers 
fuche gemacht, auf dem Wege ded Bergleiches die lutherifche 
- Kirche wieder mit der Fatholifchen zu vereinigen. Nach eis 
nem von Rom aus im J. 1644 nad). Deutfchland gebradys 
ten Plan, deffen Ausführung gar nicht verfucht wurde, folls 
ten bloß weltliche Fürften über diefe Vereinigung berathen. 
Einen beſſern Erfolg. verfprady der Bereinigungsentwurf, 
welcher von dem trefflichen Kurfüriten von Mainz, Sohann 
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Philipp von Schönborn (1660), amdgieng. Eine Synode 
aus zwölf Katholifen und zwölf Lutheranern beftchend, ſollte 
alles dasjenige, was beide Partheien annehmen, aus dem 
Breviarium und der. augsburgifchen Confeffion auszeichnen, 
und eine deutfche Mefje entwerfen; bie Evangelifchen fol. 
ten Reformirt» Katholifche heißen ‚und eine befondere Kirche 
in Rom von dem Papfte erhalten, der von der vereinigten 
Kirche als oberſter Geiftlicher erkannt werden, und Aemter 
und Prälaturen auch an Reformirt: Katholifche vertheilen 
follte. Das Abendmahl follte unter beiden Geftalten gefeiert 
werden dürfen, die Ohrenbeichte in Stalien und Spanien 
bleiben, vierzehn Tage vor Oſtern der Fleifchgenuß aufge 
hoben, die Anrufung der Heiligen aber, wie fie in der äb 
teften Kirche beftand, beibehalten werden. ‚Bei den Walk 
farthen follten deutfche Lieder gefungen werben, der Glaube 
an das Fegfener und die Priefterehe folle frei fein, und in 
den reformirt-fatholifchen Ländern follten Bifchöfe angeftelt 
werben, bie ohne Nachtheil der Obrigkeit den Papit In 
fhwierigen Fällen um Rath fragen dürften. Die Calviniften 
folten von diefer Vereinigung ausgefchloffen bleiben, bis fie 
ihre Lehre von der Gnadenwahl, dem Abendmahl und ber 
Perfon Chrifti änderten. Dagegen könne die griecifce 
Kirche aufgenomnien werden. Allen Glaubensartifeln folle 
die heilige Schrift zu Grunde liegen, und der Papft folle 
Räthe aus beiden Religionen haben. | 


Mit großer Thätigkeit wurde die Vereinigung ber ge 
trennten Kirchen, auf zwangzigjährigen Neifen vom J. 1676 
an, von dem Spanier Chriftoph Rojas de Spinola (von 
1668 an, Biſchof von Tina in Groatien, von 1685 an, von 
Wieneriſch Neuftadt T 1695). ‚mit Vollmacht des Kaiferd 
Leopold I. betrieben. Er bot den Proteftanten das Abend 
mahl unter beider Geſtalt, und die Priefterehe ꝛc. gegen 
Anerkennung der Hoheit des Papfted. Der hannöver'ſche 
Hof gieng auf feine Borfchläge infoweit ein, daß er den Abt 
Molanus von Lockum beauftragte,: einen DVereinigungsent 
wurf,porzulegen, ‚und Leibnitz, der mit Pellifon und Boſſuet 
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über die Vereinigung correſpondirt hatte, nahm. gleichfalls: 
an diefen Verhandlungen Theil; die fo wenig zum Ziele 
führten, ald die Berfuche, die englifche Kirche mit der katho— 
lifchen zu vereinigen. Für: diefe Vereinigung war: beſonders 
du Pin thätig, der mit bem Erzbifchof Will: Wake vom 
Canterbury deshalb unterhandelte, ohne etwas bewirken zur 
fönnen, da Wafe forderte, daß die franzöflfche Kirche vor 
allem ſich der Dberherrfihaft des - Papſtes "entziehen folle:: 
Der Gardinal, Angelo Maria Querini Ct’ 1755), ber mit 
mehreren proteftantifchen. Gelehrten, die er auf: feinen Reiſen 
kennen gelernt hatte, in Briefwechſel ftandi, ſuchte eine: Vers 
enigung einzuleiten, indem er. feinen Gorrefpondenten bie 
Annäherung der proteftantifchen Kirche an die Fatholifche als 
fehr leicht darftellte. Große Unzufriedenheit erregte der Pros 
feffor' der Theologie, Fabricius in Helmftädt CH 1729), bei 
feinen Glaubendgenofjen durch. die Behauptung (1704), baß 
die: fatholifche und die lutheriſche Kirche im Grunde des 
Glaubens mit einander einig wären, und nur. in der Lehre 
dont ——— von einander abwichen. 


San; — waren die Verſuche beide — zu 
vereinigen, welche im J. 1781, von dem M. Maſius im 
Leipzig ausgiengen, welcher vorgab, daß eine bedeutende 
Geſellſchaft ſich zu dieſem Zwecke verbunden hätte, und 
daß ſogar einige Höfe Theil daran nähmen, wahrſcheinlich 
aber nur den Abſatz ſeiner Schriften durch dieſes Vorgeben 
zu befördern verſuchte. Um dieſelbe Zeit erregten Friedr. 
Nicolai und der Bibliothekar Bieſter in Berlin einige Bes 
forgniffe in der Intherifchen Kirche; indem fle behaupteten, 
daß ein ausgedehnter Entwurf die Proteftanten wieder zur 
Fatholifchen Kirche zurückzuführen, beftehe, deffen Ausführung 
befonders den Jeſuiten übertragen fei, welde auf verjchied- 
nen Wegen die Abneigung der Proteftanten vor der Fatholi, 
fehen Kirche aufzuheben beftrebt, und in diefem Beſtreben 
bereits fo glücklich gewefen wären, daß ſelbſt proteftantifche 
Geiftlihe Cwie der DOberhofprediger Starke in Darmftadı) 
dem Orden zu diefem Zwecke einverleibt feier. Der Verdacht, 
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den Nicolai und Biefter angeregt. hatten, erneuerte fich, ba 
mehrere ausgezeichnete Proteſtanten zur Fatholifchen Kirche 
übergiengen, und ed wurde befonderd von J. H. Voß bie 
Begünftigung der fpanifchen Fiteratur, vorzüglich der Werke 
Galderond, und die Behandlung der Mythologie, wie fie 
von Fr. Ereuzer ausgieng, ald ein Mittel dargeftellt, die 
Proteftanten allmählig mit. dem Gedanken der Unterwerfung 
unter die Hierarchie vertraut zu machen. Befonderes Auffes 
hen erregte im dieſer Hinficht der, Hebergang des Grafen $. 
Leop. Stolberg und des gelehrten Friedr, Schlegel zur fa 
tholifchen Kirche, fo wie in neuerer Zeit der des Schweizers, 
von Haller, der ſich an bie fireng römifche Parthei in der 
Fatholifchen Kirche anfchloß. 


Da von der Mitte des vorigen Sahrhunderts an bie 
proteftantifhen Kirchen und die fatholifche ſich näherten und 
eine gegenfeitige Duldung eintrat, fo wuchs die Hoffnung, 
daß diefe mildere Stimmung eine völlige Vereinigung vorbe 
reiten würde. Diefe Hoffnung wurde um fo ftärfer, da in 
der Fatholifchen Kirche felbft eine große Parthei fich bildete, 
. weldye die firengen Grundſätze der römifchen Kirche aufzuges 
ben, und ſich näher an die evangelifche Kirche anzufchließen, 
Neigung zeigte. Diefe Annäherung an die evangelifchen Kir 
chen ift theild von Seite derjenigen Parthet erfolgt, welde 
man die myftifche zu nennen pflegt, und welche die gleiche 
Gefinnung und Richtung Cwie fie fich befonders in J. Mi 
chael Sailer und feiner Schule ausſprach) den proteflantis 
ſchen Myſtikern anfchloß; theild von Seite der rationaliſti⸗ 
ſchen Parthei, welche in Verwerfung der Auctorität ‚gleichen 
Schritt mit den proteftantifchen NRationaliften hielt. Die rö⸗ 
mifche Kirche aber hat diefe Annäherung immer nur als 
Abfall betrachtet, und ift bei der Gefahr eines bedeutenden 
BVerluftes durch diefe weitverbreiteten Gefinnungen nur um 
fo fefter und confequenter auf ihren Grundfägen beftanden, 
wodurd; denn die Hoffnung einer Vereinigung beider Kirchen 
weit hinausgerückt erfcheint. Dem Theile der Fatholifchen 
Kirche, welcher eine Umgeftaltung im Sinne der proteſtan⸗ 
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tifchen Kirche wünfchenswerth findet, und deshalb befonders 
auf Aufhebung des Gölibates dringt, fellt fich ein andrer 
Theil entgegen, welcher an den Grundfägen des römifchen 
Hofes fefthaltend, jede Aenderung abweifet. Der Kampf 
zwifchen diefen beiden Partheien ift befonders in der deutſch⸗ 
farholifchen ‚Kirche und in Frankreich Iebhaft geworden, mo 
die vom Abbe Chatel geftiftete franzöfifche Kirche die alte 
Idee einer franzöfifchen vom Papfte unabhängigen National 
firche wieder hervorgerufen ‚hat, und außerdem die Priefters 
ehe dringend empfiehlt. 


$. 9. 


»Berfuhe, die beiden proteſtantiſchen 
Kirchen zu vereinigen. 


Die Abneigung zwiſchen Lutheranern und Reformirten 
war durch die heftigen Streitigkeiten in der vorigen Periode 
fo hoch geſtiegen, daß die Verſuche beide Kirchen zu verei⸗ 
nigen, welche im Anfange diefer Periode (z. E. durch das 
Religionsgefpräc zu Caſſel 1661) und im achtzehnten Jahr- 
hunderte gemacht wurden, fie zu vereinigen, bis nahe an 
unfre Zeit, ohne Erfolg blieben. Selbſt Männer von gros 
Ber Gelehrſamkeit und entſchiedenem Anſehen, wie Puffen⸗ 
dorf, erklärten, daß eine Vereinigung zwiſchen beiden Kir— 
chen unmöglich ſei, ſo lange die Reformirten ihre Hauptun⸗ 
terſcheidungslehren beibehielten. Ein ſpaͤter von der katho⸗ 
liſchen Kirche der proteſtantiſchen zuweilen gemachter Vor⸗ 
wurf, daß dieſe mit der Ruhe der Staaten unverträglich 
ſei, wurde der reformirten von dem däniſchen Hofprediger, 
Hector Gottfried Maſius (1687) gemacht, und es erregte 
große Unzufriedenheit bei den lutheriſchen Theologen, als der 
lutheriſche Herzog Wilhelm von Sachſen-Zeitz eine Prinzef 
fin von Brandenburg heirathete. 


| Die erften bedeutenden Schritte zur Vereinigung beider 
Sonfeffionen giengen von Preußen aus. Friedrich I. zog 
darüber Leibnig, den Abt Molanus von Lodum und bem 
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Bifhof der mährifchen Brüder, Daniel Ernft Jablonsky, zu 
Rathe, und ordnete ein: Gefpräch über diefe Bereinigung 
(1703) in Berlin an, an weldem unter dem Borfige des 
reformirten Biſchofs Urfinus, von Intherifcher Seite ber 
Probſt Fz. Joh. Lütkens und der magdeburgifche Dompres 
diger 3. Joſ. Winkler, von reformirter aber der Frankfurs 
ter Profeffor, Sam. Strimeflus, und der Hofprebiger D. 
€. Jablonsky, Theil nahmen. Da Lütkens fich zurüdzog, 
die Neformirten begünftigt wurden und Winkler in einer 
eignen Schrift dem Könige rieth, feinen Gandidaten, der 
in Wittenberg, wo nur ÖStreiter gebildet würden, ſtudiert 
habe, anzuftellen, jedem feine NReligionsmeinung frei zu ges 
ben und Beichte und Exorcismus abzufchaffen, und wenn 
dieß nicht zur Vereinigung führe, dieſe vermittelft frenger 
Befehle durchzufegen, fo wurden bie Verhandlungen, ohne 
ein Refultat zu geben, abgebrochen. Winflers Schrift hatte 
die Vereinigung auf längere Zeit erfchwert, weil die im ber 
felben ausgefprochenen Anfichten die. Rutheraner mit Ary 
wohn erfüllt hatten. Auch die Uebereinkunft einzelner Pre 
diger der verfchlebnen Sonfefflonen ihren Zuhörern gegen 
feitig das Abendmahl zu reichen, und, ber Bau mehrerer Kir 
den, die auf ausdrückliche Verordnung der preußifchen Res 
gierung für beide Gonfefflonen beftimmt wurden (wie bie 
1705 gebaute Kirche in der Friedrichsftadbt in Berlin), ent 
fprahen den Wünfchen des Königs nicht, und regten nur 
den Streit noch heftiger auf, der von beiden Seiten in meh» 
rern Schriften fortgefegt wurde. Nur die fohmeizerifchen 
Theologen Sam. Werenfeld in Bafel und J. Alf. Turretin 
in Genf erflärten fi für die Bereinigung und wünfchten, 
daß diefelbe dadurch bewirkt würde, daß man von beiden 
Seiten die Streitfragen, welche die beiden Kirchen trennten, 
mit Stilffchweigen übergehe, und fih an die Einigfeit in 
den Hauptartifeln halte. 


Der fortwährende Drud, unter. welchem die. deutfchen 
Proteftanten an vielen Orten zu leiden hatten, trieb zu neuen 
Berfuchen der Bereinigung beider Kirchen, um mit verein 
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ter Kraft diefem Drucke befto ficherer abhelfen- zu können. 
Der erfte Borfchlag dazu wurde im 9. 1719 von ‚dem Tü— 
binger Theologen Klemm gemacht, auf welchem 1720 eine 
Schrift ded Kanzlers Pfaff zu demfelben Zwede folgte, in 
welcher der Unterfchied beider Kirchen in ber Lehre, vom 
Abendmahle, von der Gnade und. von der Perfon Chriſti 
zugegeben, zugleich aber erklärt war, daß dieſe Abweichun⸗ 
gen nicht zu den Grundartikeln gehoͤrten, daß die Glieder 
beider Kirchen ſich als Glaubensbrüder betrachten könnten 
und daß die Einigkeit erfolgen würde, wenn die Streitpre⸗ 
Digten verboten und friedliebende Prediger gefeßt würden. 
Diefe Vorſchlaͤge Pfaff's fanden in der reformirten Kirche bei 
den angefehenften Theologen Eingang, in der Iutherifchen 
aber wurden fie von allen Seiten beftritten. An der Spige 
ber Gegner der Vereinigung fland einer der angefehenften 
und gelehrteften Iutherifchen Theologen, der Generalfuperin; 
tendent Ernft Sal. Eyprian in Gotha; und mit eifernder 
Heftigfeit wurden diefe Schritte. zur, Vereinigung von den 
Hamburger Predigern, an deren Spige der Zelote Neumeis 
fter fland, angefochten. Das corpus evangelicorum in Res 
gendburg nahm ſich eifrig der Vereinigung an, da die polis 
tifchen Bortheile derfelben nicht überfehen. werben fonnten, 
bie Abneigung beider Kirchen war abes noch zu groß, die 
gegenfeitigen Bedrückungen noch in zu frifchem Andenken, 
ald daß fchon zu jener Zeit eine Vereinigung hätte bewirkt 
werben können. Es war ber fortgehenden unbefangenen 
Forfchung und der daburd auf dem ficherften Wege bewirks 
ten Annäherung der Glieder beider Kirchen vorbehalten, dieſe 
Bereinigung in unfrer Zeit mit dem beften Erfolge zu begin> 
nen, und in einzelnen Rändern der Vollendung nahe zu brins 
gen, wie in Preußen, wo die Theilnahme des frommen Kös 
nigs die Union befonderd gefördert hat, feit 1817 in Na 
fau, 1821 in Baden und in den. coburgifchen Befigungen 
am heine und in NRheinheffen. 


Die Verbindung mit der englifchen Kirche, welche befons 
berd auf Leibnitzens und Jablondfy’s Rath von Preußen aus 
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verfucht wurde, Fam gleichfalls nicht zu Stande, und bie 
Einführung der englifchen Liturgie in Preußen wurde durd) 
den Tod des Königs Friedrich I. verhindert. 


Einzelne Aufforderungen zur Vereinigung erſchienen von 
Zeit zn Zeit, von J. Michael v. Loen und dem niederlän 
difchen Prediger Anton von Hardeveldt; im 5. 1753 wurde 
die freie Gefellfhaft zur Aufnahme der Religion in Neuwied 
geftiftet, welche gleichfalls Vereinigungszwecke verfolgte. 





IX. 
AUbgefonderte Partheien 
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Die politiſche und religiöfe Bewegung, welche in Eng 
land durch die Revolution aufgeregt worden war, hatte die 
Aufmerffamfeit auch auf die Verweltlichung der bifchöflichen 
Kirche und ihre geringe fittliche und: religiöfe Wirkfamteit, 
fowohl als auf die Ausartung der Presbyterianer gelenkt, 
und mehrere Berfuche hervorgerufen, den religiöfen Zuftand 
des Landes zu veformiren. Unter diefen VBerfuchen ift derje 
nige befonders merfwürdig, der die Stiftung der Quäfer 
zur Folge hatte. Der Stifter diefer Secte, Georg For, war 
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in dem Dorfe Drayton in Leicefterfhire 1624 geboren. Sein 
Vater, ein Weber, gehörte zu den Presbpterianern, und 
mehrere feiner. Vorfahren von. mütterlicher Seite waren 
unter der Königin Maria ald Märtyrer ‚geftorben. Bon 
Kindheit an ernft, ftill und finnig, lebte For, nachdem er 
lefen und etwas fchreiben gelernt hatte, fromm und eingezo- 
gen ald Schuhmacher in Nottingham, wo er alle Feierftuns 
den zum Lefen der Bibel benützte. Da er von denen, wel 
hen er feine Gedanken über das Gelefene mittheilte, ver- 
fpottet wurde, zog er fich zurück, und bei fortwährendem 
einfamen Nachſinnen fchien es ihm im J. 1643, da er auf 
dem Felde einfam an die Möglichkeit einer gottgefälligen 
Bildung der Jugend dachte, als höre er eine Stimme, bie 
ihm fagte, daß dem allgemeinen Verderben nur Einfamteit 
und Zurückgezogenheit abhelfen könnten. Er wandte fid) 
hierauf an mehrere Geiftliche, und da ihm, der von den hefs 
tigften Anfällen der Melancholie heimgefucht wurde, ihre 
Antworten nicht befriedigten, erklärte er fie für Miethlinge, 
hielt ſich nun allein an die Bibel und glaubte Erfcheis 
nungen zu haben und Prophezeiungen zu vernehmen. Er 
fühlte fi ins Paradies und in den Stand Adams vor dem 
Falle verzüct, wo ihm die Schöpfung der Welt, und wie 
die Gefchöpfe nad) ihrem Wefen ihre Namen erhielten, offen 
bart wurde; und wie auch gegen Krankheiten die Hinfehr 
zum himmlifchen Lichte, mehr als alle Heilfunde helfen würde. 
Nachdem er drei Jahre über die Mittel zur Belehrung der 
Menfchen, über die Gnade und Kiebe Gottes und das Licht 
des h. Geiſtes nachgedacht hatte, trat er 1647 öffentlich als 
Lehrer auf; flellte die Stiftung einer neuen Gemeinde als 
nothwendig dar, fchalt auf die Kirche und fand bald Anhäns 
ger und Gehülfen, die in den Graffchaften Leicefter, Notting⸗ 
ham und Derby feine Gedanken verbreiteten. Der Eifer 
für feine Sache trieb ihn in die Kirchen, wo er während 
des Gottespienftes die Gemeinde anredete. Er fam deshalb 
in Nottingham ind Gefängniß, feine Anhänger aber, die 
fih vom 3. 1649 an zu einer feftverbundenen Gemeinde zus 
fammen thaten, rühmten von ihm, daß er die Gabe wunder 
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barer Heilungen, und der Weiffagung habe. In ihren Re 
den an das Volt drangen file auf die Annahme der. Rehre 
vom innern Lichte und Worte, auf Gehorfam gegen Gott 
und Liebe zu den Menfchen; ihren Gottesdienft hielten fie 
fchweigend in Erwartung, daß der Geiſt einen ber Verſam⸗ 
melten zum Reden antreibe, ſie ermahnten zur Selbſtprü⸗ 
fung, zur Achtſamkeit auf die Wirkung des Geiftes im 
Innern, zur Selbftverläugnung und Friedfertigfeit, zur Be 
fcheidenheit und Einfachheit ‘im: Leben, zur Milpthätigkeit 
and Demuth, Im 1650 erhielten fie den Namen Quäfer 
@Zitterer), .da der Richter Bennet in Derby, ald For ihm 
zugerufen hatte: Zittert vor- dem Worte des Herrn! diefen 
Namen im Spotte gebraucht hatte. Sie felbft aber nannten 
ſich Bekenner des Lichtd, und unter ſich Freunde. Wieder 
holte Unterbrechungen des Gottesdienſtes zogen dem For 
mehrere Einferferungen zu. Er ſprach nun immer heftiger 
gegen die Prediger, erklärte fich gegen das geſchriebene Wort 
und behauptete, daß der Menfch ſchon auf Erben vollfom 
men werden fünne: Vom I. 1650 an fchrieb er Briefe, um 
feine Predigten bei Abwefenden zu erfeßen. Vom J. 1652 
an, hörte, da gebildete und befonnene Männer ſich an ihn 
anfchloffen, das fanatifche Unterbrechen der Prediger auf. 
Die Secte vermehrte fi, wurbe aber immer härter. verfolgt. 
Im I. 1654 wurden eigne Apoftel oder- Miffionäre ernannt, 
die in Wallis und London viele Anhänger gewannen. Ihre 
Schickſale wechſelten dann unter den verſchiednen Regierungen. 
Cromwell felbit unterhielt fi mit For in London und vers 
bot zwar die Verfammlungen der nenen Secte, befahl aber, 
dag man die Einzelnen ungeftört Iaffen follte, fo lange fle 
nichts gegen die Regierung unternähmen. Schon im J. 1658 
trat die erſte allgemeine Verfammlung der Quäfer zur Ber 
rathung über bie Einrichtung des Gottesdienftes und über 
allgemeine Gefege für die Gefellfchaft zufammen; nach Crom⸗ 
wells Tode ergiengen neue Verfolgungen gegen fie, weil fie 
Berfammlungen hielten, feinen Zehnten gaben und feinen 
Eid leiſteten. Diefe Verfolgungen hörten auf kurze Zeit 
auf, da Monf bei der Reftauration die Quäfer ungefräuft 
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zu laffen, befahl, fo lange fie. nichts gegen die Regierung uns 
ternähmen, begannen aber, obgleich For felbft viel milder 
geworden war und feine Anhänger zur Behutfamfeit er⸗ 
mahnge, bald wieder, weil die Quäfer den Eid der Treue 
(oath of allegiance) und den Eid ded Gehorfams gegen 
den König, als Haupt der englifchen Kirche (oath of su- 
premacy) vermeigerten und feine Zehnten zahlten. Sie ges 
riethen fogar in den Verdacht der Theilnahme an einer Vers 
ſchwörung gegen den König, ber bie Liebe feiner Unterthas 
nen nicht befaßz; ed wurde ber Eid der Treue von ihnen 
gefordert; und alle gottesdienftlichen Zufammenfünfte wurs 
den verboten, bei denen die englifche Liturgie nicht gebraucht 
wurde (1662). Da fle weber den geforderten Eid leifteten, 
noch ihre BVerfammlungen aufgaben, fo litten fie bis zum 
Tode Karls II. harte Verfolgungen; die vom J. 1667 an mit 
größter Härte betrieben wurden. Befonderd gab die Eins 
treibung ber Zehnten zu den gröbften Mißhandlungen und 
den ungerechteften Beraubungen Anlaf. ine günftigere Zeit 
erfchien für fie unter Jakob II. Diefer Freund der Katholis 
fen befahl 1686 alle diejenigen nicht zu beunruhigen, welche 
den Suprematdeid und den Eid ber Treue weigerten. Dies 
fer eigentlich zu Gunften der Katholiten gegebene Befehl kam 
auch den Quäfern zu Gute, ihre Gefangenen wurden, durch 
einen eigmen Befehl des Königs frei gelaffen, und im J. 1687 
wurde die Erklärung ber Gewiffensfreiheit gegeben, durch 
welche alle Strafgefete der Königin Elifabeth gegen die Non⸗ 
conformiften aufgehoben wurden. An der Milde Jakob’ II. 
gegen die Quäker hatte die, Gunft vielen Antheil, die Wil 
liam Penn bei biefem Könige genoß. Diefe Gunft erregte 
gegen ihn den Verdacht des heimlichen Papismus, welcher 
durch feinen vertraulichen Umgang mit dem Jeſuiten Peters 
und dadurch vermehrt wurde, daß Penn 1686 nad) Holland 
gieng, um den Prinzen Wilhelm von Oranien zur Verbin⸗ 
dung mit Jakob II. zu bewegen. 


Die Toleranzacte, welche unter Wilhelm III. 1689 ers 
lafien wurde, hob auch die Verfolgungen gegen die Quäfer; 
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ed wurbe ihnen erlaubt, Gottesdienft, jedoch bei offnen This 
ren zu halten, und anftatt des Eides der Treue genügte ein 
bloßes Verfprechen; 1695 wurde erlaubt, daß fie vor Gericht: 
anftatt des Eides, bloß eine Verficherung der Wahrheit ges 
ben durften, welches ald ein Zeugniß in Gegenwart des alls 
. mächtigen Gottes ausgefprochen wurde. For war: 1691 ges 
ftorben. 


Bom J. 1651 an begaben ſich Quäcker nad Amerika, bes 
fonders nach Boſton, hatten aber hier viele Fahre lang die 
graufamften Berfolgungen audzuftehen, bis Karl II. (1660) 
befahl, alle angeflagten Quäler zur Beftrafung nad; England 
zu fchifen. In Amerika vereinigte William Penn, nad) For 
der ausgezeichnetfte Mann diefer Parthei, die Quäfer in ei 
nen eignen Staat. 


William Penn (geb. 1644), der Sohn ‚des Admirald 
William Penn, wurde in Drford, wohin er in feinem zwölf 
ten Jahre, um zu ftudieren, gegangen war, durch die Predigt 
des Quäkers, Thomas Loe, für die Grundfüße dieſer Secte 
gewonnen, und deshalb von der Univerfität verwiefen. Sein 
Vater fchickte ihn nad, Paris, wo die Reize des Weltlebend, 
wie fein Bater beabfichtigte, feine frühere Neigung zu den 
Lehren der Quäker unterbrüdte. Er fügte ſich dem Willen 
feiner eltern, die feinem Stande angemeffene Laufbahn eins 
zufchlagen und kehrte nach England zurück. Die nur unter 
drückte Neigung zu den Quäkern aber trat in ihrer ganzen 
Stärfe wieder hervor, als er nach Irland zur Verwaltung 
von Gütern, welche fein Vater in der Nähe von Cork hatte, ges 
fchicft wurde, und in Eorf den Quäfer Zoe wieder prebigen 
hörte. Er trat nun Öffentlich zu den Quäfern, fam 1664 
beshalb ind Gefängniß, befiegte aber doch den Widerwillen 
feines Vaters, der ihn bei feinem Tode zum Erben feines 
großen Vermögens einfette. Seine große Thätigfeit für die 
Secte, welche er durch Schriften und Predigten und durd 
Unterftügungen aus feinem Vermögen äufferte, brachte ihn 
mehreremale ind Gefängniß. Im J. 1677 gieng er mit For, 
Keith und Barclay nach Holland und Deutfchland, um bie 
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Secte auch in diefen Ländern anszubreiten, erreichte aber die 
fen Zweck nicht. Schon 1655 waren.die Quäfer, Wilhelm 
Ames, Johann Stubbs und Wilhelm Gaton nad) den Nies 
derlanden gegangen, hatten aber. wegen bes eifrigen Widers 
ftandes der Reformirten und Mennoniten nur eine einzige 
Gemeinde in Harlingen fliften können. Penn fuchte befons 
ders den berühmten Schwärmer Labadie zu gewinnen, aber 
ohne Erfolg. Eine in Emden gegründete Quäfergemeinde 
föfte fich bald wieder auf, ebenfo die Gemeinden in Hams 
burg, Friedrichftadt und Altona (1660); in Danzig hatten 
die Verfuche des Wilhelm Ames eine Gemeinde zu gründen 
feinen Erfolg, und eben fo wenig die Berfuche, die Penn 
felbft zur Gründung einer Quäfergemeinde in der Pfalz 
machte. In neuerer Zeit, um 1786, hatten ſich zwei Quäfers 
gemeinden in dem hefjifchen Dorfe Hohenrode bei Rinteln und in 
Pyrmont gebildet. Die Mitglieder jener Gemeinde wurden 
1792 des Landes verwiefen und begaben ſich nach Pyrmont, 
wo die Duäfer feit 1791’ geduldet waren und 1800 ein eignes 
Berfammlungshaus bauten. 


Dom 5.1680 an befchäftigte fich Penn mit dem Plane der 
Gründung einer eignen Colonie für feine Glaubensgenoffen in 
Amerika, da die größtentheild aus Quäkern beftehende Golos 
nie von Neujerfey, an welcher er thätigen Theil genommen, 
hatte, nicht gedieh. Er erbat fi von dem Könige Karl ll. 
für die Forderungen, die er an die Krone zu machen hatte, 
dad vom Könige noch nicht verliehene Land am Delaware 
zwifchen dem vierzigften und drei und vierzigften Grad nörds 
licher Breite, füdlich bi8 Maryland, nördlich fo weit es culs 
turfähig fei. Ueber den Befit diefed Landes wurde ihm 
1681 das Fönigliche Privilegium ausgefertigt, und der Hers 
308 von Hork fchenkte an Penn noch die drei niedern Grafs 
haften am Delaware. Die Krone behielt die Oberhoheit, 
Penn wurde Erbeigenthümer mit gefeßgebender und ausüben 
der Gewalt, und fandte fchon 1681 Coloniſten hin, im J. 
1682 fam er felbft. Den Indianern, die in dem ihm verliches 
nen Landſtrich herumzogen, wurde das Land abgefauft, Ges 
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ſetze wurden gegeben; alle Quäfer in Amerika vereinigten 
ſich in dieſem Lande, viele Coloniſten aus England und 
Deutſchland und Holland kamen dazu, die Aufnahme war 
an die einzige Bedingung gebunden, daß ſie an Gott und 
Vorſehung glaubten und Gott durch ein tugendhaftes Leben 
verehrten. So erwuchs auf dem Grunde der Duldung ein 
blühender Staat, der von ſeinem Stifter den Namen Pen⸗ 
ſylvanien führt. 


5. 93. 
Fortſetzung. Lehre und Einrichtung. 


Die vorzüglichſten Schriftſteller, welche die Lehre der 
Duäler dargeſtellt haben, find Samuel Fiſher CH 1663), Ge⸗ 
org Keith, Wilhelm Penn CH 1718) und vor allen Robert 
Barclay CH 1718), in feiner Theologiae vere christianae 
apologia (1674. 4.). 


Aus den Schriften dieſer Männer gehen —— 
Lehre der Quäker zu Grunde liegende Sätze hervor. 
allen Menſchen wohnt ein von Gott mitgetheiltes Licht, 
welches der Vernunft vorſtehet und ein Theil Chriſti, des 
Sohnes Gottes iſt. Dieſes Licht geht auch bei der Sünde 
nicht ganz verloren, ſondern wirket die Auferſtehung Chriſti im 
Menſchen, die Beſſerung; wie die Sünde die Kreuzigung Chriſti 
im Menſchen iſt. Chriſtus ſelbſt iſt der Gläubigen himmliſche 
Speiſe und Trank. Die Frömmigkeit beſteht in der Ent 
äufferung von finnlichen Dingen und in dem Merken auf 
das Wort im Innern. Das Äuffere Wort, die h. Schrift, 
bereitet bloß auf den inneren Lehrer vor, und hat allein für 
fidy nicht die Kraft zur Seligfeit zu führen. Diefes innere 
Wort wirft auch in Nichtchriften und führt fie zum Heile; 
und alle Menfchen, die auf daffelbe hören, find Mitglieder 
der Kirche Chrifti wenn fie auch äufferlich nicht dazu gehe 
ren. Die äuffere Gefchichte Chrifti ift Bild und Allegorie 
defien, was der innere Chriftus im Menfchen wirft und leidet. 

Aus den Gemeinden der Quäker, welche ihre Einrich⸗ 


tung durch For, der hiezu durch den Rath Robert Barclay's, 
Georg 
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Georg Keith’d und Samuel Fifher’d unterflüßt wurde, ers 
hielten, ift jede Spur von Hierardyie entfernt. Ihre Pres 
Diger, von denen ein Theil wandernde Miffionarien find, 
heißen Kirchendiener, Presbyter beforgen die Disciplin und 
Die Armen: und Kranfenpflege, und halten mit den Rirchens 
Dienern die regelmäßigen Zufammenfünfte. Die Abgeorbne- 
ten mehrerer Gemeinden fommen nemlich monatlid, zufams 
men, und berathen ſich über die Unterfüßung der Armen, 
die Aufnahme neuer Mitglieder und bie Ermahnung von 
fehlenden. "Aus den Mitgliedern mehrerer monatlicher Zus 
fammenfünfte bilden ſich die vierteljährigen, die danii unter 
der jährlichen Zufammenfunft ftehen, welche über die Quäs 
fer eines ganzen Landes die Aufficht führt. Bei diefer wird 
über den Zuſtand der Gefelfchaft Bericht abgeftattet, Streis 
tigfeiten entfchieden, Leben und Amtsführung der Prediger 
und der Wandel der Gemeindeglieder geprüft. Auszüge aus 
den Verhandlungen werben gedruct und verfandt. Die jährs 
liche Zufammenkunft für Großbritannien if in London; in 
Nordamerika find ſechs verfciedne jährliche Zufammenfünfte. 
Diefe correfpondiren unter einander. In England find etwa 
20,000 Quäfer. Eine befondere Sorgfalt wenden die Quäs 
fer auf die Erziehung ihrer Kinder. Sie lefen fleißig in der 
Bibel, fprechen wenig, feiern feine Fefttäge, doc kommen 
fie gewöhnlid am Sonntag in eignen Berfammlungsfälen 
zufammen. Die Bildung der Prediger in der Birke, bes 
fonders in Beziehung auf Philofophie. Cdenn den Nutzen der 
Spradytenntniffe erkennen fie an) vermerfen fie, ba ber 
Geift die Gabe zu predigen gebe. Wer den Beruf zum 
Prediger in ſich fühlt, wird bei einer Zufammenkunft ges 
prüft, und wenn er befteht, empfohlen, nicht ordinirt. Uns 
terhalten werben die Prediger durch freiwillige Beiträge der 
Gemeinden. Den: Heirathen gehen häufige Ermahnungen 
der Verlobten, die Einwilligung‘ der eltern und eine Pros 
clamation voran, fie werden dann gefragt, ob fie einander 
lieben und zur Ehe haben wollen , werden zur Reinheit, 
Liebe und Treue ermahnt, und unterfchreiben mit den Zeu⸗ 
gen ein zu diefem Zwede aufgewmmenes Protocol. Wird 
Engelhardt, Handb. dv. K. G. 3. Bd. 36 
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ein Rind geboren, fo legt die Hebamme und. die Frauen, 
welche bei der Geburt gewefen find, einige. Tage nad) ber 
Geburt ein Zeugniß darüber.ab, weldes in ein Buch einge 
tragen wird und dem Kinde wird ein Namen gegeben. Die 
Disciplin wird fo geübt, daß einer der Aelteften den Feh— 
lenden erft allein erinnert, dann mehrere Aeltefte Ermahnun 
gen an ihn richten. Im Falle diefe wirkſam find, verſpricht 
er fchriftlich Befferung. . Im entgegengefeßgten, Falle wird er 
nicht mehr ald Mitglied der Gemeinde betrachtet. Streitig⸗ 
feiten unter den Quäfern werden durch Schiedsrichter aus 
ihrer Mitte entjchieden. 


Den Krieg wie alle Selbftvertheidigung halten fie für 
unerlaubt, und die amerifanifchen Quäfer haben deshalb 
bei den Angriffen der Indianer auf fie und während des 
amerifanifchen SFreiheitsfrieges viel gelitten; fie fchmören 
feinen Eid, fondern geben ihre Berficherungen bloß durd) 
Ja oder Nein, fie erweifen die gewöhnlichen Ehrenbezeuguns 
gen durd) Hutabnehmen und Anreden in der Mehrzahl nidt; 
verwerfen alle finnlichen Vergnügungen und allen Luxus, Hei 
den ſich einfach, ohne die Mode zu berüdiichtigen, befleißi⸗ 
gen ſich der möglichften Kürze im Sprechen und zahlen frei 
willig feine Zehnten und andre Abgaben an bie Geiftlichen 
der herrfchenden Kirche, weil der Unterricht im Chriftenthum 
umfonft gegeben werben füle. | 


Der Quäker Georg Keith, der um die Gründung der 
Parthei fich große Verdienfte erworben hatte, erregte die 
erfte Streitigkeit unter feinen. Glaubendgenoflen , indem er 
darauf drang, daß die h. Schrift in ‚ihrer Achtung erhal 
ten, und der Glaube an den äuſſern Ehriftus feftgehalten 
werden müſſe. Da er dieſe Süße beharrlich vertheidigte 
und auſſerdem die Lehre von ber Seelenwanderung und vol 
der Einwohnung Ehrifti in allen Creaturen vortrug, fo wurde 
er aus der Gemeinde ausgeſtoßen, trat zur bifchöflichen 
Kirche: zurück und wirkte für diefelbe als ‚Miffionär in Per 
ſylvanien. Im J. 1683 entftand eine Spaltung unter den 
Onäfern dadurch, daß einige fich den Anoronungen bed Stif 
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ters nicht fügen wollten, fondern ihre Unabhängigkeit geb 
tendb machten; während des amerikanifchen Freiheitöfriegeg 
hat dann ein Theil der Quäfer den Grundſatz ihrer Secte, 
der die Theilnahme am Kriege verbietet, aufgegeben und 
eine eigne Gemeinde geſtiftet. 


Die fanatiſche Heftigkeit der erſten Quäker hat ſich noch 
bei Lebzeiten ihrers Stifters gemildert, in der neuern Zeit 
iſt ein Unterſchied zwiſchen ſolchen Quäkern bemerklich ge— 
worden, welche ſich den Sitten ihrer Mitbürger mehr ans 
fhließen und folhen, die fireng an den alten Gebräuchen 
und Gewohnheiten halten. 


$. 94. 


Brüdergemeinde 


— 


Die Brüdergemeinde, die unter dem Namen ber Herrn, 
huter befannt ift und in der deutfchen lutherifchen Kirche eine 
Reformation verfuchte, ift aus der älter Gemeinde der 
mährifcher Brüder hervorgegangen. Diefe waren im Sahr 
1456 aus einer Vereinigung von Taboriten, Waldenfern 
und Wiklefiten hervorgegangen, da ihnen der König Podie 
brad erlaubt hatte, ſich an der Gränze von Mähren nie 
derzulaffen, und hatten viele Verfolgungen von Galirtinern 
und Katholiken ausgeflanden. Sie hatten eine Gemeinde, 
tegierung erft unter Aelteften und fpäterhin unter Biſchöfen 
eingeführt, und ſich beſonders in Mähren in vielen Gemein⸗ 
den verbreitet. Ihre erſten drei Biſchöfe waren von einem 
waldenſiſchen Biſchof geweiht worden. Zur Zeit der Re⸗ 
formation hatten ſie mit Luther und Calvin Verbindungen 
angeknüpft, waren unter Ferdinand J. zur Flucht aus Mäh⸗ 
zen gezwungen worden, unter Marimilian II. aber wieder 
dahin zurückgekehrt. Ein Theil von ihuen, der in Polen 
geblieben war, hatte ſich allmählig großentheils mit den Re 
formirten vereinigt. „In Böhmen, litten fie die Verfolgungen 
mit, den Proteftanten in und narh dem Dreißigjährigen Kriege, 
und da diefe Verfolgungen immer ‚härter. wurden, »veulioßen 
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einzelne diefer Brüder Böhmen und wanderten nad, der 
Oberlauſitz, nach Franfen und Sachſen aus. Schon 1670 
bildeten fie Gemeinden in Dresden und Zittau. Unter diefen 
Flüchtlingen war andy der Bifchof Johann Amos Comenius, 
der im 5.1671 ftarb. Sein Schwiegerfohn Peter Fablonsfy 
wurde fpäter Bifchof der Brüder, und ihm folgte in diefer 
Würde 1699 fein Sohn Daniel Ernft Jablonsky, durch web 
chen bie bifchöfliche Ordination auf die Herrnhuter übertras 
gen wurde, und der. ale Biſchof der mit den Neformirten 
verbundenen. mährifhen Brüder, zugleich preuffifcher Hof 
prediger war. Aus einem Theile diefer Auswanderer bib 
dete der Graf von Zingendorf die Gemeinde der Herrnhuter 
oder die neue Brüdergemeinde. 


Nicolaus Ludwig, Graf von. Zinzendorf und Potter 
borf, ward am 26. Mai 1700, gerade zu der Zeit, da 
die pletiftifchen Streitigkeiten am heftigften geführt wurden, 
in: Dresden geboren. Sein Vater war fächfifcher Minifter, 
ein fronmer Mann, feine Mutter eine geborne von: Gerd 
dorf, eme fromme und gelehrte Frau, fo auch feine Groß 
‚mutter von mütterlicher Seite, bereit geiftliche Lieder im 
J. 1720 in Halle gedrucdt wurden, und welder er feine 
Erziehung befonderd zu danken hatte. Unter feinen Tauf— 
zeugen war Spener. Er verlor feinen Vater bald nad) feis 
ner Geburt, feine Mutter aber ift erſt nach ihres Sohnes 
Tod in. hohem Alter -geftorben. Im J. 1710 wurde er auf 
das Padagogium: nach Halle gebracht, wo er bis zum J. 1716 
unter A. H. Franfes Leitung fich bildete, und: die Liebe für 
größere. weitwirfende Anftalten faßte, die ihn zur Stiftung 
einer. eignen Gemeinde bewog, und die fich ſchon bei dem 
Knaben dadurch äufferte, daß er Verſammlungen zu Gebet 
und Andahtsübungen mit Altersgenoffen anftellte, und ſchon 
im 3.1715 mit Friedrich von Wattewille ein Bündniß ſchloß, 
durch welches ſich beide Knaben verpflichteten, die Befehrung 
folcher Heiden zu unternehmen, zu "welcher -fich ‘Fein andrer 
Bekehrer wagen würde?’ Um den Einfluß der Hallefhen 
Schule zu ſchwächen, fandte ihn fein Ohelm)? den die ſchwär⸗ 


Sechſte Per. 8. 94. Brüdergemeinde.. 565 


merifche Richtung des Neffen mißfiel, im J. 1716 nad Wit 
tenberg, aber ohne den gehofften Erfolg, da der junge Zin- 
zendorf feinen Grundfägen treu, den Plan faßte, die Wit- 
tenberger und Hallenfer zu verfühnen, und um den Eins 
drud, welden bie Lehre der Wittenberger auf ihn hätte 
machen fönnen, zu widerfiehen, die firengften affetifchen 
Uebungen vornahm. Im SG. 1719 mußte er deshalb Witten- 
berg verlaffen und begab ſich auf Reifen nach Holland, 
Franfreih, wo er in Paris den Erzbifchof Noailles kennen 
lernte, und der Schweiz. Im J. 1721 wurde er als Hof: 
und Juſtizrath in Dresden angejtellt, hielt auch als folder 
feine frommen. Berfammlungen fortwährend, verheirathete 
fih im J. 1722 mit der Gräfin Erdmuthe Dorothea von 
Neuß» Ebersporf und faufte dad Gut Bertholdedorf. Sn 
diefe Gegend hatten ſich mehrere flüchtige mährifche Brüder 
unter der Anführung des Zimmermannd Chriftian Dapide 
begeben und wurden durch den Görliger Prediger Schäfer. 
und den Sandidaten Rothe dem Grafen empfohlen, der- ih- 
nen die Erlaubniß gab, am Hutberge bei Bertholdsborf ſich 
onzubauen , welche Solonie von 1724 an den Namen Herrn— 
hut erhielt. Mit Rothe, der als Prediger nad) Bertholde: 
dorf berufen worden war, mit Schäfer und Wattewille, 
verband fih nun Zingendorf im 5. 1723 zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums, und da die Einwanderung von mähri- 
ſchen Brüdern fortdauerte und auch viele Einwohner von 
Bertholdsdorf fih nad und nach zu den Grundfäßen „der 
vier verbundenen Brüder‘ (fo nannten fich der Graf und 
feine drei Genoffen) befannten, fo wurde der Grund zu eis 
nem Gemeinhaufe gelegt. Erft 1727 aber wurde die Ge- 
meinde "wirklich geftiftet, da zu fürchten war, daß die zuge: 
wanderten mährifchen Brüder, die fi nad) ihren früheren 
kirchlichen Einrichtungen zurücfehnten, Bertholdsdorf ver, 
laffen und fich andere Orte zur Niederlaffung fuchen möch— 
ten. Abgas fehon vorher hatten Zinzendorf und Wattewille 
die Aufficht über die Gemeinde, auch in religiöfer Hinfich! 
geführt, und Zingendorf hatte 1725 eine Wochenfchrift, den 
deutichen Sofrates und eine Sammmlung von Liedern. hers 
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ausgegeben. Seine Beftrebungen erregten bald die Aufmerk 
famfeit und da er mit verrufenen Männern, wie mit Dips 
pel und dem Haupte der Infpirirten, Joh. Friedr. Rod in 
einige Berbindung trat Cohne daß er jedoch deren Lehren 
gebilligt hätte), hin und wieder den Argwohn ber deutſchen 
Theologen. Da auch der Faiferliche Hof ſich über die Auf 
nahme der mährifchen Emigranten bei dem Kurfürften von 
Sachſen befchwert hatte, und diefer Lehre und Einrichtung 
der Gemeinde zu Herrnhut durch eine eigne Commiſſion hatte 
unterfuchen laffen, und die weitere Aufnahme folcher Aus— 
wanderer verboten hatte, fo legte Zinzendorf der theologis 
fhen Facultät in Tübingen die Frage vor, ob die mährifche 
Brüdergemeinde in Herrnhut ihre Einrichtung beibehalten 
und doch, die Uebereinftimmung der Lehre vorausgefeßt, in 
Verbindung mit der Iutherifchen Kirche bleiben fönne, und 
erhielt eine bejahende Antwort. Im 5.1734 begab er fid 
unter angenommenem Namen ald Hauslehrer zu dem Kauf 
mann Richter nach Stralfund, und ließ fich vor feiner Abs 
reife aus deffen Haufe von dem dortigen Confiftorio prüfen 
und ein Zeugniß feiner Drthodorie ausftellen, trat nod 
1734 in Tübingen feierlich in den geiftlichen Stand, und 
1735 ließ fi) einer der Herrnhuter Aelteften Dav. Nitſchmann 
und 1737 Zingendorf felbft, von dem Bifchofe der mährifcher 
Brüder in Berlin zum Bifchofe ordiniren. Zingendorf ver 
breitete auf mehreren Reifen feine Gemeinde. Die Herrns 
huter bauten, von der verwittweten Prinzeffin von Oranien 
eingeladen, Heerendyk bei Leuwaarden, und gewannen Ans 
hänger in Liefland. Die fächfifche Regierung erließ 1738 
ben Befehl, daß Zingendorf und feine Gemeinde die fühl 
fhen Länder verlaffen follten, hob aber diefen Befehl hin 
fihtlich der Gemeinde auf. Der Graf aber mußte ſich aus 
Sachſen entfernen, und da er in Berlin nicht die gewünſchte 
Aufnahme fand, fo leitete er von dem ifenburgifchen Schloffe 
Marienborn in der Wetterau, das er gepachtet hatte, feine 
Anftalten, und in der Graffchaft Ifenburgs Büdingen wurde 
von den Herrnhutern Herrnhaag gebaut; 1739 durchreifte 
er Schwaben und die Schweiz und gewann viele Anhänger, 
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und hielt fi dann von 1741. bis 1743 in Nordamerifa auf, 
wo in Penfylvanien zwei Golonien entftanden, fo wie auch 
in London und in Holland und Schlefien Gemeinden gegrüns 
det wurden. Im J. 1744 wurden, um Neformirte und us 
theraner aufnehmen zu können, ı die drei fogenannten Tropis 
in der Gemeinde eingeführt, indem diefe in Glieder Iutheris 
fhen, reformirten und mährifchen Belenntniffes gefondert 
wurden, von denen jede ihren eignen Antiftes oder Bifchof 
hatte. Eine Colonie entftand zu Zeyft in der Provinz Utrecht, 
eine andre fehr befannt gewordene zu Ebersdorf durch ben 
Grafen Heinrich XXIX. von Neuß. Die geſuchte Berbins 
dung der Gemeinde mit der Iutherifchen Kirche, welche durch 
die Tübingen Theologen bewirkt werden follte, gelang nicht, weil 
diefe (beſonders Weismann) ſich Dagegen erklärten; in England 
aber wurde fie 1749 für eine ächt evangelifche Gemeinde er 
fannt und ihr mehrere Borrechte bewilligt. Die Gemeinde, 
die dem Grafen ihre Stiftung verdanfte, hatte fi jchon 
weit-verbreitet, da er 1760 (9. Mai) flarb. 


Schon im J. 1731 waren zwei Herrnhuter nach der Ins 
fel St. Thomas in Weflindien gefandt worden, wo zwei 
Miffiongorte Neuherrnhut und Niesfy entftanden, 1733 wur: 
den Fichtenfeld und Neuherrnhut auf Grönland gegründet; 
1735 eine Niederlaffung in Georgien und 1739 in Penfyl 
vanien geftiftetz und die Brüder verbreiteten ſich nach Gui—⸗ 
nea, dem VBorgebirge der guten Hoffnung, nad) Geylon und 
nad) Berbice und Surinam in Südamerifa. Nach des Gra- 
fen Tode erhielten die Herrnhuter 1763 Religiongfreiheit in 
Rußland und gründeten 1765 Sarepta im Gouvernement 
Aſtrachan. 


Die Thätigkeit des Grafen, ſeine große Erfahrung und 
Menſchenkenntniß, das Einnehmende ſeiner Beredtſamkeit, und 
das Ungewöhnliche der Erſcheinung, daß ein Mann von ho— 
hem Stande fich dem geiftlichen Berufe in diefer Art wid- 
mete, hatte zur. Ausbreitung der Brüdergemeinde befonders 
beigetragen; Durch mehrere Züge in dem Character deſſel⸗ 
ben aber hatte. diefe Gemeinde: auch nachtheilige Einwirkuns 
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gen erfahren. Er war von ſich eingenommen und eitel und 
ftrebte nad) einer unumfchränften Herrfchaft über die Gewif- 
fen feiner Gemeindeglieder, zugleicd nad; der weiteften Aus⸗ 
breitung der Gemeinde, und die Mittel, weldyer er ſich das 
zu bediente, waren nicht immer von Verſtellung und Falſch⸗ 
heit und einer verftedten Politik freizufprechen. Da er. die 
Theologie nicht regelmäßig ftudirt hatte, und gründlicher exe⸗ 
getifcher, dogmatifcher und kirchenhiftorifcher Kenntniffe er 
mangelte, auch Phantafie und Gefühl bei ihm weit ‚über 
den befonnenen. Verftand vorherrfchte, fo gerieth die Lehre 
dadurch in Gefahr durch übertriebene Pflege des Gefühle 
und willführliche Einbildungen zu leiden, und. die vieldeutis 
gen und oft auffallenden Ausdrücke feiner Lieder. und Pre 
bigten leiteten die fpielende und tändelnde Andacht in der 
Gemeinde ein, welche fi befonderd an einzelne Worte und 
Bilder hielt und in diefen die ganze Kraft des Chriftenthums 
fuchte. 

Diefe Fehler waren ed auch, welche mehrere gelehrte 
und fromme Theologen jener Zeit beftimmten, fich aufs ftärkite 
gegen Zinzendorf und feine Gemeinde zu erklären. So hat 
©. J. Baumgarten die Behauptung widerlegt, daß die Brü⸗ 
bergemeine zur Iutherifhen Kirche gehöre, und mehrere 
anftößige Lehren berfelben nachgewiefen. J. Phil. Frefenius 
hob befonderd die Unredlichkeit hervor, mit welcher die Vers 
mehrung der Gemeinde betrieben wurde; J. A. Bengel 
machte auf die Gefahr aufmerkffam, welche der reinen Lehre 
von Seiten diefer Gemeinde drohe, und wieß ihre Mißad» 
tung der Bibel und ihre Irrthümer in den Lehren von ber 
Dreieinigfeit, von dem Leiden Chrifti, von der Sünde, vom 
Gefeß, von der Gnade, von dem Evangelium, von. ber 
Rechtfertigung, Erneuerung und Bereinigung Chrifti mit ben 
Gläubigen nach, und zeigte befonderd wie gefährlich die 
finnliche Andacht, die in dieſer Gemeinde getrieben werde, 
ſei. So haben au Johann Georg Wald) und der Abt 
Steinmeg gegen die Gemeinde gefchrieben. Gegen diefe An 
griffe haben der Graf und mehrere feiner Anhänger bie Gr 
meinde, für Unpartheiifche nicht zureichend, vertheidigt. 
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So lange Zinzendorf lebte, regierte er bie Gemeinde 
monarhifh. Nach feinem Tode trat die Aelteftenconfereng 
an feine Stelle, die aus breizehn Mitgliedern beſteht und 
in drei Abtheilungen zerfällt, von denen bie erfte (die Hels 
fer) ſich mit Lehre, Leben und Wandel, Miffionen und Ans 
ftalten, den herauszugebenden Schriften :und dem Eultus 
befchäftigt, die beiden andern aber (Auffeher und Diener) 
die äuſſern Berhältniffe der Gemeinde (dad Verhältniß zur 
Dbrigfeit, die öfonomifchen Angelegenheiten, Handel, Ges 
werbe ꝛc.) beforgen. Jede Abtheilung hat einen Bifchof zum 
Borftand. Die drei BVorftände bilden das : Präſidium der 
Gemeinde. Der Ort diefer Conferenz wechſelt. Bon Zeit 
zu Zeit werden Synoben gehalten, bei benen Deputirte als 
ler Anftalten und alle Bifchöfe erfcheinen. Die Glieder ber 
Gemeinde müffen unbedingt gehorhen, und haben felbft die 
freie Wahl ihrer Gatten nicht. Wöchentlich wird vein Aus⸗ 
zug aus allen Berichten über die herrnhutifchen Anſtalten 
gefertigt und den Gemeinden mitgetheilt. Jedes Land, in 
dem mehrere Gemeinden find, hat einen Provinzialhelfer. 
Auch Provinzialfynoden werben gehalten. Jede Gemeinde 
ift in Chöre getheilt, Kinder, Knaben, Mädchen, ledige 
Brüder, ledige Schweftern, Berheirathete, Wittwer, Witte 
wen bilden diefe Chöre und wohnen abgefondert in eignen 
Chorhäufern, Verheirathete und Knaben und Mädchen auds 
genommen. Jedes Chor. hat zwei Vorfteher oder Borftes 
herinnen für innere Angelegenheiten CChorhelfer) und für 
äuffere (Chordiener). Diefe mit den Vorſtehern ber Ges 
meinde find die Aelteften der Gemeinde, an deren Spitze 
der Prediger (Ordinarius und Gemeinhelfer genannt) fleht. 


Sie halten fih an die Augeburgifche Confeſſion, ohne 
daß zwifchen den verfchiednen Tropis Streit entflünde, da 
fie alle die Lehre von der Erlöfung in einem Sinne als die 
Hauptlehre betrachten. 


Die Bifchöfe verrichten die Vifitationen, und ftehen uns 
ter der oberften Direction der Gemeinde, auf deren Befehl 
fie ordiniren und den Synoden beimohnen. In den einzel 
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nen Gemeinden find auffer den Aelteften noch Auffeher, die 
das häusliche Leben beauffichtigen und als Schiedsrichter 
eintreten. Der Prebiger ift ordinirt: Der Gottesdienft bes 
fteht in Berfammlungen im Gemein» oder Bethaus, in wel 
chem ein Saal ohne alle Zierde, mit abgefonderten Pläten 
für die Chöre, dazu beftimmt if. Täglich find biblifche Uns 
terrichtöftunden für die Kinder (Kinderſtunden); nach dem 
Feierabend ift eine allgemeine Berfammlung, in welcher über 
einen biblifchen Spruch ein Vortrag gehalten wird. Diefe 
Sprüche (Refungen oder Lehrterte genannt) werden jährlich 
mit erläuternden Berfen in einem Büchlein zufammengedrucdt 
und in den Gemeinden vertheilt. Um 9 Uhr Abends ift eine 
allgemeine Singftunde. Der Sonntag ift ganz gottesdienfts 
lichen Uebungen beftimmt. Die Gefänge werden von wech— 
felnden Chören vorgetragen. Kine befondre Gefellichaft hat 
ſich zu fortdauernden Gebete (in welchem bie Glieder abs 
wechfeln) für die Gemeinde und ihre Freunde und die Obrig— 
feit verbunden. Auffer den gewöhnlichen Felten und Feier 
tagen, die fie nach den Landesgefegen feiern, haben bie 
Herenhuter noch ein Welteftenfeft zu Ehren Jeſu, der ihr 
eigentlicher Yeltefter ift, am, 13. November; Liebesmahle nad 
Art der alten Agapen; das Fußwafchen am Gründonnerſtag; 
und eine Betfiunde am 31. December von 11 Uhr an. Der 
Aufnahme in die Gemeinde geht eine längere Prüfunggzeit 
voran. Die Gemeindezucht geht ftufenmweife von den Ermahs 
nungen ber Brüder oder Schweitern, der Aelteſten und Aufs 
feher, und temporärer Ausfchließung vom Abendmahl, dann vom 
geiftlichen Umgang mit den Brüdern, ferner vom öffentlichen 
Gottesdienft bis zu der Ausftoßung aus der Gemeinde. In 
jeder Gemeinde find Schulen, die höhere Bildungsanftalt 
für Prediger und Miffionäre ift in Barby. 


$. 95. 
Böhmifhe Brüder. 


Die von den Taboriten ftammenden böhmifchen Brüder 
(ſ. 3.11. ©. 486.) hatten ſich zum. Theil: ſchon im ſechs⸗ 
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zehnten Jahrhunderte nach Polen und Preuffen geflüchtet. 
Ein Theil derfelben hielt fi) fortwährend in Böhmen vers: 
borgen, und entzog fich neuen Verfolgungen um das 3.1722 
durch die Auswanderung nah Sachſen, wo fie in Dresden, 
bei Zittau, Pirna und Großhennersdorf eigne Gemeinden 
ftifteten. Die lettere Gemeinde entfernte ſich wieder aus 
Sachſen und begab ſich nach Berlin, wo ihnen der König 
eine eigne Kirche einräumte. Seit 1740 waren mehrere dies 
fer böhmifchen Brüder zu den Herrnhutern, andere zu den 
Eutheranern getreten, ein Theil beftand auf der Fefthaltung 
an den alten Gebräuchen der Gemeinde. Sie erhielten 1747 
einen eignen Prediger aus Polen, und mußten fi nun ents 
weder für Lutheraner oder für Neformirte erflären. Zmis 
fchen den Iutherifchen und reformirten böhmifchen Brüdern 
fam ed zu einem langedauernden Streite über die Frage, ob 
die Lehre der böhmifchen Brüder vor der Reformation die 
Iutherifche oder die reformirte geweſen fey. 


$. 96. 
Methodiften 


Der Verfuch, den bie Herrnhuter in der beutfchen pros 
teftantifchen Kirche gemacht hatten, in einer eignen Gemeinde 
die urfprüngliche Reinheit und Wirkfamfeit des Chriftenthums 
wieder darzuftellen und dadurch reformirend auf die gefammte 
Kirche zu wirfen, wurde in der englifhen Kirche durch die Brüder 
Wesley gemacht. Die Art, wie diefer Verfuch ausgeführt 
wurde, erinnert an die erften Sahrhunderte der angelfächfifchen 
Kirche, wo es noch feine Kirchſpiele gab, und die Geiftlis 
chen unter der Aufficht der Bifchöfe in Klöftern lebend von 
Zeit zu Zeit audgiengen um dem Volke in einer Kirche oder 
bei einem Grucifire auf freiem Felde zu predigen, und dann 
wieder ind Kloſter zurückehrten. Mit der Entftehung der 
Kirchfpiele hörten diefe reifenden Geiftlichen auf; durch die 
normännifche Eroberung fam die brittifhe Kirdye in Verbin⸗ 
dung mit Rom. Die Reformation ftürzte dad Gebäude der . 
alten Kirche, die Kirchengüter kamen in weltliche Hände; 
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viele Kirchen verfielen, bie Pfarrftellen waren ärmlich dotirt; 


die audgezeichnetften Geiftlichen giengen. in den langen Käm⸗ 
pfen meift zu Grunde und unter der Königin Elifabeth zeigte 
fi) ein großer Mangel an Geiftlichen. In vielen Kirchen 
von London hielten die Küfter den Gottesdienft, in mehreren 
Provinzialftädten mußten die Einwohner felbft dafür forgen 
ſich Geiftliche zu verfchaffen; die Landgeiſtlichen waren gros 
Bentheild unmwiffend und trieben aus Armuth Handwerfe 
neben ihrem Amte. Dieß gab den Puritanern Gelegenheit 
einzugreifen; die Revolution entftand und im Anfang derfel 
ben bildeten fich treffliche Geiftliche, Der größte Theil ders 
felben wurde wegen treuer Anhänglichfeit an den König 
entfegt, Secten bildeten fih, und der Fanatismus von, ber 
einen, die Gleichgültigfeit von der andern Seite verbrängten 
die reine Religion. Die Reftauration unter Karl Il. forgte 
nicht hinlänglich für die niedern Geiftlichen, erft die Königin Anna 
beftimmte für deren Unterhalt die Zehnten und Erftlinge, die 
Disciplin war verfallen, die Erziehung vernachläſſigt; der 
Deismus verbreitete fih. Um dieſen Zuftand zu ändern 
mußte die Lage der Geiſtlichteit verbeſſert, die Zahl der 
Geiſtlichen vermehrt, der Volksunterricht nen eingerichtet 
und der Eifer der Geiſtlichen erweckt und geſteigert werden. 
Dieß letzte ſetzten ſich die Brüder John und Karl Wesley 
zum Zwecke. Ihr Vater Samuel Wesley hatte die eintrag⸗ 
liche Pfarrrei Epworth in Lincolnſhire, wo John Wesley 
1703 am 17. Juni geboren wurde. Sein jüngerer Bruder 
und ſpäterhin Gehülfe bei der Stiftung der Methodiſten war 
ſechs Jahre nach ihm geboren. Der ältere Bruder Samuel 


war ein Geiſtlicher der biſchöflichen Kirche. Frühe erhielten 


die beiden jüngern Brüder durch die Erbauungsſtunden, die 
ihre Mutter hielt, eine fromme Richtung. Sohn, der Stif 
ter der Methodiften, wurde im Charterhoufe gebildet und 
begab ſich mit 17 Jahren nad) der Univerfität Orford, wo 
er ſich durch Fleiß und Kenntniffe und eine große Ger 
wandtheit im Difputiren auszeichnete. Da er orbinirt wer 
den follte, beftel ihn eine ernfte Stimmung, die Schriften 


von Thomas, a Kempis und Zaylor machten großen inbeng 
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anf ihn, er genoß wöchentlich das heilige Abendmahl und 
‚ftrebte eifrig nad) ‚Heiligung bed. Herzens. Im Herbite 1725 
‘wurde er ordinirt; 1726 erhielt: er eine Fellowſtelle am. Lin⸗ 
colncollege in Oxford, zog fih von allem gleichgüftigen Um⸗ 
‚gang: zurück und begann ein aufs regelmäßigfte geordnetes 
Studium. Kurze Zeit Iebte er auf einer feinem Vater zur 
gehörigen Pfarrei Wroote, und: begab ſich dann wieder nad) 
Oxford, wohin nun auch fein. Bruber-Karl kam, der, erft 
‚gleichgäftig, ſich bald mit einigen Freunden zu flrengem Le⸗ 
ben und: wöchentlichen Genuſſe des Abendmahls vereinigfe, 
und fo eine Gefellfcyaft ‚bildete, welche den Spott der an—⸗ 
‚dern ‘Studierenden auf ſich z0g und die Beinamen Sacra- 
‚mentirer, Bibelfrömmler, heiliger Clubb, Methodiften er» 
hielt. Der. lebtere Name blieb ihnen. Dieſe Gefellfchaft 
ftellte fic unter John Wesley’s Leitung, und es fchloß fich 
Georg Whitfteld, ein Wirthsfohn aus Gloucefter (geb. 1714), 
an fie any der in feinem 18. Jahre ald Servitor nah Dr» 
ford gegangen war. Nach dem Tode des alten Wesley 1729 
gieng John nach London, um deſſen Schrift über Hiob der 
Königin zu überreichen, und wurde. hier von den Vorfteherit 
einer neuen ‚Niederlafjung in Georgien bewogen als Geiftlis 
dyer in diefe Provinz zugehen. Karl begleitete ihn. als 
Gecretär des Vorfteherd Oglethorpe. Zu 


Im Oftober 1735 ſchifften fie ſich ein und fanden auf 
bem ‚Schiffe 26 Herrnhuter, die gleichfalls nach Amerika 
‚giengen und großen Einfluß auf die beiden Brüder gewannen. 
Sn Amerika lernte John den berühmten Herrnhuter Spangen- 
‘berg kennen. : Die Brüder fanden ihre Erwartungen in Ames 
rika nicht erfüllt und. Sohn fehrte 1738 zurüd. Es hatte fich 
ihm num die Ueberzeugufig'aufgedrungen, daß es unumgäng- 
lich fei, eine plögliche Gewißheit der Erlöfung von der 
Sünde zu erlangen, was fpäterhin zu den Gonvulfionen, 
welche den Eintritt diefer Gewißheit begleiteten, Veranlaffung 
‚gab. Whitfield gieng an demſelben Tage nach Amerika ab, 
va) Sohn Wesley zurückkehrte. Er hatte in Orford feine 
affetifchen Uebungen fortgefest, war dann in Glouceſter 
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ordinirt worden, und: hatte in London und: Briſtol eine ums 
gemeine Rednergabe mit größter Wirkung entwickelt. Seine 
Wirkſamkeit ſetzte John Wesley fort und fo näherte ſich 
allmählig die Stiftung ber Gefellfchaft, deren Fundamens 
talgefege Sohn Wesley nach dem Nathe eines Herrnhuterg, 
Böhler, der viele Gewalt über ihn hatte, entwarf. Die Ges 
fellichaft der Methopdiften in London beftand, anfangs aus 
fünfzig Perfonen, die in Elaffen von fünf bis zehn Mitglies 
dern getheilt wurden, die einander gegenfeitig ihren innern 
Zuftand mittheilten, ihre DVerfuchungen und Fehler befanns 
ten. Jeden Mittwoch um Bdlhr Abends war eine allge 
meine Berfammlung, bie mit Gebet und Gefang endigte. 
Wer in diefe Gefellfchaft aufgenommen werben. wollte, mußte 
die Gründe feined Wunſches angeben, und Anfrichtigfeit 
geloben. Geber vierte Samſtag war allgemeiner Gebetstag; 
und adıt Tage darauf ein Liebesfeft. Ungehorfame wurden 
nach dreimaliger Erinnerung audgefcloffen. Im J. 1738 
befuchte Sohn Wesley die Herrnhuter in Deutfchland., ‘von 
deren Leben und Einrichtungen er begeifkkert zurückkehrte. 
Die Zahl der Methobiften vermehrte fich, mehrere Abtheis 
Iungen bildeten fich in London, ein großer Saalvin Fetten 
Iane war ber Hauptverfammlungsplag, an dem: die Liebes— 
fefte (Geſang und Gebet mit Genug von Waffer und: Brod' 
verbunden bei Nachtzeit) gehalten wurden. Whitfield kam 
aus Amerika zurüd, und da einft eine Kirche die Menge 
feiner Zuhörer nicht faſſen fonnte, trat er heraus und pre 
digte im Freien. Diefe Predigten wurden von dba an bei 
den Methodiften fehr häufig. Im 5. 1739 begann Whitfteld 
feine Thätigfeit bei den Köhlern, im Walde von Kingewoob 
mit größtem Erfolge; in London aber begannen währenduber 
Predigten Wesleys die plößlichen Bekehrungen, augenblidli 
ches Niederflürzgen mit Zucdungen, Aechzen und Schreien, 
welches dem Gefühl der Erlöfung vorangieng. J. Wesley 
löfte dann Whitfteld in. Briftol ab und legte dort den Grund 
zu einem eigentlichen VBerfammlungshang; und beſchloß nun, 
nicht mehr fih nach den Kirchengefeßen zu richten, welche 
dem Geiftlichen das Predigen auffer ſeinem Kirchſpiel ver. 
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bieten, fondern der Schrift. zu folgen, One: — 
überall zu lehren. 


Da die Herrnhuter die plötzlichen Außbräche der Sees 
Ienangft, welche bei den Methodiften fich zeigten, tabelten, 
und Stille und Friede der Seele bei den Bekehrungen vers 
Iangten, die Stufen ded Glaubens läugneten und auf Hars 
ren und Stillefeyn drangen, ſo trennte fih Wesley von ih— 
nen, und verließ den Saal in Fetterlanee Wesley behaup- 
tete, daß fchon hier auf Erden Vollkommenheit möglich 
fey; die Herrnhuter widerfprachen, das Verhältniß wurde 
immer feindlicher, die Methodiften warfen den Herrnhutern 
Heuchelei und Doppelzüngigfeit vor, und felbft Graf Zins 
zendorfs Reife nad) London zum Zweck ber Vermittlung des 
Streites war ohne Erfolg. 


Sm Sahre 1740 trennten fi die Brüder Wesley auch 
von Whitfteld, der die Lehre J. Wesleys von der hier fchon 
möglichen VBollfommenheit läugnete und die calvinifche Präs 
deftinationstheurie annahm. Dadurch entftanden die Pars 
theien der wesleyfchen und der whitfieldſchen Methodiften. 


Indeſſen dachte Wesley an eine vollftändige Einrichtung 
‚feiner Gemeinde und ordnete zu. diefem Behufe folgendes an, 
Er errichtete Claſſen von eilf Perfonen unter einem Vorſte—⸗ 
her, die fid wieder in Banden theilten. Jedes Mitglied 
zahlt wöchentlic, einen Penny’ (für bie ganz Armen tritt der 
Vorfteher ein). DiefejBeiträge werden wöchentlich einge 
fordert und diefe Gelegenheit zur Ermahnung, frommen Ge⸗ 
ſprächen ꝛc. benüßt. Die fümmtlichen Beiträge der Elaffen 
einer Gemeinde ‚empfängt ein Vorſteher (trustee). Jede 
Glaffe verfammelt ſich wöchentlich einmal, und es wurden 
Laien als reifende Geiftliche angeftellt. Die allgemeinen Res 
gen für die Gefellfchaft befagten, daß die Gemeinde ber 
Methodiften ein Verein von Menfchen fey, weldye das Aeufs 
fere der Heiligkeit haben und die innere Kraft dazu fuchen, 
die fich zu gemeinfchaftlichen Gebet, williger Aufnahme deg 
Worts der Vermahnung, gegenfeitige Obhut in Hülfe und 
Liebe verbunden haben. Diefe Geſellſchaft ift in Claſſen ge- 
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‚theilt,. deren Zweck bereitö angegeben ift. Die einzige vor⸗ 
läufige Bedingung der Aufnahme ift das Verlangen dem Ges 
‚richte, der Zukunft zu entgehen und von der Sünde erlöft zu 
ſeyn. Jedes Mitglied der Gefelihaft muß das Böſe meis 
den, ſich vos Entweihung des göttlihen Namens, vor Ents 
heiligung ded Sonntags durch Arbeit, Kauf, Berfauf, Ges 
nuß geiftiger Getränke hüten, Zweifampf, Zank, Proceffe 
meiden, nicht Böſes mit Böſem vergelten 2c., dagegen Gutes 
thun, wohlthätig feyn, die Brüder belehren zc. 

Wesley wollte nicht, daß man feine Gemeinde ald von 
ber bifchöflichen Kirche getrennt betrachte, und behauptete, 
daß er in der Lehre mit den 39 Urtifeln ftimme, die aber 
‚von den wesley'ſchen Methodiften im arminianifchen Sinne 
genommen werben. Die Gittenlehre ift bei den Methopiften 
firenger, als in der bifchöflichen Kirche; die Einrichtungen 
der methodiftifchen Gemeinden aber find theild aus der bis 
fhöflihen Kirche, theild von den Herrnhutern, theild von 
den Presbyterianern genommen. Bei der Vermehrung der 
Methodiften und der Stiftung vieler Gemeinden wurde eine 
erweiterte Organifation nöthig. Zwanzig Gemeinen wurden 
in einen Kreis vereinigt, der einen Superintendenten und 
‚einen weltlichen Borfteher (trustee) hat. Alle Prediger und 
Vorſteher verfammeln ſich vierteljährig unter dem Vorſitze 
des Superintendenten zur Berathung fiber die Angelegenheis 
ten bed Kreifed. Fünf bis ſechs Kreiſe bilden einen Diftrict, 
die Prediger des Diftrictd verfammelk ſich jährlich als Com⸗ 
‚mittee, weldye die Sitten der Prediger beauffichtigt, ſie ſus⸗ 
pendiren kann, über den Bau neuer Kirchen befchließt. Die 
höchfte ‚Behörde ift die Conferenz, die fich jährlich in einer 
‚größeren Stadt verfammelt, aus Predigern beſteht, welche 
von ben Diftrictdcommitteen gewählt werben, und die. oberjte 
Aufficht über die ganze Gefellfchaft führt. Auffer den Laie 
predigern giebt ed auch ordinirte Geiftliche und auffer ben 
MOBDEANDER aud; Ortsprediger. 

Bom J. 1747 an verbreitete fi; der Methodismus nad) 
Irland; in Schottland, wo John Wesley 1751: die erſten 


Verſuche machte, fand weniger Eingang. 
Die 
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Die Methodiften gebrauchen bie Liturgie der bifchöflichen 
Kirche, aber abgekürzt, mit den gelefenen Gebeten werden 
aus dem Herzen gefprochene verbunden, die Predigten wer _ 
ben frei ohne Concept gehalten, und auf den Gefang befon- 
dre Sorge gewandt. Taufe und Abendmahl nahmen bie 
Methodiften lange bei der bifchöflichen Kirche, verwalten . 
aber nun biefe Sacramente ſelbſt. Eine Schulanftalt ftiftete 
nody Wesley in Kingewood; eine andre wurde 1811 zu 
Woodhouſe Grove geftiftet. In beiden werben die Kinder 
bis ind 14. Jahr unterrichtet. Sie werben durch Samms 
lungen und Schenkungen erhalten. 


In Amerika verbreitete ſich ber Methodismus fo fchnell, 
daß, nach dem Frieden zwifchen England und den vereinigs 
ten Staaten von Amerifa, Wesley einige Prediger und eis 
nen Biſchof ordinirte und nad) Amerika ſchickte. Sohn Wes—⸗ 
Iey ftarb im 5. 1791. Er hat eine große Anzahl von 
Schriften befonders auch viele Lieder hinterlaffen, die in feis 
nen Gemeinden gefungen werden. Im Jahre 1806 zählte 
man in Amerifa 120,000 Methodiften mit 2000 Orts- und 
400 reifenden Predigern. Diefe Anzahl hat ſich fpäter auf 
150,000 vermehrt. In England befinden fich etwa 125,000, 
in Irland 25,000, in Schottland 2000 Methodiften. 


$. 97. 
Kleinere Partheien 


Kleinere Partheien von eigenthümlichen Anfichten und 
‚ Lehren haben ſich in biefer Periode entweder fortgepflanzt 
oder find nen entftanden. So haben fich befonderd in Schle— 
fien Anhänger Schwenffelds erhalten und fich auch in andre 
Theile des preußifchen Staates und Deutſchlands nach Nord: 
amerifa verbreitet. In England und Deutfchland haben die 
Ssnfpirirten Auffehen gemacht, welde aus den Gamifarde 
hervorgiengen. Nach dem Kriege in den Cevennen (1706), 
hatten fich nemlidy mehrere der Propheten, die unter den 


fämpfenden Reformirten aufgetreten waren, nad) England 
Engelhardt, Handb. d. K. O. 3.3. 47 
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begeben und ihre Prophezeiungen und Bußpredigten unter 
Verzuckungen fortgefeßt. Sie hatten dort im Anfange Bers 
trauen und Anhänger gefunden, und die Quäfer hatten ſich 
näher an fie angefchloffen, dba aber ihre Prophezeiungen 
nicht eintrafen, verloren fie das Zutrauen ihrer Anhänger, 
and ein Theil von ihnen begab ſich nach Deutfchland (1710), 
wo fie nirgends bleibende Aufnahme fanden und wieder 
nad England zurücgiengen, aber zum zweitenmale ſich nadı 
Deutfchland begaben und in Halle in Sadfen Anhänger 
fanden. Bon der Obrigfeit vertrieben, begaben fie ſich nad) 
GSonftantinoyel und von ba immer ihre Prophezeiungen wie 
berholend nah Rom, wo fie fich zerftreuten. In Deutfchland 
war der Aufenthalt diefer Snfpirirten nicht ohne Wirkung 
geblieben. Eine Gemeinde neuer Infpirirter bildete fich in 
Halle, und verbreitete fi in Berlin und der Marf. Aus 
dem preußifchen Staate vertrieben, begaben fie ſich in die 
Graffchaft Hanau und Iſenburg und veranlaßten große Bes 
wegungen in Schwaben, am Nheine und in der Schmeiz. 
Endlich gründeten fie eine eigne Gemeinde in Berleburg, 
welche der Mittelpunft der Infpirirten wurde, die nun bie 
alte Lehre von dem dreifachen Zuftande der Kirche unter 
Pater, Sohn und Geift erneuerte, und die demnächſt zu ers 
wartende Erfcheinung des Zeitalterd des Geiſtes prophes 
zeite. 


§. 08, 
Gichtelianer. 


Eine eigne Secte ſtiftete J. Georg Gichtel aus Regens—⸗ 
burg, der von Böhme's Schriften begeiſtert, deſſen Lehren 
zu verbreiten unternahm und in Amſterdam Anhänger fans 
melte, welche einem engelgleichen Leben nachfirebten, und 
fid) daher Engeldbrüder nannten. Sie behaupteten, daß der 
Menſch, der. vollfommen werden wolle, fich aller Sorge und 
Arbeit enthalten und bloß auf die göttliche Vorſehung fich 
verlaffen müſſe. Als Stufen des Glaubens, welche zur höch— 
ften Vollkommenheit führten, gab Gichtel folgende an. Man 
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müffe damit anfangen das Herz von ber Welt unbeflecdt zu 
erhalten, dann alles Irdiſche für nichts achten, dann den 
Slauben erwerben, der nicht in der Empfindung, fondern 
deffen Kraft im Herzen ift und mit dem man den Satan in 
Jeſu Kraft zermalmet, ſodann den Glauben, der auf den 
unfihtbareh: Gott vertrauet, ald fehe er ihn, ferner den, 
der im ewigen Grunde mit dem Worte Gottes fchaffet und 
- bildet und Speife wirkt, die nicht vergänglid ift, da Gott 
mit dem himmlifchen Manna das äuffere Brod giebt, ferner 
den Glauben, der mit Ehrifto ſich aller Gnade Gottes aud- 
ziehen und ſich andern ald ein Anathema dargeben kann; 
endlich den, der den Willensgeift feraphinifch machet, und 
mit den Flügeln der ewigen Morgenröthe über alle Gefchös 
pfe erhebt und in dem Spiegel der göttlichen Weisheit in 
das Bild Gottes verwandelt von Klarheit zu Klarheit. Gich— 
tel ftarb 1710 und ald Haupt der Secte, die im Stillen noch 
Anhänger zählt, folgte ihm I. W. Ueberfeld, der 1739 ftarb. . 


Ronsdorfer und Brüggler Secte 


Borübergehend waren einzelne Secten, bei denen ſchwär⸗ 
merifche Uebertreibungen zur frechſten Laſterhaftigkeit aus» 
arteten, wie die Ronsdorfihe Secte, die von dem im Ans 
fang bed 18. Jahrhunderts neuerbauten Städtchen Ronsdorf 
im Herzogthum Berg den Namen führt und an deren Spiße 
ber Bürgermeifter dieſes Städtchend Elias Eller fand, der 
durch die Schriften Böhmes ıc. aufgeregt, erſt ſchwärmeri⸗ 
ſche Sätze vertheidigte, dann aber zu feiner erften Frau 
eine zweite nahm und mit feinen Anhängern, zu denen aud) 
ein vorher in Düffeldorf .angeftellter. Prediger Wülfing ges 
hörte, unter dem Scheine von Liebesmahlen Schändlichfeis 
ten übte; bis im J. 1749 (vom 5. 1729 an hatte der Unfug 
gedauert), die preußifche und ypfälzifche Regierung eine 
Unterfuchung anſtellen ließ, in Folge deren Wülfing ins 
Zuchthaus fam und die Secte ſich zerfireute. Auf ähnliche 
Abwege geriethen zwei Schweizer, die Brüder Kohler aus 

37” 
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Brüggeln im Canton Bern, welche erft prophetifche, apoka⸗ 
Inptifche Schwärmer waren, dann aber nad) dem Grundfaße, 
daß Fleifcheswerfe Wiedergebornen nicht fchadeten, und daß 
für die Kinder Gottes feine Arbeit nöthig fei, mit ihren 
Anhängern in die gröbfte Lafterhaftigfeit verfielen. Nach 
der Hinrichtung bed einen biefer Brüder (17532 zerftreute 
ſich die von ihnen gefliftete Secte. Ä 


$. 100. 
Labadiſten. 


Mit dieſen laſterhaften Schwärmern hat Labadie nichts 
gemein, ein Gascogner, der von den Jeſuiten, bei denen er 
unterrichtet worden war, entfernt wurde, weil er ſich rühmte 
Dffenbarungen und Gefpräche mit Heiligen zu haben, und 
dann in feinen Baterlande feine Lehre verbreitete, Als er 
deshalb vor Gericht geftellt wurde, floh er nach Genf, und 
gieng von da nach Paris, und nachdem er oft feinen Auf 
enthalt gewechfelt hatte, weil feine Sprache gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit allenthalben Anftoß ‚fand, trat er zu ben Refor 
mirten und wurde erft Prediger in Montauban, von da vers 
trieben in Orange und endlich 1660 in Genf. Auch hier 
wurde er abgefeßt, fand aber eine neue Anftellung als Pfar⸗ 
rer in Middelburg, wo er viele Anhänger gewann, unter 
denen ſich auch die gelehrte Jungfrau Anna Maria Schur 
mann von Utrecht befand. Da er auch aus Holland vertries 
ben wurde, nahm die Aebtiffin Elifabeth, eine kurpfälziſche 
Prinzeffin, ihn und feine Anhänger in Hervorden auf, und 
da er auch von da vertrieben wurde, gieng er nach Altona. 
Er ftarb 1674 und feine Anhänger begaben ſich nach dem 
Schloſſe Wiwert bei Leuwarden, wo fie in Gütergemeinfdaft 
lebten, fi ch aber bald zerſtreuten. | 


Labadie wurde beſchuldigt von der Wirkung der h. Schrift 
nicht gehörig geredet und, behauptet. ;zu.haben, daß auch ohne 
fie der h. Geift in dem Menſchen wirken könne, und daß 
zur Auslegung der Schrift die grammatifche Auslegung nicht 





Sechſte Per: $. 100. Labadiſten. 581 


hinreiche, fondern das innere Ficht des Geiſtes erforderlich 
ſei. Er wurde ferner befchuldigt, fih gegen die Philofophie 
erklärt und den Zuftand "der Kirche feiner Zeit für höchft 
verderbt nnd feine Gemeinde: für die einzige ächt chriftliche 
erflärt zu haben, da nur der Beſitz des Geiſtes die Mitglies 
der der Kirche bezeichne. Labadie felbft erklärte fich über 
die h. Schrift fo, daß er fagte, der h. Geift erleuchte und 
reinige den Menfchen und vereinige ihn mit Gott nicht bloß 
an ſich, fondern auch durd; Mittel, die er aber: belebe und 
durchdringe, und unter bdiefen Mitteln fei die h. Schrift 
das: trefflichfte, ihrem Wefen und Stoff nad) fowohl, welche 
in der heilbringenden göttlichen Wahrheit. und in dem Plane 
ber Verſöhnung der Auserwählten mit Gott durch Chriſtum 
beftünden, als ihrer Form nach, welche die Aufzeichnung 
der göttlichen Wahrheit durch den heiligen Geift fei. Niemand 
vermöge ohne die Schrift Gott zu fennen, an Ehriftum zu 
glauben, Gott und Chriftum zu lieben, dem h. Geift zu fol 
gen, gerecht, heilig und felig zu fein; er erflärte fich fers 
ner gegen den Sak, den man ihm Schuld gab, daß die Mens 
fchen hier ſchon vollfommen fein könnten; er verwarf alle 
Irrthümer der Wiedertäufer und erflärte ſich gegen die Quä— 
fer. Durch den Glauben, lehrte er, werde der Menfch aus 
fich herausgezogen, erhebe fidy mit Herz und Sinn über das 
Gefchöpf, verachte die eigne Vernunft, und gehe in Gott, 
ind reine, erhabene, geiftige Licht über, in dem er alle 
Wahrheiten und Geheimniffe der chriftlihen Religion ers 
kenne. Die Hauptwahrheiten des Chriftenthums feien: Gott 
iſt; er ift Gott und das vollfommenfte Wefen, allein zu eh» 
ren und zu lieben, rechtfertiget und heiliget ung; Chriſtus 
ift der Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen; es iſt 
ein großes Geheimniß des Glaubens, Chriftus in und, das 
von Ewigfeit her verborgen war und in der legten Zeit of 
fenbart worden ift. 


583 Sechſte Per. $. 101, Antoinette Bourignon. ıc. 
$. 101, 
Untoinette Boyrignom _ 


Aehnliche Anfichten von der Verderbniß der Kirche ihrer 
Zeit und die gleiche Ueberzeugung, daß nur durch die Zurück⸗ 
fehr zum innern Lichte diefer Berderbniß abgeholfen werden 
könne, finden fich in den vielen Schriften der Antoinette 
Bourignon, welche 1616 zu Pille geboren und nad) einem 
wechfelvollen Leben in Franecker 1680 geftorben iſt. Sie ges 
wann an Peter Poiret, Prediger in Heidelberg, einen thätis 
gen Anhänger, der früher ein eifriger Garteflaner gewefen 
war, und burch das Lefen einiger ihrer Schriften bewogen, 
fih an fie anfhloß, und ihre kehrſaͤbe belannt machte und 
vertheidigte. 


8. 102. 
Jane Leade. 


Das eifrige Studium der Schriften des Jalob Böhme 
hatte die Engländerin Jane Leade Cr 1704 81 Jahre alt) 
zu der Ueberzeugung geführt, daß die Ehriften nur dann vers 
einigt werden fünnten, wenn fie ſich alle dem inneren Lehe 
rer (dem inneren Worte und Lichte) -übergäben, und alle 
äufferen Borfchriften und Meinungen bei Seite fetten. Gie 
‚war überzeugt, daß diefe Bereinigung vor dem Ende der Welt 
nody zu Stande fommen müfjfe und ftiftete (1697) ald Bors 
bereitung dazu die philadelphifche Gefellichaft, in deren ſämmt⸗ 
lihen Mitgliedern der h. ©. herrfchen ſolle. Sie fand 
einen eifrigen Verfechter ihrer Grundfäge an dem Arzte Pors 
dage, ‚einem Verehrer Böhmesg, der früher Prediger geweſen 
und feiner Schwärmereien wegen abgefeßt worden war. 


$. 103. 
Swebenborg. Lefer. 


Die Stiftung einer eignen Gemeinde haben die Schrif- 
ten des gelehrten Schweden Immanuel Swedenborg veran 
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laßt, welcher im Jahre 1772 als Affeffior am Bergcollegium 
in Stodholm geftorben ift, deſſen Lehrſätze zuerft in 
Deutfchland durch den würtembergifchen Prälaten Oetinger 
befannt geworben find, und in der neueften Zeit eifrige Ans 
hänger in Deutfchland erhalten haben, die ſich deren Vers 
breitung, bis jeßt ohne merflichen Erfolg, fehr angelegen fein 
laffen. Swedenborg war überzeugt, Umgang mit höhern Geis 
ftern und mit Seelen von Berftorbenen zu haben, die ihm 
die höhere Philofophie, den Zuftand ber Geifter und. bie 
Geheimniffe der Erde Iehrten. Er glaubte fid) durch Ent 
zückungen, welche Aehnlichfeit mit magnetifchen Zuftänden 
gehabt zu haben fcheinen, in das Paradies, in die Himmel 
und in die Hölle verfegt, behauptete, daß die Geifter und 
Engel eine eigne Sprache hätten, die, äuſſerlich nicht hör— 
bar, die Mutterfprache des Menfchengefchlechtes ſei. Mit 
diefer Gabe der Offenbarung erklärte er den innern Sinn 
der Bibel, den er neben dem bucdhftäblihen annahm. Gr 
fand Anhänger, die auf feine Veranlaffung fich in eine Ges 
fellfchaft vereinigten, welche den Namen eregetifch » philans 
thropifche Gefellfchaft annahm, und aus welcher die neue 
Kirche, ein neues geiftiged Alter der Welt, oder wie fie 
ed am häufigften nannten, das neue Serufalem hervorgehen 
follte. Auch in England ift eine ähnliche Gefellfchaft geftifs 
tet worden. Die fchwedifchen Anhänger Swedenborgs haben 
fi) neuerlich in zwei Partheien getrennt, indem einige Swes 
denborgianer ſich ftreng an die Lehren ihres Meifters halten, 
andere es aber für erlaubt anfehen, in einigen Punkten von 
benfelben abzumeichen. 


Diie Secte der Lefer (läsare), welche in den lebten Jah: 
ren ſich in den nördlichen Provinzen von Gchmeden fehr 
vermehrt hat, hängt nicht mit den Swedenborgianern zuſam— 
mei, fondern ift aus dem Bedürfniffe der Privaterbauung 
hervorgegangen, welches bei der Größe der Slirchenfprengel 
im nördlichen Schweden dringend hervortrat. 
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Deutfche Gefellſchaft sur Beförberung reiner 
Lehre und Gottfeligkeit. 


Hier erwähnen wir noch einer Gefellfchaft, welche ferne 
von aller Schwärmerei aus dem ernften Wunfche hervorge⸗ 
gangen iſt, die Wirkſamkeit der chriſtlichen Lehre durch die ein⸗ 
fachſten Mittel zu fördern, die deutſche Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung reiner Lehre und Gottſeligkeit, welche dem auch 
als dogmatiſchen Schriftſteller bekannten Senior Urlſperger 
von Augsburg ihre Stiftung verdankt. Dieſer ließ ſchon 
im J. 1775 Grundgeſetze der zu Augsburg errichteten Gefell 
haft zur Beförderung des thätigen Chriftenthums drucken, 
machte dann im I. 1779 eine Reife durch Deutfchland ‚ die 
Schweiz, Holland und England, und ließ den Plan der Ges 
ſellſchaft druden. Eine Gefellfchaft, die fich in London, wähs 
rend UrIfperger fich in dieſer Stadt befand, für feine Zwecke 
vereinigte, Löfte fich bald wieder auf, in der Schweiz aber 
fanden Urlfpergers "Ideen thätige Beförberer, und Bafel 
wurde ber Mittelpunkt der Gefellfchaft, von dem aus ſich 
eine bedeutende Wirkſamkeit über die proteſtantiſche Kirche 
geſtaltete. Zweck dieſer Geſellſchaft iſt, ihre Mitglieder durch 
Belehrung, Ermahnung, Beſtrafung im reinen Chriſtenthum 
zu befeſtigen, auſſer dem öffentlichen Gottesdienft auch bie 
Privaterbauung zu fördern, und durch Beweife chriftlicher 
Liebe viele mit ſich zu verbinden; fie forgt für chriftliche Er 
ziehung befonderd armer Kinder, für Verbreitung guter und 
erbaulicher Bücher zur Erhaltung der Rechtgläubigkeit, und 
für die allmählige Annäherung der verfchiednen Gonfeffionen. 
Sie nimmt alle ald Mitglieder auf, welche die Hauptlehren 
des Ehriſtenthums annehmen, und die Aufnahme wünfchen, 
und befteht aus arbeitenden und beitragenden Gliedern ‚von 
denen jene die Gefchäfte der Gefellfchaft ‚beforgen und für 
ihre Zwede thätig find, die andern aber Geldbeiträge zur 
Erreihung dieſes Zweckes geben. Die Geſellſchaft zerfällt 
in Eleinere Gefellfchaften, weldye unter einander verbunden 
find, monatlich Berfammlungen halten, in welchen burd Ge 
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bet, Rede, Gefpräcd und Berichte von der Wirkfamkeit der 
Gefellfhaft, der Zweck der Geſellſchaft erreicht, und Nach⸗ 
richt von dem Merfwürbigften, was in einer einzelnen. Ges’ 
jellfchaft vorgegangen ift, an die Gefellfchaft nach Bafel ges 
fandt wird, welche aus allen an fie eingehenden Berichten, 


Auszüge ded Bedeutendften für jede einzelne Gefellfchaft hes 
forgt. | 


Die Wirkung diefer Geſellſchaft, die alle in neuerer 
Zeit für chriſtliche Zwecke gemachten Unternehmungen unter⸗ 


ſtützte, iſt ſehr groß geweſen, und dauert in wachſender 
Stärke fort. 


§. 105. 
Mennoniten. 


Die Mennoniten haben in der zweiten Hälfte des ſieben⸗ 
zehnten und in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts fortwährend, beſonders in der Schweiz und in Hol⸗ 
land Bebrüdungen erfahren. In Holland war es befonders, 
ber Verdacht ded Socinianismus, in den fie geriethen, ber 
diefe Bedrückungen herbeiführte, und, die mennonitifchen Pres 
diger felbft verftärften dieſen Verdacht, da fie fich weiger« 
ten, vier Artifel zu unterfchreiben, welche die friesländifche, 
Geiftlichkeit ihnen im J. 1722 vorlegte, Durch diefe Artis 
fel follten fie befennen, daß im göttlichen Wefen drei Pers 
fonen feien, daß Chriftus wahrhaftiger Gott mit allen gött« 
lichen Eigenfchaften von Ewigkeit her fei, daß der h. Geiſt 
eine Perfon fei, wie der Vater und der Sohn, und daß 
Ehrifius der göttlichen Gerechtigkeit dadurch genug gethan 
habe, daß er die Sünden der Menfchen getragen habe. Da 
die Obrigfeit die Abfeßung gegen diejenigen ausſprach, welche 
die Unterfchrift diefer. Artifel weigern würden, fo legten die 
meiften mennonitifchen Geiftlichen ihre Aemter nieder und 
die Obrigkeit gab den dringenden Bitten ihrer Gemeinden 
nad), und fufpendirte ihren Befehl. Im J. 1738 wurben 
dennoch zwei mennonitifche Prediger in Friesland ald des 
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Socinianismus verbächtig, zur Unterſchrift ber vier Artikel 
aufgefordert und da fie diefelbe weigerten, abgefeßt; 1740 aber 
von den Staaten von Friesland den Mennoniten die bishe— 


rige Glaubensfreiheit beftätigt. ä 


Härter verfuhr man gegen die Mennoniten in ber Schweiz. 
Der Canton Bern verfügte 1659, daß fie aufgefucht nnd 
unterrichtet, die Hartnädigen aber des Landes vermwiefen 
werden follten; eine ähnliche Verfügung erneuerte im J. 1660 
ber Santon Bafel. Die Verbannten giengen nad) den Nies 
derlanden und vermochten die Generalftaaten fi für ihre 
verfolgten Glaubensgenoffen in der Schweiz zu verwenden, 
welches, aber mit geringem Erfolg, gefhah. Ein Ebdict, 
welches der Santon Bern im 5. 1693 erließ, befahl, daß alle 
Mennoniten männlichen Geſchlechts, über fechgzehn Jahre, 
den Huldigungseid ſchwören oder das Land verlaffen follten, 
und fette die fchwerften Strafen auf die Rückkehr der Der 
bannten, . Biele Mennoniten wanderten deshalb in die Pfalz, 
in die Niederlande und nach dem Elfaß; und bie Generals 
flaaten verwandten fih im J. 1710 wiederholt für fie. In 
Deutfchland behielen fie die ihnen bei ihrer Aufnahme verwil 
ligten Freiheiten; in Polen beftätigten ihnen die Könige Io 
hann III. (1694) und Auguſt MI. (1697) ihre Freiheiten 
Friedrich I. von Preußen hatte fie 1711 und 1713 in fit 
thauen aufgenommen, fein Nachfolger Friedrid; Wilhelm J., 
ber fie erſt 1732 aus dem Lande jagen wollte, vermilligte 
ihnen unter der Bedingung Duldung, daß fie Fabrifen ans 
legten, und unter Friedrich II, erhielten fie völlige Relis 
giongfreiheit und bürgerliche Rechte; und diefe find ihnen 
gegen dad Berfprechen, ſich dem Soldatendienft nicht zu ent 
ziehen (fämmtliche Mennonitengemeinden zahlen für die Bes 
freiung vom Kriegsdienft 5000 Thaler), durch Verordnungen 
vom J. 1781 und 1801 noch erweitert worden. 


In England heißen fie Baptiften, und wurden unter 
dem langen Parlamente verfolgt, unter Cromwell ungeftört 
gelaffen, unter Karl IL gedrüdt, nahmen unter Jakob II. 
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an den Begünſtigungen fänmtlicher Diſſenters Theil, und er⸗ 
hielten vollkommene Religionsfreiheit unter Wilhelm III. 


Die Trennung in die zwei Claſſen von Mennoniten, die 
groben (gelinden) und die feinen (ſtrengen) hat im allgemei— 
nen fortgedauert, doch haben ſich zuweilen mehrere Gemeins 
den von beiden Claſſen vereiniget. Die groben Mennoniten 
aber theilten fich 1664 wieder in zwei Partheien, indem ein 
Theil derfelben fich zu remonftrantifchen und focinianifchen 
Anfichten hinneigte, ein anderer aber an den urfprünglichen 
Bekenntniſſen fefthielt. Diefes führte zuerft in der Gemeinde 
zu Amfterdam zu einer Trennung zwifchen remonftrantifch 
gefinnten Mennoniten, an deren Spite der Arzt und Lehrer 
Galenus Abraham de Haen ftand, und ihren Gegnern, deren 
Haupt der Arzt.und Lehrer Samuel Apoſtool war, Da die 
Regierung den Galeniften das Kirchengut zuſprach, bildeten 
die Anhänger Apoftool’8 eine eigne Gemeinde, Diefe Trens 
nung hat fi) dann über die ganze Parthei der groben Mens 
noniten verbreitet. | 


Die Baptiften in England und Amerifa haben mit: ben 
Mennoniten bloß die Verwerfung der Kindertaufe gemein, 
und theilen fid; in Particnlar»Baptiften, weldye die calvinis 
fhe Lehre von der Gnadenwahl annehmen und in Univers 
falbaptiften, welche hinfichtlich diefer Lehre arminianifch ges 
finnt find. Die einzelnen Gemeinden find, wie bie der Ins 
bependenten unabhängig von einander, und felbft ſolche Ges 
meinden, die fich verbunden haben und Deputirte zu Synos 
den ſchicken, behalten das Recht, die Schlüffe diefer Synos 
ben zu verwerfen. Ihre Lehrer werden durch freiwillige 
Beiträge unterhalten und nur im Nothfall aus einem Fonds 
unterftüßt, der feit dem J. 1717 -für diefen Zweck gebildet 
iſt. Die Prediger bilden fi zum Theil auf Schulen und 
Univerfitäten, zum Theil durd; den Aufenthalt bei Predigern; 
doc; verfehen häufig auch Handwerker das Predigtamt. 


Die Zahl der feinen Mennoniten hat fich fehr verminzs 
dert, fie haben in Holland nur noch drei Gemeinden, bie 
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groben dagegen 120 mit 125 Prebigern und 32,000 Seelen. 
Bon ihren . frühern Unterfcheidungslehren haben biefe nur 
nod) die Verwerfung der Taufe und bes Eided. Lngefähr 
die Hälfte ihrer Geiftlichen befteht aus Stubierten, die andre 
Hälfte aus Unftudierten. Die Baptiften haben gegen 900 
Gemeinden in Amerifa mit 60,000 Mitgliedern, aber eine 
viel größere Anzahl befucht ihre Kirchen; in England haben 
fie gegen 400 Gemeinden mit etwa 125,000 Mitgliedern, In 
Preußen, Polen, in verfchiednen Ländern Deutfchlande, in 
der Schweiz und in Galizien find einzelne mennonitiſche Ges 
meinden, 


$. 106. 
Die Arminianer'.« 


Die Arminianer haben fih in Holland forwährenb ver, 
mindert, und haben jegt nur noch 21 Prediger mit 5000 
Seelen in 0 Kirchfpielen. Sie halten jährliche allgemeine 
Berfammlungen abwechfelnd in Amfterdam und Rotterdam 
und in der Zeit zwifchen diefen. Berfammlungen beforgt ein 
Ausſchuß von fünf Perfonen, Predigern und Laien die Leis 
tung der Gefammtgemeinde. Unter den Lehrern an ihrem 
Gymnaſium in Amfterdam find ausgezeichnete Gelehrte ges 
weſen; Philipp von Limbordy, nad) Episcopius der vorzüg- 
lichſte Dogmatifer der Nemonftranten Ct 1712), Johann les 
ricus, der in fehr vielen Schriften feine audgebreitete Ges _ 
Ichrfamfeit bewiefen hat Ct 1736), und der durch feine fris 
tifhe Ausgabe des R, X. berühmt geworbene Johann Jakob 
Werftein Ct 1754). 


$. 107, 


Antitrinitarier 


Die Socinianer haben fich in Polen nur in fehr Eeis 
ner Anzahl im VBerborgenen erhalten; in Preußen bildeten 
fie zwei aus faum 100 Gliedern beftehende Gemeinden, deren 
eine zu. Rudau im Amte Rhein, die andere im Johanzid 
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‚burgeramte in dem Dorfe Andreaswalde wohnt und welchen 
beiden nur ein Prediger vorfteht! Diefe Sorinianer verrich 
ten die Taufe durch Untertauchen und feiern das Abendmahl 
auf eine eigne Weife. Die Communicanten fegen fich nems 
lich nad) einander an den Abendmahlstiſch und empfangen figend 
Das von dem Lehrer eingefegnete Brod und den Kelch. Bor 
Dem Abendmahle ermahnen fie fich gegenfeitig und erinnern 
fih an ihre Fehler und Vergehen. 


In. Siebenbürgen haben bie Unitarier fortwährend Res 
Ligionsfreiheit, die doch hin und wieder beeinträchtigt wors 
den ift und ftehen unter eignen Superintendenten. Sn Eng> 
land wurde 1648 bie Todesftrafe gegen die Läugner der 
Gottheit Chrifti ausgeſprochen. Diefes ftrenge Gefeß wurde 
1698 aufgehoben und dahin gemildert, daß fie für unfähig zu als 
len bürgerlichen und Firchlichen Aemtern erklärt, und beftimmt 
wurde, baßalle diejenigen, welche antitrinitarifche Anfichten ver- 
breiten würden, alle bürgerlichen Rechte verlieren und mit breis 
jährigem Gefängniffe geftraft werben follten. In der Tos 
leranzacte von 1688 waren fie nicht begriffen. Sm Laufe 
des 18. Sahrhunderts verbreiteten fich auch unter den Geift- 
lichen in England unitarifche Grundſätze, aber erft im 3. 1773 
ftiftete Gottl. Lindſey die erfte unitarifche Gemeinde in Engs 
land. Er legte fein Pfarramt, dad er zu Cartarik in York⸗ 
fhire befaß, nieder, weil ihm fein Gewiffen nicht mehr ers 
laubte, die Sätze der Liturgie vorzutragen, welche fich auf 
die Dreieinigkeit bezogen, gieng nad London und eröffnete 
da in feinem eignen Haufe einen unitarifchen Gottesdienft. 
Bald. ‚bildete ſich eine Gefellfchaft, die eine eigne Capelle 
baute, in welcher feit 1778 ſonntäglich Gottesdienſt gehalten 
wurde und in welcer Lindfey auch wohnte. Diefe Ges 
meinde hat ſich bis jest erhalten. Aus ähnlichen Gründen, 
wie Lindfey, legte der Fellow des Peterdcollegiums in Cams 
bridge, Sjebb, feine Stelle nieder und erklärte ſich ald Unitas 
rier (1775); ohne feine Stelle niederzulegen, veränderte der 
Pfarrer Will. Chamberd zu Achur in Northamptonfhire bie 
Liturgie im unitarifchen Sinne, ohne daß feine Vorgeſetzten 
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darauf aufmerkſam wurben; der Pfarrer Ed. Evanfon von 
Tewksbury, der dafjelbe that, wurde aber 1774 feines Ani: 
tes entfeßt, und der Prediger Harries in Harwood up: 
aus demfelben Grunde feine. Stelle aufgeben. 


. Sn Schottland ftiftete William Chriftie, Kaufmann zu 
Montroſe, im J. 1781 eine unitarifche Gemeinde, welche die 
Fiturgie und die Lieder annahm, welche Lindfey bei feiner 
Gemeinde eingeführt hatte. | 


Joſeph Prieftley fuchte in feiner Geſchichte der Verfäl- 
fchungen des Chriſtenthums zu beweifen, daß die unitarifche 
Lehre bie urfprüngliche gemefen und daß nur allmählig die 
Lehre von der Dreieinigfeit in die Kirche gedrungen fei. 
Sefus habe bloß den Zweck gehabt, Auferftehung und Fünfs 
tiged Leben zu Iehren, diefe Lehre durch feine eigne Aufer- 
ftehung zu beweifen und den Menfchen ein Beifpiel der Tu— 
gend aufzuftellen. Prieftley hat auch eine Liturgie und Ges 
bete zum Gebrauch unitarifcher Gemeinden gefchrieben. 


Unter den Socinianern hat Samuel Crell (geb. 1660 
+ 1747) fih als Schriftftellee ausgezeichnet, erflärte fih 
aber für einen Artemoniten, und nahm eine Erlöfung und Verföhr 
nung Ehrifti in gewiffen Sinne an, indem er den Tod Jeſu 
ald die Bedingung darftellte, unter welcher die Menfchen fe 
fig werben fönnten, und ſich dagegen erklärte, daß man bie 
fen Tod ald den Beweggrund anfehe, die Menfchen vom 
ewigen Tode zu befreien. Zum arianifchen Tehrbegriff bes 
fannte ſich der presbyterianifche Prediger Thomas Emlyn 
in Dublin, nadydem er zuvor Socinianer gewefeit -war.‘- Er 
wurde abgefeßt (1703) und hat fpäter mit feinen Anhängern 
in London mehrere Sahre öffentlichen Gottesdienft gehalten. 
Der Profeffor der Mathematif in Cambridge Wil, Whifton 
(geb. 1668 + 1753) vertheidigte den Arianismus aufs eif 
rigfte, mußte deshalb 1710 fein Amt aufgeben, und trat, 
da es ihm nicht gelang, eine arianifche Gemeinde‘ zu ftiften, 
in welcher er die urfprüngliche Form des chriftlichen Gotteds 
bienftes, wie er fich diefelbe dachte, einführen wollte, zu den 
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Baptiſten. Mehrere engliſche Theologen (unter ihnen auch 
Nath. Lardner) ſind antitrinitariſcher Meinungen beſchuldigt 
worden; und auch diejenige Vorſtellung von ber Dreieinigs 
feit, welche man die fabellianifche zu nennen gewohnt ift, hat 
fowohl in England ald in Holland Vertheidiger gefunden. 


 —— 


X. 
Theologiſche Wiffenfhaften. 
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$. 108. 


Apologetik. Gegner bes Chriftenthums in 
England. 


Der Gang, welchen die Bildung der theologifhen Wif- 
fenfchaften in diefer Periode nahm, wurde zum Theil durch 
die häufigen Angriffe beftimmt, welche vom Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts an auf das Ehriftenthum gemacht wurs 
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den. Diefe Angriffe giengen von England aus, wo an dem 
lafterhaften Hofe Karls II. Gleichgültigkeit und Spott über 
religiöfe Gegenftände Sitte geworden war. Schon am Ende 
der vorigen Periode hatte Eduard Herbert von Cherbury ers 
Härt, daß die Göttlichkeit der hriftlichen Religion. höchſtens 
wahrfcheinlicd; gemacht, nicht aber bewiefen werden fünne, 
und daß es zur Geligkeit hinreihe, an Gott zu glauben, 
ihn durch Tugend zu verehren, Fehler zu bereuen und zu 
beffern und von einer Vergeltung nach diefem Leben über 
zeugt zu fein. Karl Blount Ct 1693) gab im J. 1680 bie 
zwei erften Bücher der philoftratifchen Lebensbefchreibung 
des Apollonius von Tyana zu bemfelben Zweite heraus, zu 
welchem biefe Biographie fhon von dem alten Chriftenfeinde 
Hierocles (f. Bd. J. ©. 218) benügt worden war, und lehrte 
in feinem 1693 erfchienenen Werte „Orakel der Vernunft,“ 
daß Gott feiner Verfühnung durch einen Mittler bedürfen 
fönne, weil er felbft diefen Mittler den Menfchen geben müſſe 
und fid) dadurch fchon als verfühnt zeige. Die Gegner des 
Chriſtenthums, welche nad) den beiden genannten auftraten, 
wiederholten nah und nad alle jene Einwürfe, welche in 
den erften Sahrhunderten von heidnifchen Philofophen, ind 
befondre von Gelfus und. Porphyrius vorgebracht worben 
waren. So hat ber Irländer Toland (4 1722), nachdem 
er im 5. 1691 eine bittre Spottfchrift auf die Geiftlichkeit 
verfaßt hatte, in einem 1696 herausgegebenen Werke zu bes 
weifen gefucht, daß das Chriftenthum feine Geheimniffe und 
überhaupt nichts enthalte, was über die Vernunft fei, und 
auf die Schwierigkeit aufmerffam gemacht, welche der Bes 
weis für die Aechtheit der neuteftamentlichen Schriften habe. 
Sin einer 1709 herausgegebenen Schrift (Adeiſidämon) lobte 
er den römifchen Gefchichtfchreiber Livius ald einen Veräch— 
ter aller Religionen, und geftand den Berichten Strabos über 
den Urfprung der Juden und die Befchaffenheit Paläftinas 
mehr Glaubwürdigkeit zu ald den mofaifchen. Beſonders 
aber hat er durch eine feiner letzten Schriften (Tetradidy- 
mus 1720) viele Nachfolger hervorgerufen, indem er in ders 
jelben die Wolfen und Fenerfänle natürlich erklärt, bei Chrifto 

und 
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und den Apofteln eine efoterifche und eroterifche Lehre unters 
fcheidet, und die Ermordung der Philofophin Hypatia in 
Alerandrien in einem durch Ehriften veranlaßten Aufftand 
erzählt, um durch diefes Peifpiel von Graufamfeit einen 
Schatten auf die Ehriften zu werfen. Im J. 1720 gab er 
eine Liturgie für fpinoziftifche Pantheiften unter dem Titel 
Pantheisticon heraus. Anton Aſhley Cooper Graf’ von 
Shaftsbury CH 1713), befannt durd feine Gabe wißigen 
Spotted, ein Schüler Locke's in Mathematif und Philofophie, 
hat feine ernftlicye Beftreitung des Chriftenthums oder eins 
zelner chriſtlicher Lehren verfucht, fondern gelegentlich ein: 
zelne Stellen der Bibel. und Die Weiffagungen befpsttet und 
ben Wundern die Beweisfraft abgefprocen. 


Wichtiger ald Shaftsburg ift Anton Collind CH 1729), 
ber durch feine Abhandlung vom Freidenfen zu dem Namen 
Freidenfer für die Gegner des Chriftenthums Anlaß geges 
ben hat. Er hat zuerft die freie Forſchung im Gegenfate 
gegen den Blauben an die Auctorität ausführlich vertheidigt, 
die theologifchen Streitigfeiten befpottet, die Verfälfchung 
der heiligen Schrift durch Geiftliche behauptet und die Weiß _ 
fagungen des U. X. als dunkel und räthfelhaft dargeftellt. 


William Lyons CH 1713) erflärte fich für die Untrügs 
lichfeit der menfchlichen Vernunft, klagte den geiftlichen Stand 
fortwährenden Betruges an, fand alle göttliche Offenbaruns 
gen undenkbar und ſprach den Wundern ihre Beweiskraft ab. 


Thomas Moolfton war durch fortgefetttes Studium ber 
‚allegorifirenden Kirchenväter felbft ein Allegorifte geworden 
und erklärte die ganze Gefchichte des A. und N. X. für eine 
fortgefeßte Allegorie. Da fein eifriges Streben nach hohen 
Kirchenämtern erfolglos blieb, gefellte fich zu feiner Vorliebe 
für allegorifche Schrifterflärung eine heftige Abneigung ges 
gen die englifche Geiftlichfeit, welche zunahm, da ihm ber 
Berfuch die Wunder Jeſu zır allegorifiren Cin ſechs Abhands 
lungen von 1727 — 1729) wiederholte Gefängnißftrafe zuzog. 
Er ift ohne feine Behauptungen aufzugeben, 1733 im Ge 

Engelhardt, Handb. d. 8. ©. 3. Bd. 38 
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fangniffe geftorben. Auch der NRechtögelehrte Matthäus Tins 
dal Ct 1733) war durch befondere Berhältniffe zum öffent 
lichen Gegner des Chriftenthums geworden. Er hat fi 
durch die Beftreitung der Rechte der bifchöflichen Kirche, 
unter Jakob II. und Wilhelm III. den Haß der Geiftlichen 
dieſer Kirche zugezogen, und beftritt nun, um dieſe feine 
Feinde zu Fränfen, die Nothwendigfeit einer Offenbarung 
überhaupt aus dem Grunde, weil die natürliche Offenbarung 
hinreiche. Dieß that er in feinem Buche: „Das Chriftens 
thum fo alt ald die Schöpfung‘, in weldhem er auch den 
Wunderbeweid und bad Anfehen der Schrift überhaupt zu 
entfräften fuchte. 


Den Sat, daß die Vernunft über den Glauben fei, vers 
theidigte ein Ungenannter auf indirectem Wege, indem er 
in einer 1742 erfchienenen Schrift, unter dem Schein eined 
eifrigen Chriften, zu beweifen fuchte, daß das Chriftenthum 
auf feinen Beweisgründen ruhe. 


Der Arzt Thomas Morgan, der erft preöbyterianifcher 
Prediger gewefen war, dann fich zu arianifchen und darauf 
zu focinianifchen Lehrfägen befannt hatte, und deshalb fein 
Predigtamt hatte aufgeben müffen, hierauf Quäfer und end 
lich Deift geworden war, hat in einem von fpätern Gegs 
nern des Chriftenthums vielbenüßten Buche, der Moralphis 
fophe (3 Bde. 1739— 1740) in allen Kehren, Gefegen, Ge 
fhichten und Characteren der Bibel Betrug und Schwärme⸗ 
rei nachzuweifen verfucht CH 1743). Thomas Chubb, ein us 
ftudierter Handwerker, hatte ſich auch wechfelnd zu Arianern, 
Quäkern, Socinianern und Infpirirten gehalten und war 
endlich als Deift mit der Behauptung aufgetreten, daß bie 
Bibel, fi) widerfpreche, daß die Lehren des A. T. Gottes 
unwürdig feien, daß die Apoftel irrten und heuchelten, daß 
einige von den Wundern Chrifti erdichtet feien; daß Chris 
ſtus ein bloßer Menſch fei, und daß feine Sittenlehre über 
triebene Borfchriften enthalte. Chubb hat fich nicht bloß ger 
gen das Pofitive des Chriftenthums, fondern auch gegen die 
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Borfehung, das Gebet, bie Vergeltung nach dem Tode und 
Die Unſterblichkeit der Seele erklärt. 


In ein eignes Verhältniß trat der berühmte Hiftorifer 
David Hume (geb. 1711 + 1776) durch feinen Skepticismus 
zum Chriftenthum. Er läugnete, daß die Religion auf Ber: 
nunftgründe gebaut werden fünne, ba die Vernunft über 
die Erfahrung hinaus nichts Gewiffes erfenne, weshalb er 
auch den Schluß aus der Drbnung der Welt auf dad Da- 
fein Gottes verwarf, da diefes über alle Erfahrung hinaus- 
liege. Da bei der Berfchiedenheit der Religionen ihre Ents 
ftehung aus einem Grundprinzipe nicht hergeleitet werden 
fonnte, fo nahm Hume für die fubjective. Religion verfchie- 
dene abgeleitete Prinzipien ald Quellen an, erflärte den 
Polytheismus für die ältefte Religionsform, aus welcher 
ber Monotheismus erft hergeleitet ſei; und fchilderte den 
reinen Deismus ald die vernunftgemäßefte Form der Nelis 

gion. Indem er behauptete, daß. Gotted Dafein unläugbar 
ſei, erflärte er die Gott beigelegten Vollkommenheiten für 
relative, von menfchlichen Begriffen hergenommene, Er ers 
hebt Zweifel gegen die gewöhnlichen Beweiſe von der Uns 
fterblicyfeit der Seele, und bemerfet über die Wunder, daß, 
da fie eine Uebertretung. der Geſetze der Natur, dieſe aber 
unerſchütterlich ſeien, der Beweis gegen ein Wunder aus 
der Beſchaffenheit deſſelben ein vollſtändiger Erfahrungsbe⸗ 
weis ſei, und daß kein Zeugniß ein an ſich unglaubliches 
Wunder glaublich machen könne. 


Den berühmten Staatsmaunn Heinrich von St. John, 
Lord Viscount Bolingbroke hatte die Dunkelheit der Chro— 
nologie in der babyloniſchen, ägyptiſchen und hebräi— 
fhen Geſchichte zu Zweifeln an der biblifchen Gefcjichte 
überhaupt geführt, die er fihon in feinen Briefen über das 
Studium und den Nutzen der Gefchichte ausfprach. In den 
nach feinem Tode herausgegebenen „Verſuchen“ hatte er fich 
gegen die chriftliche Sittenlehre und eine befondere Dorfes 
hung erflärt, alle Religionen verworfen, und die Unſterb— 
lichfeit und Vergeltung nad) dem Tode geläugnet Ct 1757). 

38 * 
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Unter die englifchen Gegner bed Chriftenthums wird 
auch der holländifche Arzt Bernhard von Mandeville, wegen 
feines langen Aufenthalts in England, gerechnet Ct 1733). 
Er hat in feiner Fabel von den Bienen den Satz anfhaus 
lich zu machen gefucht, daß Lafter zum Gedeihen der Staas 
ten nöthig wären. Zu dieſem Zmede ftellt er einen Bies 
nenfchwarm vor, in dem alle Lafter herrfchen und der doch 
blüht, deffen Wohlbefinden durdy Künfte und Gewerbe aber 
aufhört, als die Bienen durch Tugend glüclicher werden wol 
len. Diefe Fabel war gegen die chriftliche Sittenlehre ges 
richtet, von der er annahm, daß fie den Genuß der Ehre, 
des Reichthums und der BVBergnügungen verdamme. Auch 
der Staliüner Albert Radicati, Graf von Paſſerani, hat 
von England aus das Ghriftenthum angegriffen. In Dien— 
ften des Herzogs Bictor Amadeus von Savoyen, hatte er 
diefem in feinem Streite mit dem Papfte eifrig gedient, und 
fidh durch unvorfichtige Aeußerungen den Haß der Geiſtlich— 
feit zugezogen, die ihn des Atheismus anflagte. Als ihm 
der Herzog, nach feiner Ausföhnung mit dem Papfte, feinen 
Schuß entzog, floh er vor der Inquifition nad England, 
wo er mit Zindal und Collins befantt wurde, und mehrere 
Schriften gegen die Religion, unter andern eine Dergleis 
hung zwiſchen Muhamed und Moſes fchrieb (1732) und 
in einer eigenen Abhandlung den Selbſtmord vertheidigte. 
Diefe Vertheidigung führte ihn ind Gefängniß. Nach feiner 
Befreiung verließ er England und ftarb 1737, nachdem er 
feine Schritte gegen das Chriſtenthum bereut hatte und zur 
reformirten Gonfeffion übergetreten war, in Amſterdam. 


$. 109. 
Sranzöfifhe Gegner des Chriftenthums. 


Die Angriffe auf das Chriftenthum, die von England 
ausgiengen, hatten in Frankreich Anklang gefunden, wo ein 
verbreitetes Studium der Philofophie, die Ausfchweifungen 
der höhern Geiftlichkeit, und der unter dem Volke noch herr- 
ſchende Aberglaube denfende Männer zu Zweifeln an bie 
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Auctorität der Kirche und weil fie den Aberglauben mit dem 
Ehriftenthume verwechfelten, zu Zweifeln und Angriffen ges 
gen die chriftliche Religion felbft bewog. Da diefen Gegnern 
des Chriftentbums in Frankreich die Freiheit ſich auszus 
fprechen fehlte, welche die Engländer hatten, fo wurden 
unter dem Drude einer mächtigen Geiftlichfeit ihre Angriffe 
bittrer und leidenfchaftlicher. Sie wagten aber im Anfange 
nur in unverbächtiger Form aufzutreten. Sn erdichteten 
Heifebefchreibungen wurde die Fatholifche Kirche und Die 
Geiftlichkeit angegriffen, indem die Cinrichtungen und der 
Glaube der Kirche als. bei fernen Wölfern beftehend darges 
ftellt und verfpottet wurde. Dieß geſchah in der Gefchichte 
der Sevaramben von Baireffe, in der Reife und den 
Abentheuern ded Jakob Maffe von Simon Tyſſot de Patot, 
(welche befonderd gegen die. Auferftehung und gegen die Ges 
nugthuung Chrifti Zmeifel worbringt) und in Fontenelle’g 
Befchreibung ber Inſel Borneo. Montesquien führte in 
feinen perfifchen Briefen einen nah Frankreich gefommenen 
Perſer auf, der fich über ‚die kirchlichen Einrichtungen gleich— 
falls fpöttifch erklärte, und der Graf Heinrich von Boulain⸗ 
villerd (1 1722) ſchrieb ein Leben Muhamed's, mit der 
beftimmten Abfiht, den Muhamedanismus über das Chris 
ſtenthum zu feßen und vertheidigte den Spinozismus. 


Auf geraberen Wege griff eine Schriftftellerin, Maria 
Huber, die 1753 in Lyon farb, das Chriftenthum an, its 
dem fie in ihren Briefen über die den Menfchen wefentliche 
Religion den Eigennuß ald ben eingigen Grund der Sitt- 
lichfeit aufftellte, und, durdy die Behauptung, daß Gott 
unfres Dienftes nicht bedürfe, den Indifferentismus begüns 
fligte, auch einzelne Lehren des Chriftenthums bezweifelte. 


Die größefte Wirkung für die Verbreitung feindfeliger 
Sefinnungen gegen das Chriftenthum äußerte aber Boltaire 
(geb. 1695, 7 1778), der, als ein Feind der Geiftlichfeit, 
und indem er die beftehende Fatholifche. Kirche und allen 
Aberglauben, der ſich in derfelben fand, und nicht zur Kits 
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chenlehre gehörte, für Ehriftenthum nahm, feine ganze lang» 
jährige, ausgebreitete, fehriftftellerifche Thätigkeit faft nur 
auf den einzigen Zweck gerichtet zu haben ſchien, das Chri⸗ 
ftenthum zu ſtürzen. Ohne eine, auch nur mäßige Kennts 
niß der Quellen des Chriſtenthums, und ohne eine unbes 
fangene Anficht feiner Geſchichte, hat er, von den Gebanfen 
Locke's ausgehend, daß man nicht bemeifen Fönne, daß bie 
Materie unfähig zum Denken fei, den er zu dem Sage ew 
weiterte, daß der Körper denfe, mit unermüdeter Thätig- 
feit einen unerfchöpflichen Wit und ungewöhnlichen Scharfs 
finn zur Beftreitung der pofitiven Religion angewandt, und 
ernftlich daran gedacht, im Bunde mit feinen Freunden das 
Chriftenthum gänzlich zu vernichten. Da feine Schriften 
mit Bewunderung von den Gebildeten in ganz Europa ges 
lefen wurden, da Regenten wie Katharina Il. und Friedrich 
der Große ihn ihrer Freundfchaft würdigten, da er die Sadıe 
der Tugend und der Toleranz mit eindringender Beredtfams 
keit verfocht, und unter den verfchiedenften Formen immer 
wiederholt feine Feindfchaft gegen das Chriftenehum aus 
ſprach, fo konnte es nicht fehlen, daß biefe ſich feinen bes 
wundernden Lefern mittheilte, da. einfichtsvolle und gelehrte 
Kenner des Chriſtenthums mit ihren Bertheidigungen beffel 
ben ben Eingang nicht finden konnten, welchen bie geilts 
reiche Leichtfertigfeit eined Schriftftellerd von vollendeter Ge 
wandtheit für jede feiner Schriften, auch die mn 
ſicher erwarten durfte. « 


Unter Boltaires Freunden haben d' Alembert und Dide⸗ 
rot am meiſten gewirkt, jener, ein großer Mathematiker, 
der nicht durch Schriften gegen das Chriſtenthum wirkte, aber 
durch ſeine vertrauten Aeuſſerungen Voltaires Anſichten, die 
er theilte, unterſtützte; dieſer durch Schriften, die vom höch— 
ften Talente und einem feltenen Tiefſinn ‚zeugen, und in 
weldyen er feinen Atheismus offen vortrug, beide durch bie 
thätigfte Theilnahme an einem Werke, das von ihnen haupt 
fächtlih ausgieng, und das einen unberechenbaren Einfluß 
auf die Öffentliche Meinung in Europa hatte, durch die Em 
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cyclopäbie nemlich, in welcher eine vollftändige wiſſenſchaft⸗ 
lich verarbeitete Sammlung alles Wiſſenswerthen gegeben: 
werden follte. 


Einer ihrer jüngern Freunde Helvetius hat durch fein 
Bud; vom Geifte des Menfhen die Regierung und die 
Geiftlichfeit und alle Freunde der Religion gegen fih auf 
gebracht, jene, da er ſich gegen den Drud, ber auf den Uns 
terthanen laftete und gegen den Gewiſſenszwang ſtark auds 
ſprach, diefe, da er offen den Materialismus vertheibigte, 
die Religion felbft aber für unnöthig erklärte, weil alles, was 
fie leiften fönne, durch die von der Regierung richtig geleis 
tete Selbftliebe, auf welche er alle Sittlichkeit zurückführte, 
geleiftet werden könne. | 


Zu biefen Feinden des Chriftenthumd gehörte auch ber 
Iafterhafte Julian Offrey de la Mettrie, ber erft Theologie 
ſtudirt und den Sanfenismug im einer eignen Schrift vertheis 
digt hatte, dann aber fid zur Medicin gewandt hatte und 
von Friedrich II. ald Vorlefer angeftellt worden war Cr 1751). 
Er hat in feinen Schriften Freiheit, Tugend und alle fittlie 
chen und religiöfen Ideen geläugnet und den gröbften Ma: 
terialismus gelehrt. 


Friedrich's II. Schug genoß auch Johann Martin be 
Prades, der in Thefen, die er zur Erlangung ber theologis 
ſchen Licentiatur vor der Sorbonne (1751) vertheidigte, den 
- Unterfchied zwifchen natürlicher und geoffenbarter Religion 
aufgehoben, den Deismus für die befte Religion erklärt, die 
mofaifche Chronologie unrichtig genannt, den Wundern Tefu 
die Beweisfraft für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
abgefprochen und das Anfehen der Kirchenväter angegriffen 
hatte. Da die Sorbonne diefe Sätze verdammte, floh er 
über Holland nach Berlin, erlangte aber auf feine Bitte, 
nachdem er einen Widerruf unterfchrieben hatte, Abfolution 
vom Papfte und flarb ald Domherr von Breslau und om 
diaconus von Oppeln 1782 in Glogau. 
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Sean. Baptifte. Boyer Marquis b’Argend, gleichfalls 
an Friedrichs II. Hofe, hat im feinen vielen Schriften Papfts 
thum und Chriftentbum, wie er ed kannte, befpottet, die 
Kirchenväter Fächerlich zu machen geſucht und mit befonderm 
Eifer den Kaifer Julian vertheidigt. 


Diefe franzöfifchen Gegner bed Chriftenthum3 wurden 
durch die Gelehrfamfeit unterftüßt, welche der Skeptifer Pes 
ter Bayle in fein hiftorifch»Fritifches Wörterbuch niederge; 
legt hatte. In vielen Artikeln dieſes vielgelefenen Werkes 
hatte er fich theild frei, theils zweifelnd über religiöfe Ges 
genftände ausgefprohen. Schon fein erfied Werk „Gebans 
fen über die Cometen“ hatte großes Auffehen durch die 
Bertheidigung ded Satzes erregt, daß ein Staat auch ohne 
Religion beftehen könne. Da er nun als entfchledner Skep⸗ 
tifer felbft feine Beweife für das Dafeyn Gottes zugab, fon 
dern behauptete, daß man baffelbe auf die Auctorität der 
Bibel glauben müffe, da er fich fehr frei über einzelne Per 
fonen der biblifchen Gefchichte, befonderd über David Auf 
ferte, und auch die chriftliche Sittenlehre anfocht, indem er 
behauptete, daß ein Staat, in dem nur Äädhte Chriften wä— 
ren, nicht beftehen Fönnte, fo kann er wohl unter die Gegs 
ner des Chriſtenthums gezählt werden. Wie fehr aller Re 
ligiondgzwang gegen Vernunft und Religion ftreite, hat er in 
einer eignen Schrift vortrefflich ausgeführt und mit Nach— 
druc auf vollfommene Duldung gedrungen Cr 1706). 


Soh. Jak. Rouffeau (geb. 1712 zu Genf + 1778) hat 
in mehreren feiner Schriften, die durch die Beredfamfeit, mit 
der fie gefchrieben find und durch die Wärme der Begeis 
fterung, die in ihnen lebt, einen aufferordentlichen Einfluß 
auf fein Zeitalter gewannen, aud) Zweifel gegen das Chris 
ftenthum geäuffert. Am berühmteften ift in diefer Hinſicht 
das Glaubensbekenntniß geworden, welches er unter ber 
Perfon eines favoyifchen Vicars feiner Schrift von der Er; 
jiehung, dem. Emil beifügte. In diefem Glaubensbefenntnif 
hat er die reine natürliche Religion einnehmend vorgetragen, 
und Zweifel gegen die Offenbarung geäufert, von denen er 
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verficherte, daß fie ihm unlösbar erfchienen. Er erkennt. die 
göttliche Erhabenheit, die innere Wahrheit der heiligen Schrift 
und Jeſu göttliche Weisheit und Liebe, aber er behauptet ° 
daß die Wunder, die in den Evangelien erzählt werden, die 
der Vernunft widerfprechenden Sätze, die fie ihm zu Folge 
enthalten, von feinem Bernünftigen angenommen werden 
könnten. Wenn er in diefer Schrift einen Theil des pofltis 
ven Gehalts des Chriftenthums verwirft, um nur das, was 
ihm vernunftgemäß erfchien, gelten zu laffen, fo hat er in 
feinem politifchen Werke, dem contrat social die chriftliche 
Religion befchuldigt, daß fie die Einigkeit im Staate aufges 
hoben, die Bürger von ihrem Baterlande abhängig gemacht, 
die Tyrannei begünftigt und die Friegerifchen Tugenden ges 
ſchwächt habe. In feinem Briefe vom Berge, hat er, ins 
dem er der chriftlichen Sittenlehre Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, den Wunderbeweis angegriffen und die Glaubwürdigs 
keit der in ben Evangelien erzählten Wunder in Frage ges 
ſtellt. 


$. 110. 
Gegner des Chriſtenthums in Deutfchland. 


Unter den deutfchen Gegnern bed Chriftenthums hat zus 
erſt Johann Chriftian Edelmann (geb. 1698 + 1767) großes 
Auffehen erregt, der durch Arnolds und Dippel's Schriften 
zum Sindifferentiften und Bibelverächter wurde, und dieſe 
Verachtung in feinen ‚„‚Unfchuldigen Wahrheiten‘, von benen 
er vom J. 1735 bis 1743 fünfzehn Stüde herausgab, öffents 
lich ausfprad. Da er von den Herrnhutern die erwartete 
Geldhülfe zum Studium der Medicin nicht erhielt, unterftüßte 
er, um leben zu fünnen, den Herausgeber der Berleburger Bis 
belüberfegung bei diefer Arbeit, zerfiel aber mit demfelben 
und begab fich zu den Inſpirirten, von denen er fich gleich— 
falls trennte und dann an verfchiebnen Orten lebte. Er 
hat in mehreren Schriften ſich als ganz entſchiednen Gegner 
des Chriftenthums gezeigt. Im feinem „Moſes mit aufges. 
decktem Angeficht‘’ (3 Bde. 8.) behauptete er, daß Mofes 
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nicht der Verfaffer der von ihm benannten Bücher fei, und 
erflärte fid) gegen das Anfehen der h. Schrift überhaupt. 
Sn feiner Schrift „„Göttlichfeit der Vernunft” betrachtet er 
den Logos als die in Gott bleibende und ftetd aus Gott ausflies 
Bende göttliche Vernmft, und läugnet jeden wefentlicyen Uns 
terfchied zwifchen göttliher und menfclicher Vernunft, da 
Diefe ein Ausflug und Theil des göttlichen Wefens fei. Aus 
feinem „Vorzug eined Freigeifted vor einem armen Sünder‘ 
läßt fi fein Syftem in’ folgenden Säten zufammenfaffen.. 
Nichts ift wahr, ald was ale wahr empfunden wird; Gott 
if das Wefen aller Dinge, die nur Geftalten find, unter des 
nen das göttliche Wefen fid) zeige. Da Gott nicht ohne 
Welt fein kann, fo ift die Welt anfangelos und endlos; da 
jedermann vom: Dafein überhaupt überzeugt ift, fo fann nie 
mand Gott läugnen, und da jedermann das Gute liebt, nies 
mand Gott haffen, es kann alfo feinen Teufel geben. Die 
Seele ift unfterblich, weil fie ein Strahl aus Gott und eine 
Kraft defjfelben it. Wunder find unmöglih; die Natur 
ift Gottes allgegenwärtige Kraft. Die Vorfehung ift der 
erhaltende Gott, der Geſetze giebt und handhabt; denn aud) 
die obrigfeitlichen Gefetse find göttliche Gefege, und die Res 
ligion befteht in der Ausübung derfelben; die Belohnungen 
und Strafen in diefem und jenen Leben treffen bloß ven 
Leib. Die Auferftiehung ift die Rückkehr der Seele in einen 
andern Menjchenleib nach diefem Leben, und der angenehme 
oder unangenehme Zuftand der Seele in. diefem andern Leibe 
gilt ald Lohn oder Strafe, Auf der Erde richtet Gott durd) 
bie Regenten. Daß alte Teftament ift nicht von Gott eins 
gegeben, und ift verfälfcht, eben fo wie das neue Teſta— 
ment, das unter. Conftantin d. Gr. erft gefchmiedet worden 
ift. Die Lehre von der Dreieinigfeit ftammt aus dem Juden 
thum, Sündenfall und Erbfünde find erdichtet, ed giebt weder 
Teufelnod) Engel, Jeſus war ein Menfch mit Zauberfraft und 
aufferordentlihen Gaben und Zugenden, nicht Berjöhner, 
fondern bloß Lehrer und als folcher Erlöfer. Seine Aufer 
ftehung, Himmelfahrt und Wiederkunft müffen allegorifch 
erflärt werden, Die Lehre von der Gnade verwarf er, wie 
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die Lehre vom Weltende, von der Auferftehung, vom letzten 
Gerichte und von der ewigen Seligfeit und Verdammniß. 


Noch größere Aufmerffamkeit ald Edelmann’d Schriften 
erregten die Fragmente aus einem Werke gegen dad Chris 
ſtenthum, welches Leffing it der MWolfenbüttler Bibliothek 
fand. Das erfte diefer Fragmente, welches die Duldung 
der Deiften empftehlt, erfchien 1774, Bon den fünf Frags 
menten, welche diefem im Jahre 1775 folgten, tadelt dag 
erite die Werunglimpfung der Vernunft auf den SKanzeln, 
das zweite fucht die Unmöglichkeit einer Offenbarung, die 
alle Menfchen glauben fönnen, zu beweifen, dag dritte bringt 
Zweifel gegen den Durdigang der Sfraeliten durchs rothe 
Meer vor, dad vierte hat den Zweck barzuthun, daß die 
Bücher des alten Teftamentes nicht in der Abficht gefchrieben 
feien, eine Religion zu lehren, und das fünfte trägt Zweifel 
über die Auferftehung Jeſu vor. An Feindfeligfeit gegen 
das Chriftenthum übertrifft das 1778 erfchienene Fragment, 
welches vom Zwecke Jefus und ſeinen Süngern handelt, alle 
vorhergehenden, Es ftellt Sefum unter andern als einen 
Betrüger dar, der in Verbindung mit Johannes dem Täufer 
nad) dem jüdifchen Throne geftrebt habe. Unter den fehr 
vielen Gegnern, welche gegen die Fragmente auftraten, find 
Leß, Semler und Döderlein (Fragmente und Antifragmente, 
Nürnb. 1778— 79. 2 Thle. 8.) die bedeutendften, 


Nicht ohne vielfache Wirkung find die Schriften K. Fr. 
Bahrdts geblieben, eines Theologen, der im Anfange feiner 
fohriftftelerifchen Laufbahn mit Ernft und Talent den Glau—⸗ 
ben der Kirche vertheidigte, fpäter aber ſich als ein ent« 
ſchiedner Gegner deffelben zeigte, indem er feine andere 
Dffenbarung, als die Durch Vernunft und Erfahrung gegebene 
annahm, Jeſum als einen weifen Mann barftellte, feine 
Wunder natürlidy erklärte, feinen Tod nur als Befteglung 
der Wahrheit feiner Lehre und als Beifpiel gelten ließ; die 
Sündenvergebung für gleichbedeutend mit der Beſſerung 
nahm, pofitive Strafen und Belohnungen und die Aufers 
ftehung des Körpers läugnete. 
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Diefe vielen und heftigen Angriffe auf das Chriftens 
thum forderten die gelehtten und denfenden Freunde deffeL 
ben zur Bertheidigung auf und gaben Anlaß zu einer großen 
Bereicherung der apologetifchen Literatur. Fortwährend 
wirfte in zahlreichen Ausgaben und Ueberfegungen dad Werf 
ded Hugo Grotius von der Wahrheit des Chriftenthums. 
Der franzöftifch reformirte Prediger zu Berlin, Jakob Abs 
badie, hat in feiner Abhandlung von der Wahrheit des 
Chriſtenthums gegen Atheiften, Deiften, Arianer und Soci— 
nianer zwar nicht immer die ſtrengſten Beweife vorgetras 
gen, den innern Werth des Chriftenthumd aber vortrefflic, 
dargeftellt. Gegen jene Feinde des Chriftenthums, welche 
ed als vernunftwidrig darftellten, hat der große Denker 
John Rode feine ‚, Bernunftmäßigfeit bes GChriftenthums 
gefchrieben und befonderd die Schwäche der Vernunft in 
Bezug auf Gegenftände ded Glaubens beleuchtet; den gleis 
chen Zwed verfolgte der gelehrte Samuel Clarke in feiner 
Abhandlung von dem Dafein und den Eigenfchaften Gottes, 


von der Berbindlicykeit der natürlichen Religion und von. 


der Wahrheit der chriftlichen Offenbarung, in welcher er 
die Wundertheorie und die Darlegung der Sätze der natürs 
lichen Religion mit befondrer Sorgfalt behandelt. Georg 
Benfon hat die. Vernunftmäßigfeit des Chriftenthums vers 
theidigt, und der berühmte Joſeph Addiſon hat im Allges 
meinen die Wahrheit des Ghriftenthumd verfochten. Unter 
den Franzofen hat Claudius Franz von Houtteville den his 
ftorifhen Beweis für die Wahrheit des Chriftenthums ges 
führt und der Genfer Theologe Taf. Vernet hat ein apolos 
getifches Werf Zurretind, das biefer Tateinifch gefchrieben 
hatte, umgearbeitet. Unter den Deutfchen find Serufalem, 
Nöſſelt, Leß uud Sad ald Apologeten, berühmt geworden 
und in der neueiten Zeit ift dad Beftreben zu bemerken, die 
Bertheidigung des Chriſtenthums wifjenfchaftlich zu begrüns 
ben und den gefteigerten Bebürfniffen der Zeit anzupaſſen. 
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Die Nothwendigkeit der Offenbarung hat in einem viel⸗ 
gelefenen Werfe der Engländer Leland gezeigt; Nathanael 
Lardner hat mit audgebreiteter und grümdlicher Gelehrfams 
keit die Glaubwürdigkeit der evangelifchen Geſchichte vers 
theidigt. Alle einzelnen Angriffe aber, die von den oben ge 
nannten Gegnern des Chriſtenthums auf daſſelbe gemadıt 
wurden, find in gründlichen und zum Theil: vortrefflichen 
Schriften widerlegt worden. Zur Ueberfiht ſämmtlicher 
Einwürfe dienet das ausführliche Werk, in: welchem Filiens 
thal alle Behauptungen der Gegner des Chriftenthums ges 
fammelt und deren Widerlegungen beigefügt hat. _ 


$. 11% 


——— zur Vertheidigung des ———— 
thums. 


Außer: den Schriften Einzelner, welche das Chriſten⸗ 
thum gegen die. Angriffe feiner Gegner vertheidigten, find 
auch die Anftalten zu erwähnen, welche zu diefer Vertheis 
digung eigens geftiftt wurden‘, und die Schritte, welche 
einzelne Regierungen zur- Unterdrüdung des Unglaubens 
thaten. Sm J. 1692 ftiftete der Engländer Robert Boyle 
eine jährliche Rente von 100 Pfb., welde für einige jährs 
lich gegen die Ungläubigen zu haltende- Predigten gezahft 
werden follten. (In einem ganz entgegengefetten Sinne 
feste im Sahre 1733- John Ilive eine jährliche Sunme für 
denjenigen aus, der eine Rede gegen die Religion’ halten 
würde). Sm J. 1753 beſtimmte der PHoländer Johann 
Stolpe ein Sapital von 10,000 holländiſchen Gulden, die er 
der Univerfität Reyden übergab, dazu, daß von den Zinſen 
diefer Summe alle zwei Sahre eine goldne Medaille von 
250 fl. Werth demjenigen gegeben werden folle, ber bie 
befte Schrift zur Bertheidigung ber Religion eingereicht has 
ben würde. Die Gegenftände dieſer Schriften waren bes 
flimmt. Es follte in ihnen abmwechfelnd ‚Gottes Dafein und 
Borfehung bewiefen und der Vorzug der neuteftamentlichen 
Sittenlehre vor jeder menfchlidyen gezeigt und dadurch die 
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Göttlichkeit des Chriftenthums feldft erwiefen werben. Die 
Auffict Über die Stiftung und das Urtheil über die eirige- 
henden Preisfchriften wurde: acht Profefforen der Lniver- 
fität Leyden übertragen. Aehnliche Zwede verfolgt die ſchwe—⸗ 
difche Gefellfchaft für Glauben und. Ehriftenthum,. welche 
4771 in Stodholm geftiftet wurde, und. deren Mitglieder 
befonderd die Verbreitung einer gründlichen und wirkffamen 
Kenntniß des Ehriftenthums in Schweden zum Zwede haben, 
hiegu Mitglieder in jeder Diöcefe aufitellen und durch bes 
ftändige Correfpondenz ſich von dem religiöfen! Zuftande. des 
Landes in. Kenntniß erhalten. In Frankreich ‚verdammte 
(1770) dad Parlament einige freigeifterifhe Schriften zum 
Feuer, ohne dadurd eine Wirfung hervorzubringen. Auf 
fihererm Wege hat man in Deutfchland die wifjenfchaftliche 
Forſchung zur Widerlegung der Zweifel angewandt und bei 
fortgefchrittener Eregefe and Kenntniß der Gefchichte find 
viele der frühern Einmwürfe von ‚felbft gefallen. Die ver 
befjerte Erziehung, - der. vernollfommnete Religionsunterricht 
haben zur Verdrängung des Unglaubens ‚gleichfalls; beige, 
tragen, und wenn auf der einen Seite die. Wirkung der 
Bibelgefellfchaften und der-mit ihnen in Verbindung ftehen 
den Vereine den Glauben, zu .weden und zu erhalten ſich 
unausgeſetzt bemühen,- fo betrachtet es auf der andern Seite 
die Philofophie als ihre höchfte ‚Aufgabe, ‚Glauben und 
MWiffen zu verfühnen, and von diefem Standpunfte aus bie 
Bertheidigung bed pofitiven. ee ‚am ficherften zu 
Sühren, 


5§. 113. 
Exegeſe in der taͤtholiſchen Kirche. 

Die Angriffe der Gegner des Chriſtenthums hatten nicht 
aur den Bortheil gebracht, daß die Vertheidigung deffelben 
fidy vervollfommnete, fondern fie hatten auch einen freieren 
Blick über die theologifhen Wiffenfchaften felbft eröffnet. 
Da bie Glaubwürdigfeit der biblifchen Urkunden vielfach ans 
‚gefochten wurde, fo mußte auf die Vertheidigung derfelben 
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Bedacht genommen werden, und indem man dieſe Bertheis 
Digung unternahm, ſah man fid zu Forfchungen genöthigt, 
welche bis jeßt nicht: betrieben worden : waren; und zu uners 
warteten Refultaten führten, - Die: biblifche Kritif wurde 
durch diefe Forfchungen erft gegründet. Die erfien Schritte 
hiezu, bie aber fogleid; von ungemeiner Bedeutung waren, 
that ein Fatholifcher Gelehrter, einer der Väter ded Dratos 
riums, Richard Simon. Im 3.1633. geboren, hatte er fünf 
Sahre in Paris Theologie ftudiert, und nachdem er 1663 
zu den Vätern des Dratoriumd getreten war, Die biblifchen 
Studien aufs ernftefte fortgefeßt,, ald deren glänzendes Res 
fultat 1678 feine Eritifhe Gefchichte des A. T. erſchien, 
welcher 1689 die fritifche Geſchichte des N. T. folgte. In 
dem erftgenannten Werke hatte er die Gefchichte. des hes 
bräifchen Tertes von feinem Urfprung an bis auf die neueften 
Zeiten verfolgt, über die allmählige Bildung der einzelnen 
Bücher felbft Forfchungen angeftellt und.eine Geſchichte der 
Kritik derfelben, eine Würdigung der Handfchriften und 
Verſionen geliefert. Denfelben Gang verfolgt feine fritifche 
Gefchichte des N. T., und in der Fritifchen Gefchichte der 
Ueberfegungen des NR. T. gab er für die Geſchichte der 
Eregefe eine vortreffliche Vorarbeit. Das Verbot biefer 
fritifchen Werke in Franfreich und die zahlreichen Angriffe; 
welche fie von fatholifchen amd proteftantifchen Gelehrten ers 
fuhren, trugen nun zur weitern DBerbreitung berfelben bei, 
und bereiteten die große Wirfung vor, welche fie in der 
zweiten Hälfte ded achtzehnten Jahrhunderts in ber deut⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Kirche äußerten. 


Die Prolegomenen über die Bibel, welche Ludw. Ellies 
du Pin, einer der Beſtreiter Richards Simon, als einleitende 
Abhandlung ſeiner Bibliothek der Kirchenſchriftſteller in zwei 
Bänden vorſetzte, ſtellt die bis auf feine Zeit erfchienes 
nen Unterfuchungen über den Tert und die Berfionen 
der Bibel in einer Haren Ueberficht zufammen; der Bers 
faffer mußte aber mehrere freie Aeufferungen, die er gewagt 
hatte, widerrufen, und Richard Simon fchrieb eine (erſt 
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nach feinem Tode erfchienene) heftige Kritit des ganzen Wer- 
kes. Um die Einleitung in die biblifchen Schriften haben fich 
zwei Büter bed Oratoriums große Berdienfte erworben, 
Bernhard Lamy (geb. 1640 zu Mans geft. 1715) durch feis 
nen apparatus ad bihlia sacra in Tabellen, und Safob 
le Long (geb. 1665-7 1721) durch feine bibliotheca sacra, 
welche ein Berzeichniß aller Ausgaben und Ueberfegungen der 
h. Schrift beabfichtigte. Der Dominicaner Gabriel Fabricy 
hat in einem 1772 erfchienenen Werke zu zeigen gefucht, 
daß der Text ded A. T. mmverfälfht auf und gefoms 
men ſei. Joſeph Blanchini hat 1749 auf Befehl Bene- 
dictdE XIV. die vier Evangelien nad vier uralten von 
einander fehr abweichenden Handfchriften der Stala abdruden 
lafien. Im 5. 1753 erſchien die kritifche Ausgabe des alten 
Zeftamentd von dem Priefter des Dratoriums Karl Franz 
Houbigant; und vom 3.1748 bis zum J. 1786 gab der Pros 
fejjor zu Parma Johann Bernhard de Roſſi feine Samms 
lung von Varianten des U. T. in drei Duartbänden heraus. 


Im 5. 1787 lieferte ber. Wiener Profefjor Franz Karl 
Alter eine Eritifche Ausgabe des N. T. Unter die audges 
zeichnetften biblifchen Kritifer der neuern Zeit gehören die 
Fatholifchen Gelehrten. J. Jahn (geb. 1750 T 1816) und der 
noch lebende Bernhard Hug (geb. 1765). 


Ueberfegungen der Tibel, befonders des N. T. in ben 
Landesſprachen erfchienen in der Fatholifchen Kirche in Frank 
reich, wo befonderd die von den Sanfeniften von Portroyal 
beforgte Ueberfegung des N. X. viel Auffehen gemacht und 
viele Gegner gefunden hat, in Deutfchland, wo in der neueften 
Zeit die der Gebrüder van EB ſich weit verbreitete, und 
in England, wo der fatholifche Schotte Alerander Geddes 
eine trefflicye Ueberfeßung der Bibel lieferte, die aber ihrer 
freifinnigen Anmerkungen wegen fehr heftig angefochten 
wurde. 


Für die Hermeneutif in ber Fatholifchen Kirche ift ber 


Manriner Sohann Martianay CH 1717) in einigen Scrif 
| ten 
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ten thätig: gewefen, in welchen er mehrere richtige herme⸗ 
neutiſche Regeln angiebt, Bäter und Goncilien aber für die 
Hauptquellen des richtigen Berftändnifled der Schrift erflärt. 
Weniger; bedeutend find die hermeneutiſchen Schriften des 
Benedictinerd Auguftin Calmet und des Abbe Villefroy. Un⸗ 
ter den bdeutfchen Katholifen ift Joh. Jahn befonders als 
Hermeneute auszuzeichnen. | 


Anmerkungen über die ganze Bibel hat Louis le Maitre 
be Sacy zu feiner Ueberſetzung derfelben gegeben, aber nicht 
ganz vollendet; einen ausführliden Kommentar über alle 
biblifhe Bücher hat Auguftin Calmet geliefert. Sn der 
deutfchen Fatholifchen Kirche verbreiteten fich deutfche Ueber» 
fegungen diefer eregetifchen Werke der Franzofen. Cigne 
Forfchungen, die durch die Fortfchritte der Auslegung in 
der protejtantifchen Kirche veranlaßt wurden, Fonnten nur 
mit Vorficht befannt gemacht werden, da in einzelnen Fäls 
len freimüthige Forfcher verfolgt wurden, wie das Beifpiel 
des Johann Lorenz Sfenbiehl zeigt, der, nachdem er in Mainz 
fundiert hatte, an die Fatholifche Gemeinde in Göttingen 
ald Geiftliher (Miffionarius) lam, unter Michaelis Leitung 
orientalifhe Studien trieb und 1771 Beobachtungen aus 
der fyrifchen Sprachkunde druden ließ. Nachdem er 1773 
Profeffor des Drientalifhen und der Exegeſe in Mainz ges 
worden war, gab er 1774 eine Chreftomathie aus den grie— 
hifhen Vätern und 1777 ein Corpus decisionum dogmati- 
carum ecclesiae catholicae heraus, in welchen er fich von 
„der Lehre der Kirche nicht entfernte! Aber die freiere Yeufs 
ferung eregetifcher Grundfäße gaben feinen Feinden Geles 
genheit ihn zu flürzen. Er erflärte nemlich in feinen Vor— 
lefungen die Stelle Gef. VII. 14 ıc. nicht von Ehrifto und 
der Maria, fondern von einer unverheiratheten Jungfrau, 
die einen Sohn Immanuel gebären würde, wurde deshalb 
von Erjefuiten angeklagt, nach dem Tode des Kurfürften 
Emmerich Joſeph, der ihn fihüßte, entfeßt und 1777 zur 
Strafe ald Kehrer der griechifchen Sprache bei den mittleren 


Schulen mit 100 fl. Gehalt angeftelt. Da man ihm weder 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 3.8». 39 


* 
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Gehaltserhöhung noch Entlaſſung gewährte, fo gab. er ſei⸗ 
nen „neuen Verſuch über die Weiffagung vom Immanuel“ 
1778 in Goblenz heraus, kam deshalb in Unterfuchung (1778) 
und ins Gefängnig, und der Papft verdammte das Bud) 
(1779) als teßerifche Lehren. enthaltend, 


§. 114. 
Eregefe in der Iutherifhen Kirche. 


Das Studium des alten und neuen Teftamentes ift in 
unfrer Periode allmählig fortgefchritten, Die Erklärung des 
A. T. zog große Vortheile von dem erweiterten Studium 
der morgenländifchen Sprachen, und der durch die Forfchungen 
auf dem theologifchen Gebiete überhaupt verbreitete freiere 
Geift förderte auch dieſes Studium und half langgenährte 
Borurtheile von dem Alterthume der hebräifchen Vocalpunkte 
und von der Heiligkeit der hebräifchen Sprache befeitigen. 
Sinfichtlich des N. T. hatte ſich almählig der Streit über 
die Frage gelegt, ob daffelbe in reinem oder in hebräifirendem 
Griechifch gefchrieben fei, feitdem tiefer eindringende For— 
ſchungen den richtigen Begriff über die Eigenthümlichfeit der 
neuteftamentlichen Sprache vorbereiteten und 3. F. Fifcher 
die Fehler der bisherigen Wörterbücher in feinen Prolu- 
siones nachwies. Die neuteflamentlichen Wörterbücher 
fchritten allmälig vor; lange. behauptete ſich das von Scyött- 
gen, weldes 1746 zum erftenmale herausgegeben, und in 
neuen Ausgaben von Krebs (1765) und von Spohn (1790) 
nach den vorgefchrittenen Forfchungen verbeffert worden if, 
Diefem folgte das Wörterbuch von J. F. Schleusner, wel 
ches bis auf die neuere Zeit in zwei Ausgaben ſich in viel 
fahem Gebrauch erhalten hat, bis die Fortfchritte der Eres 
gefe des N. T. die Nothwendigkeit neuer Wörterbücher her: 
vorriefen, welche Bretfchneider und Wahl geliefert haben. 


Mit der Kritit des N. T. befchäftigte fich zuerft der 
Altorfer Profeffor Joh. Saubert, indem er Varianten zum 
Evangelium Matthäi 1672 druden ließ; ihm folgte C. M. 
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Pfaff, der in einer eignen Abhandlung ein Verzeichniß der 
Handfchriften des N. X. und fein Urtheil über die vorhan- 
denen Bariantenfammlungen gab, und zugleich Grundfäte 
über den Gebraud; der Varianten aufftellte. Die erften be- 
deutenden Verdienfte um die neuteftamentlihe Kritik hat 
aber J. 4A. Bengel ſich erworben, ber erft in einer Einlei- 
tung zur Kritif des N. T., die feiner Ausgabe des N. T. 
(1734) vorgefeßt war, dem Berzeichniffe der Handfchriften, der 
Ueberfeßungen und Ausgaben Fritifche Negeln beifügte, und 
fpäter eine eigne Variantenfammlung in feinem apparatus 
criticus gab (1709). Für die Kritif des U, T. hatte 4. 
Pfeiffers Critica sacra (1680— 88. II. 4.) wenig geleiftet, 
da der Berfaffer nody ganz in den alten VBorurtheilen vom 
Alter der Vocalpunfte ꝛc. befangen war; unter demfelben | 
Titel und zum Theil in benfelben Vorurtheilen befangen 
hat 3. ©. Garpzov Alles, was bis auf feine Zeit über die 
Kritif des A. X. gearbeitet worden war, gefammelt, und 
fein Werf ift lange ald das Hauptwerk für die Kritif des 
A. T. gebraucht worden. Dad Unternehmen Kennicott's 
eine neue vollftändige Fritifche Ausgabe des A. T. nadı Vers 
gleihung aller vorhandenen Handfchriften zu veranftalten, 
wecte einen großen Eifer für die Kritif des A. T., und 
indem ſich der Wortfritif auch die höhere Kritik anfchloß, 
bildete fi unter dem Namen der Einleitung ins A. u. N. T. eine 
eigne, feit dem Ende des vorigen Sahrhundertd mit großem 
Eifer betriebene, theologifhe Difciplin, für welche 3. David 
Michaelis, 3. Gottfr. Eichhorn, 8. Bertholdt, de Wette und 
Augufti befonders thätig gemefen find. Diefe neuern Ars 
beiten waren durch mehrere frühere Leiftungen vorbereitet. 
Michael Walther’d offieina biblica war lange Zeit als 
Einleitung in die Bibel gebraucht worden; im Anfange des 
vorigen Sahrhunderts erfchien C1704) die introductio ad 
lectionem N. T. von 9. ©. Pritius, die bis zum SG. 1764 
mehrmals vermehrt herausgegeben worden iſt. Noch auds 
gebreiteter wirkte die gelehrte Einleitung ind A. X. von 
J. G. Carpzov (171141). I. D. Michaelis hat die Eins 
leitung ins N. T. vollftändig, von der ind U. T. in einem 
39" 
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fleinen Theil bearbeitet, Eichhorn und Bertholdt aber haben 
A. und N. T. und die Apofryphen umfaßt. Kritifche Aus— 
gaben des A. T. erleichterten das Studium deſſelben, unter 
welchen die von Opiz, I. H. Michaelis, Reineccius, Sir 
monis, Döderlein zu nennen find; für fritifhe Ausgaben 
des NR. T. haben nach Bengeld Ausgabe, bejonders Gries 
bach, Matthäi und Birch gewirft. 


An Tateinifchen Ueberſetzungen haben wir nach Geb. 
Schmidts lange gebrauchter und gerühmter Ueberfegung von 
% A. Dathe eine lateinifche Ueberfegung des ganzen A. X. 
und von C. W. Thalemann eine theilweife des N. X. erhalten. 


Unter den deutfchen Ueberfegungen hat die fogenannte 
Wertheimifche von J. Kor. Schmidt, deren eriter Theil 1735 
erfchien, viel Auffehen erregt und Anfechtung gefunden, 
weil der Berfaffer freie Anfichten über die Offenbarung vor 
trug und in der Leberfegung felbit von angenommenen Er 
flärungen der MWeiffagungen abwich. Die Ueberſetzung 
wurde 1737 auf einen Faiferlichen Befehl im Reiche verbos 
ten und der Ueberſetzer verhaftet, aber bald wieder in Frei 
heit gefeßt CH 1750). Im J. 1748 erfchien die deutfche Urs 
berfeßung des N. T. von E. A. Heumann, welche der Iw 
therifchen Ueberfeßung, deren Verbeſſerung fie beabfichtigte, 
an Vollkommenheit der Sprache weit nachſtand. J. A. Bens 
gel machte ſich bei feiner 1753 erfchienenen Ueberſetzung des 
N. T. die höchfte Treue zum Gefeß. C. T. Damm der die 
chriftliche Religion nur für die vervollfommnete natürliche hielt, 
hat in feine leberfeßung des neuen Teftamentes (vom J. 1764 
an) alle feine deiftifchen Aufichten übergetragen. SI. Dav. 
Michaelis hat in feine Ueberfegung des A. und N. X. die 
Nefultate feiner biblifchen Studien niedergelegt. Die von 
8. 5. Bahrdt gelieferte Ueberfegung des N. X. hat ben 
Ton des Originald ganz verwifcht indem fie durch Umfchreis 
bungen den Tert verftändlicy zu machen fucht und vie ras 
tionaliftifhen Anfichten des Verfaſſers in diefe Umfchreibungen 
aufnimmt. 
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Für die Hermenentif ift zuerft A. Pfeifferd herineneu- 
tica sacra (1684) (vermehrt unter dein Titel thesaurus 
hermeneuticus 1698) zu nennen; in welcher ſchon Berglei- 
chung der Dialecte beim A. T. angerathen, Hebraismen des 
N. X. anerkannt, und gute Regeln über den Gebrauch der 
eregetifchen Hülfsmittel gegeben find. Nach den Grundfägen 
der hallifchen Schule hat 9. H. Frande in einigen -hermeneus 
tifchen Schriften, befonders in feinen praelectiones herme- 
neuticae die erbaulicye Auslegung und auffer der Erfor- 
{hung des Wortfinnsd die eines tieferen geiftlichen Sinnes 
empfohlen, Die institutiones hermeneuticae von J. 5. 
Rambach (1723) fließen ſich dem Sinne der halfifchen Schule 
an und haben lange ald Handbuch der Hermeneutif gedient. ©. 5. 
Faumgartend Unterricht von Auslegung der h. Schrift (1749) 
hat in gedrängter Kürze die Forderungen an den Ausleger 
dargeftellt und die gründliche hiftorifche Auslegung vorbereis 
tet. Epoche für die neuteftamentlihe Auslegung machte 3. 4. 
Erneftis institutio interpretis N. T. (1761), in welcher die 
Regeln der Auslegung der Glaffifer auf das N. T. ange: 
wandt find, und für grammatifche Erklärung das geleitet 
wurde, was J. ©. Semler mit unermüdeter Thätigkeit 
für die hiftorifche zu leiften firebte. Mit den Bemühungen 
um Kritif und Hermeneutik hielt -die Auslegung felbft gleis 
chen Schritt. Im fiebenzehnten Jahrhundert hat Martin 
Geier CH 1680) in der Auslegung ded A. T. (der Pfalmen, 
Proverbien und des Predigerd) großen Ruhm ermorben; 
Abraham Calov hat einen ausführlichen Kommentar über 
die ganze Bibel gefchrieben und fi befonders mit der Wis 
derfegung. der Auslegung’ ded Hugo Grotins befchäftigt. 
Sebajtian Schmidt hat mehrere Bücher des A. und N. T, 
bearbeitet, und. Pfeiffer bat über einzelne fchwierige 
Stellen Erklärungen gegeben. j 

‚ Eine andere Richtung befolgten die Eregeten der halli- 
fhen Schule. Schon Spener hatte einige Bücher der Schrift 
weitläuftig ausgelegt. A. H. Frande gab 1695 feine ob- 
servationes biblicae heraus, in welchen er Luther's Ue— 
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berfegung an mehreren Stellen berichtigte und dadurch hef- 
tige Angriffe von der Gegenparthei ſich zuzog. Joachim 
Lange hat die ganze Bibel in einem ausführlichen Werke 
erläutert. Diefe Eregeten festen fi) die Darlegung bes er- 
baulichen Inhalts der h. Schrift zum vorzüglidhen Zwecke. 
Die erbauliche Erklärung und eine gründliche Gelehrfamfeit 
verband I. A. Bengel in feinem Gnomon N. T. 


Sn einzelnen Abhandlungen und Bemerkungen haben 
die gelehrte Eregefe gefördert Salomo Deyling (observa- 
tiones sacrae miscellaneae V. 170S—48.) und 9. Chris 
ftoph Wolf CH 1739) Ccurae pbilologicae et criticae in 
N. T. 1732 — 33. IV. 4). Johann Heinrich Michaelis und 
Johann Benedict Michaelis haben für die Auslegung des 
A. T. gearbeitet; Joh. David Michaelis aber hat feine eres 
getifchen Arbeiten über das A. und N.T. verbreitet und durch 
diefe ſowohl, ald durch die Bildung vieler Schüler einen 
außerordentlichen Einfluß gewonnen. 


Erläuterungen ded N. T. durch PVergleichungen des 
griechifchen Sprachgebrauch haben einzelne Gelehrte geges 
ben; Raphelius Cfeit 1709) aus Herodot, Zenophon, Po 
Iybius und Arrianıd, ©. D. Kypfe aus mehreren griech 
fhen Schriftftellern; ©. F. Münthe aud dem Diodorus Si— 
culus; J. 3. Carpzov und E. F. Lösner aus dem Philo, 
J. T. Krebs aud dem Sofephus. Den Talmud und bie 
Rabbinen haben Ch. Schöttgen und J. G. Meufchen für 
die Erflärung des N. T. benüst. 


Die eregetifhen Grundſätze des Coccejus fuchte. Cruſius 
in die deutſche Intherifche Kirche. einzuführen; ohne Erfolg, 
da die aus Ernefliß Schule hervorgegangenen und durdy 
feine Lehren gebildeten Eregeten auf Ermittelung des Wort 
verftanded drangen und durd; Semlerd Vorgang angeregt 
befonders dahin flrebten, fich durch genaue Kenntniß ber 
Zeit und Umgebung in den Sinn der Scriftfteller felbft zu 
verfegen. und dadurch die hiftorifche Auslegung zu vervoll⸗ 
fommnen. 
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Die Grundfäge- einer freien Forſchung, welche auf Reis; 
tif, und Auslegung der; Bibel angewandt. wurden,’ hatten 
in einigen Fällen, wo eine gründliche „Gelehrfamfeit die 
Kühnheit der Forfchung nicht unterfüßte, zu ungegründeten 
Hypothefen und ungenügenber Auslegung geführt. Dieſer 
letzteren wurde in Bezug auf das U. T. entgegen gearbeis 
tet, da die tiefen Forfhungen in den femitifchen Sprachen auch 
eine nene Behandlung des Hebräiſchen forderten und die Prinzi⸗ 
pien, welche den Arbeiten des großen Orientaliſten Sylveſtre de 
Sacy zu Grunde lagen, auch von deutfchen Orientaliften anges, 
nommen und befolgt wurden. Die Anwendung der verwand⸗ 
ten Dialecte zur Erflärung des Hebräifchen hatte nach A. 
Schultens Vorgang beſonders J. D. Michaelis betrieben ein eif⸗ 
rigeres und allgemeiner verbreitetes Studium des Hebraiſchen 
aber beförderte zuerſt W. Gefenius durch ſeine weitverbreites 
fen grammatifchen und lexicographiſchen Arbeiten. Der un⸗ 
gemeine Eifer, der auf. das Studium der orientaliſchen Spra⸗ 
chen in den letzten wei Dezennien gewandt wurde, hat ſei⸗ 
nen Einflug auf das bibliſche Studium nicht’ verfehlt, und 
die Gruͤndlichkeit grammatiſcher Behandlung und hiſtoriſcher 
Auslegung hat ſich in dem Commentare welchen W. Geſe— 
nius zum Jeſaias geſchrieben, vereinigt. Auch die tieferge⸗ 
henden grammatiſchen Forſchungen überhaupt und die Aus— 
dehnung linguiſtiſcher Studien hat auf die Behandlung des 
Hebräiſchen eingewirkt und die grammatiſchen Arbeiten von 
G. H. A. Ewald liefern die Reſultate dieſer neuen Beſtre⸗ 
Bingen. Seit beſondets J. D. Michaelis auf Wichtigkeit 
der” Nachrichten: ber Neifebefchreiber ’ für die Nealerfläs 
Fig der biblifchen Scjtiften hingewieſen hatte, iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit der Exegeten auf alles dasjenige gerichtet gewe— 
fen, was in den Keifenathrichten über den Drient in dem 
neuen Entdeckungen und in den Naturwiſſenſchaften ꝛc. für 
die Erklärung der Bibel’ brauchbar ſchien. Auch diefe Er- 
Härungsmittel haben fi durch die vielen in den neueſten 
Zeiten zu wiſſenſchaftlichem Zwed in den Orient gemachten 
Reifen, durch die. wunderbaren Fortfchritte der Naturwif 
fenfhaften, und der Geographie durch die gründliche Stu⸗ 
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dien über die Geſchichte des Orients ungemein vermehrt und 
G. B. Winer hat in feinem TEEN diefe Refeltate 
zufammenzuftellen angefangen. 


Auf die grammatifche Eregefe des N. T. rei bie, 
verbefjerte Behandlung der griechifhen Grammatif den wohl- 
thätigften Einfluß geäuffert, welche von ©. Herrmann aus 
gegangen und von Ph. Buttmann befonders verbreitet mor= 
den if. Die Strenge grammatifcher Auslegung auf das N. 
T. übergetragen zu haben, ift das Verdienft G. 3. Winerg, 
der durch feine Grammatik des N. T. Sprachidioms die Fors 
fung nad diefer Seite lenkte und durch eigne eregetifche 
Arbeiten die Aumendung bdiefer Grundfäge gezeigt hat, die 
er durch ausgedehnte Forfchungen begründete. Diefe Gründs 
lichkeit grammatifcher Forſchung ſtrebt ein Theil der Ereges 
ten der proteftantifchen Kirche mit. den coccejanifchen Grund» 
fügen zu vereinigen und es ift dadurch zwiſchen zwei exege⸗ 
tifchen Partheien ein noch nicht gefchlichteter Streit entitans 
den, indeß eine dritte die Refultate der Religionsphiloſophie 
durch die Exegeſe, gleichfalls mit Anwendung der gramma⸗ 
tiſch⸗hiſtoriſchen Gorfung nachzumweifen bemüht ift, 


5. 118. | 
Eregefe in derreformirtem Kirche. 


In der reformirten Kirche find befonders die orientalis 
ſchen Studien durch treffliche Gelehrte betrieben worden, 
welche großentheils der holländiſchen und der engliſchen Kir⸗ 
che angehören. Unter den Holländern haben, Adrian Reland 
Ct 1718), Sohann Leusden CH 1699),. die. Brüder, Eve 
rard und Jakob Scheid, vor allen aber Albert Schultend 
(geb. 1686 + 1750) fich ausgezeichnet, der zuerft mit befons 
bern Nachdruck auf den Gebrauch, der verwandten Dinlecte 
zur Erfiärung des hebräifchen hinwies. 


Unter den Engländern haben Eduard Pocock Cr 1693), 
Thomas Hyde CF 1703), Johann Spencer CH 1663) und 
Robert Lowth (41787), theils um die fprachliche theild um 


Sechſte Per. $. 115. Exegeſe in der ref. Kirche. 617 


die Realerflärung des A. T. große Verdienſte. Aus der 
ſchweizeriſchen Kirche find Johann Jakob Hottinger Ct 1735) 
und J. 5. Heß; aus der dentfchen Paul Ernft Jablonsky CH 
1757) und Conrad ken C+ 1753) zu nennen. 


In London erſchien von 1653 bis 1657 die ae, 
welche gewöhnlich von dem Hauptarbeiter, Brian Walton, 
benannt wird und zu welcher Edmund Gaftellus das Lexicon 
heptaglotton in zwei Foliobänden verfaßte. Kritifche Aus- 
gaben der hebräifchen Bibel lieferten Sohann Leusden (1661) 
und Dan. Ernft- Jablonsky (1699. und einen fehr genauen 
Abdruck Eyerard van der Hooght (1705). Vom G. 1753 
an begann Benj. Kennikott eine Sammlung aller fedarten dee hes 
bräifchen Textes, deren Refultat in derneuen Ausgabe der Bibel 
(London 1766 und 1780. 2Bde. Fol.) enthalten war herauds 
zugeben die aber die Erwartungen der Kenner nicht befriedigte. 


Nach den Fritifchen Ausgaben des N. X. durch Stephan 
Gurcelläus und Johann Fell, erfchien 1707 die große Fritis 
fche Ausgabe von Sohn Mill, von welder Rudolph Küfter 
1710 eine neue Auflage beforgte, und die Lesarten von zwölf 
uenverglichenen Handfchriften hinzufügte.. Im J. 1730 gab 

J. J. Wetftein ſeine Prolegomenen und in den J. 1751 und 
1700 ‚feine berühinte kritiſche Ausgabe des N. T. heraus. 


Kritiſche Ausgaben der alexandriniſchen Ueberſetzung lies 
ferten G.:& Grabe (1707 ꝛc.), Lambertus Bos (1717) und 
Johann Jak. Breitinger (1730 — 1732) und einen Theil der—⸗ 
felben Rob. Holmes und Jak. Parfond (1798 — 1818); die 
fyrifche Ueberſetzung, des N. T. (Pefchito) wurde von J. 
Leusden und Karl Schaaf (1708) und die philorenianifche von 
Joſeph White 1775 herausgegeben. Ifaac de Beaufobre C} 1738) 
und Zafob P’Enfant (+ 1728) vereinigten ſich zu einer franzöfle 
fchen Ueberfegung deB neuen Teſtamentes; die deutfche Uebers 
ſetzung deffelben von J. Jak. Stolz hat vielen Beifall gefunden. 

Don —— Schriften in der reformirten Kirche 
iſt nur J. A. Turretius Abhandlung von der Auslegung der 
h. Schrift zu nennen, welche — Abr. Teller 1776 neu 
herausgegeben hat. 
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.- Eine eigne eregetifche, Schule bildete fich nach: den Grund⸗ 
fäben des gelehrten I. H. Coccejus, welcher behauptete, 
daß man überall Chriftum in der Schrift. auffuchen müffe, 
und daß die Worte.der. h. Schrift an jedem Orte alles ‚be; 
beuteten, was fle bedeuten könnten. Von feinen Anhängern 
haben ſich Hermann Witfius, der aber einen, freieren Gang 
nahm und nicht knechtiſch feinem Meifter folgte und Cam⸗ 
pegius Vitringa berühmt gemacht. 


'ı u 


Unter den Audlegern der reformirten airche ſind für 
das N. T. J. 4. Turretin und Werenfels; für das A. T. 
S. von Mark, Albert Schultens, Sebald Rau und —— 
Venema zu nennen. 


Erläuterungen der — des N. x, aus — Claſſi⸗ 
kern haben Lambertus Bos, * Alberti und Elias Palai⸗ 
ret gegeben. 


In der engliſchen Kirche haben Ed. Poeock Joh. Lights 
foot und Robert Lowth, der 'erfte als Exegete des A. T. 
Lightfoot durch ſeine Erfänterung des N. T. aus dem Tab 
mud und den Nabbüren umd Lowth durch ſeine Schrift de 
sacra poesi hebraeorum fid) ausgezeichnet; auſſerdem ſind 
in dieſer Kirche häufige Paraphraſen erfchienen. Heinr. 
Hammond paraphraſirte das ganze neue Teſtament; John 
Locke die Briefe an die Römer, Korinther, Galater und 
Epheſer; Jak. Peirce die Briefe an die Coloſſer, Philipper 
und Hebräer; Georg Benſon die Briefe an die Theſſaloni⸗ 
cher‘, den Timotheus, Titus und Philemon, die Briefe Ja— 
kobi, Petri, Judä und Johannis; Moſes Lowman die Apos 
falypfe. Zur Beförderung der Hausandacht fchrieb Phil, 
Doddridge feine Paraphrafe des N. X. Der vorzüglicdite 
Paraphrafte der englifchen Kirche aber ift Sum. Clarke, der 
bie vier Evangelien umfchrieben hat. - Bon der englifchen 
Kirche gieng auch die: große. eregetifche Sammlung aus, web 
che unter dem Titel Critici saeri zuerft im J. 1660 in Lon⸗ 
don in neun Folianten erfchien ; und in welcher die Auslegungen 
ber berühmtefien Eregeten nad) der Ordnung der biblifchen 
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Bücher gefammelt find. Ein Auszug daraus, ber aber zus 
gleid) viele Zufäte enthält, wurde 1669 — 1676 von Matth. 
Polus in fünf Folianten in London herausgegeben. 


$. 116. 
Dogmatit der Katholifen. 


Die Dogmatit wurde im der Fatholifchen Kirche theils 
hiſtoriſch nach Petau's Vorgang behandelt von Ludwig Thos 
maffin in feinen Dogmata theologiea; theild erfennt man 
dad Beftreben fcholaftifche” und pofitive Theologie zu vers 
binden in ded J. Bapt. du Hamel theologia speeulatrix 
et ‚practica etc. 1691. VII. 8. Natalis Alerander hat in 
feiner theologia dogmatica et moralis 1693. X. 8. die 
Kirchenlehre zum practifchen Gebrauche für Geiftliche erläus 
tert; die gereinigte fcholaftifhe Theologie trugen Honor. 
Tournely in feinem mehrmals gebrudten Cursus theologi- 
cus scholastico-dogmaticus et moralis vor; und Joh. 
Lor. Berti in feiner theologia historico - dogmatico-scho- 
lastica. X. Fol. Das Syſtem des Thomad von Aquinum 
ift wiedergegeben in’ Carl Renat. Billuard's Summa S. Tho- 
mae hodiernis academiarum moribus accommodata 1758. 
Il. Fol. und in Peter Mar. Gazzaniga Theologia dog- 
matica in systema redacta 1776 — 1777. 8. Den Einfluß 
welchen die Behandlungsart der Dogmatif im den proteftans 
tifchen Kirhen auch auf einzelne fatholifche Theologen ges 
äuffert hat, erfennt man in den Werfen von Bened. Stattler 
Ctheologia christiana theoretica 1781. 8.), und von Engelb. 
Klüpfel CInstitutiones theologiae dogmaticae 1789. II. 8). 


$. 117. 
Dogmatik der Lutheraner. 


Die dogmatifchen Werke, welche im Anfange diefer Pes 
riode vorzüglichen Beifall fanden, waren in jcholaftifcher 
Form abgefaßt und enthielten, wie befonders das erfte und 
berühmtefte derfelben, Abrah. Calov's systema locorum 
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theologicorum 1655 etc. XII. 4. eine Menge fcholaftifcher 
Fragen und eine ausführliche Polemif gegen die andern 
chriftlichen Confeffionen. J. Adam Scyerzer hat in feinem 
Systema theologiae 1680. 4. den gefammten Inhalt der 
Dogmatif unter 29 Definitionen abgehandelt; ein kurzes ſcho— 
laſtiſch- dogmatiſches Lehrbuh gab Joh. Friedr. König in 
feiner theologia positiva acroamatica synoptice tractata 
1664,.8., über welches J. Andr. Quenftedt feinen berühms 
ten Sommentar Theologia didactico - polemica 1685 ge 
fchrieben. hat. . Joh. Muſäus Ct 1681) hat auffer feiner in- 
troduetio in theolagiam und mehreren dogmatifchen Abs 
handlungen eine berühmte Schrift über den Gebraud der 
Vernunft. und der Philofophie in theologifchen Streitigkeiten 
c1665. 8.) gefchrieben, und aus feinen Schriften hat J. 
Wilh. Baier Cr 1695) fein vielgebrauhted compendium 
theologiae positivae 1686. 8. zufammengeftellt. Durch 
Kürze und gute Auswahl erwarb fi} dad examen theolo- 
gicum aeroamatieum universam theologiam. thetico- po- 
lemiecam complectens 1704. 4. von Dav. Hollaz, welches 
nur Auszüge aus den früheren Syitemen enthält, ‚vielen 
Beifall und wurde in mehreren Ausgaben big nach der Mitte, 
des vorigen Jahrhunderts häufig gebraucht, 


Diefer fchplaftifchen Methode arbeiteten Spener und 
feine Freunde entgegen, weil fie die Polemik zu fehr begüns 
fige und die erbauliche Richtung hindere und forderte eine 
ehne Philofophie und Kunſtwörter aus der Bibel gezogene 
Slaubenslehre. Spener felbft hat in feiner evangelifchen 
Glaubenslehre (1688. 4.) in einer Reihe von Predigten deu 
evangelifchen Lehrbegriff vollftändig vorgetragen und in 
der Borrede zu Dannhauers „‚hodosophia‘ feine Grundfäße 
in diefer Beziehung (1690) entwidelt, welche dann von ber 
hallifhen Schule befolgt wurden und eine eigenthümliche 
Nichtung in die Behandlung der Dogmatif brachten. Hie— 
her gehören die dogmatifchen Schriften von 5. 3. Breithaupt, 
Ci 1732) Cinstitutionum theologicarum libri duo. 1695 
theses credendorum atque agendorum fundamentales 


J 
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1700. Institutiones theologicae -de credendis et agen- 
dis. III. 4. 1723 etc.); die Grundlegung der Theologie von 
J. Anaft. Freylinghaufen 1703. 8. und. die oeconomia, sa- 
lutis evangelica 1728. 8. von Joach. Lange. 


Die gelehrte Richtung der.fcholaftifchen Theologen, aber 
mit den ausgebreitetften hiftorifchen und eregetifchen Kennts 
niffen verbunden, und die praftifchen Forderungen der hal 
liſchen Schule fuchte I. Franz Buddeus. mit Erfolg in feinen 
Institutiones theologiae dogmaticae 1723. 4. zu verbins 
den; in ähnlichem Geifte find die institutiones theologiae 
exegetico dogmaticae (1739. 4.) von Chr. Eberh. Weißs 
mann, jedoch mit Hinneigung zu den Grundfägen der hab 
liſchen Schule gefchrieben. 


C. M. Pfaff wollte in feinen institutiones theologiae 
dogmaticae et moralis (1720. 8.) ohne firchliches Vorur⸗ 
theil, und ohne die Enechtifche Verehrung der Anctorität, 
nad) der heil. Schrift, mit Beachtung der fymbolifchen Bü— 
cher, und hinzugefügten dogmenhiftorifcen Erläuterungen, 
den Grund der Neligiongftreitigfeiten angeben und ohne alle 
Wortftreitigfeiten die Glaubens- und Sittenlehre fo vortras 
gen, daß fowohl die Erfenntniß göttlicher Dinge als die 
des Kirchenfriedeng, und ein fruchtbares Chriftenthum beförs 


dert werde. 


Seitdem durch die Bekämpfung der. Intherifch-fcholaitis 
fchen Theologie die Anwendung der ariftotelifchen Philofos 
phie auf die Dogmatik aufgehört hatte, war fein ausfchliefs 
fender Gebrauch der Philofophie überhaupt auf die Glau— 
benslehre gemacht worden. Diefes änderte ſich als Ehrift. 
Wolf im 3. 1719 feine Methaphyſik, im J. 1720 feine 
Moral herausgab, welche auf dem Grunde Leibnitziſcher 
Principien in demonſtrativ-mathematiſcher Methode vorges 
tragen waren. Da Wolf in ſeinen Vorleſungen in verächt⸗ 
lichem Tone von den Beweiſen der Theologen vom Daſein 
Gottes und von der ungründlichen Behandlung andrer Leh— 
ren durch dieſelben ſprach, und mit Verwerfung des hiſtori— 


- 
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fchen und bed moralifchen Beweifed vom Dafein Gottes, 
den metaphufifchen, wie er felbft ihn gefaßt hatte, herwors 
hob, fo befchuldigten ihn die Theologen, daß er Atheismus 
und Unglauben einführen wolle, und fchon 1723 behauptete ein 
M. Strähler in einer eignen Abhandlung gegen ihn, daß feine 
Sätze gegen dad Dafein Gottes ftritten, daß feine Erflärung 
des Endlichen und Unendlihen die Annahme der Ewigkeit 
der Welt nothwendig made, baß er die Materie für noth— 
wendig halte und die Begriffe, Wahrheit, Accidens und 
Subftanz unrichtig erfläre und daß feine Lehre vom menfchlis 
chen Willen aller Sittlichkeit entgegen fei. Da die Univers 
fität auf Wolfs Klage gegen Strähler und auf feine Bitte 
ihn gefangen zu fegen und von der Univerfität zu verweifen 
nicht eingieng, fo wandte fi Wolf nach Berlin und wirfte 
den Befehl aus, daß dem Strähler dad Schreiben unterfagt 
wurde. Sm SG. 1723 ftellte aber die theologifche Facultät in 
Halle ein von Joachim Lange verfaßtes Gutachten gegen 
Wolf; Lange beftritt ihn in einer eignen Schrift und der 
König von Preußen wurde auf den Betrieb von Wolfe Geg— 
nern befonders durch die Generale v. Nozmer und von Rs 
ben beftimmt durch einen Gabinetöbefehl (vom 8. Nov. 1723) 
Wolfs Verbannung auszufprechen. Er gieng nad) Caſſel und 
wurde ald Profeffor in Marburg angeftellt. Selbſt Buddeus 
gab am 23. November 1723 ein Gutachten gegen Wolf, in 
dem er fagte, daß deſſen Philofophie zum Atheismus führe 
und alle Sittlichfeit umftoße. 


Der Streit zwifchen Wolfd Freunden und Gegnern vers 
breitete fi) über faft alle deutfchen und holländifchen Unis 
verfitäten. Unter den Bertheidigern Wolfs, die feine philos 
fophifhe Methode in die Dogmatif einführten, zeichneten 
ſich Hollmann in Wittenberg, Ganz in Tübingen, Reinbed 
in Berlin und Ribov in Göttingen, aud. Ganz fchrieb ein 
eignes Werf über den Nuten der leibnigifchen und wolftfchen 
Philofophie in der Theologie (1728) und ein Compendium 
theologiae purioris (1752), Reinbek ‚wandte mit unbefans 
genem Urtheile dasjenige, was ihm aus Wolfs Philofophie 
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wahr und unbedenklich erfchien, auf: die Behandlung ber Dogs 
matik in feinen Betrachtungen über die Augsburgifche Con—⸗ 
feffion an, welche nad) feinem Tode (1741) von Ganz und 
Ahlwardt vollendet wurden. Ribov Ct 1779 hat feine in- 
stitutiones theologiae dogmaticae (1741) nad) Wolffcher 
Methode gefchrieben, und Schubert, erft Profeffor der Theos 
logie in Helmftädt, dann in Greifswalde hat in einer Reihe 
von Schriften diefe Methode auf die Dogmatif angewandt. 
Auch Sigmund Jak. Baumgarten zeigte die in der wolf 
fhen Schule erlangte philofophifche Bildung in feinen dogs 
matifchen Schriften. 


Die bisher genannten Dogmatifer hatten fich der. des 
monftrativen Methode Wolfd mit Mäßigung bedient; im 
größter Ausdehnung aber wandte fie Jakob Carpov (+ 1767) 
in feiner oeconomia salutis N. T. (1737 — 1765 IV. 4.) 
auf alle pofitiven Lehren des Chriftenthums an und Darjes 
bewies mit algebraifchen Formeln die Lehre von der Dreis 
einigfeit. 


Die mathematifche Methode verlor allmählig den Beis 
fall, den fie lange genoffen hatte; die dogmatifche Lehrart 
des Cruſius machte nur vorübergehendes Auffehen und vom 
J. 1760 bereitete fidy eine gänzliche Umgeftaltung der Dog— 
matifvor. Die fcholaftifche Behandlung diefer Wiffenfchaft nem» 
lich, fowohl als die von der fpenerfhen Schule ausgehende 
und. die. demonftrative Methode hatten den Gehalt der Lehre 
ftehen laffen und fih nur bemüht diefen Gehalt auf eigens 
thümliche Weife zu ftellen, zu beweifen und zu erläutern. 
Nun aber erlitt der Gehalt der Lehre felbft Veränderungen, 
die Prüfung erſtreckte fi) über Darftelung und Weſen eins 
zelner Lehren und nicht mehr bloß über die Methode des 
Vortrags. Diefe Umgeftaltung begann mit dem compen- 
dium theologiae dogmaticae von Johann David Michae— 
lis, welches im J. 1760 erfchien, und in welchem nicht nur 
faft alle philoſophiſchen Kunſtwörter vermieden, fondern 
auch die Lehren von der Gnade, von dem Rufe zur Selig— 
feit, von der Heiligung, der Befehrung und Rechtfertigung 
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und vom Evangelium weggelaffen waren, bie Lehre von der 
Kraft des göttlichen Wortes Übergangen, das innere Zeug- 
niß des heiligen Geiftes geläugnet, die Allgegenwart Got 
tes nach der Subftanz bezweifelt und Die — des 
Kinderglaubens geläugnet wurde. 


Auf demſelben Wege gieng J. Dav. Heilmann in ſei— 
nem compendium theol. dogmaticae (1761), das ſich durch 
Kürze und überfchauliche Deutlichfeit auszeichnet; und die 
Dogmatik aus der h. Schrift fo zu entwickeln verfucht, daß 
fie die Ausfprüche derfelben von Gott und göttlichen Dingen 
mit einander vergleicht, ihren Zufammenhang und ihr Ber 
hältniß findet und Schlüffe daraus zieht. Heilmann’s Schü: 
ler E. 3. Danov läugnet in feiner theologiae dogmaticae 
institutio (1772. 1776) fhon die Eingebung der Worte und 
verfteht unter Infpiration nur die alles Unrichfige verhüs 
tende Aufficht Gottes; erkennt zwar die dem erften Menfchen 
anerfchaffene Heiligfeit.und Gerechtigkeit an, behauptet aber, 
daß fie nicht Tugend genannt werden fünne; er erflärt fer 
ner die Zurechnung des Falles Adams als Fortpflanzung 
des Erbübeld, das zwar wirflich vorhanden, aber feine 
Sünde ſei; die Rechtfertigung hält er für gleichbedeutend 
mit der Gnadenwahl. 


‚Wilhelm Abraham Teller CH 1809 verfuchte in feinem 
im J. 1763 erfchienenen Lehrbuche des chriftlichen Glaubens 
eine reinbiblifche Dogmatif zu geben, und wich in vielen 
bedeutenden Punkten von der Kirchenlehre ab, indem er die 
Schöpfung der Welt durdy den Sohn leugnete, die Erbs 
fünde als Temperamentsjfünde erklärt, den Beweis der Gotts 
- heit des h. Geiſtes fehr fchwierig findet, den Glauben der 
Kinder beftreitet, und die Lehre vom Abendmahl unentfchie 
den läßt. Für Verbreitung der in diefem Lehrbuche aufge, 
ftellten Grundfäße hat Teller durd fein Wörterbud) des N. 
T. gewirkt, in welhem er die Entwicklung der einzelnen 
dogmatifchen Begriffe aus den Scriftitellen fich zum Haupt- 
gefchäfte machte. Karl Friedrich Bahrbt, fpäter ein leichtfins 


niger und frivoler Feind des Chriſtenthums, hatte in feinem 
Ders 


Sechſte Per. -S. 118. Fortſetzung. 695 


Berfuche einer biblifchen Dogmatif (1769 — 1770) noch bie 
biblifhen Glaubenslehren einfach und im gutem Zufammens 
hange vorgetragen. 


Eine neue mit der Dogmatik genau zufammenhängende 
Dieciplin gründete G. A. Zachariä, indem er 1771 ıc. feing 
biblifche Theologie herausgab, in welcher die Beweisftellen 
ber einzelnen Lehren eregetifch geprüft waren. Ihm folgte 
F. W. Hufnagel mit feinem Handbuche der biblifchen Theo» 
logie 1785 ꝛc., in welchem ſchon die Behauptung aufgeftelft 
war, baß die Bücher des A, T. Feine Erfenntnißguelle des 
Chriſtenthums feien. Für diefe Disciplin haben auch Ch. F. 
v. Ammon in den beiden Ausgaben feiner biblifchen Theolo- 
gie, K. ©. Bretfchneider und G. P. Ch. Kaifer wichtige 
Beiträge geliefert, 


Die Kirchenlehre wurde in den dogmatifchen Lehrbüchern 
von ©, F. Seiler 1774 und von G. Leß (1779) vertheidigt. 


§. 118. 
Fortſetzung. 


J. ©, Semler (geb. 1725 + 1791) hatte in feiner „freien 
Unterfuchung vom Canon“ den Unterfchied zwifchen der heilis 
gen Schrift und dem in derfelben enthaltenen Worte Got- 
tes aufgeftellt, und den Werth der biblifhen Schriften nad) 
dem Mehr oder Weniger des GSittlichheffernden, das fie ent 
hielten, beurtheilt, fo daß einige diefer Schriften (Efther, 
Ruth, Nehemia, die Apofalypfe) ganz aus dem Canon ent- 
fernt werden fünnten, jedem GChriften aber das Urtheil über 
die canonifchen Bücher, ob fie zum Ganon gehörten oder 
nicht, frei bleiben müßte. In feinen eregetifchen Arbeiten 
hatte er den Grundfaß befolgt, daß die Schriftfteller aus 
ihrer eignen und ber Denfungsart ihrer Zeit beurtheilt und 
darnach erklärt werden müßten. Diefe Grundfäße führten 
auch zu einer freiern Behandlung der Glaubenslehre, die 
er in feiner institutio ad doctrinam christianam liberali- 
ter discendam (1774) anwandte, indem er der Abhands 

Engelhardt, Handb. d. 8. G. 3. Bd. 40 


» 
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Iung jedes Artikels die fombolifche Lehre vorausfchidte, und 
die Gefchichte jedes. einzelnen. Dogma vortrug. 


Sm J. 1777 erfchienen die institutiones dogmaticae 
von 3. F. Gruner, ‚welcher von dem Gedanfen ausgeht, 
daß in den früheften Zeiten der Kirche (Ende des erften Jahr- 
hunderte) die neuplatonifhe Philofophie auf die Faſſung 
der chriftlichen Hauptlehren den größten Einfluß gehabt hätte, 
zugleich den Synoden das Recht abiprict, eine bleibende 
Lehrart einzuführen. Die Dreieinigfeit ift ihm eine platonis 
fche Lehre, Iefu Verdienſt befteht allein in feiner Lehre; fein Les 
ben, Leiden und Tod find nur Vorbild, das angeborne Vers 
derben ift feine Sünde, und die Lehre von der Zurechnung 
der Sünde Adams ift nicht fehriftgemäß. Die Strafe der 
Verdammten wird aufhören; Rechtfertigung befteht im Aufs 
geben der Sünde; Wort Gottes und Sacramente haben nur 
moralifche Kraft. | 


% 4. Eberhard behandelte in feiner vielgelefenen Apolos 
gie des Sofrated die Lehre von der Geligfeit der Heiden 
und prüfte in demfelben Werke die Lehren von der Präbdeftina- 
tion, von der Genugthuung, von den Gnadenmwirfungen, von 
der Erbfünde und der Ewigfeit der Höllenftrafen. Er dringt 
auf allgemeine Duldung, und fordert, daß in Glaubensbes 
fenntniffe feine Myfterien und Feine Thatfachen, fondern 
nur fittlich wirffame Lehren aufgenommen würden. Die 
Lehren von der Erbfünde und von der ftellvertretenden Ge— 
nugthuung erklärt er für fehrift- und vernunftwidrig und 
fchädlich, und behauptet, daß man von Ehriftus nur deshalb 
fagen fönne, daß er fih zum Beften der Menfchen aufges 
opfert und die Sünde getragen habe, weil er ein Beifpiel 
eines heiligen Lebens gegeben und feine Lehre, welche die 
Anweifung gebe, die Sünde zu meiden, mit feinem Tode bes 
ftätigt habe. 


Am weiteften wich von dem angenommenen Syſtem der 
riftlihen Lehre G. S. Steinbart in feinem Syſtem der 
reinen Philofophie oder Glücfeligkeitslehre des Chriften- 
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thums ab (1773), indem er ohne alle Beziehung auf 
Dffenbarung alle Religionswahrheiten nur aus der Vernunft 
ableitet. Er erklärt zwar die Lehre Jeſu oder das reine 
Ehriftenthum für die vollſtäudigſte Anweifung zur Glückfelige 
feit, fpricht aber nacıtheilig von den Gefegen Mofis und 
betrachtet das Gefchichtliche in Zefu Leben nur als Einkleis 
dung von Vernunft» und Religionswahrheiten. Die Lehre 
von der Zurehnung der Ende Adamd, von dem natürs 
lichen Berderben des Menſchen, von der Berfühnung und 
ftellvertretenden Genugthuung Chrifti hält-er für Erfindums 
gen der Kirchenväter, befonders des Auguſtinus. Dagegen 
hat 3. &. Döbderlein in feiner trefflichen institutio theologi 
christiani die Lehre der Bibel und der Kirche nach dem 
vorgefchrittenen Bedürfniß der Zeit genauer zu beftimmen 
und zuverläffiger zu beweifen gefucht und in demfelben Geifte 
das ausführlichere deutfhe Werf: „Chriſtlicher Religionss 
unterricht‘ gefchrieben, welches er felbft zu bearbeiten ans 
gefangen und nach feinem Tode E. ©. Junge CH 1814) fort 
gefegt und vollendet bat. Den Lehrbegriff der Kirche hat 
N. Morus CH 1799) nad) freier biblifcher Lehrart in feiner 
epitome theologiae dogmaticae, vorgetragen (1789). 


Eine nene Periode in der Gefchichte der Dogmatik bes 
gann mit der Reformation der Philofophie durd Immanuel 
Kant, deren Einfluß auf die Behandlung der Dogmatik fich 
befonders feit der . Erfiheinung der Schrift „die Religion 
innerhalb der Gränzen der bloßen Vernunft,” äußerte. Dies 
fer Einfluß zeigte fid) zuerft in Stäudlin’d „Ideen zur Kris 
tif des Syſtems der chriftlichen Religion (1791); voll 
ftändig aber wurde die Kantifche Philofophie auf die Dogs 
matif von 5. H. Tieftrunf (in ſ. Cenſur des chriftlichs pros 
teftantifchen Yehrbegriffs 1791 — 96, 111. 8.), von 5. Wilh, 
Schmidt (Ueber hriftliche Religion rc. 1797. 8) und von 
Ch. Fr. Ammon (Entwurf einer wifjenfchaftlic — 
Theologie, 1797. 8.) angewandt. 


Andre Dogmatifer ftrebten , ohne von ‚ber kritiſchen 
Philoſophie Gebrauch zu machen, alles Poſitive aus dem 
| 40* 
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Shriftenthum zu entfernen, wie 8. Ph. K. Henfe (7 1804) 
(Lineamenta institutionum fidei thristianae ete. 1793. 8.), 
J. C. R. Eckermann (Handbuch für das fyftematifhe Stus 
dium der chriſtlichen Glaubenslehre, 1801 — 1803. IV. 8.) nur 
mit der Abſicht, das Poſitive durch vernunftgemäße Auf— 
faſſung und Syſtematiſirung zu retten und Ch. F. Ammon in 
der erſten Ausgabe ſeiner Summa theologiae christianae 
(1803. 8). Stäudlin hat in ſpätern Schriften einen eignen, 
von der kritiſchen Philoſophie unabhängigen Weg einge— 
ſchlagen. Daſſelbe hat J. €: Chr. Schmidt in Gießen in 
feinem Lehrbuche der chriftlichen Dogmatif (1800: 8.) ges 
than. Den Firchliden Lehrbegriff hat & Chr. Storr in 
feiner ganzen Strenge (Doctrinae christianae pars theo- 
retica etc. 17%. 8.) F. 2. Reinhard mit einigen Mib 
derungen, und in den neueften Zeiten P. Hahn Cin feinem 
Handbuch der Dogmatif) vorgetragen. Die ratienaliftifche 
Richtung der Dogmatik zeigt fi in dem Lehrbuch der Dog 
matif von Wegfcheider und in dem Handbuche der Dogmatif 
von Bretfchneider, Die Prinzipien der Hegel'ſchen Philoſo— 
phie liegen dem dogmatifchen Werke von Marheinefe zu 
Grunde. 


$. 119. 
Dogmatik der Reformirten. 


In der reformirten Kirche iſt die Föderalmethode, welche 
davon den Namen hat, weil Coccejus, der Erfinder dieſer 
Methode, das Verhältniß des Menſchen zu Gott als einen 
Bund darſtellte und unter dieſem Bilde alle Glaubenslehren 
vortrug, von mehrern reformirten Theologen, am ausge—⸗ 
zeichnetſten von Hermann Witſius befolgt worden. Unter 
den übrigen reformirten Dogmatikern, welche bie Cocceja— 
niſche Methode nicht befolgten, ſind J. Heinr. Heidegger 
(1700), Peter von Maſtricht (1682), Campegius Vitringa, 
Samuel Endemann und E. H. Dan. Stoſch berühmt ge— 
worden. C. Daub hat in feinen „Theologumena““ (1806) die 
Prinzipien der Schelling'ſchen Philsfophie angewandt; eines 
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der vorzüglichiten - dogmatifchen Werke aber hat einer der 
ausgezeichnetften Theologen diefer Kirche, Schleiermacher, 
geliefert (Der chriftliche Glaube, 2te Aug. 1830, U. 8.). 
Unter den franzöfifch> reformirten Theologen hat Benebict 
Pictet das vollftändigfte dDogmatifche Werf gefchrieben; Dan. 
Wyottenbach von Bern hat die mathematifche Methode ans 
gewandt (1741) und Johann Friedrich Stapfer hat in feiner 
Grundlegung zur wahren Religion (1746 — 53. XII. 8.) die 
Slaubensartifel ausführlicy erläutert. In der englifchen 
Kirche hat Thomas Stadhoufe einen Lehrbegriff der ganzen 
hriftlichen Religion gefchrieben, 


$. 120, 
Moral, Katholifhe Kirche. 


In der Fatholifchen Kirche hat der Streit der Jeſuiten 
and der Janſeniſten die Bearbeitung der Sittenlehre geför— 
dert, indem die Sanfeniften die von den Jeſutten aufgeftells 
ten Behauptungen, daß es bei Beurtheilung der SittlichFeit 
der Handlungen auf die Richtung der Abficht anfomme, und 
daß ein Unterfchied zwifchen philofophifcher und theologifcher 
Sünde fey, und den von den Sefuiten aufgeftellten Grunds 
ſatz des Probabilismus befämpften. Unter den jefuitifchen 
Moraliften diefer Periode find Anton Efcobar y Mendoza 
und Hermann Bufembaum CT 1669) befonderd berühmt ges 
worden; auch die beiden Sefuitengenerale Thomas Tambus 
rini CH 1675) und Thyrfus Gonzalez CH 1705) haben moras 
liſche Werke gefchrieben. Gegen dieſe Moral der Gefuiten 
ift am ftärfiten und wirffamften Blafius Pafcal (geb. 1623, 
7 1662) in feinen Provinzialbriefen aufgetreten; auch Ans 
ton Arnauld CH 1694) und Nik. Perrault haben gegen Dies 
„elbe gefchrieben. Unter den Janſeniſten hat Peter Nicole 
durch feine Essais de morale fid) große DVerdienfte um 
die Behandlung der Sittenlehre erworben. : Bernhard Lamy 
Cr 1715), Vriefter des Dratoriums, hat einen ausführlichen 
„Beweis der Mahrheit und Heiligkeit der chriftlichen Mo— 
ral“ und der berühmte Philofoph Malebranche einen 
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trait& de morale gefchrieben. Auch Godeau, Bifchof von 
Bence (t 1672), Natalid Alerander Ct 1724) und du Hamel 
Ct 1706) haben die Moral bearbeitet. Als Gafuiften find 
Antoninus Diana (11660) und Caramuel Lobfowit Ct 1632) 
berühmt geworden. 


6. 121. 
Moral. Lutherifche Kirche. 


In der Iutherifchen Kirche hat zuerft G. Galirtus bie 
gefonderte Behandlung ber Sittenlehre, ale einer eignen 
unabhängigen Wiffenfchaft, vorgefchlagen, und 3. €. Dürr, 
Profeffor in Altorf CH 1677) hat das erfte Syſtem der Mus 
ral in dieſer Kirche gefchrieben (Enchiridion theologiae 
moralis, 1662); auf ihn find ald Bearbeiter der Moral 
bie Helmftädter Theologen Gebh. Theod. Meier und Heinr. 
Rirner gefolgt. Die Grundſätze, welche Hugo Grotius und 
Puffendorf in ihren berühmten Werfen über Naturrecht und 
Bölferrecht aufgeftellt hatten, wandte zuerſt der Roftoder 
Theologe Juſt. Ehriftoph Schomer auf die Behandlung der 
Sittenlehre an (1690); Chriftian Thomafins hat auch um 
die Bearbeitung der Sittenlehre große Verdienſte, gleichges 
finnt in dieſer Beziehung mit Spener und feiner Schule, 
welche befonderd durch Breithaupt und Lange auf die Bes 
handlung der Moral aufs vortheilhaftefte eingewirft hat, 
von ihren Gegnern aber auch in diefer Beziehung beftritten 
worden if. Als Eklektiker zeigte ſich Buddeus im feinen 
Institutiones theologiae moralis, 1711. ine große Wir— 
fung hat Mosheim durch feine Sittenlehre erreicht. Die 
Prinzipien, auf welche J. Chr. Wolf die Sittenlehre grüns 
bete, wurden von den Spenerianern und von den firengen 
Lutheranern verworfen, von S. %. Baumgarten aber mit 
unbefangener Unabhängigkeit befolgt; die Wolfifchen Prins 
jipien liegen auch den Arbeiten für die Sittenlehre, melde 
J. G. Canz, E. 9. Bertling und I. €. Scubert geliefert 
haben, zu Grunde. Durch Strenge der Grundfäße ift ©. 
veß ausgezeichnet. Gegen die Wolfifchen Prinzipien erflärte 


| 


| 
| 
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fih C. A. Eruflud; eine vollſtändige Reformation in der 
Behandlung der Sittenlehre aber leiteten Kant's hieher ges 
börige Schriften, die Grundlegung zur Metaphyfif:' der 
Sitten (1783) und. die Kritif der practifchen Vernunft:(1788) 
ein, welde von Bartels, Tieftrunk, I. W. Schmidt, & | 
F. Ammon und Stäudlin, S. ©. Lange und J. P. ©. Bos 
gel verfolgt wurde. Unabhängig von dieſen Grundfäßen 
fchrieb F. V. Reinhard fein. me. Werk über bie 
Sittenlehre. 


J 
Moral. Reformirte Kirche. 


In der reformirten Kirche hatte ſchon im J. 1577 Lam— 
bert Danäus die Sittenlehre abgeſondert behandelt und 
war dabei ganz den Grundſätzen Calvins gefolgt (Ethicae 
ehristianae libri 11I.); -ein ausgezeichnetes Werk hatte 
Mofes Amyraut durh feine morale chretienne (1652 — 
60. VI. 8.) geliefert; in der holländifchen: Kirche hat Jo— 
hann Hoornbed, in ber fchottifchen: Forbefius a Gorfe die 
Moral bearbeitet. Als affetifche Schriftfteller haben la Pas 
cette (der auch einen Abriß der Moral gegeben hat), Benj. 
Pictet CH 1729) und’ in der englifhen Kirche Hammond, 
Taylor und Richard Barter gewirkt: In Verbindung mit 
j der Dogmatik haben Lampe, Witfius und Wyttenbach die 

Sittenlehre abgehandelt, nad; Wolftfchen Prinzipien bears 
beitete fie 3. $. Stapfer. In der neueften Zeit find Die 
Bearbeitungen der Moral von de — und — aus⸗ 


zuzeichnen. 
6. 123. 


PORTO N 


Der audgezeichnetfte Polemiker der Eatholifchen Kirche 
in dieſer Periode ift Bofjuet, der in feiner histoire des 
variations des eglises ‘protestantes bie verſchiebenen Aen⸗ 
derungen in ben Slaubensbeftimmuingen der Proteſtanten 
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nachzuweiſen, und dadurch bie Unhaltbarkeit ihres Lehrbes 
griffes darzuftellen verfucht hat, Paul Peliffon, der von 
der reformirten zur Fatholifchen Kirche übertrat und die 
Proteftanten beftritt, hat befonderd die Lnentbehrlichkeit 
eined untrüglicyen Richter zu beweifen gefucht, da nicht 
alle Glieder der Kirche die Prüfung der Religiondlehren ans 
zuftellen im Stande feien, welde von ben Proteftanten ges 
fordert werde. Die SJanfeniften Arnauld und Nicole grifs 
fen, um fidy von der Befchuldiguig, daß fie ſich der refors 
mirten Kirche zu fehr näherten, die Grundfäße der NRefors 
mirten befonders in der Lehre von der Kirche in eignen 
Schriften an, gegen welche der Prediger Claude von Chas 
renton fie trefflic) vertheidigte, Allgemeine polemifche Werke 
haben in der Fatholifchen Kirche Sebaldus a S. Chriftos 
phoro und P, M. Gazzaniga geliefert, Gegen die Luthes 
raner haben die refprmirten Theologen in ihren allgemeinen 
polemifchen Celeuchtifchen) Werken ihre Gründe vorgetragen, 
wie 5. Hoornbed in der Summa controversiarum, Franz 
Zurretin in den Institutiones theologiae elenchticae (1689, 
Friedr. Spanheim in dem elenchus historico-theologicus 
controversiarum (1687), Die bedeutendſte polemifche Leis 
ftung in der reformirten Kirche ift das ausführliche Werk 
von J. F. Stapfer CV. 1744—47), Die Spener’fche Schule 
erklärte fich wider das Uebermaaß der Polemif, doch hat 
Joach. Lange felbft ein polemifchsapologetifches Werk ges 
fchrieben, und Paul Anton's Borlefungen über die Polemik 
find nad) feinem Tode herausgegeben worden. 

Unter den Polemikern - der lutherifchen Kirche find Joh. 
Mufäus, Schomer, Zach. Grape, Joh. Fabricius, J. Dleas 
ring, Bernhard v. Sanden und Balth, Bernhold zu nennen. 
J. F. Buddeus und J. G. Walch haben fich befondre Ber 
diente um die Polemik erworben, und an diefe fchließen ſich 
©. F. Baumgarten und’ J. ©, Schubert, Mosheim und 
IP. Miller an. In der Beyer Zeit ift in. der Iutherifchen 
Kirche, auf Veranlaffung ©, 5. Pland’s die Polemik als 
vergleichende. Symbolik —— welcher Geſtalt ſie 
yon Marheineke und Winer vorzüglich bearbeitet worden iſt. 
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$. 124, 
Kirhengefhichte in der Iutherifhen Kirche, 


Die. erfte bedeutende Firchengefchichtliche Feiftung in ber 
Iutherifchen Kirche nach den magdeburgifchen Genturien, ift 
Gottfried Arnolds ‚‚Unpartheiifche Kirchen und Keserhiftorie‘‘ 
(IV. 1699. u. 1700). . Ihr Verfaffer war ein Freund der Spes 
nerifchen Schule, und vom Eifer für die Verbefferung der Kirche 
erfüllt, glaubte er in der heftigen Polemik einen Hauptgrund 
der in. der Kirche herrfchenden Uebel zu finden, Indem er 
nun das Verhältniß, in dem die Pietiften zu den DOrthodoren 
feiner Zeit fanden, auf die frühere Gefchichte anwandte, 
vermuthete er bei allen unterdrüdten Partheien Gutes und 
fuchte ed auf; wurde aber durch dieß Beftreben yartheiifch 
gegen bie herrfchende Kirche, Es hat ihm an Kritit und 
bei großer Belefenheit an gründlicher Gelehrfamfeit gefehlt, 
feine Vorliebe für myftifche Partheien aber hat die Folge 
gehabt, daß er befonders die Gefchichte der myftifchen Pars 
theien, die zu feiner Zeit beftanden, mit Ausführlichkeit behans 
delt hat, und für diefen Theil der Gefchichte Quelle gewors 
den ift, Der fchroffe Gegenfat gegen die bisherige Behands 
fung der Kirchengefchichte und die Partheilichleit, mit wels 
cher er fie behandelte hat den Vortheil gehabt, daß eine uns 
befangenere und freiere Anficht in die Behandlung der Kira 
chengefchichte überhaupt fam und er hat in diefer Beziehung 
den fpäteren bedeutenden Firchengefchichtlichen Werfen in der 
Iutherifchen Kirche vorgearbeitet, Diefe feine Wirkung zeigte 
fi) ſchon in der Kirchengefchichte von C. E. Weismann, der 
mit ruhiger Unpartheilichfeit und frommen praftifchen Sinne, 
in der Ueberzeugung, daß eine fortgehende Reformation in 
der Kirche nöthig fei, befonderd die Gefchichte der Lehren 
und Streitigkeiten behandelt und am ausführlichiten fich über ' 
das 16. und 17. Jahrhundert verbreitet, Der erfte und bie 
jest unübertroffene Kirchenhiftorifer der Iutherifchen Kirche, 
J. L. v. Mosheim, hat durdy die gründlichiten Forfchungen 
über einzelne Gegenftände fein trefflicyes Lehrbuch der Kirs 
chengeſchichte vorbereitet, und von einem ausführlichen Werke, 
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welches die ganze Kirchengefchichte umfaffen follte, die drei 
erften Sahrhunderte bearbeitet. Mosheim zeichnet fich Durch 
Gelehrfamfeit, Scharffinn und Vortrag gleich fehr aus und 
man hat ihm nur vorwerfen können, daß er in der Gons 
ftruction fegerifcher Syfteme aus unvollkommnen, fragmens 
tarifchen Nachrichten zumeilen feinem Scharffinne zu viel 
nachgegeben habe. J. G. Wald hat von einer ausführlis 
chen Kirchengefchichte, zu welcher er den Entwurf gemadıt 
hatte, nur die Gefchichte der erften Periode geliefert, fein 
Sohn C. F. W. Wald als forgfältigfter Sammler um die 
Kepergefchichte ficy verdient gemacht. Die Geſchichte der 
Scyolaftifer hat zuerſt J. A. Cramer in feiner Fortfegung 
der boſſuetſchen Weltgefchichte gründlicher zu vn ans 
gefangen. 


Eine gänzlicye Umgeftaltung der Kirchengefchichte auf 
kritifchem Wege verfuchte 3. S. Semler von der Ueberzeus 
gung ausgehend, daß vieles in der Kirchengefchichte uns 
Deshalb unrichtig überliefert fei, weil Mitglieder der herr 
fchenden Kirdye und den größten Theil der Nachrichten ges 
ben, und er hat deshalb in feinen Fritifchen Angriffen zus 
weilen die Gränze einer befonnenen Kritif überfchritten. 
Wie feine übrigen Schriften, fo ermangeln auch feine firs 
chenhiftorifhen aller Form. Diefe findet fich dagegen in 
dem ausführlichftien Werke, das die Iutherifche Kirche bis 
jegt über die Kirchengefchichte hat, in der Kirchengefchichte 
von J. M. Schröckh. Diefe umfaßt die ganze Kirchenges 
fchichte biß auf die neufte Zeit und hat befonders in ber 
Geſchichte des Mittelalterd gründliche eigne Forfchungen, 
durchaus aber ein befonnenes mäßges Urtheil und einen ans 
genehmen leichten Vortrag. Die Kirchengefchichte von 9. 
P. E. Henke, ift vom rationaliftifhen Standpunfte aus fyns 
chroniſtiſch gejchrieben und der Vortrag hat durch das Bes 
ftreben eine große Menge von Factid zu geben und anzu— 
deuten an Klarheit verloren. Diefe Klarheit ift ein Vorzug 
der Kirchengefchichte von I. E. C. Schmidt, die bis auf den 
Anfang des 13. Jahrhunderts in fechd Bänden herabgeführt 
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und durchaus aus den Quellen gefchöpft ift und neuerlicdy einen 
Fortfeger gefunden hat. Für einzelne Abfchnitte der Kir⸗ 
chengefchichte hat G. W. Pland durch feine. Gefchichte des 
proteftantifchen Lehrbegriffs und feine Geſchichte der Berfafs 
fung der Kirche die größten Verdienfte, Spittlerd Grundriß 
der Kirchengefchichte faßt in lebendigem und geiftreichem Vor⸗ 
trag die Kirchengefchichte in gedrängter Darftellung zufants 
‚men. Geit dem Anfang diefes Sahrhundertd und beſonders 
in den lebten Jahren hat fich die Kirchengefchichte einer gros 
Ben Theilnahme und mehrerer Forfcher zu erfreuen, unter 
denen A. Neander ein umfaflendes Werk über die Kirchens 
gefchichte begonnen, J. &, 8. Giefeler aber ein mufterhaftes 
Lehrbuch bis auf das fünfzehnte Jahrhundert herabges 
führt hat. | | 


$. 125. 
Kirhengefchichte in der reformirten Kirche. 


In der reformirten Kirche hat J. Heinr. Hottinger das 
erſte umfaſſende kirchengeſchichtliche Werk geſchrieben, mels 
ches in den vier erſten Bänden die Geſchichte der fünfzehn 
erſten Jahrhunderte und in den fünf folgenden die Geſchichte 
des ſechszehnten Jahrhunderts enthält (1665 — 1667). Fries 
drich Spanheim hat auffer feinen Arbeiten über -firchliche 
Shronologie und Geographie auch eine Kirchengefchichte bie 
auf die Reformation gefchrieben. In Unterfuchungen einzel⸗ 
ner Theile der Kirchengefchichte haben ſich viele reformirte 
Gelehrte ausgezeichnet, befonders in Beziehung auf die Vers 
faffung der Kirche. In neuerer Zeit hat Herm. Venema 
eine ausführliche Kirchengefchichte gefchrieben (1777 — 1783. 
v1. 4), welde bis ind 16. Jahrhundert reicht; dad aus⸗ 
führliche Lehrbuh von P. E. Jablonsky hat mehrere Auflas 
gen erlebt, und W. Münfcher hat die erfte ausführliche Bes 
arbeitung der Dogmengefchichte gegeben, die er aber nur big 
zum Anfange des fiebenten Sahrhunderts fortführen fonnte, 


% 
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| 5. 126, 
Kirchengeſchichte in der fatholifhen Kirche, 


In der Fathplifchen Kirche haben befonders Franzofen 
durch umfaſſende Bearbeitungen der Kirchengefchichte fid 
andgezeichnet, zuerft Godeau, Bifchof von Vence, der in eis 
nem ausführlichen franzöfifch gefchriebenen Werfe die Kir; 
chengeſchichte bis ins neunte Sahrhundert befchrieb, dann 
der Dominicaner Natalis Alexander, deſſen Geſchichte bis 
zum Jahre 1600 reichend, das gründlichſte und unbefangenſte 
Zirchenhiftorifche Werk in der katholiſchen Kirche (1676 — 
1786) und nad den Grundfäßen der gallicianifchen Kirche 
geichrieben iſt, weshalb es auch von Innocenz XI. verbpten 
wurde, welches Verbot aber Benedict XIII. aufhob, In eins 
nehmendem Style gefchrieben ift die Kirchengefchichte von 
Claude Fleury (1690— 1719. XX. A. bis zum Anfang des 
15. Jahrhundert), welche Fabre bis 1595 fortfeßte (1726 — 
1740 XVI. 4,). Der Janſeniſte le Nain de Tilemont hat 
die Gefhichte der erften ſechs Jahrhunderte fo befchrieben, 
daß er die Stellen der Quellen an einander reihte und was 
er felbit ald Erläuterung und Betrachtung hinzufügt, durch 
rigne Zeichen fennbar marhte (1694— 1730, X, Ay), 


Für einzelne Unterfuchungen in der Kirchengefchichte has 
ben ſich viele franzöfifche Gefehrte die größten Verdienſte ers 
worben, deren Arbeiten in dem literärifchen Unhang unter 
ben betreffenden Gegenftänden angeführt find, der Bifchof 
von Drleand Gabriel Aubefpine, Peter v. Marca Erzbifchof 
von Paris, die Jefuiten Jak. Sirmend und Dionyfius Pe 
tau, die Väter des Dratoriums Joh. Morin, und le Gointe, 
ber feinem Drden angehörige Johann Launoy, die Parlas 
mentsadvocaten Heinr. v, Valois und du Fresne du Gange, 
die Mauriner d' Achery, Mabilon, Ruinart, Gotelier 
and Thomaſſin. 


Unter den Staliänern haben durch Bearbeitungen einzel 
ner Theile der Kirchengefchichte Paul Sarpi, die Gardinäle 
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Borna und Noris, unter. den Deutfchen der Sefuite Gretfer 
und Luc. Holftenius, unter den Niederländern Schelftrate, 
Beland, Henfhen und Papebroche ſich ausgezeichnet, unter 
den Spantern ber Bertedictiner Aguitre, unter den Srläns 
dern Luc. Wadding: 


Die gänze Kirchengefchichte uinfaffende Werke haben in 
Stalien der Gardinal DOrfi, und fpäfer Caſpar Sacharelli 
begonnen: Der Auguftiner Berti hat ein Handbuch der Kirs 
chengefchichte herausgegeben, Im der deutſch-katholiſchen Kits 
che hat mit großer Freimüthigfeit det Böhrte Kaspar Noyfo 
gefchrieben, und in neuerer Zeit hat dad ausführliche Werk 
bes Grafen F. Leop. zu Stollderg (XV. 1811 — 1818), das 
nur die ältere Kirchengefchichte behandelt, viele Theilnahme 
gefunden. 


$. 197. 


Praktiſche theologifhe Wiffenfhaften: 
Lutheriſche Kirche. 


In der Iutherifhen Kirche hat der berühmte Dogmatls 
fer Quenftedt die gefammte Paſtoraltheologie in feiner 
Ethica pastoralis (1678) umfaßt, eben fo 3. 8. Hartmanıt 
in feinem pastorale evangelicum (1678) und in kleineren 
Werfen Chr. Kortholt, Joh. Rivius und J. H. Feuftfing. 
Eine lebendige Theilnahme an der Paftoraltheolögie wurde 
durch Spenerd Beftrebungen angeregt, und in feinem Sinne 
find die hieher gehörigen Werfe von Gottfr. Arnold (Geifts 
liche Geftalt eines evangelifchen Lehrers 1704— 1723.), H. 
A. Franfe und Joach. Lange gefchrieben. Sal. Deyling 
verband das Kirchenrecht mit der Paftoral, ©. J. Baums 
garten die Safuiftif. V. D. Spörl fammelte alled auf Pas 
ftoraltheologie Bezüglihe aus den Verordnungen beutfcher 
Staaten. Auch J. J. Pitt und I. ©. Zöllner, 5: P. Mil⸗ 
ler, 5 ©. Rofenmüller, 9. H. Niemeyer, 9. ©. Krünig, 
G. W. Demler, 5 9 & Schwarz, G F. €. Gräffe und 
in neufter Zeit L. Hüffel haben für Paſtoraltheologie mit 
Auszeichnung gearbeitet, r 
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Homiletif. 


Wie in der ypraftifchen Theologie überhaupt, fo machte 
Spener aud in der Homiletif Epoche, da feine Vorgänger 
in diefer Periode, J. B. Carpzov, J. H. Urfinus, Chr. Chems 
nig fich meift mit der Darftellung der verfchiednen fehr zahls 
reichen Predigtmethoden befchäftigt, oder eigne Methoden 
aufgeftellt hatte. Diefe Methoden verwarf Spener und 
drang darauf, daß ein erbauliches wirkſames Predigen aus 
der gründlichen und lebendigen Erfenntniß der heiligen Schrift 
und aus den eignen chriftlichen Lebenderfahrungen des Pre 
digerd hervorgehen müſſe. In feinem Sinne find Breits 
haupts hermeneutifchs homiletifche Anweifung und J. R. He 
dingerd, P. Anton’d und J. Lange's homilerifhe Schriften 
geſchrieben; J. I. Rambach hat die Spenerfchen Grundſätze 
in eine wiffenfchaftlihe Form zu bringen gefucht. Eric 
Weismann folgte in feiner heiligen Rhetorik den Principien 
der griechifchen und römifchen Nhetorifer. Die Gegner der 
Spenerianer bearbeiteten die Homiletif nach der alten Weife 
und fuchten nur, wie B. Ernft Löfcher und Chladenius die 
Methoden zu vereinfachen. 


Mosheim eröffnete in diefer Wiffenfchaft eine neue Bahn, 
indem er ſich gegen die Predigtmethoden fowohl, als gegen 
die Unbeflimmtheit der Spener’fchen Schule und den Mir 
brauch der Wolftfchen Philofophie erklärte; diefe Philofophie 
benugten Reinbef und Ribov in ihren Anleitungen, und 
fanden an J. Oporin und C. ©. Hoffmann Gegner, welde 
auf das biblifche Predigen drangen. 3. D. Heilmann ers 
Härte fich gegen die Anwendung der biblifchen Sprache auf 
der Kanzel, weil fie zum Theil unverftändlicy fei; W. U. Teller 
forderte die Wahl fpecieller, die Zuhörer nahe berührenden 
Hauptfäge und eine auf Erregung ded Innern berechnete 
Ausführung. In den neuern Zeiten haben ſich Thief, Mas 
rezol, Schuderoff, Ehr. Fr. von Ammon, Dahl, Kaijer 
und Barteld ald Homileten ausgezeichnet. Das Hanptwert 
hat H. U. Scyott geliefert. 
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Ratedhetif. 

Eine abgefonderte Behandlung der Katechetit ift erft 
fpät in der Iutherifchen Kirche aufgefommen. Fecht in Ros 
ftoc hielt zuerft fatechetifche Vorlefungen, und: Hartmann, 
Arnold und Tarnov gaben in ihren homiletifchen Schriften 
auch fihon Anweifungen über das Katechiſiren. Spener 
aber hat fich die Herftellung und Vervollfommnung und Bers 
breitung des Fatechetifchen Unterrichts zum hauptfächlichiten 
Geschäfte gemacht; A. H. Franke ift ihm in diefen Bemühungen 
gefolgt; J. H. Hedinger förderte den fatechetifchen Unterricht in 
Würtemberg; E.M. Seidel ftellte Spener’3 Fatechetifche Regeln 
zufammen; 5. 3. Rambach und P. 3. Förtfch fchrieben eigne 
Katechetiken; Mosheim ftellte die Katechetif als Sofratif 
dar. Bafedow beantragte eine vollftändige Reformation des 
fatechetifchen Unterrichts, indem er forderte, daß man den 
Kindern die natürliche Religion vortragen und die Geheims 
niffe befeitigen, den ganzen Unterricht aber fofratifch ein- 
richten folle. 5. P. Miller und G. W. Schmidt lieferten 
Lehrbücher der Katechetik; Gräffe bearbeitete diefe Wiffens 
fchaft ganz nach Kantifchen Grundfigen. Die neuern vors 
züglichern Bearbeiter der. Katechetif find Dinter, F. W. 
Wolfraty, H. Müller, F. H. Ch. Schwarz und E. Thiers 
badı. 


$. 128. 
Fortfeßung Reformirte Kirche. 


Die reformirte Kirche hat in dem pasteur evangelique 
von P. Roques eine der vorzüglichfien Paftoraltheologien 
erhalten; 3. H. Hottinger, 8. C. Mieg und G. J. Pfeiffer 
haben nad ihm die Paftoraltheologie bearbeitet; ald Homis 
letifer find in derfelben die franzöfifchen Theologen Gt. 
Gauſſen und J. Claude aufgetreten; ald Prediger find Amy— 
raut, du Bofe und Sam. Bochart unter den Franzofen, 
Barrow, Stillingfleet und Tillotſon unter den Engländern 
audgezeichnet. Die Niederländer van der Mayen und van 
Til fchrieben über die Methode zu predigen. Vitringa drang 
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auf erbaulihe Anwendung des Tertes, empfahl aber Die 
Beibehaltung der analytifchen Methode; in der ſchweizeri— 
fhen Kirdye haben J. ©. Altmann, J. F. Heß und J. ©. 
Pfernninger, unter den Franzoſen J. H. le Maitre, unter 
den Deutſchen J. P. Brand, G. H. Arnold und S Murs 
finna die Homiletif in eignen Schriften behandelt. Gegen 
den Vortrag der fpeculativen Lehren des Chriftenthums (Drei— 
einigfeit, zwei Naturen in Sefus, Genugthuung, Nechtfer- 
tigung, Erbfünde) erklärte fi) Spalding, fand aber bedeus 
tende Gegner an Ernefti, Serder und Döderlein. Für Kates 
chetif haben C. Daub und J. G. Müller gearbeitet. 


§. 1%. 
Fortfeßung Katholiſche Kirche. 


In der katholiſchen Kirche find Anton Arnaulds Be— 
trachtungen über die Beredſamkeit der Prediger (1695), Nas 
talis Aleranderd Unterricht für Prediger (1701), Fenelon's 
Geſpräche über die Kanzelberedtfamfeit und Maury’s Grunds 
fäte der Kanzelberedtfamfeit erfchienen; als geiftliche Redner 
aber haben Boffuet, Bourdaloue, Flechier, Maffillon und 
Fenelon den höchſten Ruhm erlangt. Für die Katechetif ift 
M. Ign. Schmidt thätig geweſen, und in feinem Geifte 
haben Felbiger, F. M. BVierthaler und 8. Schwarzel forts 
gearbeitet. 


Römiſche 


) 


Roͤmiſche Biihöfe vom Fahre 1592 — 1833. 


Hadrian VI, 
Clemens VII 


Paul II. 
Sulius III. 


Martellus II, 


Paul IV. 
"Pins IV. 
Pius V. 


Gregor XII, 


Sirtus V. 
Urban VII. 


Gregor XIV, 
Snnocenz IX, 
‚Siemens ı VIII, 


Leo XI. 
Paul V. 


Gregor XV, 


Urban VIII. 


Innocenz X. 


Antritt. Tod 
1522 1523 
1523 1534 
1534 1549 
1550 1555 
1555 1555 
1555 1559 
1559 1565 
1566 1572 
1572 1585 
1585 1590 
1590 1590 
1590 1591 
1591 1591 
1592 1605 


1605 1605 


1605 1621 


1621 1623 


1623 1644 


1644 1655 


| Deutſche Kaiſer vom 


Karl V. 


Ferdinand I. 
Maximilian II. 


Rudolf II. 
Matthias 


Antritt Tod, 
1519 1558 
1558 1564 
1564 1576 
1576 1612 
1612 1619 


Alerander VII. 
Clemens IX. 
Element X. 
Innocenz XI. 


Alexander VII; 


Innocenz XII, 
Clemens XI. 


Innocen; XIH, 


Benedict XIU. 
Clemens XII. 


Benedict XIV. 


Clemens XII, 
Clemens XIV, 
Pius VL 
Pius VII. 

Leo XII. 
Pius VIM. 
Öregor XVI. 


Antritt. Tod 
1655 1667 
1667 1669 
1670 1676 
1676 1689 
1689 1691 
1691 1700 
1700 1721 
1721 1724 
1724 1730 
1730 1740 
1740 1758 
1758 1769 
1769 1774 
1775 1799 
1800 1823 


'1823 1829 


1829 1831 
1831 


fahre 1519 — 1804, 


Ferdinand IT. 
Ferdinand III. 


Leopold T. 
| Joſeph J. 
Karl VI. 


Engelhardt, Handb. d. K. G. 8. Bd. 


4 


Antritt. Tod. 
1619 1637 
1637 1657 


1658 1705 


1705 1711 
1711 1740 
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Antritt, Tod. 
Karl VII. 1742 1745 
Franz I. 1745 1765 
Sofeph II. 1765 1790 


| ‘ Antritt. Tod. 
Leopold II. 1790 1792 
Franz II. 1792 


(Im J. 1806 Aufbhören des deut» 
fhen Reiches.) 


Könige von Franfreih vom Jahre 1547 — 1833. 


Antritt. Tod, Antritt. Tod, 
Heinrid II. 1547 1559 | Ludwig XV. 1715 1774 
Franz II. 1559 1560 ı Ludwig XVI, 1774 1793 
Karl IX. 1560 1574 | Republif 1793 1804 
Heinrich III. 1574 1589 | Napoleon 1804 1814 
‚Heinrich IV. 1589 1610 | Ludwig XVII. 1814 1824 
Ludwig XIM. 1610 1643 | Karl X. 1824 1830 
Sudwig XIV. r 1643 1715 | Ludwig Philipp I. 1830 


Könige von England vom Jahre 1547 — 1833. 


Antritt. Tod. 
Eduard VI. 1547 1553 
Sobanna Gray 1553 1553 
Maria 1553 1558 
Elifabeth - 1558 1603 
Jakob I. 1603 1625 
Karl I. 1625 1649 
(Republik 1649 .1653 
Dlivier Cromwell als 
Protektor 1653 1658 | 
Richard Eromwell) 1658 1659 


- Antritt, Tod, 
Karl II. 1660 1685 
Jakob II. 1685 1688 
Wilhelm III. 1689 1702 
Anna 1702 1714 
Georg J. 1714 1727 
Georg IL. .1727.1760 
Georg IH. 1760 1820 
Georg IV. 1820 1830 
1830 


Wilhelm IV. 


Könige von Spanien vom J. 1516 biß sum J. 1833. 


Antritt, Tod. 
Karl I. (als Kaifer 
Karl V.) 1516 1556 
Philipp II. 1556 1598 
Philipp IN. 1598 1621 
Philipp IV. -1621.1665 
Karl II. 1665 1700 
Philipp V. 1700 1724 ' 


RE 


. 


Ludwig 1724 1724 
Philipp VI. 1724 1746 
Ferdinand VI. 1746 1759 
Karl III. 4759 1788 
Karl IV. unphgs 1808 
Serdinand VII. 1808 


fr F * PV 
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Könige von Portugal vom Jahre 1495 — 1833. 


Antritt. Tod, 


Johann IV.(Braganza) 1640 1656 


Alfons VI. 
Peter II. 
Johann V. 
Joſeph 
Peter III. 


Johann VI. 


Don Petro 


1656 1683 
1683 1706 
1706 1750 
1750 1777 
1777 1816 
1816 1826 
1820 


Antritt. Tod. 
Emmanueld. Glückliche 1495 1521 
Sobann II, 1521 1557 
Sebaftian 1557 1578 
Heinrid 1. 1578 1580 
Anton 1580 1580 
Philipp I. (als König 
von Spanien Phi: 
lipp II.) 1580 1598 
Philipp Li. (IT. in Spa- 
nien) 1598 1621 
Philipp III. (IV. in 
Spanien) ‚1621 1640 


Regent Don Miguel 1827 


Könige von Schweden vom J. 1520 bis zum J. 1833, 


Antritt, Tod, 

Chriftiiern (von Däne- 
mark) 1520 1523 
Guſtav I. Waſa 1523 1560 
Erich XIV. 1560 1568 
Johann II. 1568 1592 


Sigmund (v. Polen) 1592 1604 


Karl IX. 1604 1611 
Guſtav Adolph 1611 1632 
Ehriftina 1633 1654 
Karl X. Guftav 1654 1660 


Antritt. Tod 
Karl XI. / 1660 -1697 
Karl XII. 1697 1718 


Ulrike Efeonoral+ 1741) 


und Friedri I. 1718 1751 
Adolph Friedrih IM. 1751 1771 
Guſtav IIT. 1771 1792 
Guſtav IV. Adolph 1792. 1809 
Karl XII. 1809 1818 


Karl XIV. Johann 1818 


Könige von Dänemark vom J. 1513 bid zum J. 1833. 


Antritt. Tod, 
Ehriftiern I. 1513 1523 
Friedrich L 1523 1533 
Snterregnum 1533 1534 
Ehriftiern IH. 1534 1559 
Sriedrich IT. 1559 1588 
Chriftiern IV, 1588 1648 
Friedrich IM. 1648 1670 


Antritt. Kob, 
Ehriftiern V. 1670 1699 
Friedrid IV. 1699 1730 
Ehriftiern VI, 1730 1746 
Friedrih V. 1746 1766 
Chriſtiern VII. 1766 1808 
Friedrich VI. 1808 


41° 
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Zaren und Kaifer von Rußland vom J. 1533 
bid zum J. 1833. 


Antritt. Tod, 
Iwan IV. Waſſiliewitſch 1533 1584 
Fedor I. Iwanowitſch 1584 1598 
Boris Godunow .1598 1605 
Der falſche Demetrius 1605 1606 


Maftlei Chinski 1606 1610 
Interregnum 1610 1613 
Michael Romanow 1613 1645 


Alexis Michaelowitſch 1645 1676 
Fedor II. Alexiowitſch 1676 1682 


Iwan Alexiowitſch bis 
1689 und + 1696 


Peter I. Alexiowitſch 1682 1725 


Antritt, Tod. 

(Kaifer) 
Katharina 1. 1725 1727 
Peter II. Alexiowitſh 1727 1730 


Anna 1730 1740 
Iwan VI. 1740 1741 
Eliſabeth 1741 1762 
Peter III. 1762 1762 
Katharina II 1762 1796 
Paul. 1796 1801 
Alexander I. 1801 1835 
Nicolaus ]. „.. 1825 


Kurfürften von Brandenburg und Könige von Preußen 
vom J. 1499 bis zum %. 1833. 


Antritt. Tod, 
Joachim T. 1499 1535 
Joachim II. 1555 1571 
Johann Georg 1571 1598 . 
Joachim Friedrich 1598 1608 
JIdhann Sigmund 1608 1619 
Georg Wilhelm 1619 1640 


Friedrich Wilhelm (der 
große Kurfürft) 1640 1688 


Antritt, Tod, 


Friedrich III. (I. ald Kö⸗ 
nig) 1688 1713 


Friedrich Wilhelm I. 1713 1740 
Friedrich II. (d. Große) 1740 1786 
Friedrih Wilhelm UN. 1786 1797 
Friedrich Wilhelm III. 1797 


Kurfürften und Könige von Sachſen vom J. 1486 


bis zum 


Antritt, Tod, 

Friedrich III. der Weiſe 1486 1525 

Jehann der Stand— 
hafte 


1525 1532 
Johann Friedrich 1532 1548 
Moriz 1548 1553 
Auguft 1553 1586 


9 1833. 
Antritt. Tod 
Chriftian J. 1586 1591 
Chriftian II. 1591 1611 
Johann Georg 1. 1611 1656 
Johann Georg II 1656 1680 
Johann Georg IL 1680 1691 


Sohann Georg IV. 1691 169 


Antritt, Tod. 
Friedrih Auguft I. 1694 1733 
Sriedrih Auguft II. 1733 1763 
Friedrich Chriſtian 


1763 1763 
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Antritt, Tod, 
1763 1827 
1827 


Friedrich Auguft II. 
Anton 


Herzoge, Kurfürften und Könige von Bayern 
vom J. 1508 bis zum J. 1833. 


Antritt. Tod, 


Wilhelm I. 1508 1550 
Albrecht II. 1550 1579 
Wilhelm IL. 1579 1696 
2 (Kurfürften) 
Marimilian I. ‚1596 1651 
Serdinand Maria 1651. 1679 


Maximilian Emmanuel 1679 1726 


Kurfürften von der 


bis zum 

Antritt, Tod, 
Ludwig V. 1508 1544 
Friedrich I. 1544 1556 
Otto Heinrich 1556 1559 
Friedrich UII. 18959 1576 
Ludwig VI. 1576 1583 
Friedsih IV. - 1583 1610 
Friedrich Y,ı: 


1610 1632 


# 


, Antritt, Tod, 


Karl Albert (als Kais 

fer Karl VI.) 1726 1745 
Marimilian Joſeph 1745 1778 
Karl Theodor 1778 1799 


Marimilian Zofepb CI. 


als König jeit 
1805) 1799 1825 
Ludwig 1825 


Pfalz vom. J. 1508 


1777 
Antritk. Tod, 
Karl Ludwig 4632 1680 
Karl 1680 1685 
Philipp Wilhelm 1685 1690 
Johann Wilpelm "1690 1716 
Karl Philipp 1716 1742 


Karl Theodor (Kurfürft 
von Bayern 1777) 1743 1799 


Negifter, 





Abasger I, 263. 
Abdas Biihof von Suſa I, 264. 


Abendmahl I, 110. 342. Abend- 
mablöftreit 11,80. 159, 


Nberglauben II, 47. 

Abfall 1, 369. J 
Abgarus I, 35. 

Abläffe II, 287. 446. 
Abraras I, 142, 

Abyffinien III, 206. 
Acacius von Amida I, 264, 
Mdalbert I, 79, 
Adoptianer II, 76. 
Nedefius I, 266, 

Aegypten I, 480. III, 207, 
Nerianer I, 363. 
Yetbiopien I, 266. 
Netianer I, 400. 

Afrika I, 59. II, 392. 
Agapen I, 111. 

Agobard II, 47. 

Akephaler I, 440. 
Akoluthen I, 94. 
d200@uEvor I, 108, 
Albigenfer II, 339. 
Alerander von Alexandrien J, 386, 
Alesander I, 124. 
Alexander Severus I, 76. 


J 


Alexianer II, 456. 

Alfons von Caſtilien II, 261. 

Allegoriſche Eregefe I, 222. 

Aloger I, 189, 

Amalrid von Bena II, 345. 

Amerifa II, 392. 

Amon I, 354. 

Amyraut III. 307. 

avadoyoi I, 110. 

Anhalt III, 81. 

Annaten II, 442, 

Anomöder I, 400. 

Anſchar II, 17. 105. 

Anfelm von Eanterbury IT, 227. 
.363. 


Antiditomarianiten I, 455. 
Antinomiftifher Streit III, 244, 
Antifecouriften HI, 519. 
Antitrinitarier III, 588. 
Antonin der Fromme I, 73. 
Antonin der Philofophe I, 73. 
Antoniter II, 297. 

Antonius I, 351. 

Apelles I, 159. 
Apbthartodofeten I, 452. 
Apollinaris von Hierapolis ], 212. 
Apollinariften I, 410. 

Apollos I, 52. 


212. 485. II, 178. 
III, 358. 501. 604. 


Apologie der Augsburger Con— 
fefiion III, 50. 


dro)dtowoing I, 152. 

Mpoftaten I, 260. 

Apoftel, Sagen über die, I, 55. 

Apoftolifhe Väter I, 179. 

Apoftolifer I, 140. 

Apoftelorden II, 351. 

Appellanten III, 516. | 

Appenzell Ref. II, 83, 

Aupriſionarii I, 24, 

Aquarier I, 140. 

Arabien (Drigenes in), I, 59, 
263. 


Apologeten TI, 
385. 


Arkadius I, 257. 
Arhicapellanus II, 22, 
Arhhidiaconen I,-282..IE, 31. 139. 
Ardipresbyter I, 282, |": 
Arianer I, 383. 403, 
Ariſtides I, 212, I 
Arles, Synode v. 1,308. 
Armenien I, 264, 
Arminianer III, 299, 588. 
Arnold von Brescia 1, 333, 
Arnobius I, 213. 

Artemon I, 187. 
Ascenſio Jeſaiä I, 228. 
Askeſe I, 349, 

Aſyl II, 25. | 
Athanafius I, 354. 30. 
Athenagoras I, 212. 231. 
Audäaner I, 362, | 
Aufnahme I, 112. 
Augsburger Confeſſton IIT, 46. 
Augsburger Interim III, 71. 
Auguftinereremiten II, 296. 


Beet, T 
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Augufinus I, 487. 


Auguftinus., Bekehrer von Eng- 
land I, 270. 


Aurelianus 1,80. 

Avaren II, 15. 

Bajus, Mid. III, 219, 

Bann I, 112. II, 134. 272, 
Baptiften III, 325. 

Barcochba I, 73. 

Bardefangd I, 138. 

Bari, Synode von II, 226. 
Barnabiten III, I00. | 
Barromilten III, 148. . 


Bafel, Synode don IT, — Re? 
formation Ill, 82. i ’ 


Baftlides I, 140, 
Bauernfrieg III, 35. 
Bayeriſche Bisthümer- II, 11, 
Bayern, Eoncordat III, 421. 
Beer, Balth! II, 545, 
hom. II, 242. 
Begharden IT, 311. 450. 


Begriff der Kirchengeſchichte I, 3. 


Beguinen II, 311. 459. 
Benedict- von Nurfia I, 357. 
Benedictiner Ill, 443, 
Berengar II,:159. 286. 

Bern, Reförmation III, 86. 
Bertha I, 269.- 

Beryll von Boftra I, 188. - 
Befoldung der Geiftlihen I, 97. 
Beftattung I, 346, | 
Bettelmönde II, 452, 

en I, 321. Bilderftreit IT, 50, 


Bileamiten I, 125. 
Biſchöfe TI, 89.:93. 293. 


Te Blanc 11, 309, 
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Blount III, 502, 
Böhme, Jak. III, 212. 
Böhmen II, 103, 
Böhmifhe Brüder III, 570, 
Bogomilen II, 323. 
Bogoris II, 102, 
Bolingbrofe III, 595. 
Bolfec III, 298. 
Bonifacius II, 11, 
Bonifacius VIII. H, 395. 
Bonofus I, 454. 


Bourges, pragmatifche Sanctien 
von, Il, 431, 


Bourignon Ant. III, 582, 
Brandenburg, Reformation IIT, 
59, 181. 


Brafilien II, 204. 

Bremen III, 181. 266, 

Bromniften III, 143. 

Brüder des freien Geiftes IT, 
344. 


Brüder vom gemeinſchaftlichen 
Leben 11, 456. | 


Brüggfer Secte II, 579, 
Büffungen II, 47. 
Bulgaten II, 102. 

Bulle gegen Luther II, 21. 


Bündniffe der Proteftanten IIT, 
44. der Katholiken II, 58. 


Burgunder I, 268. 
Burrbi IF, 525. 
Buſſen I, 112. II, 26. 138, 272. 
Eajetan III, 13, 

Calvin III, 89. 

Gamero Ill, 307, 
Gamaldulenfer II, 144, 
Gampanus III, 326. 
Ganonen der-Apoftel I, 226. 
Ganonici II, 42, 


’ 


Eanonifation II, 288, 
Eapuriner III, 106. 

Carmeliter II, 296, 
Carpofrates I, 155. 

Caſſander III, 310, 

Caffianus Zul. I, 140, 
Caffianug I, 354. 469, 

Eaftellio III, 298, 

Catenen I, 493. 

Cavlacav I, 141. 

Celſus I, 213. 

Cerintpus I, 128. 

Chalcedon, Synode von I, 434. 
Eharenton, Synode von III, 314, 
Chartularien I, 282, - 


Eherbury III, 592, 


Ehiliasmus E, 207. 
Ebina IE, 15, II, 203, 
Ehlodwig I, 269. 
Eporepiscopi I, 95. 


Chubb III, 594. 
Elarfe, Sam. III, 539, 


Claudius von Turin II, 74. 

Clemens, Bifhof von Mes I, 60. 

Clemens von Alerandrien I, 212. 
231. 


Clemens I, 80. _ 

Elermont, Synode von II, 22. 
Glerus I, 96. 

Coccejaner III, 543, 

Eölibat I, 284. IT, 137. I, 27. 
Gölekius I, 457. | 
Coelicolae I, 383, 

Cönobiten I, 357. 

Coenones I, 173. 

Collecta I, 341. 


Collegium Hunnianum III, 530. 


— 


— de — fide Ill, 


— 11, ‚305. 
Collegia pietatis ll, 53. 
Collins 11, 593. 
Eolumbanus 1,9 
Eommenden U, 443, 
Commodianus 1, 232, 
Commodus 1, 75. 
 Eonda 1,8. 
Eonclave Ill, 397. 
Goncordate 111, 421. 
Eonfordienformel 111, 278, : 
Confefforen 1, 70. 
Eonfirmation 1, 345. 
Eonformiften 111, 135. 
Eongregationen: U, 143. 


a de propaganda fide 
il, 


Eonradin 1, 262%. 

Conrad 11. 11, 235. 

Conrad IV. 11, 260. 

Eonftans 1. 1, 249, _ 
Gonftantin d. Große 1, 246. 389. 
Gonftantin 11. 1, 249. 

a eines Synoden 1, 450. 


’ 

Eonftantius 1, 249. 
 Constitutiones apostolorum |, 226, 
Convulfionärs 111, 518, 
Gorbona 1, 98. 
Coſtnitz, Synode von Il, 419, 
le Courayer 1il, 526. 
Crucifix 1, 107. es 
Cyprian 1, 213. 232, 
Cyrill von Alerandrien 1, 415, 
Cyrillus II, 100. 

Dänemar? U, 16. 106, ll, 160, 


' &delmann 11, 
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Decius 1, 76, 

Decretalen, falfhe Il, 116. 
Defenforen 1, 282. 
Demas ], 124, 

Deutfhe Völker 1, 404, 
Deutfher Orden U, 103. 
Deutfchland Ill, Ali. 457, 
Diaconen 1, 90. 
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Dinant, Dav. von 11, 348. 
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“N 
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disciplina arcani 1, 114. 
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